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eichehum, bedeutet 2) ſowohl den Zuftand, 
” da eine Sache im Ueberfluſſe vorhanden ift, 
- ci auch den Zuſtand, ba jemand einen Leherfluß 
en gewiſſen Dingen befißt, in ‚welchen leßreren 
Galle es das Vorwort ar nach fich hat; im 
Gegenſatze des Mangels und, der ‚Armuch, In 
engerer Bedeutung iſt es, der Licberflüß anzeit⸗ 
‚lichen Gütern. Ingleichen der "Iufland, da man 
ſoclchen Ueberfluß beſitzt. En, Ä 
2) Als ein Eoncretum, überflöffig vorhan⸗ 
bene Dinge einer Art, wo es als ein Collectivum 
aber nur von folchen Dingen gebraucht wird, . 
welche als ein Gut betrachter werden. Sm. enges 
tee Bedeutung iſt es der Überfläflige Vorrath 
an zeitlichen Gütern. Sein Reichthum iſt nicht 
zu ſchaͤtzen. Nach einer noch andern Einſchraͤn⸗ 
kung pflegt man. nur in Menge vorhandene Koſt⸗ 
barkeiten, Zuwelen:sc. Reichthuͤmer zu nennen. 
Orc techn. Ene CXXI. Cheill. . a; 
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a Neichthum. 

 . Die. Art und Weiſe, wie einzelne Perſonen 

reich werden, das heißt mehr Vermoͤgen ſamm⸗ 

len, als fie gebrauchen, um auſtaͤndig zu. leben, 

iſt ſo verſchieden, daß ſich im Allgemeinen wenig 
daruͤber ſagen laͤßt, wenn gleich gewiß iſt, daß 
Fleiß in Geſchaͤften, und Sparſamkeit und gute 
Haushaltung mehrentheils die erſten Bedingungen 

find, wenn jemand durch das Gluͤck, ſey es im 
Ertrage der Ländereyen, bey Sabrifunternehmuns 

gen, im Guͤter⸗ Geld, ‚und KBaarenhandel, 

im Kapern und Beutemachen .ıc. nicht befonders 
Kegünftigt wird, Ic) finde es daher überflüflig, 
hieruͤber etwas zu jagen, vorzüglich auch, da bie 
einzelnen bier beruͤhrten Punkte in eigenen Artis 

dei dieſes Werkes näher .berücfichtige werden. 
Deſto notbmendiger ift es aber bier auf die 
WMittel und Wege aufmerdfam zu maheı, 
weaie bey nerfchisdenen Nationen fidy der Na⸗ 
tionalwohlſtand und Reichthum nad) umd 
nach entwidele, und welche Sindernifje die 
'  Anbhäufung des Verinögens in. diefen und 
"jenen Ländern gefunden bat | we 


L Bon der.natärliden Bernehrung des 
RKeidhthums es Ballen un 
- Der. größte Verkehr, ver in jeber Nation, 
pie eine regelmäßige bürgerliche Verfaſſung und 
* einen gewillen Grad. von Cultur bar, getrieben ! 
wird, iſt der Handel zwifchen den, Einwohnern 
der Städte und den Bewohnern des: offenen Lan⸗ 

des. Er beftehe in dem Taufche roher Erzeug⸗ 
nifſe gegen Mianufacturwaaren? .entweber einen 
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—— — — beyden Sachen 
ſelbſi; oder einem mittelbaren, durch Dazwiſchen⸗ 


kunft bes Geldes, . der Sp borfiellender Pa 


yieee, 

. ;Das Land verſorgt die Statt mit. Lehens⸗ 
nmitteln, und mit. ben. Stoffen, zu. ber Manufat⸗ 
‚turen. Die Stadt bezahlt diefe ihe verſchafften 
Beduͤrfniſſe, indem fie einen Täeil jener Stoffe, 
nachdem fie zu. Manufakturwaaren ‚vergrbeitet 


werden find, an bie Einwohner ‚bes Landes zu⸗ 


ruͤckſendet. Dom den. Staͤdten, in welchen ‚keine 
Erzeugung neuer Subſtanzen vorgeht, noch ſtatt 
findet, kann man mit Recht behaupten, daß fie 
ihten Unterhalt und ihren Reichttzum vom Lande 


. gewinnen. Aber beswegen »ürfen wir boch- die⸗ 


‚fa Gewim ‚ner, Städte nicht als einen Verluſt 


bes offener Bandes anfehen. Pende gewinnen 
wechſelsweiſe und von einander; und Die. Theis 
img der Arbeiten ift in diefem, wie in allen uͤbri⸗ 
gen Hallen, allen den ‚Perfonen ‚ die mit den ges 
teilten Arbeiten beichäftigt find, gleich versheils 
‚daft, Die Einwohner des offenen Zandes kau⸗ 
fen von der Stadt eine weit größere Qugnticät 


Ranufaktut waaren „mit einer geringern Quanti⸗ 


tät von. den Erzeugniſſen ihrer eigenen Arbeit, 
als fie dieſelben würden gefauft haben, wenn fie 
die erſtern haͤtten felbit verferrigen wollen. ; Die 
Stadt bietet für die überfläffigen Erzeugniffe 
5 offenen Bandes, das heiße, tür diejenigen 


Erzeugniffe, welche die Anbauer defielben zu ih⸗ 


tem eigenen Unterhalte nicht gebrauchen koͤnnen, 


einen Diarft an, wo ſie dieſen ihren unnuͤtzen 


Ueberfluß gegen etwas ihnen nöthiges oder an⸗ 


genehmes dertauſchen koͤnnen. Je größer die Ans. 


[| und Ber Reichehum der Einwohner einer 
are ia: deſto ausgedehnter ift der; Markt, 
= 8: ;; wel⸗ 


R 1 
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“. 
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zer. 


N 


| eh 
welchen dieſe Srabt wen Lanbbewehnern ver⸗ 


Schafft; und mit der Groͤße des Markto wählt 


. für die letztern aud) dee Vortheil, und wird eis 


ner größern Anzahl zu Theil. Das Getreide, 
Das ini der Entfernung einer Dleile von der Stadt 


waͤchſt/ wird hafelbft-eben fo theuer bezaͤhlt, als 


Bas, welches vier bis fuͤnf Meilen weit herkoͤmmt. 


1 Mun muß aber auch ber Preis des lehtern, für 


— gewoͤhnlich, groß genug ſeyn, nicht nur die Un⸗ 


Joſten zu bezahlen, ohne welche es weder erktugt, 
noch zu Markte gebracht werden konnte; ſondern 
auch dem Landwirthe die gewoͤhnlichen "Gewinns 


ſte zu' verſchaffen, welche der Ackerbau einzubrin⸗ 


gen pflegt. Die Eigenthuͤmer und Anbauer -alfo 


son: ben nahe um die Stade gelegenen Laͤnde⸗ 


reyen gewinnen in ben Preifen, die fie befoms 


men, noch über die gewöhnlichen Gewinnſte Des 


Ackerhaues, die Koften, weſche die Herbehfuͤhrung 


des entfernten Getreides verurſacht; und fie ers 


fparen uͤberdieß eine gleiche Fracht an den Waa— 
zen, bie fie aus der Stadt wieder mit zurück 


nehmen. Dan darf nlır die — die im’ Der 


..mähre, — oder daß dab Land: durch feinen V 
kehr mic Den Städten, verliere... : 


— 


gen und Theorien auf über die Handelsbila 


le Hmterhaltgmircel Gaben wu, ehe’ men⸗ 
Bequemlichkeit ‚und Burus denken — 


Machbarſchaft einer anſehnlichen Stadt liegen 
mit denen vergleichen, die von alen- Staͤbten ent 
fernt find: und man wird ſich feiche"überjengen 


wie wohlthaͤtig fuͤr das Land fein. Verkeht mi 


‚den: Staͤdten ſey. So viele ungereimte Meknun 








verbreitet worden find: fo iſt es body nochen 
manden eingefallen, zu beBäupten, baf eine St 
durch ihren Verkehrmit dem Lande, das fit 


no + 


Da man, mach der Natur der’ Dinge, 


> fj 


Reichthum. | 
pmige Urt von Arbeit, welche die erftern hervor⸗ 
bringt, mochwenbiger Waſe Alter, als die, welche 
ten letztern bervorbeinge. Der Anbau und bie 
Berb des Landes muͤſſen alfo vor er Aufs 
nahme. der Städte vörkergehn; weil, es das Land 
iſt, welches die Lebensmittel verfchafft, und vom 
den Staͤdten nur, bie. Mittel’ der Bequemlichkeit 
und; des Zuzug formen. Nur der Ueberfluß ber 
Zanderzeugnifie,'nur das, was die Anhauer des 

.. Landes. zu ihrem: eigenen Lnterhalse nicht brau⸗ 
. den, gibt der Stade ihre Nahrung: . und diefe - 
kann doher gur. zunfhmen, ſo tie jener Lebers 
fhnb woͤchſt. — Mech barf, in ber That, bie 
Stadt ihren Unterhalt nicht immer von ber. in 
iger Nachberſchaft gelegenen Gegend, — fie darf 
. ibn nicht einmahl immer aus dem Gebiete des 
Staares nehmen, zu weichem. ſie gehoͤrt; fondern 
fie. fann ihn -zuiveilen van fehe entfernten. Loͤn⸗ 
. bern ziehen... Und bieß, eb. es. gleich. keine Aus 
nahme ven bey allgemeinen Mrgel macht, bat . 
deh, in verſchiedenen Ländern. und Zeiten, große 
Beränberungen in den Fortſchritten bes ſtaͤbtiſchen 
j Reichthums hervorgebracht. Br ER 
Diejenige Ordnung ber Dinge, welche im 
; Allgemeinen die. natuͤtliche iſt, od fie gleich nicht 
- im jedem Bande „sprhmwenbig und wnausbleiblich 
erfolgt, wird in ‚jedem Durch die natärlichen Mei⸗ 
gungen der Menſchen befördert. Wuͤrde bie 
.- Wirkung von dieſen nicht durch bie willkuͤhzrlichen 
Einrihtungen der Menſchen geftört: fo harten 
die Städte nirgends zu einem groͤßern Umfange 
uud. Bevdikerungsftande ‚gelangen koͤnnen, als 
durch die Eukur und die Erzeugniffe Der umlien 
‚geben Gegend unterhalten ‚werben kann. | 
nigftens würde dieß nicht eher gefchehen ſeyn, als 
bis diefe Gegend den möglich größten Grad ‚von 
ut %3 Euĩ⸗ 


— 


* 


digen Unterbrechungen getrieben werben. Schmie⸗ 
u C rn, . i 4 


I! 


’ 
\ 


Br "1.717 Yo 
Cultur erteicht re Wenn "bie. Gewinnſie 


gleich, oder gemlich:gfiich ſindr“ fo wird jeder⸗ 


mann ſein Kopital lieber“ auf den Landbau, dis 


anf Manufarturen oder Handel toenden. Wer 


*. teßt unter feinen Augen? und in ſeiner Gewalt; 
fein Vermögen ift weniger Zufälen untetwotfen, 


2 dft, nidye nur -ben Winden' und den Wellen, 


> fondeen dem noch unſicheretn Elemente ver ntenfche 
chen‘ Leldenfihäften und Thorheiten Aberkiffen 


muß?:? dein’ er Leuten "In entfernten Laͤndern, 


‚-hertn. Charakter‘ ——— eb eiten genau 


fennt/ Tredit auf große Suininene zu geben Vers 


de Eigenthams zu gewaͤhren, als Ben den menſch⸗ 
lichen Anugelegenheiten nut irgendwo‘ ſtatt findet. 
| La 


"fein: Rapttal’in Grand und Boden ſteckt, Bates 


J "als: das Vermoͤgen des Gewerbsmanns, ber’. 


hukden iſt. Das Kapital eines Gulsbeſitzers 
hingegen, Das" auf: dem Acker⸗beif er andauet, 
gleich ſamt haftet, ſcheint eine ſo große Sicherheie 


Veberdleß haben die’ Nakturſchotiheiten des’ Lan⸗ 
2. den, die WVergnuoͤgungen des Landiebens, die Ge⸗ 
"möthsiuhe, "weile dieſer⸗ Aufenmteſe verſuricht, 


‚und die Unabhaͤngigkeit⸗ wolche er da wirklich ges 
au waͤhrt;: wo er ucht durch die Ungerechtigkeit 
menſchlicher Geſetze beuntubiget wird, ſe viel 


+ 


Rethendes, daß ale Menſchen, wenn aud, nicht 


zi a dichcheni Grave, davon Angezögen werben. Und 


ſe tle-eg bie erſte Beſtimmung des Menſchen 


ideen Body der ihn traͤgt, anzubauen: fo 
h:feint er auch auf jeder Stufe ſeines Daſehns, 


9. ei Vorkebe für dieſe feirie urſpruͤngliche Be⸗ 


“a fchäftigung zu behalten. 


+. 7m ber: That kann, ehe den Beyſtand ger 


° spiffer- Hanbroerker, der Landbau nicht anders, 


als mir großer Unbequemlichkeit und mit beſtaͤn⸗ 


’ 


4 


Beichtkum. | 7 
* Dimmer, Pflug⸗ und Rademacher, Mau⸗ 
| Dach decker, ee ber, —— und Schnei⸗ 
= Leute, Deren Dienfl e der Bauer ſehr oft 
wörhig hat. Auch haben diefe Handwerker wech⸗ 
feisweife. einer bes andern noͤthig. Und da ’ihe 
Aufenshalt nicht „ wie der des Lanbmennes, an 
‚ einen gemifien, befiimmten Sie gebunden ift: fo 
lafien fie ſich naräclicher ABeife nahe bey einan⸗ 
der nieder, und. bilden auf dieſe Weiſe ein Fleis 
wes Städtchen ober Dörfchen. In Furzem gefels 
. len fich der, Sleifcher, der. Brauer, der Bäder, 
uud ‚viele andere Handwerker‘ und Kleinhaͤndler 
. 33 ihnen, die ihnen ju Befriedigung gelegentlicher 
—2 nuͤhlich, oder nothwendig find: und 
dieſe vergrößern die Stadt immer mehr und mehr. 
— Die Einwohner der Städte und hie Bewoh⸗ 
wer bes Landes leiſten einander wechſelsweiſe 
Dienſte, Die Stade. iſt ein heftändiger Jaͤhr⸗ 
warkt, auf weichem die Landleüte zuſammen koͤm⸗ 
— um * rohen. enge a E 
er zeu Der. 3 umtauſchen. ieſer 
Landel Städte zugleich mit den 
Wırrein. ihrer. ung nd mit.den Mlaterias 
- Ken zu ihrer Arbeit. Die Quantitäe von Ma⸗ 
aufacturwaaren, fie ‘an die Landleute verkau⸗ 
- fen, beſtimmt natürlicher Weife die Quantitoͤt 
von Lebenswirteln und Materialien, die fie kau⸗ 
fen. Wevder ihre Beſchoͤftigung alſo, noch, ihr 
Unterhalt kann fl vermehren, außer wenn fich 
von Selten des Landes die Nachfrage, nach dem 
Erzengniſſen igrer Arbeit vermehtt; und dieſe 
Nachfrage kann nur. in bem Dinge wachſen, als 
Das Land in srößerm Umfange und mit mehr 
Fleiße angebauet wird. Hieten alfo menfchliche 
Einrichtungen niemahls den natürlichen Lauf der 
Dinge nuterhrechen: ſo würbe Groͤße und Reich⸗ 
— A4 — mm 


. 
nn 
.n \ 
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thum ber Staͤdte inter erſt anf den Anbau und 


Rkeichthum, 


ben blühenden Zuſtand des offenen Landes, wezu 
fie gehoͤren, gefolgt, und nur im Verhoͤltniß von 


dieſem gewachſen ſeyn.. | 


D 


In den nordamerifanifchen Stanten, wo Ins 


bebauetes Land noch unter ſehr leichten Bedin- 


den Verkauf in entfernte 


gungen zu haben ift, find Menufäfturen sum 
auswärtigen DVerfaufe, noch in wenig‘ Städten 


‚errichtet worden. enn dafelbſt ein Handwerker 
ſich etwas mehr Geld erwotben hat, als er noth⸗ 


wendig braucht, um ſein Gewerbe in der: Are 
foitzutreiben, daß er die benachbarte Gegend mit 
feinee Wagare verlegt: fo denkt er miecht daban. 
fein Handwerf zu Breie je mit; und für 

Gegenden‘ gu‘ orbeiten. 
Er wendet fein erworbenes’ Kapital weit tieber 


datauf an, ‚müfte Länderegen anzukaufen und ur⸗ 
bar zu machen. Aus einem Handwerker wird en 
‚ein Ackersmann; und weder Ber große Atbeits⸗ 


lohn, noch der wohlfeile Unterhalt, den jedes Land 


"Yen Handwerkern derſchafft konn In dafateen, 


lieber für andere; als für ſich afelbſt zu arbeiten, 


hbaͤlt; daß aber ein Pflanzer, der fein eigenes Bein 


— Er fühlt, daß ein Handwetker der Knecht ſeiner 


Kunden iſt, vom welchen & fernen’ Unteihnit ers 


anbauet, und fich von den Fruͤchten ernaͤhrt, die 


:  dhm die Arbeit feiner eigenen Familie verſchafft, 


im eigentlichen Verſtande Herr, und von 'aller 


Wilt unabhängig ift. ; ” Ä 


u 
. 


—— 


In Luaͤndern hingegen, wo' entweder kein 
nunangebautes Land "mehr vorhanden, oder nicht 


auf leichte Bedingungen zu! haben iſt, ſucht / jeder 
Handwerker, der mehr Geld erworben hat,“ ale 
er zu feinem, auf die Kunden am Orte feibſt und 
in. ver⸗Nachbarſchaft eingeſchraͤnkten Gewerbe 


noͤthig hat, daffelbe fe zu erweitern, daß er 
| ee, MWads 


. Beh . —7 
Wacren zur Verſendung nach encfernten Hernrn 
fertig macht. De Schmidt errichtet irgend. ine 
"Ar von Eiſenfabrik; der Weber irgend «ine er 
von Woltenmanufaltun — Dieſe Manufakturen 
- werben, mit der Zeit, auf uännigfaltige Weiſe 
son neuem getheilt, und dadurch immer mehr 
verfeinert und .volllonumener gemacht. ein Tort⸗ 
- gang; dee leicht begriffen. menden lann, und der 
alſo nicht weitläuftigen: ecklaͤrt. werben darf.“ 
Aus eben der⸗Urſachr/ aus. welcher, bey 
Anlegung eines Kapitals, der Ackerbauden Mas 
nufakturen vorgezdgan reich, ae die Gewinnſte 
von beyden gleich ink: aus eben derſelhen Urfa⸗ 
che werden die Manufakturen, unter gleichen Um⸗ 
foͤnden, dem auswauͤrtigen/ Handel vorgezogen. 
So wie Bas. Kapital einen Gutsbeſitzers, oder 
NPachters ſicherrr iſt, als das Kapital eines Ma⸗ 
aufsfturunternehmers: fo if das Kapital- des 
letztävn. da er: ed zu allen Zeiten unter ſeinen Au⸗ 
gen bat aab darhberi:vesfügen kann, ficheren, ala 
" Das „Kapital. des Kaufmanns,der sinn augwaͤr⸗ 
"tigen Handel treibt. Iwar muß, in jeder Periode, 
ber Ueberſchuß fowohl der rehen Natur⸗ als ber 
Kunſterzengnifſe iner Nation, — das beißt der 
Theil, nach welchem ſich im Lande: feine Nach⸗ 
ftage findet, auswaͤrts verſandt, und daſelbſt ge⸗ 
gen etwasg zu Hauſe muͤtzliches umgetauſcht wer⸗ 
den. Aber ste Bass Kapital, vermittelt deſſen 
dieſer Ueberſchuß auswaͤrts verführt. wird, .. ein 
inlandiſches eder frembes :Rapital ſey; ik von 
weriger Bedeutung. Wenn eine Nation nod 
nicht fo viel Kapital geſammelt har, daß es zus 
wwiichend iſt, ſowohl alle Länderegen auf dos voll⸗ 
kommenſte anzubauen, als, alle. rohe Naturerzeug⸗ 
niſſe aufs beſte zu verarbeiten: fe iſt es. ihr ſo⸗ 
"gar nuͤtzlich, Daß die ur ihrer bag > 
i 5 0 


. Be emihuer 
Erjiugnitſe and’ ftemdes Merital geſchehe das 
ae ins rigenes auf: eine Am noch: nößlishere 
Weiſe angewandt Lwerden: oͤnne. — Die Bey⸗ 
: (hiele’ des‘ altem Aeghptens, und die von Chma 
’ ab Hindefanr. beweifen hinlaͤnglich daß eine Mas 
tidn einen hüfen ‚Grad con Wohiſtand erreichen 
° tönne, roenn gleich Ayo suuswärtiger Handel groͤßz⸗ 
tentheils balch Bunde ‚berriaben wird. : Die 
norda ur geh ge meffindifchen Kolonien. der 
“ Engta würden eine. fo- ſchnellen Fortſchritte 
in Kultar und Reichthum semadit..haben, wenn 
keine andere Kopitalion⸗ — eigenen, mit der 
Ausfuheni sen uͤbenluſſigen renoniſſe beſchaͤfftist 
—— a st 
” eigen ten dem marhefichen Laufe: der. Dinge alfe 
f der größere Theil von dem. Karital einer. jer 
den empotfteigenden Mation zuerſt auf. den Acker⸗ 
Han, dann auf Manufacturen, und zulezt auf 
den Auswärtigen. Handel gerichtet. Dieſe Ord⸗ 
nung der Dinge: iſt ‚fo. natuͤrlich, das Be wohl in 
* jebern Gsaate, Ider inun,.itgend einen beixaͤchtlichen 
Umfang: ven Ehnbereneti, beit, ugenigfiens „bis 
>: auf einen gerifjen: Sead, hefäler: worden iſt. En | 
Dheil ſeines Grunsesund Bodinrs mußte wenig⸗ | 
ftens zuvor adgebauet ſeyn, char. berrüchdiche | 
Städte in ihm: erbauet werden ormten; und eis 
niger Gewerdfleißt/ Wenn ch) mus: bon der ge⸗ 
weinen Art, mußte zuvor in tiefen: Städten, ges 
trieben werden, ehe isgend jemdnd se den aus⸗ 
laͤndiſchen Handel dachte. 
Abet obgleich: diefe natürliche Ordnung ber 
* Dinge In sinigem ‚Grade, in. jeden bürgerlichen 
Geſellſſchaft ſtatt finden muß: ſo ift ‚fie doch in 
den neueren europaͤiſchen Staaten, ‚in mehr: als 
einer Ruͤckſicht, gaͤnzlich umgekehrt worden. Einis 
. ge Üleer Staͤdte - u ipeen — 
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wähmfich” folchen, welche feinere Waaren 'verfer« 


“tigen, oder für den auslaͤndiſchen Abſatz arbeiten, 


erſt durch den auswärtigen Handel gekemmen; 
und die Manufacturen, mit dem Haͤndel verei⸗ 
nigt, haben in ihnen die vornehmſte Verbeſſerun⸗ 
gen des Ackerbaues veranlaßt. Die Urſachen die⸗ 
jer Abweichung von der natürlichen Folge der 
Dinge lagen in den alten Sitten und Gewohn⸗ 
heiten der europaͤiſchen Mation, Pie mieder aus 
ihrer Regierungsfosm entfprangen! — Gewohn⸗ 
heiten, die auch dann noch ferrtanerten, als jene 
Verfaſſung felbft {chen 'aroße Abänderungen ers 


litten hatten, 
: 2% . 


D. Bon den Urfaben, Die in dem ehemals 
ligen Zuſtande von Europa, nad dem 
Fandee rönmiſches Reices, nein 

J Acerbanſabjchreckten. 


Als die Deutſchen und andere barbarifche 
Nationen die weſtlichen Provinzen des roͤmiſchen 
Reiches aͤberſchwemmten, hauerten die Unotdnun⸗ 


gen, die duf eine ſo große Umkehrung dee Dinge 


feigten, mehrere Jahrhunderte hindurch fort.’ Die 
Raͤubereyen und Gewalthaͤtigkeiten, reiche die 
Barbaren‘ gegen die alten Eintöofner ausübten, 
mmlferbrachen den: Handel zwiſchen ven Staͤdten 

und dem Lande. Die Städte wurden oͤde, und 
bas Land blieb unbebauet; und bie meftlichen 
Provinzen von Europa, Die unter dem roͤmiſchen 
Zepter eines befrächriichen Grades ven Wohl⸗ 
Rand genoffen Hatten, fanfen zu ver tiefften Ars 
much und Borbaren herab. Während der Dauer 
dieſer Derwirrängen erwarben fi die Haͤupter 
und vornehmen Anführer der erebernden Na⸗ 
tionen, mit Recht oder mit Gewalt, den größten 
- Theil Der Laͤndereyen in ven Reichen, weiche Ei 


L 


- 


Bm Kähtpum 


| einnahmen. Ein großer. Theil dieſer Länbereen 


‚ blieb unbebauec, aber einer blieb. ohne, einen Eis 


genthuͤmet. Alle woren in Beichlag genommen, 


‚und zwar der größte Theil von einer geringen 
Anzahl von Perſonen. | 


+ 


.. Diefes see in Beſchlag nehmen weitläufs 


er tigen, unangebaueter Fluren war ein großes. Ue⸗ 


bei,. aber eg hätte doch nur ein voruͤbergehendes 
Uebel feyn Können. Diefe Ländereyen haͤtten in 


kurzem wieder getheilt,. und. Busch Verkauf ober E 


Erdſchaft im. ‚mehrere Meine Grundſtuͤcke abges 
ſondert werden muͤſſen. Aber dDiefer „wünfchenss 


“ 
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“allein zuerkannte, hinderte die Ve 


werthe Erfolg wurde durch zwey buͤrgerliche Eins 


richtungen getzindert. Das Geſetz, welches den 


Beſitz der Länderegen dem sefgebomen Sohne 
Heilung dee 
Zöänderenen durch Erbfolge; und vie Errichtung 


‚der Majesate oder Familienfideicommiſſe binderte 


die, Zerftädelung dutch Verkauf. . | 
„ Wenn Ländereyen, fo, wie bewegliche Guͤ⸗ 


ter, bioß ‚als. Die Mittel des. Untethalts, eder 


des Genuſſes angejegen. „werben; fa, tKeilt das 


. ‚natürliche Geſetz der Erhfolge bie erftern, wie 


. bie letztern, zwifchen alle 
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inder einer Familie; 
in der billigen Votausſetzung, daß. ihrer. aller 


Erhaltung. und Vergnügen. ihrem gemeinſchaftli⸗ 


hen Vater gleich theuer, ſey. Dieſes natuͤrliche 


Erbfolgegeſetz fand datzer auch bey pen Romern 
ſtatt, die zwiſchen oͤltern und juͤngern Kindern, 
zwiſchen männlichen und weiblichen Nachkom⸗ 


men, in dee Vererbung der Laͤndereyen fo wenig, 


. als in der, von beweglichen Gütern, einen Uns 
terſchied machten. Als aber Landeigenthum nicht 
mehr bloß als ein Mittel, des Unterhalt, ſon⸗ 
‚dern als die Quelle von Mache und Oberherr⸗ 


fchoft angefehen wurde: ‚da fand man es ſchickli⸗ 
her, 
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her, es ungetheilt auf einen einzigem forterben 
zu laffen. en diefen verwirrten Zeiten was jeder 
anfehnlihe Gutsbeſitzer ein Feiner Kürf, Ges 
ne Bafallen, oder die, an’ welche er feine Ländes 
even ausaetban hatte, waren feine Unterchanen, 
Er war im Frieden ihr Richter und gewiſſerma⸗ 
Sen ihre Gejebgeber, und im Kriege ihre Aufuͤh⸗ 
ser. Er führte, nah feinem eigenen Gefallen 
Krieg, oft. gegen feinen Nachbarn, zumeilen aud) 
gegen feinen Landesherrn. Die Sicherheit alſo 
eines Landeigenthums, der Schuß, welchen deſſen 
Befiger denjenigen gewähren konnte, die auf feis 
nem Grunde un? Boden wohnten, hing von der 
SGtoͤße dieſes Eigenthums ab, Es theilen, hieß 
ſo viel, als es zu Grunde, richten, und jeden 
Theil’ davon Der Gefahr ausſetzen, durch gewalt⸗ 
thaͤtige Einfaͤlle der Machbarn unterdruͤckt, oder 
verſchlungen zu werden. Das Geſetz der Erſtge⸗ 
burt gewann aljo, wenn nicht gleich bey der Ers 
richtung dieſer neuen Staaten, body in ber Fol⸗ 
ge der Zeir, bey der Vererbung der Laͤndereyen 
aus eben den AUrfachen Platz, aus weichen die 
ungetheilte Erbfolge des Throns nad) :und nach 
in allen Dionarchien eingeführt wurde, auch wenn 
fie urfprünglich niche Äları gefunden Hatte : 
Geſetze dauern oft noch lange Zeit fort, 
. nachdem die Umſtaͤnde, durch welche fie verans 
laßt ‘worden waren, und allein gerechtfertigt wers 
ven Tonnten, aufgehört haben. »:In bem gegens' 
"wärtigen Zuftande von Europa iſt der Eigenthäs 
mer eines einzelnen Morgen Landes feines Eis 
‚genthums fo vollfommen ficher, als der Befiger 
von hundert tauſend Morgen. Das Recht der. 
Erfigebirt witd gleichwohl in den Famillen ber 
WFuͤrſien und des hoben Adels mehrenrheis immer 
noch befolgt; und da es unter allen Einrichtun⸗ 
| geij 


we Kb 
einnabmen, Ein großer Theil biefer: Luͤndereyen 
‚ blieb unbebauer, aben keiner blieb. ohne, einen Eis 
genthuͤmet. Alle waren in Befchlag genommen, 
‚und zwar ‚ber größte Theil von einer geringen 
‚Anzahl pon Perſenen. «4 
.: ,, Diefes erſte in Belchlag nehmen weitlauf⸗ 
tigetz, unangedaueter Fluren war ein großes. Ue⸗ 
bei,. aber eg hätte doch nur ein voruͤbergehendes 
Uebel feyn Können. Diefe Länderepen hätten in 
‚ ‚turzem: wieder getheilt, und ‚Busch Verkauf ober - 
. Erbfchafe. in mehrere Meine Geundftücde abge⸗ 
ſondert werben muͤſſen. Aber _biefer wuͤnſchens⸗ 
werthe Erfolg wurde. durch zwey bärgerliche Eins 
richtungen gehindert. Das Geſetz, welchez den 
Befitz der Laͤndereyen dem. erſtgebornen Sohne 
"allein zuerkannte, hinderte bie, Verlheilung der 
Zämderegen durch Erbfolge; und die Errichtung 
‚der Majesate oder Familſienſideicommiſſe binderte 
die. Zerſtuͤckelung durch Verkauf. 
Wenn Laͤnderehen, fo wie bewegliche Guͤ⸗ 
‚ter, bloß ‚als die Mittel des. Unterhalts, oder 
‚bes Genuſſes angeſehen werden; fp, theile das 
natuͤrliche Geſetz der Erbfolge, die erftern, tie 
die letztern, zwiſchen alle Kinder einer Familie; 
in ber billigen Votausſetzung, ost, ihrer, allee 
. Erhaltung. und Vergnügen, ihrem gemeinſchaftli⸗ 
chen Vater gleich icheuer: ſey. Dieſes natuͤrliche 
Erbfolgegeſetz fand datzer auch- bey den Nömern 
ſtatt, die zwiſchen oͤltern und juͤngern Kindern, 
zwiſchen maͤnnlichen und weiblichen Nachkom⸗ 
men, in dee Vererbung der Laͤndereyen fo wenig, 
. ‚als in der, von beweglichen Gütern, einen Uns 
terſchied machten. Als aber Lanbeigenchum. nicht 
miehr bloß als ein Mittel des Unterhalts, fans , 
‚dern als die Quelle von Mache und Oberherr⸗ 
ſchaft angefehen wurde: da fand man «8 ee. 
| er, 
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her, es ungetheilt auf einen einzigem forterben 
zu laſſen. In diefen verwirrten Zeiten war jeber 
anfehnliche Gutsbeſitzer ein kleiner Kürf, Geis 
ne Bafallen, oder die, an welche er feine Ländes 
regen ausaerban hatte, waren feine Unterthanen. 
Er war im Frieden ihr‘ Michter und gewiſſerma⸗ 
fen ihre Geſetzgeber, und im Kriege ihre Aufuͤh⸗ 
ser. Er führre, nah feinem eigenen Gefallen 
Krieg, oft. gegen feinen Nachbarn, zumeilen auch 
‚gegen feinen Landeshesen. Die Sicherheit alfo 
eines Landeigenthums, ber Schuß, welchen deſſen 
Befiger denjenigen gewähren fonnte, die auf feis 
"nem Grunde und Boden mohnten, hing von der 
. Größe dieſes Eigenchums ab, Es theilen, hieß 
fo viel, als es zu Grunde, richten, und jeden - 
Theil’ davon der Gefahr ausſetzen, durch gewalt⸗ 
thätige Einfaͤlle der Nachbarn unterdruͤckt, oder 
verſchlungen zu werden. Das Geſetz der Erſtge⸗ 
burt gewann alſo, wenn nicht gleich bey der Er⸗ 
richtung dieſer neuen Staaten, doch in der Fol⸗ 
ge der Zeit; bey der Vererdung der Laͤndereyen 
aus eben den Urſachen Platz, aus welchen die 
ungetheilte Erbfolge des Throns nad) :und. nach 
in allen Mionarchien eingeführt wurde, auch wenn 
fie urſpruͤnglich nice Tları gefunden hatte. 
EGeſetze dauern oft noch lange Zeit fort, 
‚ nachdem die Umſtaͤnde, durch welche fie verans 
. ‚lage "worden waren, und allein gerechtfertigt wer⸗ 
“ den konnten, aufgehört haben. .:In dem gegens 
- "wärtigen Zuftande von Europa Ift. der Eigenthuͤ⸗ 
mer eines einzelnen Morgen Landes feines‘ Eis 
.  „gentbumd fo vollfommen ſicher, als der Befiger 
von Hundert tauſend Morgen. Das Recht der. 
ſtgeburt witd gleichwohl in den Famillen ber 
Fuͤrſten und des hoben Adels mehrentheis immer 
naoch befolgt; und da es unter allen Eiuichtuns 
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AJ4. Mekeeichthum. | 
gen’ der. Erbfolge dem Familienftalze am gänfig 
ſten iſt: ſo wird es ‚wahrfcheinlicher Weiſe noch 
Zahrhunderte fortdauern. In allen uͤbrigen Ruͤck⸗ 
ſichten kann nichts dem wahren Vortheile einer 
zahlreichen Familte mehr entgegen ſeyn, als ein 
Recht, welches, um ein Glied derſelben zu be⸗ 
reichern, alle uͤbtigen Kinder zu Bettlern macht. 
FFideicommiſſe find die natuͤrliche Folge von 
dem Geſetze der Erſtgeburt. Sie wurden einge⸗ 
führe, um eine gewiſſe Stammfolge zu erhalten, 
von weicher das Erſtgeburtsrecht die ‚erfie fee 
gab, und um zu verhindern, daß kein Theil des 
urjpränglichen Familienguts, durch Geſcheuk, Tes 
.  flamene: ober Verkauf, — but) die Thorheiten 
>» sper die Ungluͤcksfaͤlle der künftigen Eigenthuͤ⸗ 
mer, aus dem Stamme bes erfien Erblaſſers her⸗ 
austommen ſolle. eh, Be 
Als große Landgäter eine Art von Fleinen 
. Staaten ausmachen, mochten bie Fideiconimiſſe 
nicht ganz unſchicklich ſeyn. Sie fonnten fo ans - 
geſehen werden, wie das, was man in Monar⸗ 
chien die Grundgeſetze nennt, Geſetze, wodurch 
verhindert werden foll, dag nicht die Ausſchwei⸗ 
faung oder der Shyeuſinn eines einzelnen Men⸗ 
* die Sicherheit von Tauſenden in Gefahr 
ſetze. » Uber in dem gegenwärtigen Zuſtande von 
Europa, wenn große ſowohl, als kleine Beſizun⸗ 
gen ihre Sicherheit von der Macht bes Staa⸗ 
tes erhalten, wozu fie gehören, — kann in aller 
Müdfiche nichts ungespimter ſeyn. Diefe Eins 
richtungen find auf die chörichtefte aller Vorauss 
ſetzungen gegründet: auf bie, daß es. gewiſſe Ges 
».: ſchlechter der Menſchen gebe, ‚die mehr Rede 
1.3 haben,. über. die Erbe, und alles, was fie ent⸗ 
=2.. Hält und hervorbringt, zu gebieten, als ihre Mach⸗ 
folgen; und deß nach den Finfaͤllen = 
a ET CR, 
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ſchen, Die vicheidge var fuͤnfhundert Jahzren flars 
ben, noch jept Das Eigenthum der Lebenden ans 
geordnet und eingeſchraͤnkt bleiben muͤſſe. Majo⸗ 
sate nnd Fideieommiffe oerden deſſen ungeachtet 
noch in dem groͤßern Theile von Europa mit als 
iem Fleiße aufrecht erhalten, beſonders in den 
Ländern, wo eine abeliche Geburt erfordert wird, 
um auf bürgerliche oder militaͤriſche Ehrenftellen 
Anſpruch zu machen. on 

Auf dieſe Art alfo wurden große Strecken 
ungebaueten Landes, nicht me urjpränglich eins 
zelnen Samilien zugeichlagen, fondern auch, fo viel 


es möglich war, ungerheilt, in dem Befiße der. . 
ſelben, auf immer und ewig erhalten. Nun ges 


fhieht es aber felten, daß der, welcher viel Lanb 
beſitzt, es vorzüglich gut anbauet. In jenen uns 
tußigen Zeiten, in welchen bie gedachten Einrich⸗ 
tungen, die fo fehr die Spuren. der Barbarey 
tragen, entilanden, waren die großen Gutsbeſitzer 
vollauf damit befchäftige, ihr eigenes Gebiet zu 
vercheidigen, oder ihre Gerichtsbatkeit und ihe 
Anſehen über: das Gedier ihrer Nachbarn auszus 
Sehnen. Sie Hatten feine Muße, auf Verbeſſe⸗ 
rung und Anbau ihrer Aecker zu denken. Als 
die befeſtigten Geſetze und die, in dem Staates 
eingefuͤhrte Ordnung ihnen dieſe Muße gewaͤhr⸗ 
te, feblte es ihnen oft an Neigung zum Land⸗ 
baue und ned) öfter an ver Geſchicklichkeit, bie 
dazu erfardert wird. Waren fie auch .gute Wirs 
the: fo wenderen fie 2. ihre erfparten und ges 
fammelten Einkünfte tieber auf den Antauf: neuer 
Länderenen, ' ald auf den: verbefierten Anbau ber 
often... lm: Verbefferungen im Aderbaue mit 
Vortheile zu machen, ift eine. forgfaͤltige Auf⸗ 
merkſamkeit. auf kleine Erſparuiſſe und: kleine Ges 


winnſte nbthig: uns vieſe iſt einem Manne, ber 


u 
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* 
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zum Befige eines großen Wermoͤgens geboren iſt, 
auch wenn:er von Natur einen Hang: zur Spar⸗ 
+: famfeit hat, ſehr felten eigen. Die-Lage, in wel⸗ 
“cher ſich ein ſolcher Maun befindet, made: ihn 
mehr" zur Ausſchmuͤckung feines: Eigenthuns ger 
- Zeigt, wedurch feine Einbidungsfraft vergnuͤgt 
.. wird, als zu einer: gewinnbringenden Verbeſſerung 
: : deffelben,. wog feine Moth ihn antreibt. 
Wenn dieſe großen Gutsbefißer ſelbſt fuͤr 
die Verbeſſerung und den. Anbau des Landes wer 
nig .boffen ließen: fo mar von ihren Unterjaflen, ° 
‚welche fie auf ihren Ländereyen anfesten, noch 
weniger zu erwarten. In dem alten Zuflanpe 
. von Europa waren alle biefe Vaſallen nichts an⸗ 
ders Als Dienftleute, bie der Grundherr aus ih⸗ 
: sem &ute berauswerfen konnte, fobald als «8 
. ihm beliebte. Sie waren faſt alle Sklasen: 
. : aber es war eine Sklaverey einer, milderen Art, 
"ala die. unter den alten Griechen und Roͤmern 
gewoͤhnliche, ober felbft als bie der Neger in den 
. . weftindiihen Inſeln. Dieſe enropäifchen Lelbeis 
genen gehoͤrden mehr ˖ denn Gute, als dem Herren 
.des Qutes ang Sie faunten daher mit demſel⸗ 
ben zugleich, aber nie ohne daſſelbe verkauft wer⸗ 
Ve den. Sie konnten heirathen, ob ſie gleich dazu 
die Einwilligung ihres Herren ſuchten mußten; 
x „aber wenn er ihnen einmahl ſolche ertheilt hatte, 
. fo konnte er bie Ehe nicht dadurch aufheben, daß 
er den Mann und. das. Weih an: verfchiedene 
- £ SBerfonen verkaufte. Wenn er einen Leibeigenen' 
verſtuͤmmeite eher töbtere, ſo war er einiger,. wenn 
© gleich freylich nur geringer Strafe unterworfen. 
e Do. Eigenthum. konnten dieſe Leute. nicht er: 
“ werben. : Bas. fie erwarben, gehörte ihren Here 
xen ug. und: fonntes.vem: dieſem, mach. Gefallen, 
. ihnen weggenopmen werdene iu gr De 
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baues und dee Verbeſſerung, die won ſolchen 
Sklabden herkamen, war eigentlich das Werk des 
Herren ſelbſt. Er gab die Unkoſten dazu bert 
Dich, Samen, Aderwerkzeuge, — alles war fein, 
Er bette auch den ganzen. Nutzen baven; indeß 
ber arbeitende Sklave auf nichts, als feinen tägs 
üchen Unterhalt Anfpruch machen fonnte Der 
Eigenthümer des Landes war alfo ber eigentliche 
Anbauer, ber fi) feines Leibeigenen. nur.als des 
Merkzeuges bediente. Dieje Art von Leibeigens : 
ſchaft dauert nad) in Mußland, und zum Theil 
noch in einigen andern Laͤndern des oͤſtüchen Eus 
zopas fort. Mur in den weftiichen und ſuͤdlichen 


Landern Europens iſt fie ſchon früher nah und, - 


nad) san; abgefchafft worden. en 
Wenn aber große Verbeſſerungen im Lands 

baue überhaupt non den Beſitzern meitläufiger - 
Zänderegen nicht zw erwarten ſtehen: fo find. fie 
noch weniger dann zu hoffen, wenn fie ihre Loͤn⸗ 
dereyen durch, Zeibeigene bearbeiten laſſen. 
glaube, daß die Erfahrung aller Länder und Zeit 
alter bemeifer, daß die Arbeit von Sklaven, 06 
fie gleich, nur den Unterhalt derſelben zu, koſten 
Scheint, im Grunde die theuerfte von allen Arbei⸗ 
keiten if. Ein Menſch, der fi Fein Eigenthum 
erwerben fann, Kat fein anderes: Intereſſe, » als 
fo viel zu efien, und fo wenig zu arbeiten,. ale 
möglich. Alles, was er noch mehr ehuy foll, als 
‚zu feinem eigenen Unterhalte nöchig iſt, muß von 
Comm mit Gewalt erpreft, und kann nie von feis 
nee Theilnohme an der Sache erhalten werben 
Wie fehe in Italien der Landbau - verfiel, und 
wie unvortheilhaft er für den Eigenthuͤmer wurde, 
als man die Wirthſchaft durch Sklaven bettieb/ 
das ‚gaben forwahl. Coiumelia als bie beyden 
Plinius kemerklich, gemacht, n..Zm. alten Örie 
Dectechn. æmc. lt 0a 


) 
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tochenland war es nicht viel beſſer zur Zeit be: 


Ariſtotekes. Da, mo er von dem erdichteten 


.: Staate, redet, beflen Bild Plate in feine Re 


- pub elle, fagt ee, daß, um- fünf — 
muͤßige Menſchen, (welches die Anzahl der 


ie 


ger iſt, die Plate zur Beſchuͤtzung feiner Repu 
blik noͤthig findet, mit ihren Weibern und Knech 
‚ten ernähren zu koͤnnen, das Gebiet des Staa 
tes gräizenlos und Ben Ebenen von Babplo: 
gleich ſeyn muͤſſe. 


Der Stolz des Menſchen mache ihn herrſch 
füchtig, und nichts kraͤnkt ihn fo ſehr, als wen: 
ee ih zu Leuten, Pie unter ihn find, fo tie 


berabfaffen fall, dap er zu den Dienften, beren e 
- bedarf, ihre Einwilligung fuchen muß. Wo alſ 


die Geſetze des Landes es erlauben, und die Ma— 


tur bes Geſchaͤftes es werträgt, ift er immer ge 


weigt, ben Dienft von Skladen dem Dienft 
freyer Leute vorzuziehen... Die Zuders und Sa 


EL” 


- 


badspflanzungen ertragen die Unfoſten, die mi 
dem durch Sklaven betriebenen Anbaue verbu 


den ſind; der Getreidebau aber erträgt, wie 

ſcheint, zu unjrer Zeit, dieſe Unkoſten nicht. 

..." den englikden norbamerifanifchen Eolonien u 
den jetzigen vereinigten Freyſtaaten, deren vd 


nehmſtes Erzeugniß Getreide iſt, wurde die m 


ſte Feldarbeit immer durch freye Leute verricht 


In den engliſchen Zuckerkolonien bingegen 
die ganze Arbeit, and in den Tabackskolonien 
großer Theil der Arbeit durch Sklaven verrich 


bet der Eewinn won. einer Buderpflanjung 


«“ 


P 


einen der weſtindiſchen Inſeln ift auch 9 


‘ch weit geößer, als der Gewinn bey irgend 
‚nes andern befannten Ber des Anbaues in: 


vreopa oder Amerika; und Ser Gewinn von -eii 


Dabackopflanzung,/ obgleich geringer Als ber 
— 28. ** c. — — — 
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wim von Sucerpflanzungen iſt bach größer, als 
de Gewinn vom Kornbaue. Beyde können «8 
atragen, auf eine fo koſtbare Art; als es durch 
Ecven gefchiegt, angebauet zu werden; aber 
der Zucker kann es noch beſſer, als der Taback. 
Auf die Anbauer der aͤlteſten Zeit, welche 
Elleden waren, folgten nad) und nach bie Art 
von Pichtern, welche in Frankreich unter dem 
der mietayers, Meyer, und im Lateis 
uilden coloni partiorũ heißen: ° Der Eigene 
tömer verſah % mit dem Sumen, dem Vieh 
m den Atkerwetkzeugen, überhaupt mit allem, 
ws zum Anbaue des Pachtgutes noͤthig war. 
De Ertrag wurde zwifchen Eigenthuͤmer und 
gleich verteilt, nachdem zuvor fo viel 
den abzejogen War, als zur Unterhaltung bes 


Ferds für bie Jahelichen AWirchichaftsausgaben . 
Kr ſchien, eines Sonde, welher an - 


Bro zu ſeyn ſe 
den Eigenthuͤmet zurück fiel, wenn ber Pachter 
W Sur verließ oder herausgewotfen wurde. 
Laͤndereyen, die mit ſolchen Pächtern beſetzt 
i werden im Grunde eben fomohl von dem 


Eeichämer ſelbſt angebauet, als wenn er fie 


durch Sflaven bearbeiten lief. in weientlis 
Ger Unrerſchied iſt deffen ungenchret zwiſchen 
Verden Faͤuen. Solche Unterſaſſen, da fie frege 


Fran find, ein Eigenthum erwerben Können,’ und _ 


gewiſſen Antheil am den Erzeugniſſen des 
Bovens haben, find augenſcheinlich dabey inter- 
efirt, daß ver Ertrag des Gutes ſo groß wie 
assic fen, damit uud ie Antheil im Verhälts 
Bf größer werde: Bin Sklave hingegen, der, 
aber feinem Unrerhalte, durch feine Arbeit nichts 
dicht, Hat nur das Jutereſſe, fich die Arbeit' bes 

zu machen, indem er über feinem Unter⸗ 
halt ſo wenig, als möglich, hervorbringt. Wahr⸗ 
83 ſchein⸗ 


* 
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ſcheinlich Sagen bie Urfachen, welche dieſes Navis 
ſche Verhaͤltniß der. Pächter gegen. hie Grund⸗ 
eigenthämer der Länderegen in ganz Europa nach 
un nad) aufheben, theils in ehen- Dem: GB ge⸗ 
dachten Nachtheiligen ‚der ‚ Öflapenarkeif, -theils 
in den Verſuchen der Leibeigenen, felaft, bie Ge⸗ 
rechtſame ihrer Lehnsherren ‚einjufcheänfer, im 
Werfuchen, die von Den gegen ihre grofien Va⸗ 
fallen eiferfüchtigen Landesherren auf. alle. Weiſe 
begünftigt wurven.: Doch ii bie. Zeit und: Art, 
‚, wenn und wie diefe große Mevolution zu Stonde 
gebracht. worden iſt, eine ber. dunkelſten Puncte 
in ber neueren Geſchichte. Die roͤmiſche Kirche 
ſchreibt fich einen großen. Theil des Verdienſtes 
babey zu; und wahr iſt e6.,.dafi. ſchon im Zaten 
Saprhunderte Pabſt Alerandas -der. -Dritem eine 
Bulle zur allgemeinen Sreylaflung der Skaven 
‚ausgeben ließ. Doc ſcheint fir. che eine from⸗ 
me Ermahnung, als ein Geſetz enthalten a5 has 
ben, das von allen Gläubigen ftrengen Gehor⸗ 
fam forderte.” Die Sflaverey dauerte noch ein 
paar Jahrhunderte lang an allen Orten fort, bis 
ſie nach und nach durch das oben erwähnte d 
pelte Jntereſſe, des Landeigentbümers ‚und: d 
Landesherrn, ſtufenweiſe * wurde. Ei 
freygelaſſener Sklave, dem zu gleicher. Zeit, ei 
laudbt wurde, auf dem Lande, an das er bish 
gefeflele geroefen war, als freyer Menſch, wo 
nen zu bleiben, und es anzubauen, konnte, da e 
ihm an allen gefammelten Vortoͤthen fehlte, „bie 
fen Ansau nicht andere unternehmen ,: gle-ngei 
idn der Eigenthämer alle die noͤthigen Häffsmi 
tel dazu verfheß Er mußte alſo nothwend 
dasjenige werden, was bie Krangofen Auen 
tayer nennen. 0 











. N i 
. NReichthum. | si 
Doch auch ‚diefe Teßtere "Art von Anbauern 
ſand fein Intereſſe daben, ihr kleines Eigen⸗ 
Ahum, was; ſie ſich von dem auf fie fallerden 
Antheile der Meinten nad) und nach erſpart has 
"ben mochte, auf eine fernere MWerbefferung des 
Aders und Anbaues zu wenden, da. von jedem 
Zuwachſe, ven der Ertrag‘ des Gutes durch diefe 
" Berbeflerungen erhielt, dee Grundherr ebenfolis 
Seine Hälfte befam, ob er gleich nichts zu den 
Unkoſten bengetragen hatte. Schon von dem 
Zehnten für die Geiſtlichkeit, der doch ein weit 
‚geringerer Theil des ganzen’ Erzeugniffes iſt, zeige 
bie Erfahrung, daß er kin großes. Hindernig des 
Verbeſſetungen des Ackerbaues iſt. Eine ähnliche 
Abgabe alſo, welche bis’ auf’ die Hälfte der Er 
in Aernte flieg, mußte die Berbeilerungen vdllig 


. 


S 


unmöglich machen. nern 
Auf dixſe Metahet folgten, “obgleich in eia 
‚ver langſamen' Stufenfolge,“ bie eigentlich ſoge⸗ 
unten Paͤchter, die Die Unkoſten des Anbaues 
mir ihrem eigenen Kapital beſtritten, und dem 
Önsherrn einen befiimmten Pachtzins aber dine 
‚Rente bezahlten. Wenn -Tolche Pächter Ehren 
Sontract sauf mehrere Zahre fchließen: fo koͤnilen 
„fe es zuweilen ihrem Vottheile gemäß finden, 
“einen Theil ihres Kapitals zu Verbeſſerungen des 
Buts anzumenden, weil. fie erwarten koͤnnen Haß 
ihren diefe Worfchüffe, hoch vor Abkauf ver Pacht⸗ 
"zeit, werden mit reichlichen Zinfen bezahle were 
ven, Sleichwohl war auch der Zuftand‘ ſolcher 
Mäder fange Zeit von ven guten Allen 
Orundheren athängig, "und bleibt es ig ptelen 
"Theilen von Europa noch, Ein neuetsgäufes 
ts Gutes konnte fie geſetzmaͤßig aus dem Wache 
R treiben, wenn gleich ihre Zeit noch nicht zu 
Ende war. "An England konnte dieß fogar dutch 
— — B 3 wdie 
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Geafſchaft zugelafien, feine Stimme zu geben. 
Und da nun ein großer Theil der. Landleute Frey⸗ 
guͤter dieſer Art 5 ſo wird ihr ganzer 
Stand, durch die poutiſche Wichtigkeit, die ih⸗ 
nen durch dieſes Stimmrecht gegeben wird, in 
der Achtung ihrer Gutsherrn gehoben. Es gibt 
vielleicht uirgends in Europa, ausgenommen in 
England, Beyſpiele von Paͤchtern, welche auf 
ſolchem Lande, das nicht zu dem ihnen verpach⸗ 
teten Grundſtuͤcke gehöre, Gebäude aufführen, 
und zu der Mechefchaffenheit ihres Grundherrn 
das Vertrauen haben, daß er eine fo wichtige 
Verbeſſerung feines Guts nicht zu ihrem. Scha⸗ 
den mißbrauchen werde Diele der Aderbau 
treibenden Klaſſe fo günftigen Grfeße und Ge⸗ 
wohnheiten haben vielleicht mehr zu der jeßigen 
Groͤße von England bengetragen,. als alle jeine 
den Handek betreffenden. Gefege und Verordnun⸗ 
gen, fo großen Werth man auch dieſen beylegt. 
Das Geſetz, welches alle Pachtcontracte, - 
auf jo lange Zeit fie gefchloffen ſeyn mögen, aud) 
uf den Fall fihere, wenn das Sur. auf, eine 
rt die. andere Art feinen Eigenthuͤmer veräne 
dert, war im früheren Zeiten Großbritanien allein 
gen Es wurde in Schottland, ſchon Im Zahr 
1449, von dem, König Jakob dem zweyten gege⸗ 
‚ben. Doc ift deſſen wohlchätiger ‚Einfluß bar 
bh durch Majorate und Fideicommiſſe fehr ger. 
hindert worden: weil den Majorarsbefißerr ge⸗ 
weiniglich verbothen ift, ‚ihre Güter auf lange 
Zeit, — oft fo gar fie auf länger als eim Jahr, 
‚au verpachten. Eine etwa 1770 gegebene Pars 
limentsacte hat die Feſſeln der Majeratsbefiger 
‚in dieſem Punkte etwas gelüfter, ob fie gleich 
‚Ne jeßt viel zu enge find. Und da in Schetts 
land überbiefi keine Art von Pacht ein Grimme 
Ä a recht 
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or geht bey Yarlamentswaßlen gibt: fo iſt der Ackere⸗ 
mann dort bey feinem Outsheren nicht zu der 


Achtung gelangt, deren er in England genießt. 


In andern Theilen von‘ Europa hat man 


«8 zwar auch billig gefunden, Ben Pachter eines 


Guts gegen Käufer oder Erben veffelben, die den 
He Contraet nicht halten "wollen, In ' 


chuͤtzen? aber dieſer Schuß iſt auf einen ſebr 


Putzen Zeitraum eingejchräntt; in Frankreich zum 


Beyſpiel fonft nur auf neun Jahre, die von der 
Schließung des Pachtcontracts an gerechnet wur⸗ 


den. Spärerhin iſt zwar, in der That/ in dieſem 


Lande der Termin auf ſieben und zwanzig Jatzre 





verloaͤngert worden: aber: auch biefer Zeitraum iſt 


noch zu kurz, den Pachtet gu wichtigen Verbeſ⸗ 
ſerungen des Bodens aufzumuntern, In alten 


eiten waren Gursbefißer mie Geſetzgeber der 
taaten in ganz Europa. Kein Wunder alſo, 
Daß fie die Geſetze, welche die Laͤnderehen be⸗ 


treffen, nach dem vermeinten Bortheile "deg Ei 


enchümers abmaßen. Sie glaubten, zum Ylys 


piel, es ſey ihm vorteilhaft, wenn er durch kei⸗ 
neh von den vorigen Beſitzern gefchlofienen Cons 
trace an der vollen Mutzung feines Eigenthums 
auf lange Zeit gehindert werden Könnte. : Geiz 
und Lingerechtigteit find immer furzfitigs :u 
fie ſahen alſo nicht voraus, wie ſehr dieſe 
ordnung der beſſern Eutcur ihrer Guͤter im 
ge ſtehe, und folglich, mit der Zeit, auch 






ation ſchade. 


1 


Man nahm überbieß in jengn ‚alten: Zeiten 
an, daß die Pächter aufer der DR * | 
ienfte 


Mensen, noch zu einer Menge andeter Diet 
gen ihren Srunpheren verbunden wäre; Dien⸗ 


6; welche ſeiten entweder im Prachtcontracte bee 
| nannt, 


em 
— des Eigenthuͤmers und ſo der ganzen 
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sat; ober durch ein allgemeines Gefeß Seflimmhe 
wiren, fondern, auf feder Barenie oder jedem 


großen Edelhofe, Durch das Tigene .. 
c 


deſſelben beſtimmt wurden, Da diefe Dienfie 
alfe faft ganz willkuͤhrlich waren, ſo unterwarfen 
fie den Pachter mannigfaltigen Bedroͤckungen. 
Schottland Har die Abſchaffung aller folder 
tenfte, weiche nicht im Pachtcontrarte ausdrüds 
lich heſtimmt find, den Zuftand des Landmanns 
innerhalb weniger Jahre ſeht verbeſſert. 


Die Dienfte, welche der Landmann dem 


Staate zu feiften hatte, waren nicht wenigen 
villkuͤhrlich, als die, welche der Gutsherr vom 
ikm forderte. Der Bau und die Merbefferung 
ber Straßen — diefer. nach vielleicht durch ganz 


Eurepa dbeſtehende, obateich nicht altenchafben 


glich droͤckende Frohndienſt — gehörte zu ven 
erſtern; aber ee war gicht der einzige. Wenn 


die Kriegsvoͤlker des Königs, wenn die Leute 
Fines Hofftaats, oder feine Beamten, hohe oder 


nedrige, ſich von einem Theile des Landes zum 
andern begaben: fo war der Landmann verbun⸗ 
den, fie mit Pferden, Wagen und Lebensmitteln, 
um einen Preis, wie fie das koͤnigliche Verpfle⸗ 
gungsame feſtgeſetzt harte, zu verſorgen. Groß⸗ 
bricanien ift, mie Adam Smirh Hlaube, Pie 
einzige Monarchie in Europe, wo die Beprüfe 
tung, die mit den dem Hofe zu leiftenden Mas 


turollieferungen verbunden war, vollig aufge⸗ 


hör hat. J— 
Eben fa unregelmäßig und druͤckend, fie 


die perfönfichen Dienfte, waren au die Abgas 


ben, die man den Pächter auflegte. Die aften 


Daronen, fa fehe'fie fich Dagegen feßten, ihtem 


Landesheren die: Heiinfte Beyſteuer an Gelde ſelbſt 
„ae entrichten; willigten * ſehr leicht ein, Sof 
$ * 
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er ihre Untgefaflen und. Pachtleute beſteuern duͤr⸗ 
fe. Sie hatten nicht Einſicht getjug, ſich ſelbſt 
votaus zuſagen, Haß am Ende au ihre.eigenen 
Einfünfte dadurch gefchmälert . merben.. würden. 
Die Abgabe, melde in Sranfreich unter dem 
Nahmen der Taille bis zur Revolution befand, 
kann als ein Beyſpiel ſolcher alten Beſteuerungen 
der Unterſaſſen und Pachtleute dienen. Die Taille 
war eine Abgabe, durch welche der Gewinn der 
"Pächter beſteuert werden ſollte. Dieſer Gewinn" 
‚wurde nad ber Größe des Kapitals geſchaͤtzt, 
: welches in dem Pachte ſteckte. Es erforderte. 
alſo bey dieſer Auflage des. Pachters Vortheil, 
daß er jo wenig Kapital, als möglich, zu beſitzen 
ſchien, und daß er deßhalb, fo wenig als möglich, 
auf den. Anbau des Landes, und gar nichts auf 
. bie Verbeſſerung des Ackers wendete. Diefe Abs 
gabe hatte überbieß etwag efniebrigendes für. bie 
Perſon, welche berjeiben unterworfen. war, weil 
‚jeder, der fie bezaͤhlte (und jeder, welcher die Laͤn⸗ 
bereyen eines ‚andern pachtete, mußte fie bezaßs 
len) dadurch nicht nur unter den Rang eines 
Edelmannes, fondern felbft unter ven Rang eis 
“nes Stadtbuͤrgerg geſetzt wurde. Die, Folge das 
‚von, war, daß fein Edelmann, ja felbft Fein Buͤr⸗ 
„ger in der Stadt ſich mit Guͤterpachten einlafs . 
ſen wollte, weil, feiner‘ eine. Ithe Derabfehung 
gen erarägi. ". Zene "Abgabe hinderte. alfo nicht 
„nut, daß bas Kapital, welches auf dem Lande . 
ſelbſt geſammelt worden war, zur Derbefferung 
des Lambeg.angsleat wurde, ſondern fie verjagte 
Auch. vom Lande jedes andre Kapital, welches 
a. In ſonſt noch zufließen koͤnnte. In England 
waren im vorigen Zeiten, gewiſſe Abgaben unter 
dem Mabmen. der- Zehnten und. Sunfehnten ge⸗ 
2 Pu WERE 
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fen, Abgaben derſelben Art waren, als bie Taille 


z in Frankreich. 


Unter allen dieſen nuuthlos machenden Um⸗ 
Kaͤnden ließ ſich von denen, die das Land an⸗ 


baueten, nicht erwarten, daß ſie den Boden auf 


eine Dauerhafte Weiſe verbeſſern würden. Diele 
Klaſſe von Meufchen, wenn fie aud) aller der 


‚ Sregheit und Sicherheit genießt, welche Geſetze 


ibe gewähren koͤnnen, ift doch in einer fehr uns 
günfigen. Lage für, Berbefferungen, bie fie felbft 


veranſtalten fol. Der Pachter, verhält fih zu 


dem Eigenrhämer, wie ein Kaufmann, der mit 


‚fremdem Gelde handelt, ſich zu einem verhält, 


ber feine Handlung mis eigenem Stapitale bes 


treibt. Das Kapital beyder kann Verbeſſerungen 


c 


nmachen; aber. das Kapital des erftern wird, bey 


gleich weiſer Anwendung, diefe Verbeſſerungen 
weit langſamer zu, Stanbe bringen, als. dns Ka⸗ 
pital des. zweyten, weil jener: einen großen Theil 
u. Gewinne auf Bezahlung, der Zinfen an 

ine Gläubiger abrechnen muß Auf gleishe 


Weiſe muͤſſen Laͤndereyen, welche ein Pachter 
Aanbauet, weit langſamer verbeſſert werden, als 
die, welche der Eigenthuͤmer anbauet, wenn bey⸗ 


de gleich klug dobeh zu Werke gehen: denn ber 
Pahrer muß einen großen Theil feiner Gewinns 
fie auf bie, dem Heren 1 bezahlende Rente abs 


xechnen, den, wenn er ſelbſt' Eigenthuͤmer waͤre, 


er auf die Verbeſſerung des Guts wenden koͤun⸗ 
se. Dazu kommt, daß ver Stand eines Pach⸗ 
ters, nach der Natur der Dinge, unter dem Stans 


‚de Des Eigenthuͤmers ift., In dem groͤßern Thei⸗ 


‚ke non. Europa wird, der. Rang des Laudmaüns 
fuͤr niedriger als der Rang bes Handwerkers in 


geringer, ‚alt. der Rang des Kaufggann⸗ | 


v 
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| nufaeturiſten. "Der: BAU kann ſich alſo nur ſelten 


ereignen, daß ein Mann von einigem Vermoͤgen 


den höhern Rang verläßt, um ſich in einen nie⸗ 


drigern zu begeben. Es iſt daher, ſelbſt in dem 
jetzigen Zuſtande von Europa, nicht zu erwär⸗ 
ten, dag von irgend einer andern Beſchaͤfti⸗ 


... gung viel Kapital. zu. dem Landbaue, ber Auf 


gepachteten Aeckern getrichen wird, übergebe. 


Es wetden inbeß auch hierin vielleicht ‚die: Fälle 
in Großbritannien oͤfter, als in irgend: einem an⸗ 


dern europäifchen Lande vorkommen; obgleich 
auch dort die groͤßten Kapitalien, die in Land⸗ 


pachtungen angelezt werben, gewiß auch durch 
BGuͤtervachten erworben find, das heißt, auf tie 


>. 


u 


nem Erwerbswege, welcher langfamer, als jeder . 


Andete, jur Sammlung eines: Kapitals Führt. 
Indeß find. in’ allen Ländern, nach den Feiner 


Eigenthuͤmern, - Die reichen und großen Pächter 
‚ bie größren Merbefferer ih der Landwirthſchaft. 
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Sie find es vielleicht in England noch mehr, als 
in irgend einer europoͤiſchen Monarchie. 4 
Doch, die alte europufche Polizey mar öch 


in mehreren Rückſichten dem Ackerbaue unguͤn⸗ 


flig; und fie war es auf gleidye Weiſe dem, wels 
er von Eigenthuͤmern, und dann, welcher von 
Pächrern getrieben wurde.“ Sie verbse erſtlich 
faſt durchgehends, Getreide, ohne eine ausdruͤck⸗ 
liche Etlaubniß außer Landes zo fuͤhren; ſie 
ſegte zweytens nicht nur bey. dem Getreide, ſon⸗ 
dern faſt bey allen Erzeugniſſen eines Landgutes 
dem inlaͤndiſchen Handel mannigfaltige Hinderniſſe 


An den Meg, indem fie quf eine; widerſinnige 


Weiſe das Auffaufen des Getreibes und die | 


Hdkerey verbot, und nur geriffe Pläße und Zeis 


gen zu Märften privilegirte. Dee Verfall des 


Aderhanes "im alten Italien wurde großenteils 


Buch 


— 
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Inch das Verbot, das Getreide austufäten,: und 
dutch Die Ermuntertingen ‚ welche mar der —8 
‚ds fremden Getreides gab, bewirkt. Und Doch 
iR Italien von. Natur: das fruchtbarſte Land von 
Europa, und. war, vamdhis der Sitz des groͤßten 
Reiches in der Melt. Wie vo muß alſo picht 
erſt der Nachtheil ſehyn, den Aknliche Einfchräns 
tungen des ‚Imidnbifen treidehandels, verbun⸗ 


den as. eitgein ollgemeinen Merbocke ber Aus⸗ 


fuhr, dem Ackerbaue weniges fruchtbarer ‚und 
durch die ‚Unntände weniger beguͤnſtigter Länder 
. aufügen? . Er überfteige gewiß ale Vorſtellun⸗ 
gen, die man ſich —— ven bieieu DM 
fländen macht. 


UL. Bon dem Hifprunge und dem. Bobs 
thame der Städte, nah dem Salle.dy9 
roͤmiſchen Reine 


Die. Einwohner ber. Stoͤdte waren, nach 
dem Falle des roͤmiſchen Reichs, wicht baſfer dar⸗ 
an, als die Einwohner des »ffenen Landes. In 
ber That beſtanden fie aus, einer ganz andern 
Klaſſe von Weienfchen, als die in, den alten grie⸗ 
chiſchen und ttaliänifchen Städten, wohnten. Dieſe 

en waren g:öftentheils die Eigenthuͤmet der 
: ecenen, unter weiche bas Gebiet des Staa⸗ 
| —* urſpruͤ 8 mar. ausgetheilt wor, die aber es 


Boreheil gemäß gefunden harten, ihre Haͤu⸗ 


F E we an einander. zu bauen, und fie, zu ih⸗ 
ter gemeinfchaftlichen Vertheidigung mie siner 
aueb-ju umgeben. ... Tach dem Kalle des roͤ⸗ 
ae Meiches bingegen. Scheinen die. Landeigen⸗ 
er geößrentheite in Feilen Schloͤſſern, auf 
ihrem eigenen. Grund und Boden, und inittem 


— igren. Haͤchtern und Vaſallen gelebt. | 


Die, Staͤdꝛe blas gen wurden haup 


vou 


vr 
. 
4 


» 
. 


von Hanbwerkern und Gewrrbsleũten bewehnt, 


% 


' he damahls im. dem Stande der Leibeignen,-oder 

nicht: viel: uͤbet denſelben erhaben ˖ waren: Die 
Ptlvilegien, die wir in allen Dokumenten: den 
> Einwohnern einiges der vornehmſten Städte von 


Eutopa gegeben finden, ‚zeigen Dihlähgfic) an, was 
fie zuvor ſeyn mochten; “che fie dieſe Privilegien 
thefamen. Leute, denen es als din neues Recht 

.: jugeftanden wird, daß fie ihre Töchter: ohne die 
Ectlaubniß "ihres Gtandherrn verheirathen, daß 
ach ihrem Tode, ihre Kinder, und nicht ihre 


Herr, ihre Grundſtuͤcke erben, und, daß fie über 


ihr bewegliches Vermoͤgen: durch einen letzten 


Willen verfuͤgen duͤrfen, mußten, vor dieſen Be⸗ 


, willigungen, entweder fo vollfommene Sklqven, 


5418 -bet gemeihe Banbıhänn, ober bEch In; einem 
.  fehe‘ äfnfichen" Zuftande ſeyn he 


“ 


* 


Fr tt, e. = : : 
In der That ſcheint eine sche — nie⸗ 
drige Art von Menſchen damahls die Städte bes 


wohnt zu baben: Leute, die mit- ihren; Watren, 
wie?die jetzigen Tedvler und Hänfiver, von einem 


4 


Orte and von einem Markte zum’ andern betums 
"zogen. ° In allen 'ehropäifchen: Ländern‘ würden , 
bamahzls, von den Perſonen und Guͤfern der 


Reiſenden, wenn fie durch gewiſſe heerkſchaftliche 


- Höfe, oder. über gewiffe: — wenn 


J fie auf Jahtmärkeen ibre Waaren de 


J a 


| en“ uintrugen, 
"oder wenn ſie einen Kramladen, oder eilt Bude 


dbaſelbſt aufbaueten, Abgaben geforbert!wie dieß 


"in mehreten aſiatiſchen Staaten tivch jetzt? ge⸗ 
ſchleht. Dieſe Abgaben waren inEgland uns 
zer dem Nahmen von passage, pontäge; lusta- 


N > 'stallage, (in Deutichländ: unter dem 


Stande and Matktgelde) bekannt.n Inwei 


* 
—8 


| ers 
Weilbe ver Koͤnig, zuwelien ein großer Lord, der, 
— vuunter 


bien von Pafſſer⸗ und ac Sa 


! 
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eidithun, | 21: 


mter gewiſſen Umständen, dieß zu thun die Macht 


hatte) einzelnen auf ſeinem Gebiete wohnenden 


Handelsleuten eine Befreyung von ſolchen Abgas 
. gen. Diefe; ob fie gleich in andern Ruͤckfichten 


24 


noch Zeibeigene, oder in einem ber Sklaverey ähns 
khen Zuftande waren, wurden doc, jener Ber 
feyung wegen, Freyhaͤndler genannt. Zur Dank: 


. barkeie dafuͤr bezahlten fie gemeiniglich‘ ihrem _ 
Schutzherrn eine Art von jährfiher Kopffteuer. 


Sn jeneh Zeiten wurde Schuß felten anders, als 
fit vaare Bezahlung bemilliger; und vielleicht 
konnte die gedachte Kopfffeuer" auch als ein’ Er⸗ 
ſaß des Verluſts angefehen werben, den ihre Pas 


trenen, durch die Erlaffung der andern Abgäben 


trags — ſolcher Abgaben zuſammen genommen. 


litten. Im Anfange ſcheinen fowohl dieſe Kopf⸗ 
ſteuern, als dieſe Befreyungen bloß perſoͤnlich ge: 


weſen zur fen; und ſich mir auf einzelne Perſo⸗ 
sen, waͤhrend ihrer und ihter Schutzherrn Lebens⸗ 
zeit, erſtreckt zu haben. In den ſehr unvellkom⸗ 
menen Nachrichten, bie aus dem Domesday- 
book. über verſchiedene Staͤdte Englands befdnnt 
gemachte worden: find, geſchieht mehrmahlen fetcher 


Abgaben Meldung: bald deſſen, mas einzelne Buͤr· 


ger, entweder dem Könige, oder irgend einem 
großen Lord bejahften, bald des allgemeinen Bes 


aviſch aber auch der Stand der 


Stadteinwohner urſpruͤnglich geweſen ſeyn mag:- 


fo iſt doch angenfcheinfih, daß fie weit Früher 
zur Freyheit and Unabhaͤngigkeit gelangten, als 


die Landleute. Der Theil von den Einfünfcen 


des Königs, welcher ans ſolchen Kopfſteuern in 


Jeder einzelnen Stade entfland, wurde. gemeinig⸗ 
lich auf eine‘ Neige von’ Jahren, für eine bes 


e Summe, entweber An den Sheriff der 


GBraffchaft, oder an irgend it andre Perfon ders 


— — —— * 


waqtet. Die — keish. erlangten . 9— Credit 
genug, um, zum Pachte derjenigen Steuern, die. 
ar ‚eigene Stadt zu. bezahlen. hatte, ‚jugelaffen 
u werben, da fie dann einzeln, und, in corpore 
‚PIE DIe Bezahlung, der.” beftimgten Rente haffe 
ten mußten. Diele. Urt der Verpachrungen ‚war 
— ver Art gemäß, wie: damahls die landesherrlichen 
a überhaupt in ganz; Eursopa ‚vermälter 
wurden. Ganze Herrfchaften, die gu den. Dos 
mäuen gehörten, wurden an die. Einwohner- ver: 
feiben, ‚pachtweile unter der Bedingung ausge⸗ 
„than, daß fie. ſammt und ſonders für.die es 
gahlung der einmahl feſtgeſetzten Einkuͤnfte hafte⸗ 
„ten, dafuͤr aber. die Gefaͤlle, woraus, zum Theile, 
dieſe Einkünfte floſſen, ſelbſt nad, Ihrem, Gutbe⸗ 
finden unter ſich beytreiben, und, —— 
Geld durch ihre eignen Amtledee, in die töni 
Schatzkammer zahlen, durften. ie diefe 5 * 
‚wurden ſie von, aller Einmifhung. der königlichen 
Beo ten in dieſe Angelegenheit, — befreyet: 
ein Vortheil, der: wegen des oft uͤbermuͤthigen 
—52 — erfeben Tan. aͤußerſt wich. ‚angejehen 
a. WURDE, 
. Anfangs wurde biefer Pa N ber Kadtiſchen | 
— inkaͤnfte den Bürgern wahrſcheinlich, fo wie 
. ‚aubern Paͤchtern, nur auf eine geroiffe Anzahl 
. bon Zohren überlaffen: In der Solge aber fcheint 
= allenchalben, dargus eine Erbpacht geworben . 
— ſeyn. Das heißt, es wurden ihnen jene Ge⸗ 
fälle auf immer. überlaffen; und bie jaͤhrliche 
„Rente, die fie dafür. gu zahlen. hatten, — 
. auch auf immer unab ober. beftimmt, ‚Da 
auf diefe -Beife die Abgaben ber.. Bürger immers 
. während geworden waren: ſo pourden ihnen ha= 
Aßelicher.. Kpeife „Bafüg. auch Immerwährende Des. 
„.keeppogen. ‚uugeßcherie, * bieten a 


ang: 


“ 





Mehl 3 
"56 zu ſeru, ng wären ‚meße | 
2 er Br vaniher Orkan 

te, bie nun erg ey Urſache Freyſtaͤdte bies 


fen, vor l 
*5 ——e— oe m... 


barten, 

Mit diefer Bewilligung. erhielten N ig 
bb, die Bürger einer Stadt zu — 
bie vorgedachten neh: wichtigen . Privifegien. — 
deß fie ihre Toͤchter noch ihrem Wohblgefallen 
derheytathen, ihre Gauͤter ihren Kindern. als Erb⸗ 
Kaft hinterlafſen, und über ihr. bewegliches Ver⸗ 
agen durch ein Teſtament verfügen durften, Ob 
auch ſchon zuvor bey den einzelnen: Perfonen, 
mit diefen andern Dorrechten, das Recht des 
ſichen Handels verbunden geweſen ſey, iſt nicht 
belannt, aber wahrſcheinlich. Dem fen aber wie 
im wolle: Dusch dieſe Bewilligungen ſelbſt wur⸗ 
ten den Stadtkemohnern ‚die pornehmſten Kenns . 
Yihen Der Sklaverey, ober Leibeigenichaft, abges 
Ammenz; und nun ‚erft wurden fie, in dem Eins | 
u eh, weis jetzt dem Worte Frepheit geben, 


Dieß war noch nicht alles, Zu gleicher Zeit 
Warben die Staͤdte zu dem Mange von politifchen 
Atpern oder von Gemeinheiten erhoben, — ins 
Sem ihnen das Mecht gegeben würde, ihre eignen 

Ohrigkeiten, ober. ihren Stadtrath aus ihrer. Mitte 
- u wählen, Geſetze zu ihrer. innern Verwaltung 
m machen, Mauern zu ihres, Vertheidigung aufs 
infühten, und. ipre Einwöhner, bie diefe Mauern 
gegen alle Angriffe. und. Lieberfälle ben Lage und 
ben Nacht zu befchägen verrichtet wurden, — 
wrer eine Art von militaͤriſcher Difeiplin: gu 
ngland wurden fie gemeiniälidh 
von der Derichtebarkeit des Cantons, ———— 
*8 xu.chen. Bde 









34ceichthum. 


es ober der Gtoffioftsgerißite befrige; und: alle 


Rechtsſtteitigkeiten, die unter den Nauͤrgern vors 
fielen, wenn nicht die Rechte der Krone mic ins 
Spiel famen, wurden ber Entſcheidung ihrer: ei⸗ 
‚genen Stadtodrigkeiten äHbrrlafien. In andern 
Ländern wurde biefe Gerichtsbarkeit bee Stadt⸗ 
raͤrhe noch viel weiter ausgedehnt. 

Wahrfcheinlich war es norhwenbig, nach⸗ 
dem man Ben Staͤdten erlaubt harte, bie landes⸗ 
bestlichen Einkünfte, die ihre Bürger zu entrichs 

ten hatten, in Pacht zu nekmen, ihnen auch eine 
groingende Gerichtsbarkeit Aber dieſe ihre. Bürger 
zuzugeſtehen, um die Beytraͤge derſelben eintrei⸗ 
ben zu koͤnnen. Hätten fie deshalb bey einem an⸗ 
dern Getlchtshofe Mecht fuchen ſollen: . fo Häcce 
dieß, in. jenen vermwirsten Zeiten, ‚große Unbe⸗ 
quemlichkeiten gehabt. Doch muß es immer 
—— ſcheinen, daß die Londesheren faſt 
aller europaͤiſchen Reiche, auf dieſe Weiſe für 
eine unabaͤnderliche und alfo unvermehrbare — 
den Zweig von Einkuͤnften hingegeden haben, ber 
“unter ‚allen übrigen am z Vermehrung hof⸗ 
fen ließ, — und zwar e m. ‚ die bloß 
urch den natürlichen — Dinge, ohne af 
le —— und — von ihrer Seite, er 
—X Es iſt außerordentlich, daß fü 
eiſe, in = Mitte ihrer Melde, id 
An * — **— Freyſtauten errichteten. 
ieß zu begreifen, muß man fh 
ner, daß in jenen Zeiten vielleicht. fein Lande 
Bere in Europa im Stande was, durch den. gu 
zen Umfang “feines Gebiets,’ den fchwächern TE 
F 63. er ver — wear d 
ti en. 3 
nicht 5 en * und de nicht flark:geing 
. waren, L vercheitigen, — 1è 















AReichthum. 34 
Be irgend eines großen Heren in der Mache 
haft ihre Zuflache nehmen, und — um dies 
fen zu erhalten. — ſich entweder für feine Ba⸗ 
ſalen, oder für feine Sklaven erflären; over jie 
mußten unter fi). cin Vertheidigungsbuͤndniß er⸗ 
tichten, um ſich einander gegenfeitig zu beſchutzen. 
Die Einwohner der Staͤdte, harten, einzeln bes 
inter, teine hintängtihe Macht, ſich ſelbſt zu 
dertheidigen; aber. mern ſich Die Bürger mehrerer 
benachbarter Städte in ein Buͤndniß vereinigien: 
ſo waren fie im Stande, einen nicht veroͤchtli⸗ 
dm Widerſtand zu thun. Der bobe "Adel Here 
achtete Die Bürger, die er nicht nur ale "eine 
tief unter am ſtehende Volfsklafſe, fondern als 
tiuen Haren freygelaſſener Sklaven anſahe, ver 
bronahe nicht zu einerley Gattung: nit ihm Sgts. 
bare. Dee Reichthum der Bürgers uhserließ nie, 
km. Neid und feinem Unwillen zu erregen; 
um) er plaͤnderte dieſelben, bey jeder zus 
We Scheu und ohne Mitleiden.-: Die Buͤrger 
wa ihrer Seite haften und fuͤrchteten die Gros 
hn natuͤrlicher Meiſe. Der König haßte And 
fürdsete die Großen auch? die Buͤrger aber, 
wenn er fie gleich vielleicht verachtete, hatte er 
ı dub weder Urſache zu haflen, nach zu fürchten, 
3 Gin gemeinfchaftliches Intereſſe machte alſs ihn 
| geneigt, Die letztern zu unterſtuͤtzen, und dieſe, dem 
Könige benzuftehn. Sie waren: die Feinde ſei⸗ 
fe vor diefen Feinden fo ficher zu ftellen und von 
denſelben fo anabhängig zu: machen, "als er. konnte. 
Und dieß char er, indem er ihnen erfaubte, ihre 
agenen Obrigkeiten zu: wählen, fuͤr bie Verwal⸗ 
tung ihrer innern Regierung Geſetze zu machen, 
Rauern zu ihrer Vertheidigung aufzuführen, 
m eins Buoͤrgermiktz A zu - errichten: 
— 4 We 
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gen, bazu zwey Mittel vor. Das, eine befkan 
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Wenn · in den Stoͤrcen nicht irgenb- eine eepelinds 
‚Gige Verfaſſung dieſer Art eingefuͤhrt, — "wenn 


ihren Obrigkeiten nicht die Mache eingeraͤumt 
wurde, die Bürger zu gemeinfdyaftlichen und plans 
. mäßigen Operationen zus verpflichten: fo war anch 
kein Vertheidigungsbännniß unter mehrern Staͤd⸗ 


ten möglich, fo fonnte auch ein ſolches, wenn es 


— ja geſchloſſen wurde, weder den Städten ſelbſt 
. eine dauerhafte Sicherheit, noch dem Kbuige eis 


nen beträchtlichen Beyſtand verſchaffen. De 
durch, daß er den Bürgern jeder Stabt Den 
Pacht feiner aus derſelben zu ziehenden Einfünfte 


. quf Immer und ewig überlteh, benahm er Denen, 
; die er zu feinen Freunden, und, fo zu ſagen, au 
alle 





feinen Bundesgenoſſen zu haben wuͤüſchte, 


Urſache her Eiferfucht und des Argwohns: rwoeil 


es ihm nun nie mehr woͤglich war, fie, weder 
durch die Erhöhung ‚bee Pachtrente, noch durch 


5 Werpaptung ſeiner Einkoͤnfte an one andre Per⸗ 


ſon zu druͤcken. 


8* 


Daher Sommt es n baß diejenigen Facſten, 
die mit ihren Baronen am meiſten im Steeit 


lagen, in Bewilligungen jener Art gegen ihr 


Staͤdte am. frepgebigften waren. Der König 


Sohann von England, zum Beyſpiel, ſcheint ei 
ner der größten Wohlthaͤter der Staͤdie gemefer 


zu ſeyn. Philipp der erſte non Frankreich hatt 
alles Anſehen über feine Baronen verloren. Ge 
‚gen das Ende feiner Regierung verſammelte ſei 


Sohn Ludwig, der damahls unter dem Mahme 





Ludwigs des Fetten bekannt geworden - fl, di 
iſchofe aus feinen Erbländern, um mic ihne 


3° 


u rathſchlagen, ‚wie ‚bie. Gewalt der großen Me 
Fallen am beten einzujgränten wäre. ‚Bie fchlı 
darin, eine. neue Art von Üerichsabarkeit gr 

* u 
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Dieß iR die kutze Gefchichte der Republik Bern 
‚und mehrerer Contons in der Schweitz geweſen. 
Es if, (wenn Denedig ausgenommen wird, wel⸗ 


: de Stadt Schiefjafe einer ganz eignen Art... ges 


* 
— 


% 
pr 


babe har), die Geſchichte aller anfehnlichen italiäs 


nischen Freyſtaaten geweſen, deren xine fo große 
Anzahl, zwiſchen dem Ende bes zwölften und 
bem Atfange des ſechszehnten Jahthunderts ents 


ſtand md“ unterging. 


⸗ ’ 


x 
[wi 


.. gun Ländern, wie England und Frankreich, 
wo die Macht des Könige, eb fie gleich zuwei⸗ 
len fehr geringe: war, Doch niemahle ganz erfofch, 
hatten auch die Staͤdte feine Gelegenheit, völlig 


;. unabhängig zu werten. Sie wurden deſſen uns 


* 
nr 


. 
.. 


- geachrer fo anfehnlih, daß der Kantesberr nicht 
wagte, fie, ohne ihre Einwilligung, mit neuen 
Abgaben uͤber die einmahl feſtgeſetzte Pachtrente 


der Stadt, zu belegen. Sie wurden daher ein⸗ 


: geladen, zu den allgemeinen Verſammlungen der 
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ihre Abaeordnneten zuweilen in dieſen Verſammlu 


tenverſammlungen aller großen Reiche von E 


hbaben. | 
„2... Auf diefe Weiſe warb alfo Ordnung und 
ne regelmaͤßige Regierung, zugleich mir Freyh 
und Birperheit des einzelnen Menſcheu, — 
men Stv 


Stände des Königreichs. Abgeordnete zu fihits 
ten, Damit, wenn dringende Umflände eine außer 


ordentliche Geldhuͤlfe dem Könige nothwendig 
machten, fie, mir der Geiſtlichkeit und den Baro⸗ 
‚nen vereiniget, ſolche bewilligen koͤnnten. "Da 
‚2: aud) gemeiniglich für das koͤnigliche Anſehen b 









fer. geſinnt waren, als der hohe Adel: ſo wurde 
gen vom Könige gebraucht, dem uͤbergroßen Eı 
fluſſe des Adels das Gegengewicht zu halte 
Und davon fchreibe es ſich her, daß, in den Gras 


topa, die Städte Sig und Stimme bekomme 


1 


Reichthun 39 
Stg—aͤdte, zu einer Zeit eingeführt, mo bie Eine 
‚mohner des offenen Landes ned) = eber Gewalt⸗ 
thärigkeit blesgeftellt waren. Menſchen, vie fi 
. im einem fo ſchutzloſen Zuſtande befinden, find. 
— wenn fie nur ihren nothwendigen Un⸗ 
erhalt gewimen; denn Vermoͤgen zu erwerben, 
— fie nicht einmahl, da dieß nur die Uns 
gerechtigkeit ihrer Uaterdruͤcker eigen 1 
Henn im Gegentheil der Menſch ſicher iſt, ber 

Fruͤchte feines Stetbes zu genießen: ſo iſt er nas 
tuͤricher Weiſe thaͤtig, feinen Zuſtand zu verbe 

en und nicht bloß das zum Leben nochwend 
ge, fondeen auch das, was das Leben bequem 
in und verſchoͤnern fann, zu erwerben. Dies 
A, alfe, weicher nad; etwas mehr, alabem .. 
en Unterhalte firebt, harte in den Städten 

fchen fange zuvor feinen Sitz, che er unter bie 
Zoupbemohner fom. Wenn fih in: den Händen 
eines armen Bauern, der durch bie Knechtſchaft, 
in der er lebte, niedergedruͤckt war, ‚irgend rin 
Meiner Vorrath von Gelde angehäuft hatte: fo 
verbarg er es forgfäitig vor feinem Herrn, bee 
ch fonft deſſelben woͤrde bemächtiget, haben; und 
ſuchte die erſte Die beſte Selegenheit, in eine 
Stadt zu entkommen. Die Landesherrn waren 
demahls fe nachfichtig gegen bie Einwohner ber 
Stuaͤdte, und fp hegierig. die Herrſchaft des Adels 
über die Einwohner des Landes zu vermindern, 
ef, wenn ſich der Leibeigene ein Jahe lang vor 
den Nachforſchungen feines Herra verbergen fonns 

te, er auf immer ‚vor deſſen Anfprüchen fi 
war. Was fi alſo auch neh von Kapitafien . 
in den Händen einiger fleißigen Landleute anfäus 
fen e, das floh marärlicher Weiſe in bie 
Städte, dem einzigen: Zufluchtsorte, we es dem 
Erwerber fiher bleiben et ee 4 & 
4 





» a | 27 
Es IM wahr, die Einige ver: Stätte 
iin ihren Unterhalt, alle Materialien und 
| J1 igres Fleißes urfprängfich vom: Lande 
- "erhalten, Aber wenn die Stadt an der Stetüfte, 
. "sper den Ufern eines fhiffbaren Stroms liegt: 
fo dürfen es nicht bie Laͤndereyen im ihrer Nach⸗ 
batſchaft fein, aus- welchen fie jene beyden Bes 
zZ; duͤrfuniſſe ‚sieht, Sie bar alsdann einen viel weis 
"tern Spielraum, und fann das, was fie bebarf, 
ans den enrfernteften Winkeln "ver Erde herbey⸗ 
> Bohlen, es ſey durch Tauſch für die Manufae⸗ 
rurwaaren, die Ihe eigner Fleiß hervorbringt, ‚oder 
als Lohn ‘für das übernommene Geſchaͤft, die 
Waaren fremder ‚Länder zu verführen, : und bie 
Ergzeugniſſe des einen gegen die des andern um⸗ 
zusaufchen. Auf diefe Weiſe fans eine Stadt 
zu großemGSlanz und Reichthume gelangen, ine 
de niche nur die Landſchaft in ihrer Machbar⸗ 
ſchaft, ſondern auch die Laͤnder, wohin fie dans 
delt, in--der Armuch und im Elende bleiben, 
ZJepdres von diefen Ländern einzeln faun der Scadt 
“  vielleiche Aue einen Heinen Theil ihres Unterhalts 
:femwogt, ats fore Beichäftigung geben: aber alle 
—— find im Stande, fie reich und. wichtis 
—* * 
Indeß breitete fih doch, auch bey dem 
gen Handelstrliſe jener Zeiten, Ver 
"und Fleiß über einige‘ Länder in iftem ganzen 
-' Umfange aus. Zu dieſen gehoͤrte das geiechifche 
Reich, fo lange es: befand, und das eich der 
Saracenen unter ber Herrſchaft der — | 
Daju gehörten ‘auch ‚Aegypten, bis zur Zeit, da 
es von ben Türken erobert wurde, ein Shell der 
Kuͤſten ber. Barbaren,” md. ale Provinzen Spa⸗ 
niens; Die. une ber ber... Herrfcheft. der Mauren 
” waren. Ra. nr — | 
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z In Euwd⸗ ſcheinen ‚Die italianiſchen Staͤdte 
bie erſten geweſen - zu fegn, die fih durch dem 
Handel zu einem beträchtlichen Grade des Reichs 
thums erhoben haben. Italien lag bamahle im 
der Mitte des gefirteten und angebausten Theile 
des Erdbodens. Auch die Kreuzzoͤge, die buch 
die Menge verſchwendeter Kapitalien und. aufge 
opferter Menſchen, die übrigen Länder in ihrem 
Fottgange auftzielten, befdrderten den Floxr der 
italiniſchen Otaͤdte. Die großen Heere, weiche 

‚son altın Seiten. dem heiligen Lande zuſtroͤmten, 
gaben der Schifffahrt von Venedig, Genua und 
Piſa außerordentliche Ermunterungen, jumeilen 
dadurch, — ſie dieſe Hecre ſelbſt auf. ihren Flet⸗ 
ten an den Ort ihrer Beſtimmung führten, im⸗ 
mex aber dadurch, Daß. fie fie mit Eebensmitteln 
verſorgten. Sie waren gleichſam die Lieferanten 

dieſer Und, ſo wurde dieſe Raſerey, wel⸗ 
che die ‚Übrigen ensopäifchen Mearionen zu: Grun⸗ 
de richtete, die Quelle des Reichthum⸗ fuͤt jene 
Seepflanten. 


Indem . die Einwohner. der- Handelsſtaͤdte 
die feinesen Manufactutwaaren und, Sofbarfeis 
ten reicherer Ränder nach Europa’ pradhten, weck⸗ 
ten fie die Eitelkeit‘ der großen Landbefiser auf, 
med gaben ihr Nahrung. Dieſe wurden bald 
mach jenen Dingen fo- begierig, dafı fie fie wit 
Dr 3 Quastiräten der rohen Erzeugniſſe ihrer 
Lönderegen einkouften. Der Handel eines gros 
fen Theils von. Europa befand demnach damohla | 
in dem Taufche der rohen Erzeugnifie, weiche die 
Gutebefitzer zu erkaufen harten, gegen die Mas 
nufüfrurmaaren, welche die Eintohner der Srädte 
ug meher ‚Riviificten Laͤndern herbenführten, © 
wurde die Mole Englauds gegen die franzöfifchen 
Weine. und die FRE — i⸗ — | 


. 


a. Rechehum U 
eg 
ſche Korn gegen | u ueurs, 
oder gegen feanzdfiihe und italianiſche Seiden⸗ 
Auf dieſe Weiſe beachte ber auswoͤrtige 
el einen Geſchmack an ben feineren und 
kuͤnſtlicher gearbeiteten Manufafrurwaeren - auch 
“in Länder, woſelbſt keine folche Waaren dverfer⸗ 
eigt wurden, Nachdem aber dieſer Gefchmas all 
gemein, und die Machfrage nach foldien Waa⸗ 
ses ſehr berrächrlich gewerden war, verjuchten 

' wardeficher Weiſe die Kaufleute, eine oder die 
andere Manufaktur ähnlicher Art in ihren eiges 
nen Ländern zu errichten, um die Koflen des 
Transporte an ven Waaren zu erſparen. So 
entſtanden die erſten Mienufafruren, die, feit Dem 
Falle des‘ römischen Reichs, in den weſtlichen 
Ländern Europas e ven ausländıfchen Handel, 
* den Perkauf in ben entfernten Ländern ars 
teten. u SEE u * 
Man muß merken, daß kein großes Land je 

ohne Manufakturen einer gewiſſen Art geweſen 
iſt, noch ehne dieſelben beftchen kann. Wenn 
man alſo von einem Lande ſagt, daß es keine 
Manufakturen habe, fo muß man immer ſolche 
verſtehen, welche bie feineren und tünftliheren, 
WWaaren verfertigen, oder weiche für den Verkauf 
in entfernte Länder arbeiten, In allen wei 
sigen Ländern ift die Kleidung und das. Hausı 
geraͤthe des größten Theile des Wolke immer ei 
Werk feines eigenen Fleißes. . Diefes iſt fi 
noch mehr ohne Ausnahme von denjenigen arme 
Ländern wahr, von welchen man fagt, baß 
beine Manuſakturen haben, als bon den reich 
‚welche man als Manufaktutlaͤnder 'anficht. © 
den letztetn wird man gemeiniglich unter den Kie 

Ä ‚ bung 
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- Iungiitäden und ben Seusgeräche: auch ver nie⸗ 
drigſten Deifeftafien mede austänbiiche Waaren 
ſfinden, als in den erſtiren. 
IW. Wie Der in den Städten aufstähende 
‚dandel dazu beptrug, den kandbay zu 
| | vervollommnen. . | 


. Der Anwachs der Wollemenge und bes 
Reichthums in den Hantels: und Manufolture 
Radten trug guf eine dreyfache Weiſe zur Bere 
befferung des Landeaues by.  * - . no 
Erftlich, indem die Staͤdte ben rohen Lands 
‚neduften einen ficheren. und großen Martr ers 
Öffneren,, ermunterten fie ſowohl zum „Aderbaue 
miehrerer LYänderenen als zu einem vollkommneren 
Anbaue. Dieſer fo wohlthoͤtige Einfluß war nicht 
bog auf: die Landſchaft, in welcher fie lagen, eine 
seihränfe,, ſondern erſtreckte Kch auf alle ‚Theile 
des Banned, mit welchen die Staͤdte gu thun 
karten. Allen verfchaffean:fie einen Markt. zum 
Abjage ihrer rohen oder Dianufolsunmwaopen, und 
gaben alſo allen einige Ermunterung zum Fleiße 
umd zur Verdeſſerung der Cultur. Döcdgzagpbne - 
Aweifel Das Land, welches ihnen am noͤchſten lag, 
den größten Vortheil von dieſem Martte, weil fie 
wegen ihrer Mähe an den Koſten der Fracht bes 
deutend eriparten.. P 
Zweytens, ber in ben Städten, erworbene 
Keichthum wurde oft zu dem Ankaufe feil fie 
dender Laͤndereyen angewandt, wovon nicht ſelten 
ein großer Theil noch wuͤſte log. Kaufleute has 
ben gemeiniglich den Ehrgeitz, HVutsbeſcher zu 
werden; und wenn ſie es ſind, den Ehrgeitz, 
Verdeſſerungen in der Wirthſchaft gu machen. 
Ein Kaufmann iſt gewohnt, fein ‚ein. vornchme 
Kb zu gewinndringenden Unternehumngen 
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Zusus anzuwenden. 


> Bene De Bars mecen, 


wieder zu erhalten; der andere, wenn er einmahl 


Tin. Veld aus ber Hand gegeben hat, erwaͤrtet 
ten das 5 davon wieder zu ſehen. Dies 
e 


wohnheiten haben nothwendig 


verſchiedenen 


"auf ihre Denkungsart und ihre Haudlungsweiſe 


in den ige Schäften Einfluß. Ein Bufs 


m. iſt gemeiniglich ein koͤhner, — ein Lands 
Be ift ein fucchtfamer Unternehmer, Dee 


:’ eefte bedenke fid) wicht, ein. großes Kapirak auf 
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einmahl in fein Landgut zu ſtecken, wenn er uur 


bie a den Werth de 
Felsen, I Merköltuifle mic den’ Unfoflen a0 er 


| — Des zweyte, wenn er auch außer u 
Boden: noch Kopitalien an Gelde beſi = 


hr immer der Fall iſt, wagt es be 


Prey ein ſolchen Gebrauch davon zu machen. 


Wenn er fa etwar auf Verbeſſerungen wendet: 


fo sts nicht ein‘ altes Kapital, ſondern nur 


Das, was et von. ben Einkünften bes Guts ers 


foamen kann. In jeder Handelsſtadt, welche in 


Ewer wenig amgebaueten Gegend liegt, kann man 


die Be tung machen, -baß ber Kaufmann, 
kühner bey, feinen Veränderungen zu Werke 
er zu —*2 — und en 
gewötut hat, aud 


ickter. 
Drittens . und letztens: vutch Handel" und 


lichen 
" Riner —a—— —2 


Ben aan iſt iger und ein regelmäßiges 





Eretierewſoſen in die Staaten oebrochtʒ 2 


woenn er ſich mic der-Zandrizthichaft abgibt, weite 


ge, ala des adeliche Butsbefitzer. berief IR | 
In Kaufmann, weil: er fi in feinen Da 


ſkeeichthuw. Pr 

und mit biefem ie Berker, Sicherhet dee Vers 

fon und des Eigenthums, den Eintoohnern zu 

Theile geworden; — Outer, die ihnen — 
gänzlich fehlten, ats fie — mit — 

unsufhörlid) im Krieze, und won ihren Obern 

* abhängig. wären. Diefe‘ leßzte Wirkung 





des Syandels, eb fie gleich am wenigſten beachtet | 


wien; iſt doch bie wichtigſte unter allen. 

In einem Lande, — weder ewartigen 
Handei, noch eine Manuf für feinere Waa⸗ 
sen bat, findet der Ye * Gr Laͤnderehen 
nichts, was er für denjenigen Tell der GErzeug⸗ 
sifte feines Bodens; tert er zum Unterhälte der 
Anbauer nicht noͤthig bat, —*2* ‘Hnkte, 


Er verzefiie ſie alfo in feinem Haufe, in ver. 


Aushbung einer — — — Gaſt⸗ 
fteggelt. IR ſende Ueberfehuß: feiner Errten 
groß genug, hundert oder ru Menichen zu 
unserhaften: ſo weiß er’ ihn auch zu nichts ana 
derm anzuwenden, ale "daß er wirklich fo Viele 


Menſchen davon fpeifer. - Er tft alſo zu allen 


Zeiten von einer Menge Anhänger und demüchi« 
ger Diener umgeben, die, ba fie für ihren Unter⸗ 
halt ihm nichts wieder zu geben im Stande 
„find, ſondern ganz dutch feine Guͤte ernaͤhet - 
den, aus eben: der Urſache ihm gehorchen, aut 

welcher der Seat dem Fuͤrſten gehorcht, ben 

ihn. begahlt. Vor der Zeit, da Handel und! Men 
nufacturen fi in Europa ausbreiteten, ging” die 
Gaſtfreyheit der Reichen und Großen, von dem 
Landesherrn an zu rechnen, bis ju dem Heiniten 
Baren, fo weit, daß wir uns jetzt kaum eint 


Vorſtellung davon machen koͤnnen. Weſtminſter⸗ 


hall war der Speiſeſaal für Wilhelm den Roth⸗ 
haar: und oft mag er fuͤr die — ———— * 
| u” er —— kai Es — als ein Men 


D) > 


der Prachtliebe des Erzbiſchofs Thomas. Beer | 
angeſehen, daß er den Fußboden feines Sqals 
‚alle Tage, mit friſchem Heu oder Mobe heſtrenen 
ließ, wenn die Sahresjeir dieſes erlaubte, damit 
die bey ihm ſpeiſenden Ritter und Knappen, die 
keine Stühle bekommen konnten, und ſich alſo 
an die Erde ſetzen mußten, um ihr Mittagshrot 
au verzehren, nicht ihre ſchoͤnen Kleider verderben 
moͤchten. Der beruͤhmte Graf von, Warwick ſoll, 
aAuf allen ſeinen Schloͤſſern zuſammengenommen, 
jeden, Tag dreyßig tauſend Menſchen, geſpaiſet 
- sgehaben.., Wenn auch dieſe Zahl oͤbertrieben iſt: 
de wirkliche Zahl. doch fon. groß ge⸗ 
Weſen ſeyn, welche, eine, Jolche Hebertreibumg.. zus. . 
sche Auf eine ziemlich aͤhnliche Art. murdeidie 
Gaſtfreyheit noch, vor. nicht vielen Jahren in Ders 
ſchiedenen Theilen , der Ichqttiſchen Hochlaͤnder 
aAusgeuͤbt. Gaſtfreyheit ie wie es ſcheint, allen 
x ‚2ändern eigen, in welchen „Kandel und: Manu: 
ſacturen wenig befannt find.- „sh babe, füge 
4Pocock, einen arabiſchen Scheifh, -in- einer 
„Stadt, wohin er gekommen war, um Dich eins 
mäufgufen,. ouf.Öffentlicher erage. fpeifen fepen. 
Er lud alle Voruͤbergeheude ſelbſt Bettler ein, 
wyſich bey. ihm niederzuſeßen, mp an ſeinem Maße 
A: „ie Theil · zu tzehmen.“ — — | 
Ä ; ‚2.38: einem Lande, wo Die überfläffigen Er 
Ä a großer: Güter, auf den Gütern feibfE : 
» :Beegeber. merden- müflen, iſt es oft. dem Eigen | 
u. shümer ‚bequemer, einen Theil -daven feen. von 
. feinem Haufe. verzehren zu laſſen, wofern nur,bie, . 
welche: es verzehren, ihm fo unterwürfig bleiben, 
-, @l6 feine Hausgenoffen und Dienfiborgen. Er 
cexſpart fich dadurch die Beſchwerden, welche eine 
: du große Geſellſchaft, oder eine zu azahlreiche 
HOaus hdoltung verurſacht. Ein Bauer, ber je 
Ä | | ut 
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als es dei Herr ihmn laſ⸗ 
Aeckern, die binlänglich 
fi, .. — nm eine Reute pro for- 
ma jur Anerkennung des Eigenthums bee Grund⸗ 
‚ ift von er eben fe abhängig, und 
eben fo ohne Ausnahme geborgen, = 
er in feinem Dienſte und in feinem 
wäre. Ein folder Outshert alſo hat — 
Lehnleute, ob fie gleich in ihten eignen 
leben, ſo gut in ſeinem Brote, als ſeine — | 
ter und bie Leute feines Sefolges, die er in feis 
um Haufe ernaͤhrt. Beyder Untethalt kommt 
von ſeiner Guͤte her; und wie lange er dauern 
fol Hänge won feinem Willen ab. -. 

Die Macht der alten Meichsbarene graͤndete 
ſich auf nichts anders, als auf dieſe varuͤrliche 
Herrſchaft eines grotzen Gutsbefitzers uͤder füine 
Lente, denen er in ſeinem Hauſe, oder auf feinem 
Gebiete Brot gibt: Es war. nad) ihrem Ders 
häfmiffe gegen die Einwohner ihrer Laͤnderehen, 
mausbleiblich, daß ſie im Frieden die Richter, 
und im Kriege die Anführer verſelben wurden. 
Sie —— auch am beſten im Stande, Ordnung 


H. 
a 
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innerhalb ihrer Domänen zu halten N und die Geo = 


“ in Ausäbung zu Bringeri, weil fie gegen bie 
ider ſetzlichtein eines Einwohners die Kraͤfte al⸗ 
Übrige verrinigen konnten. Keine andere 
Safer dr hinlaͤngliches Anſehen, um dieß zu 
König fonnte es am wenigſten. In 
5* wovon wir reden, war er nichts mehr, 
groͤßte Gutsbeſitzer in ſeinen —— 

= bie ‚Abtigen Sntsbehfer, um ſich mi 
gesen ihre gemeinfchaftlichen Feinde —** 
in können, — Vorrechte einraͤumten. Eine 
Meine Schuid auf dem Gebiete irgend eines! zro⸗ 
en Landeigenchumero, ne die ig deſ⸗ 


— Vvermodgend, als zuvor, die Gewauchaͤtigkaten des 
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“ander; und: ihrem Herren berguſtehen, dem Könige 
. begnaße eben ſo viele Anfizengung gekoſtet haben, 
als einen bürgerlichen Krieg zu bampfen... Der 
> + König war alfo genoͤthigt, in dem: größten. Tdeil 
feines Landes, Die Wermaltung der. Gerechtigkeit 
venjenigen zu uͤberlaſſen, — Macht genug 
hatten, ‚feine Rechtsſoraͤche in Vollziehung zus, 
ra Gr mar auf gleiche Weiſe genoͤthigt, das. 
Kommando ‚über die Miſitz des Laudes denjeni⸗ 
en zo überlaſſen, welche allein dieſe in 
Echerſam erhalten kenaten .: 
Nach der. Einfuͤhrung ber. "Bebensuntirnfäe: 
3. nigken bueb ‚der König. doch immer noch fo uns 
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u Adels eis zuſchraͤnken. Die Glieder veſſel⸗ 
ben fuhren. noch Immer fort, ‚in .igrem eigenen 
Mahmen, und nad) ihrem eigenen. Gutduͤnken/ — 
fo unaufhörkich mit. einander, uud fee oft mit 
‚dem Könige, — Krieg zu führen: mb: das offts 
se Zand.;blieb‘ nad) wie nor ein: Schauplatz ;der 
‘ Seat | bes rag und. — Bers 
w 
31 Inveh, wag duch < Me Gewalt ¶der Befiee 
derrſchaft nicht — racht: werden konnte, 


dbas wurde durch den ſrillen vnd anmerklichen 


Einfluß der Manufalturen unb. des: auewartigen 
Handels nach und nach bewirkt“. Diefe Keferten 
den großen ‚Sutsbefigern: Gegenſt aͤnde Bess Deo 
auſſes, gegen. welche fie den ganzen Hebegiugsder. 
1 Erzeugnifle ihrer Laͤndereyen vertaufchen, und de⸗ 
Aen ſie für ſich allein genießen konnten, ee, fie 
ne ihren Vaſallen und ihren: : Kofleuten cheilen 

qu⸗ duͤrfen. Alles für. uns und nich eAfuͤr 
anders (heim. in ———— nn 
pe f Zr uneble 
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ueble Maxime der Herrſcher unter den Menſchen 
geweſen zu ſeyn. Sobald fie alſo ein Mittel 
finden konnten, bie Einkünfte von ihrem Eigen- 
thume zu verzehren, hatten fie Feine Luſt mehr, 
fie mit andern zu theilen. Sur ein Paar diamente 
ne Schubichnallen, oder. für etwas eben fo ums 
ruͤtzes und unbebeutendes, gaben fie fo viele Pro⸗ 
ducte, oder weiches einerley ift, ben Preis fo vie⸗ 
kr Producte bin, als hinlängli find, tauſtnd 
Dienihen ein Jahr lang zu ernähren; und das 
mit gaben fie zugleich .alles das Anſehen und ven 
Einfluß weg, den die Unterhaltung von taufend 
Menſchen verkhaffen kann. Aber bafür waren 
fteylich auch dieſe Schuhfchmallen ganz ihr eigen, 
und fein anderer Menfch hatte irgend. einen Ge⸗ 
me davon; da Hingegen fie von den Lebensmit⸗ 
kin, die auf ihrem Boden foudjfen, feinen Nut⸗ 
zen ziehen konnten, wenn fie nicht. taufend Men⸗ 
ken daran Theil nehmen ‚ließen. -Diefer Um⸗ 
Kond entfchied bey den Gutsherren den Vorzug 
der nenen Art, ihre Einkünfte anzumenden, vor 
der alten; fo, daß fie nach.und nad) ihre ganze 
Madıt und ihten Einfluß im Staate, gegen bie 
Befriedigung einer. kindiſchen und verächtlichen 


Eitelkeit vertaufchten. EC 7 U 
In einem Lande, welches Feinen auswärtis 
ven Handel und Feine Manufacturen bar, kann 
in Mann, der 10000 Pfund Sterl. jährlicher 
Einkaͤnfte beſitzt, fehmerlich „einen anderh Ge⸗ 
brauch Davon machen, als daß er vielleichs tauſend 
demilien davon ernährt, welche nun ebem deswer 
gen unausbleiblich unter feinem Befehle Ttchen 
werden. In dem jefigen Zuftande von Europa 
kann ein Wann, ber 10000 Pf. St. jährficher 

Einfinfre hat, diefes. ganze Einfommen verzeh⸗ 
ten, (und er verzehret es auch geineiniglich wirk⸗ 

Or techn, Enc. CXXM. Ehsil, | 2 u f 
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ch), ohne daß er ao Menfchen: ummittelbär'pas 
“on ernährt, und ohne, daß er fich dadurch die 
rſchaft don mehr als 10 Bedienten verjchafft, 
die der Mühe des Beherrfchens nicht werth find. 
Zwar unterhält er. jeht vielleicht mittelbar eine 
eben fe große, oder noch größere Anzahl von 
Menſchen, als er bey der alten Art des Auf 
wandes würde unterhalten baden. Denn wenn 
“auch die Anzahl der koſtbaren Erzeugniſſe, Für 
welche er fein ganzes Einkommen weggibt, nur 
Hein iſt: fo iſt Doch die Anzahl von Arbeirern 
ſehr groß, die zu Einſammlung und zu Bereis 
tung dieſer Erzeugniffe erfordert wirt. Ihre ho⸗ 
ben Preiſe kommen groͤßtentheils von dem Lohne 
her, den fo viele Arbeiter befommen, — und von 
‚ben Gewinnſten, welche alle biejenigen von ihren 
Kapitalien ziehen, ' die diefe Arbeiter anſtellten. 
Der reiche Gutsbeſitzer alfo, der jene theuren 
Waaren Faufte, bezahlt, in ihrem Preife, mittel. 
"bar alle diefe Acheitstöhne und Gewinnſte, und 
"trägt alfo mittelbar zu dem Unterhalte der Ars 
beiter und der fie loßnenden Kapitalifien bey. 
Indeß iſt dieſer Beytrag gemeiniglich nur ein klei⸗ 
nee Theil von’ dem. ganzen jaͤhrlichen Unterhalte 
. begper. Einigen wenigen darunter mag er, "in 
dem Preife der Waaren, die er ihnen abfauft, 
vielleicht . den zehnten Theil Ihres Unterbaltd auf 
ein Jahr lang bezahlen; aber bey andern wird 
Bis, mas von dem Verkaufspreis af fie fommit, 
nicht den hundertſten, nicht den taufendften, ja 
nicht den’ zehntaufendften Theil ihres jährlichen 
Unterhalts ausmachen. Er träge freylich zum 
Unterhalte ihrer aller ben; aber fie bleiben des⸗ 
wegen nicht weniger unabhängig von ihnen, twdif 
url a auch ohne ihn würden zu ds 
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Wenn die großen Landeigenthuͤmer ihre Eine 
Kinfte auf die Unterhaltung ihres Anhangs und 
ihter Bafalten wenden: fo ernährt jeder von ih⸗ 
un alle feine Hof⸗ und Lehnsleute ganz. Wenn 
fie aber mit denfelben Künftler und andere Ges 
‚nerbsleute in Nahrung fehen: fo trägt jeder 
Yursbefiger zu dem Unterhalce jedes einzelnen 
Gewerbs oder Handwerksmanns nut einen. eis 
ken Theil bey. Alle zufammen genommen mögen 
hielleicht jeßt einer groͤßern Anzahl von Men 
ſchen Brot geben, als ehedem, weil bey der Auss 
kung dee Gaſtfreyheit in Zeiten, we die Bits 
kn noch roh find, eine Menge Lebenrmittel: uns 
hüh verdorben wird. Uber keinem einigen bon 
ihnen ift ein SHanbwerfsmann oder Kaufmann, 
der dielleicht mit hundert oder taufend Kunden 
zu ttun bar, feinen Unterhalt ganz fhuldig. O6 . 
er aifo gleich gegen alle, im gewiſſer Abficht, Vers 
bindlichkeiten hat: fo ift er dach von keinem eins 

uncer ihnen völlig abhängig. 3 

De auf dieſe Weiſe der Aufwand, ben bie 
Aeßen Landeigenthuͤmer für ihren perfönlichen 
Senuß machten, ſtufenweiſe zunahm, fo mar es 
ME anders möglich, als daß die Anzahl der 
Kente, die ihe Gefolge ausmachten, eben jo. ftus 
fenmeife abnehmen mufiten, bis ſich endlich diefes 
Ihe Gefolge gänzlich verlor, Eine gleiche Urſache 
Veranlapte fie, nach und nach den überfläfligen 
Shell ihter Lehnsleute und Unterfaflen zu entlafe 
‚fen, Die Pachtguͤter wurden erweitert, und die. 
Einwohner des offenen Landes wurden, troß bee 
Algen, die man über ‚Entvölferung führte,” bie 
WW derjenigen: Anzahl‘ vermindert, die, nach. bem 
"bltemmenen Zuftande des Ackerbaues in damah⸗ 

n Zeiten, zum Anbaue hinlaͤnglich war. In⸗ 
dem dee Eigenchümer die unnuͤtzen Vetzehrer von 
5 Da feis 
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ses Herren wagen. Iſt aber erſt ber Pachtton⸗ 
ect auf lange Fahre ‚gertefen, dann iſt der 
Fahrer gänztih von feinen Herrn unabhängig, 
und diefer darf nicht ben Feinften Dienft von 
ihm erwarten, der nicht ausdruͤcklich bedunzen 
worden iſt, ober von ben Landesgeſetzen allen 
Yichtern aufgelegt wur. 

Da auf diefe Weiſe auf den Gütern der 

Broßen die Kandleute unabhängig geworden wa⸗ 
em, und aus ihren Käufern das zahlreiche Ges 
folge entfaffen -war: fo waren fie nicht mehr im 
Grande, den regelmäßigen Gang ber Rechtspflege 
‚Da demmen, und ven Zantfrieden zu ftdren. Da 
fe ihe Geburtsrecht, nicht wie Eſau, zur Zeit, 
da ſie hungerte, fuͤr ein Linſengericht, ſondern in 
Ziten der Ueppigkeit und des Ueberfluſſes, für 
Spielzeuge, wie nur Kinder zu beluftigen geſchickt, 
cher nicht Die Begierde von Maͤnnern zu erwek⸗ 
ken werth waren, verfauft hatten: fo fanfen fie 
eben fo unbedeutenden Staatsgliedern herab, 
&s die wohlhabenden Bürger und. Gewerbsleute 
in dem Städten waren. - Die Geſetze murben 
kunmehe auf dem Lande. eben fo ordentlich und 
vünktfich wollzogen, als in den Städten, weil dort 
chen fe wenig, als ‚bier, jemand ‚mehr binlängliche 
Recht befaß, ſich Der Regierung zu widerfeßen. — 

In handelnden Staaten find fehs alte Für 
num, das heißt, felhe, Die, vom Vater auf . 
Sohn durch viele Gefchlechrefolgen, in dem Bes 

derſelben anfehrificheg Güter. geblieben find, 
ſt ſelten. Sie find im Gegentkeil in Laͤn⸗ 
dern gemein, die, wie die Provinzen Wallis und 

Hochſchottland, wenig oder gar Feinen Kandel 
haben. Die avabiſchen Geſchichtbuͤcher fcheinen 
vl von Geſchlechtsregiſletn zu fenn. Eins, wel⸗ 
ches von. einem Chan der. artazen. geſchrieben, 

D3cund 
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ab in — Syrachen üb worden tft *) 
‚enthält faft nichts. reg ee m a, 
 oßte Familien unter biefen Nationen geben. Die 
Urſache jenes Unterfchieds iſt ‚ohne, Zweifel, folgen 
de. In Ländern, wo ein rächer Daun feine 
: Einfänfte nicht, anders verzehren kann, als ins 
dem er fo diete Menſchen davon ynterhält,. als 
33 davon Ipben.. fönnen, iſt er ſelten im 
erſuchung, uͤber ſein Vermoͤgen zu verthun, 
weil. ſelten die Wehlthaͤtigkeit eines, Menſchen fa 
‚ausfchweifend ift, Daß er bie. Untergaltung mehrer 
‚zer Menſchen über. fi nimmt, als er wirklich 
terhalten kann. Da aber, ma ee ben größten 
"Fheit ‚feiner. Einkünfte auf feine. eigene Perfon zu 
„wenden Belegenheir hat, ſeht er oft feinem Auf⸗ 
wande keine Schronfen, ‚weil feine, Eitelkeit und 
„fine. Eigenfiebe feine Schranten kennen. Daher 
blieben in. Hgadelsſtaaten bie Reichthuͤmer, ‚auch 
‚wenn. die. Geſetze noch fo viele Workehrungen 
machen, ‚die Berfplitterung, derfelben zu verkürem, 
do hoͤchſt ſelten lange in denfelben Zamilien, 
‚Unter Nationen Gingegen, wo die Lebensart noch 
‚einfach, und. der Handel unbekannt ift, 4 dielts 
etwag gan, gemöhnliches, ungeachtet ſich die Ges 
ſetze nicht darum bekuͤmmern. In der * koͤn⸗ 
“zen. auch unter Vollern, bie ned) im Hirtenſtau⸗ 
de leben, mie die herumziehenden Tartaren und 
Araber, die. Geſetze wenig zu Schaltung der 
gan beytragen, da das einzige Eigenttum | 
in einer verzehrbaren Sache befiche 
Auf diefe Weiſe wurde eine Staetsvetaͤn⸗ 
derung. die. für das allgemeine Wohl von der 
Baia Wichtigkeit war, von zwey Klaſſen von 
enſchen bewirkt, die herre nicht im Bun. 
e 
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‚hie Abſicht hatten, dem, Publicam zu bienen 
Die großen Lanbeigenshämer wurden burch Seinen 
andern : Beivegungsgrund dabey getrieben, ale 
buch. eing kleinliche Eitelkeit. Die Handwerker 
und Kaufleute bandelten aus einem weniger nichts⸗ 
wärtigen, ‚aber eben. fo feibhfüchtigen Bewegungs 
-gusde, aus Gelobegierde; und thaten nichts 
anders, als was die Tröbler und Hauſirer, — 
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bie PER der geoßen' Guͤter, unb machen | 
es dadurch unmöglich, baf die Anzahl der. Heinen 
Eigenthuͤmer fi vermehren fann, Der Eigen 
thümer eines Heinen Gutes aber, “der von fiis 
. vem ‚Grund und Boden jeben Winkel Fenfe, 
ihn mir der eignen . Zuneigung anfieht, weihe 
‚man für fein. Eigenthum; und“ am "möiften | 
kin Meines Eigenchum zu haben pflegt, und des⸗ 
wegen ein Vergnuͤgen daran finder, ihn nicht nur 
angzubauen, ſondern auch auszuſchmoͤcken: ein 
ſolcher Gutsbeſitzer iſt von allen Landwwiethen ‘Der 
peſchickteſte, Verbeſſerungen zu maden; er iſt 
ber, welcher fie mit der meiſten Einfiche uͤber⸗ 
"nimmt, und mit bem meiften Gluͤcke auaführe. — 
NUeberdieß werden durch jene Erbfolge und Ma⸗ 
jorategefege fo yiele Laͤndereyen außer Umiehf 
deſetzt, Daß. immer mehr Kapitallen vorbanben 
‚Find, mit‘ welchen man Land Taufen wii, als Läns 
. bereyen, bie zum Verkaufe ausſtehen; daher die, 
= verfauft werden, einen Monnpolenpreis. 
. gelten, | 
Die Rente von. — Gute iR nie — 
Sehdehn gleich, die man von dem Einkaufska⸗ 
pital „un konnte; und body iſt fie och mit 
Baufkoſten und andern gelegentlichen Ausgaben 
beſchwert, denen” ein auf. Zinſen ausgelichenes 
8 in En Zeiten) nicht unterworfen 

if. Durch zanz Europa wird ein kleines Kabi⸗ 
E “chlecht angelegt, wenn man ein Landgut das 

für kauft. Dusöehien wird zwar: auch ein. Mann 
von tmitcelmäßigen Vermögensumfländen; kein: 
er ſich von den Gefchäften zutuͤckziehen will, durch 
die höhere Siche beit, - ber Beſiß bon Grund 
und Boden’ et, bewogen, fein kleines zus 
"tal. auf der Anfauf: * een zu wehben, 
Auch kann sin Ren, der — feinen andern Ber 
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ruf dabey hat, von welchem er ſeine Einfänfte 
icht, Luſt befommen, fein Erfpartes auf dieſe 

ife zu ſichern. Aber ein junger Mann, ber 
wit einem mäßisen Kapital, anſtatt ein Gewerbe 
‚anzufangen, oder fich einem gelehrren Berufe zu 
widmen; ein kleines Stuͤck Land kaͤuft und ans 
bauet, fann zwar auf: dieſe Weiſe vielleicht fehe - 
gkaͤcklich und fehr unabhängig leben ;’Aber er maß . 
allen Ausfidhten auf großen Reichthum und 
Eanze entfogen, bie bey einer andern Anmehs 
dang ſeines Kapitals, für ihn fo gut, wie für ſe⸗ 
Pen andern wären gebffnet geweien- Und doch 
wird dieſer Mann,tdefien Vermögen‘ zu Flein iſt, 
am ein: bedeutender Zanbeigenthümer zu feyi, 
es vielleicht unter feiner Wuͤrde halten, ein Pach⸗ 
ge zu wetben. 5 
Die geringe Anzahl Yon Laͤndereyen alſo, 
"die (wenigſtens nad) den, ſonſt in verſchiedenen 
Staaten hergehrachten und lange beybehaltenen 
Eintichtungen *)) zum Verkaufe ausſtehen, und 
ibe hoher Preis, verhindern eine Menge Kapitas 
Ken, die fonft ihren Weg dahin genommen. häts 
tem, zum Anbaue und zur. Berbeflerung derfeiben 
angelegt zu werden. In Merbamerifa hingegen 
if oft 3 — 400 Rthl. ein hinlaͤngliches Kapital 
um Pflanzungen damit anzufangen. - Der Ankauf 
und das Urbarmachen wuͤſter Ländereyen iſt Das 
ſelbſt die gemwinnvollfte Anwendung des größten 
fo wohl als des Fleinften Kapitald, und iſt der 
geradſte Weg zu allem dem Vergnügen und An: 
-feben,, welches in jenem Lande zu erlangen moͤg⸗ 
Vic iſt. In der That iſt wuͤſtes Land, in Norb⸗ 
bu ui DE DE. amerika, 
9 aa en font Me Bit mund Na 


u 
. » nur an Adeliche verkauft wurden, 
x venbiichen Ku Eigentbum - nn daß sieben . 
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amerika, faſt um. nichts, aber fuͤr einen Preis 
zu haben, . der weit unter dem Werthe feiner 
. bloß... natüclihen Erzeugniſſe ift: eine Sache, bie 
. in Europa, . oder vielmehr. in ollen Ländern, mo 
„Grund und Boden fchon völlig vertheile ift, und 
ı jeves. Fleckchen feinen Herrn hat, durchaus niche 
ſtatt findet, Wenn indeß bey liegenden Gruͤn⸗ 
den .glle, Kinder, ein gleiches Recht ver Erbfolge 
haͤtten: fo. wuͤrden nach dem Tode folcher Lande 
„eigenchümer, die eine zahlreiche Nachkommenſchaft 

hinterließen, ihre Guͤter gemeiniglich ‚verkaufe 

„werden, Dadurch würden fo ‚viele Laͤndereyen gu 

Markte kommen, daß ihr Preis- nicht. mehr, ein 
Monoyolienpreis ſeyn koͤnnte⸗ Die Rente, wel⸗ 
che Laͤndereyen braͤchte, wuͤrde ben. Zinſen vom 
ben. Antkaufskapitalien näher kommen; und. quch 
‚ein kleines? ‚Kapital: wuͤrde im Landbau fo vor⸗ 
theilhaft, als auf .jede andere Weiſe angelegt 
werden ne | 4 
England bat einen natuͤrlichen fruchtbͤren 
Boden; feine Seekuͤſten find, im Verhaͤltniß .fels 
nes Fraͤchenraums, weit ausgedehnt, und es wirb 
von vielen ſchiffbaren Fluͤſſen durchſchnitten, die 
ſelbſt ſeinen vom Meere entfernteſten Provinzen 
die Bequemlichkeit einer Waſſerfracht verſchaffen. 
Es hat alſo vielleicht fo piele Anlage, als irgend 
ein Land in Europa, der Sitz des auswaͤrtigen 
Handels, der für auswaͤrtigen Abſatz arbeitenden 
Manufacturen, und: aller derjenigen Fortſchritte 
der Cultur zu ſeyn, die durch Handel und Was 
aufacturen veranlaßt werden. Auch find von dee 
Kegierung der Könjginn Eifabers an, bie —* 
Harn Sec auf die Vortheile bes Handels 
"ob der Manufqeturen vorzägiih aufmerkſam 
gem Und in der That gibt es kein Land 
Europa, . Holland ſelbſt nicht — 
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beſſen Geſetze, im Ganzen genommen, dieſen bey⸗ 
den Zweigen des menſchlichen Fleiſſes guͤnſtiger 
niren. Dem zufolge find auch, waͤhrend des 
dachten Zeitraums, Handel und Mannfacturen - 

beſtaͤndig im Steigen geweſen. Ohne Zweifel . 

bat Anbau und Derbefierung des Bodens in dere 
fiben Zeic gleichfalls Fortſchtitte gemacht. Aber 
dh ſcheinen dieſe dem weit fchnelleren Fortgan⸗ 
ge des Handels und der Manufacturen langſam 
ud in weiter Entfernung nachgefolgt zu ſeyn. 
Der größte Theil des Landes war hoͤchſt mahes 
ſcheinlich jchon vor der Megierung der Eiliſabeth 
angebauer, was damahls noch unangebauet ges 
blieben war, liegt großentheils ‘auch jetzt noch 
waͤſte; und Die Cultur bes angebaueren Theile iſt 
auch jeßt och an den allermeiften Orten weit 
unter dem Grabe der Vollkommenheit, der zu ers 
techen moͤglich wäre. Und doch begünitigen vie 
engiſchen Geſetze den Aderbau nit nur mittels 
kt, indem fie ven Handel und den Gewerdfleiß 
beſchuͤden, fondern auch unmittelbar, durch meh⸗ 
tere Arten der Ermunterungen. Die Ausfuhr 
des Getreides ift nicht nur erlaubt, ſondern wur⸗ 
de ſonſt (ausgenommen in Zeiten der Theurung) 
u durch eine Prämie befördert *). & Zeis 
tm, wo ein mittelmäßiger. Worrach van Getreide 
berhanden ift, wird bie Einfuhr des auswärtigen 
wir fo flarfen Abgaben belegt, daß fie einem vük 
‚bgen Verbothe gleich gelten Tann, "Die Einfuhe 
fremden Viehes ift, yon Irland Ken, zu allen Zeis 
ten verbothen; und auch in. diefem Lande ift ſie 
ut in neueren Zeiten zugeflanden, worden, Die, 
wilde das Land anbauen, haben alſo, in woRdt 


den Tehten 30 und mehr Jahren hat England indeh 
2 zus Ba beträchtliche —S rt t 
daß an Ausfubr wicht au Denken war. — 
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‚ ber beyden vornehmſten Waaren, die ſie erzeu⸗ 
"gen, Brot und Fleiſch, — zum Nachtheil igrer 
Mitbuͤrger Monopolientehte Dieſe Ermüntes 
rungen, ob fie gleich faſt alle mehr fcheinbar als 
wirklich find, zeigen doch wenigſtens den guten 
Willen des Geſetzgebers an, dem Aderbaue aufs 
zuhelfen. ber, was von einer weit größeren 
Wichtigkeit und von größerem Einfluffe ift: der 
engliſche Landınann hat de viel Sicherheit, Uns 
-abhängtgfeit und Öffentliche Achtung erhalten, als 
"Gefege nur geben koͤnnen. Kein Land affo, in 
welchem das Erfigeburtscecht obwaltet, bas eis 
nen Sruchtzehnten an bie Geiſtlichkeit bezahle, 
und mo noch Subſtitutionen ins Unendliche bes 
zahlt werden, ob fie gleich dem Geſetze der Geiſt⸗ 
lichkeit nicht "gemäß find; kein folches Land kann 
‚dem. Aderbaue "mehr Ermunterung⸗ geben, als 
England gibt. Und doch iſt der -Zuftand Des 
Aderbaues daſelbſt ‘in verſchiedenen Gegenden 
noch weit zutäd, ungeachtet verfchiedene Lande 
ſchaften bis zu “einer mufterhaften Vollkommen⸗ 
„beit vorgerädt find. Was würbe ber. Ackerbau 
‚seyn, wenn bie Gefehe ihm unmittelbar keine 
Ertmunterungen gegeben, und ihn bloß in fo fer 
‚unterflüße hätten, als fein Flor mit dem Flor des 
Handels zufammen hängt! Was würde er ſeyn, 
wenn fie den Lanbınann in demfelben: Zuflande 
gelaffen Härten, in welchem er in den meiſten arts 
pern europäifchen Ländern ift? Mehr als 200 
find jeßt feld dem Anfange der Regierung 

er Koͤniginn Eliſabeth verfloffen. @in fo langer 
Zeitraum, der laͤngſte vielleicht‘, den der Wohl⸗ 

- Hand-ivgenb eines Volks ununterbrochen gedauere 
bat, hätte Hinreichend feyn follen, den Aderbau 
Auf einen weit höheren. Flor au bringen 
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graphifche Lage bes Landes, und bie Zertheilung 
deffelben in viele von einander unabhängige Stgas 

‚ren das ihrige bey. Und vielleicht darf man noch 
‚ Überdieß annehmen, daß Stalien Bamahle nicht 
befjer angebauet war, als England gegenwärtig ift. 
ndeß iſt das Kapital, welches ein Land 

buch Handel und Manufacturen. erwirbt, ikm fo 
lange fehr wenig gefichert, als. nicht ein. Theil 
davon in der Verbeſſerung des Bodens und Vers 

“. mehrung des Aderbaues angelegt worden e 

Man ſagt mit Recht, daß:ein Kaufmann feine 
Lande eigenrhämlich als Bürger angehört. Es 
ift ihm größtencheils gleichgültig, von welchem 
Drte aus er feine Handelsgeſchaͤfte dirigirt. Und 
wenn ihm nur eine geringe Veranlaſſung jur 
Unzuftiebenheit in einem Lande gegeben wird: 
fo eniſchließt er ſich feiche, fein Kapital, und mic 

ihm alle die Vortheile, bie es durch Beſchaͤfti⸗— 

gung fleißiger Hände gewährte,. von da weg zu 
jieben, und einem andern Lande zuzuwenden. 
Kein Theil dieſes Kapitals tft fo lange des eis 
nen, oder bes andern Landes befonderes Eigen: 
thum, als‘ es nicht, entweder auf dem Boren 
des Landes, durch aufgeführte Gebäude haftet, 
dder in den Boden, durch ſtete Verbeſſerungen 
deſſelben, —— verſenkt wird. Welche an⸗ 
dere Spuren find ſetzt noch von den großen 

Reichthuͤmern übrig, welche die Hanſeſtaͤdte bes 
[elen. babe ‚al die Nachrichten, die wir dagon 
n den dunfelen Geſchichten der vorigen Jahr⸗ 

.. Biunderte finden? — In Italien hingegen haben’ 

gwar die Unglüssfälle, welche das Land am En⸗ 
be des 1gten und 1Gten Jahrhunderts erlitt, 
ben Handel der toskaniſchen und lombardiſchen 
Staͤdte fehe vermindert: aber dieſe Provinzen : 
bücben doch noch fo volfreih und wohlangebäuer, 
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als irgend ein Rand in Europe. — "Aus Slandern 
harten Die bürgerlichen Kriege und die Härte ber 
ſpaniſchen Regierung den großen Aurwerpenfchen, 
Bentiſchen und Bruͤggiſchen Handel verrrieben. 
Aber Flandern ſelbſt fuhr fort, eines ver reich⸗ 
fen, volkreichſten und angebaueteſten Länder von 
Europa zu fern. Die Quellen des Reichthums 


De aus dem Handel allein entfpringen, verfiegen - 


Mid turd) Die gewöhnlichen Zufälle der Kriege, 
und die Abmwechfelungen guter und ſchlechtet Re 
Nerungen. Die, weiche aus den dauerhaftern 
Verdeſſerungen des Acderbaues fließen, onnen 
nicht anders zerſtoͤrt werden, als durch diejenigen 
sewairfamen Zerruͤttungen, welche kriegeriſche Ein⸗ 
file darbariſcher Vditer, wenn fie Jahrhunderte 
Img fottdauern, verurſachen; Zerruͤttungen ber 
Ar, wie fie die weſtlichen Länder Europens, eis 
Bige Zeit wor und nach dem Falle des roͤmiſchen 
Reichs, erfisten. — . — Zu 
Die weitere Ausführung, wie num durch 
keitung der fänblichen und ſtaͤtifchen Gewetbe 
der allgemeine Wohlſtand, alfo der Nationalreich⸗ 
um, am mirffamften zu befdrbern feh, wird 
won im Art. Staatswirthſchaft finden. | 
eigen, in der Landwirthſchaft einiger Ge⸗ 
genden, eine Art ſehr ergiebigen Weitzens, wel⸗ 
her auch Traͤubelweitzen genannt wird, weil 
die Aehre mit vielen kleinen Aehren umgeben iſt, 
Weihe eine Art einer Traube votſtellen; Triti- 
cum compoßtum Linn, f. im Art. Weitzen. 
» 3) figentlih von Froͤchten utid Gewächfen, 
abrung von dem Stamme weiter heduͤr⸗ 
fend. Reifes Obſt, veifes Berreide. Zureilen . 
Kuh von andern Thellen der Gewaͤchſe. Die 
Qinde eines Baumes iſt veif, wehn fie ihre 
Khdrige Stärke hat, So auch von dem ae 
De 1) 
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es au ein Laͤngenmaß, welches gemeiniglich fo 
biel als eine Klafter ift; ein Reif Holz. In 
Goßlar ift es ein Loͤngenmaß won jehn Ellen. 
3) Ein erhabener Rand. 3) Ueberhaupt eis 
ne nur noch in einigen Faͤllen übliche Bedeutung. 
Bey den Schloͤſſern wird ber Rand an bem 
Barte eines Schluͤſſels, welcher mit .vem Rohre 
vparallel geht, noch’ ein Reif genannt. Wenn der 
Hirſch mie dem hintern Fuße gerade in ben vor⸗ 
deren tritt, fo entſteht in der Fuͤhrte ein Rand, 
welchen die Jaͤger das Reifel nennen, Ver⸗ 
muchfich gehoͤrt hierher Auch der Gebrauch ber 
Kuͤrſchner, da fie die Seite an einem Fuchsbalge 
den Reif nennen. b) Eine Bertiefüng, welche 
fi) in die Länge erſtreckt; nur in einigen Faͤllen, 
beionders bey den Schlöflern, wo die Reife fols 
he Einftriche in den Bart eines Schlüffels find, 
weiche ihre Deffnung auf den Seiten haben. - 
%, Reif, der, ein More, in welchem der Begriff 
der Münde der berefchende iſt. Es bevdeuters 
1) Ueberhaupt, einen jeden King oder rings 
förmigen Körper, in welcher Bedeutung. e8 che⸗ 
dem jehr üblid) war, da denn der Singerring auch 
ber Singerreif genannt wurde. Jetzt iſt es nur 
noch in einigen einzelnen Ballen gangbar. . So 
wird in der Verzierung dee Säulen und anderer 
Körper ein erhabener halb runder Sing, welcher 
die Gäule, eine Kanone se. umgibt, der Reif 
‚genannt; bey andern heiße et das Staͤblein. 
S unter Glied, Un den‘ Kanonen hat man 
Mittelreite, Mundreife ꝛe. Der Reif an ei⸗ 
nem Paßglaſe, iſt ein ähnlicher erhabener Ding, 
‚Der Stegeteif, eine alte Benennung des Steigs 
Bügels, bermuthlich weil derfelbe ehedem die Bes 
halt eines Ringes harte. "Bey den Schloͤſſern iſt 
der Reif ein rundes Eifen in dem ingerichte 
Or,techn,lene. CXXIL TH | WE eines 
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elnes Schloſſes, um welches ſich der Reif, das 
iſt, der Rand, des Schlüffels dreht. “Im ben 
üchen wird ein runder blecherner Rand, die aufs 
gelaufenen Köche damit zu umfaflen, wenn fie in 
dem Ofen gebaden werben follen, ein Reif ge 
nannte. Dergleihen Meifen müflen weit und ens 
ge gemacht werben koͤnnen, je nachdem der Koch 
. groß oder Flein werben fol, In der Feuerwerks⸗ 
* Punft ift der. Keif ein Ernftfeuer, welches dus 
zwey Sturmfränzen. in Geflalt einer Kuͤgel zu⸗ 
ſammen gebunden, und unter die Stürmenden 
geworfen wird. a 
— 2) In engerer Bedeutung werden die Rin⸗ 
ge, welche die Dauben eines Faſſes oder aͤhnli⸗ 
chen hoͤlzernen Gefaͤßes zuſammen halten, Reife, 
und zum Unterſchiede von den vorigen Arten, 
Saßreife genannt. Ein bölzerner, ein eiferner 
Reif. Der Blartreif, Hauptreif, Schrauben: 
reif, Spannreif, Twingereif ꝛc. Einen Reif 
‚um ein Faß legen. Durch einen Reif ſprin⸗ 
n, wie die Gaukler und Seiltaͤnzer. Ein. eis 
—* Band, welches um die Felgen eines Wa⸗ 
genrades ober um deſſen Äußeren Umfang gelegt 
witrd, iſt gleichfalls tmter dem Nahmen des Rei⸗ 
fes befannt.' S. Th. 57, ©. 333. 
3. Beif, 7) der gefrorne Thau oder Nebel, welcher 


bie Gegenflände wie mit einer. Rinde überziehe, 


Wenm die Luft und die Oberflächen der Körper 

- bis “zum Gefrierpunft erfälter find, fo. geftierer 
Die Dünffe, welche fih aus der Luft niederſchla 
gen, and überziehen die Flächen mic Heinen ig. 
koͤrnern, welche "den Nahmen des Reifs führen 

s und gang eigentlich" ein gefrorner Thau find 
Dieſe Art des Meifs zeigt. ſich vornehmlich, zu 
Ende des Herbfles und Winters, wenn bie Näch 


te lang und kalt genug find, um bes Erbe 2 


—* * — | 
= 


| 


3. Reif 8 


den Körpern einen großen Theil: der den Tag 
öber angenommenen Waͤrme zu entjichen. Als 
denn fiehe man des Morgens die Pflanzen, Zwei⸗ 
ge der Bäume, Dächer ber Gebaͤude u. |. w. 
anflart des Thaues mit Meif überzogen; auch 
find diejenigen Slächen am ftärffien bereift, auf 
bie fonft. dee Thau am haufigſten fü. Diefe 
Art des Reifs führt ben den franzoͤſiſchen Schrifts 
Bellera insbefondere ben Nahmen Gelee blanche, . 


Eine andere, Art: Meif (Givre, Frimas) . 


entfieht in der Luft ſelbſt, wenn fie bis zum Ge⸗ 
firpunfte erfälter ift, und durch die in ihr ſchwe⸗ 
benden gefrornen Dunftrheiichen ‚mit einer Mens 
ge feiner glänzenden Puͤnktchen erfüllt ſcheint. 
Dieſer Reif entfpringe aus Mebeln, welche:nors 
mimih im MWinterrumnd in ben kalten Sims 
wesftrichen fehr häufig find, und deren Eischeils 
ben fi) an die der Luft ausgeſetzten Kiäden, 
Kiondere anf dee Windſeite, in großer Wienge 
enhaͤngen. Nach Briffen unterſcheiden ſich 
beyde Arten bes Reifs, die ſonſt ſehr aͤhnlich find, 
darin, daß die letztere (givre). nur entſtehen kann, 
wvenn die Luft bis zum Eispunkte erfältet: iſt, 
da hingegen der gefrorne Thau (gelde blanche) 
auch bey gelindern Temperaturen der Luft ſtatt 
findet, wenn nur. bie Flaͤchen der Körper hin⸗ 
Üngich erfähter find... -—— O0: 
Auf eine ähnliche Art entfteht auch dag uns 
elgentlich ſogenannte Ausfehlagen der Kaͤlte 
an Wänden, Stubenfenſtern, Eiſen, Steinen 
und mehrern Koͤrpern, bey einfallendem Dhau⸗ 
wetter nach ſtarkem Froſte. Die Luft witd weit 
ſchneller erwaͤrmt, als alle dieſe Koͤrper; daher 
ſchlaͤzt ſich die im iht ſchwebende Feuchtigkeit an 
den kalten Flächen nieder, und gefriert an den⸗ 
ſelben, wenn fie bis zum — NK 
Ä 2 ehe 


28 


ſich im Zimmer viele Perſonen aufhalten, wogiche 


fast dänften, fo gefrieren ste Düpfte an den Falı 


ten Zenfterfcheiben. von. innen; wenn aber nad 
langem Frofte Thauwetter einfällt, fo Kängt id 
das Eis an die Scheiben in falten Gewoͤlbert 


u. dgl. von außen... 


"Ueber die befondern Geſtalten, welche da 


. .. Mairan (Diss, fürıla glace: à Paris, 1733 8 


Pr 


ter Winkeln von 60’ und 220’ en einander z 


 Benfterfijeibenz hier aber bilden fid noch, ander 
3 rummlinigte Figuren von Blumen u. dgl, ‚bere 


u ne 


vermehrt 1749. 8. Abhdl, vom Eiſe; a. d. Sri 
Seipzig, 3752. 8.) viele -Unterfuchungen. ange 
.2 ſtellt. Im Freyen zeigt das Eis, wenn es i— 


dinnen Blättern entſteht, ein Beſtreben, ſich un 
fügen. . Dies bemerft man auch an den gefrorne 





Entſtehung von Mairan nicht anders a 


durch feine faft unfichebare Furchen in ber. be 


flächen der Glascafein erfläten kann, weiche zen 
Hi 


. “weder ſchon auf der Glashoͤtte beym Abſt 
bes geſchmolzenen Glaſes mit dem Eiſen eutſta 





N: be durch Bürften und Abſcheuern mit. feine 
- Sande in. die Oberfläche geriſſen worden find. 


2 gen durch 
x gihfernen Gefäße, das man von aufen wohl a 
— A Be 


ten, oder hernach bey der Reinigung ber Sche 


-Um den Meif ⸗oder das ſogenannte Ausſchi 
’einen Verſuch nachzuahmen, miſc 
| 


man peichabtes Eis und Satz in einem dhmn 


tro« 





Reifableiter. Reifeiſen. 69 


mine, und denn eine Miertelftunbe lang. an 
aum feuchten Orte fichen laͤßt. Die Miſchung 
kinst alsbann eine. berrächtliche Kälte hervor, 
u die an das Gefäß grenzenbe erkaͤltete Luft 
Kht ihre Seuchtigfeit an die. kalte Flaͤche in Ges 
Reit eines Reifs ob. Nollet (Lecons de 
5 exp. To. III. p. 362.) beſchreibt Dies 
Verſuch ſehr umſtaͤndlich. 
. Musschenbroek Introd, ad philos. natut. 
To. IL. €. 2387. sqq. | 
Brisson Dictionnaire rais, de Physique, Art, Ge 
lde blanche, Civre. 
2) Figürlich, der weiße ober blaͤuliche Staub, 
Bilder auf verſchiedenen Srüchten, ale Pflaumen, 
, Weintrauben, fißt, und bey dem Bes 
eühren dieſer Krüchte abgeht. Er ift gummiartis 
se Natur, an den Tannennabeln Karzartig.. 
Üafebleiter, Sroftableiter, eine Vorrichtung, um 
Obſtbhaͤnme und andere Gewaͤchſe wor den ſhaͤd⸗ 
lchen Folgen der Nachtfroͤſte zu ſichern; |. im’ 
At Obſt, Th. 103, ©. 409 fe 
Nnfbahn, ſ. Reifetbahn. — J 
heiſdeuge, ein Wertzeug her Faßbinder in. Ge⸗ 
falt eines flarfen, oben rund geformten und wie 
ane Krüde an eine Saͤule befefligten Bretes, bie 
—— zu beugen; die Beuge, Schei⸗ 


haſdraht, iſt eine Sorte Stahldroht, welche et⸗ 
Bas feiner als gewoͤhnſicher Fenſterdraht, oder die 
fle Nummer nad diefem if. ET 
Reife, der Zuftond, va ein Ding seif.ift, ſowohl 
im eigenkfichen ala’ ſiguͤrlichen Verſtande. Die. 
Gare iſt noch niche su ihrer Reife gekom⸗ 
men, if noch. micht zur Ausführung geſchickt. 
Nifeiſen ein gerades ſchmahles Eiſen mit einem 
bisefigen Griffe, welches der Schloͤſſer neben 
— E 7 — enem 





70 Reifel. Reiſentan.. 
einem langen Bleche, das er befeilen will, in den 
Neiftioben ſpannt, damit jenes ſich nicht benge. 

Reitel, einetley mit Puͤ = 
Reifeleifen, ein elfernes erkzeug, womit Riemer 

ir Sattler teifaͤhnliche Zierrathen. in die Leber 
arbeit prefien. Zu gleichem Behufe bedienen. fe 
ſich — eines Reifelholzes. 

Kaıfeln, Seife, d. ü Heine Furchen ziehen, in: ner 
ſchiedenen Sällen bes gemeinen Lebens; als Das 
Diminutivum 'bes folgenden .zeifen. Eine ge 
seifelte oder tereifte Säule, veren Schaft .mii 
langen vertieften. Furchen verſehen ift. * 

gereiſelte Buͤchſe, eine gezogene, deren Lauf in 
wendig mit fohranbenfbrmigen Zurchen verfees iſt 

y. Reifen, 1) reif werben, zeitigen. Sowohl ei 
gentlich, von Trächten, die Trauben reifen; alı 
‚auch figuͤrlich, durch die Zeit zu feiner Vollkom 

maenheit gelangen: 2) Meif machen, doch nie ü 
der höheren Schreibart.. | 

Zr 7 Reifen, von Reif, gefrorner Thau, es reife, e 
fälle ein Reif, der Thau oder Nebel friert ai 
den Gegenſtaͤnden, ehe er in Tropfen ‚jufonime 

° fließen fan. 

® Reifen, 3) von Meif, ein Rand, wie eineı 
Mande verfehen; in welchem Verſtande es befor 
ders die Schloͤſſer brauchen, welche ein Stüi 
Arbeit reifen, wenn fie dem gefchwärgten Eiſe 
weiße Faßen, oder einen weißen Rand anfeiteı 

. 2) Bon Neif, eine Rinne, mit Minne 
verfehen, auch nur in einigen Foaͤllen. Die Buͤch 
fenmacher reifen ein Rohe, wenn fie ſchraube 

foͤrmige Rimnen in demſelben machen, welch 
auch ausziehen, ingleichen reifeln genannt: wir 
ine gereifte Säule, deren Schaft mit long 
Rinnen verziert ifl. .: | 

Reifentanz,. |, im Art, Tany. — 

Beiß 
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73 Reifling. NReifmeſſer. 
den Schtaubſtock, wenn es mit der Arbelt dars 
ein geſpannt werben, zuſammen gepreßt wird, 
Reifling, im ehemahligen Rheingaue, vie Neben⸗ 

ſchoͤßnge an einem Baume, welche an dem 
Weinſtocke Schleifreben, ſanſt aber auch Waſ⸗ 
ſerſchoͤßlinge, Raͤuber genannt werden. 
Beifmachende, eitermachende, eiterbefördernde, 
zeıtigende Wiscel, nenne man ſolche Mittel, 
weiche die entzänderen Theile an dem menfchlis 





cchen und thiertfchen Körper krweichen, und die 


" flodende geſchwulſterregende Materie aufidfen 
2° poer verdäntten, daß fie in Eiter verwandelt und 
„an eine Stelle zufammen gedrängt wird, wo fie 
vermittelft eines Schnittes oder auf andere Wei⸗ 
fe, anf einmapl ausgeleett werden kann. Hier 
der gehoͤren alle diejenigen Mittel, welche Ergies 
Hung ver Säfte befördern, und das Ergoſſene 
verwandeln, als alle erweichende, waͤſſerige, oͤhli⸗ 
ge, woedurch bie‘ Theile ſchlaff gemacht werben, 
und alle reitzende, Zufluß und Entzündung bes 
‚gönftigende. Daher werden vie eitermachenden 
| —** auch in erweichende und reizende ein- 
getheilt; die erſteren wendet man an, wenn die 
Entzuͤndung ohnehin ſtark, die letztern aber, wenn 
die Entzuͤndung ſchwach iſt. ö ARE 
Bey Entzuͤndung und andern Geſchwulſten, 
weiche fich nicht zertheifen laffen, bedient man 
fich der eiterbereitenden Mittel; auch bey Wun⸗ 
den und Geſchwuͤren, welche nicht eitern, fondern 
unrein und troden find, muß man fie anwenden, 
um die Hellung zu bewirken. | Ir 
Reifmeiſſel, eine Art Meiſſel, womit die Grob⸗ 
| ſchmiede die Parallellinien zum Zierrath eines 
Beeſchlags auf einem Wagen mahen. | 
Reifmeſſer, bey den Börchern und Baßbindern 
des Schnittmeſſer mir zwey Handhaben, — 
u — ie 


Reifrock. Rafzange. 7 
bie Faßreife auf ber Schnittbank gefchnitten 
werben. — 

Reiſreck, ein Rock des andern Geſchlechts, welchem 
durch darin befeſtigte Reife ein weiter Umfaug 
gegeben wird; ein fieifeer Rock, Fiſchbeinrock, 
fo fern die Meife aus Fifchbein beſtehen. Dieje 
öde, die aus dem Zeitalter Ludwig XIV, bers 
ſtammten, feit etwa 20 Jahren aber ganz. aus 
der Diode gekommen find, ausgenommen: def fie 
bier und da an den Höfen bey fenerlichen Ge⸗ 
fegenheiten noch getragen wurden, machte man’ 
yon Leinwand, und das Kifchbein oder fpanıfche 
Mohr wurde flangenweife ver Rundung nach) 
berum eingenäher, und beſtoͤppet. Sie waren 
binten und vorn platt, aber‘ manche fehr Breit, 
Sie wurden unter ten Staatefkidern des Dar . 
men, ‚als Volanten, Wobern u. dal, geträgen, 
Unter dem Nahinen von Reifroͤcken find. auch 
die Dalenen, Poſchen und andere Arten bee 
kannt. Es waren eigne Schneider, gemeiniglich 
aber Frauenzimmer, die ſolche verfertigten. 

Reiſſchlaͤger, ſ. Reifer. Sn den Seeſtaͤdten wer⸗ 
den in engerer Bedeutung nur diejenigen elle 
Reiffhläger genamt, welche für die Schiffe 
zen Dagegen bie andern Spisarbeiter 

Reifſtab, ben den Sapbindern, Fleines Reifholz in 
Seftalt eines Stabes; Der AReifftecken. 

Reiſſtange, oben dafelbft, ſtaͤrkeres Reifholz in Ge: 
ſtalt der Stangen zu gedferen Reifen. 

Keiffteen, |. Reife —: .- 

Reif⸗ oder Ayfwein, einer der beften Weine in 
der Waat, ben Lauſanne in de Schweiß; fr 
Th · 66, ©, 294- — 

Reifsange, dey den Faßbindern, ein Werkzeug in 
GSeſtait einer Zange, womit dag aͤußerſte des 
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74 Reißziehe. 1. Reihen. ; 
Feſſes — gezogen wird, damit man. bie 
Meife. darüber bringen koͤnne. * N 
:bep einigen auch der Hund. 

lgaa „ſ. das vorige. 

Reitzieher, bey den Grebſchmieden, ein eiferner 

Haken san einem Holze, einen ganzen eijernen 
Reifen vermittelſt —— auf das nn zu 
— J 
Reiger, ſ. Reiher. 

.Reibbrot, ein: Brot von beſtimmater Groͤße wel⸗ 
ches an einigen Orten die Eingepfarrten der Rei⸗ 
„he nach dem Prediger ‚geben. müffen. 

Reihe, x) mehrere: in einer Linie neben einander 

beſindliche Dinge. Line Reihe Zähne, Solda⸗ 
ten ꝛt. 2) Derjenige, Zuftand,. da mehrere Dinge 
in einer Linie neben einander. befindlich find. 
Nach der Reihe jinen, ‚geben. Die Baͤume 
nach des Reihe ſetzen. 

Reiben, der, 1) ein Geſang, ein Lied; daher der 
Bergreiben, ein Lied der Bergleute, der Kuͤh⸗ 
reiben, eine Melodie, womit die Kühe in der 
Schweiß und u. andern. Alpen zuſammen gerus 
fen En . Rübreiben, Th. 54. | 

9), @ine Ast bes Tanzes, woden mehrere im 
einem Kreiſe, oder doch in einer Reihe tanze 
und dazu fingen, der Aeibentanz; eine der & 
teften Asten des Tanzes, welche noch unter 
Eee Volke uͤblich iſt, und fchen in der deu 
.fhen Bibel, nah Luther's Ueberjehung vo 
kommt, wo Luther Keigen ſchreibt. 2 Mo 


1 3% 321 19, Be 

1. Reiben, ein Zeitwert, womit man bad Beil 
— Schreien der Fuͤchſe bezeichnet. Der Such 
reihet. Die Waſſervoͤgel reiben (in der Jaͤge 










2. Reben Reiher. 75 
4 Reiben, in eine Reihe ftellen aber erben. Ders 
len reihen, noch Gäufiger aber anteiben, sufs 
reihen, fie auf eine Schnur gehen - 
Reiben, f. im folgenden Artikel. 
ihenhammer, ein langes Hammer: mit einer 
glatten mohlpolirten Bahn, mit welchem ber. 
Aupferfchmidt den Boden eines tiefen Gefaͤßes 
austreibt, oder reihet. 
Reihenſchiff, einerley mir Linienſchiff. 
Reihenſchulze, auf den Doͤrfern einiger Gegenden, 


DB. im Srzgebirge, ein Schulze, welcher dieſes 
Amt bekleidet, wenn ihn die Reihe trifft, wenn 


die Meihe an ihn kommt; im Gegenſatze eines: 
Erpdſchulzen, ber diefes Amt beiländig bekleider. 
"Man har im gemeinen Leben mehrese aͤhn⸗ 
fihe Zufammenfegungen foicher Dinge, welche 
nach der Reihe herum geben; z. B. Beihen⸗ 
führe, Srehnfuhren, welche nad) der Meike von 
ven Bauern geleiftet werden c. Ä 
KReihenſemmel, Semmeln, deren mehrere fich im 
einer Reihe an einander befinden; Gchichrfems 
mel ,- Trägelfemmel, Zeilfemmel, Eckſemmel, 
Oxtſemmel. BE — 
Reihenfetzer, ein Arbeiter, welcher bie Ziegel, wenn 
ſie geſtrichen und zum Trocknen aufgeftellt find, 
dep heißem -Bonnenfcheine, damit fie nicht zu 


” . 


 feonell trocknen und berften, mir Sand beflceuet, _ 


ben heftigen Megen mit Strohdecken verwahrt, 
und wenn fie getrocknet find, in Reihen ſetzt. 
Reibentanz, |. Reiben, oben, &. 7 


Reihber, urfprängli der Nahme nes bekannten | 


&umpfoogele, Ardea cinerea Linn,, der mit 
dem Kranidy, Storch, Rohtdommel und andern 
iu einer Gattung gehdrt; im weitern Sinne ober 
der Sattungsnahme allen dieſer Vögel feibit. Sch 
“werde bier die ‚allgemeinen oa 
er Se Ä A eſer 


DE Reihen 


4 


vpleſer Voͤgel anführen, und mich dann auf den 
eigentlich "fogenannten Reiher und einige,: mit ihre 


| am mebrfien übereinfonimende Arten befchränfen, 


daͤ der Aranich, der Storch, der Rohrdommeil 
"nah dem in diefene Merle einmaht vorberrfchens 


ben Piane in befondern Artikein abgebandele 


werben. 
Als Gattungscharafter dieſer Bögel muß 


man _den fangen Schnabel bemerken, der duͤnn 


urnd pfriemenfdrmig, und bis zu den. Augen nackt 


iſt. Die: Zunge ift lang, häutig unb flach, bey 


“einigen fleiichiger, wie bey den. Hähnern... Die 


Naſenloͤcher längli, oben. zur Huͤlfte bedeckt, 
mit einer in die Länge herunterlaufenden Furche. 
Die Fuͤße von ungleicher Laͤnge. Die Zehen bey 

- "einigen länger, ben einigen kuͤrzer. Zwiſchen der 


äußern und mittleren Vorderzehe eine beträchts 


Vorderzehe am Innern Rande, mie bey dem: Cas 
ptimulgus und Cormoran, gezähnelt. 
> Der eigentlihe graue Keiher, oder Reiger, 


mie einige fchreiben, auch Sifchreiber, Ramm⸗ 
reiher, Rammreiger, aſchfarbner Keiber, ge⸗ 


meiner. Reiher, auch Heergans, heißt num bey 


‘Rinne: Ardea major ß) oinerea, occipite 


nigro laevi, .dorso caerulescente, subtus al- 


=} 


."bido, pectore maculis ohlongis.nigris, Syst, 
‘Nat, ed. Gmel. Tom,I. P,H, p. 627. Büfs 
fon nennt ihn Heron, : | 


Die Laͤnge beträgt 3, wie Flaͤgelweite über 


2:4 Rufe Dee Schnabel At 5 Boll lang,. Rack, 
And an der Cpife gepikne, "de Bilde defı fe 
a Muen ze | 


Der Körper ſchmahl, faft enförmig,: wodurch 


sr fich vom andern fehr unterſcheidet, und übers 
on i | — aus 


8 


liche Hautfalte. Die Naͤgel lang. und ſpitzig. 
Bey den eigentlichen Reihern iſt die mittlere 


Bteifer, 2 
aus leicht. Die langen Fuͤße weit über bie Knie 
Is Die Mittelklaue an der Seite flasf gen 

puein | : ’ 

Der Kopf filbermeih mic einem langen her⸗ 
abhangenden ſchwarzen Federbuſche. Die Augene 
zinge find grünlichgeld. Des Oberleib aſchgrau; 
- Der Unterleib weiß, Am Halfe, und an ber Bruß 
länglihe ſchwarze Streifen. Die Schwungfes 
ken ſchwarzoͤaulicht. 

Das Weibchen wie das Männchen, nur 
mit fürzerm Federbuſche. 

Diefer Bogel finder ſich allenchalben in Eus 
sopa, fogar, in Sibirien, ſo wie in Amerika. Eo 
it ein Zugvogel, der, wie einige jagen, bey dem 
erften Froſte wegzieht, "und zu Ende des Min 
u en In Preußen niften fie ſehr 

VU F — Er 
Seine Nahrung beſteht vorzuͤglich ‚in Fi⸗ 
ſchen und Krebſen, die er mit feinem langen 
Schnabel aus den Loͤchern hohlt. Beſonders 
geht er nach der jungen Brut, und beſucht in 
dieſer Abſicht, Morgens und Abends, die Teiche 
ſehr fleißig. Auch frißt er Froͤſche und Schnek⸗ 
ten, am liebſten aber Fiſche. Zorn ſagt, vafl 
er im Stande-feg, wie det Storch, Aale, Forel⸗ 
In, Karpfen, Hechte u. ſ. w. ‚von ‚etlichen Pfuns 
den zu vetſchlingen. Er kann das füglich, weil 
fih fein Schlund unter Dem Sinne in einen weis 
ten Sad erweitert. | 
Wenn er auf dem Hofe berumläuft, fo friße 
ee auch Maͤuſe und GSperlinges im, Winter 
Schnecken, Regenwuͤtmer u. dal. Bey bem Fan⸗ 
ge der Spetlinge iſt er überaus liſtig. Er ſtellt 
fid) unser die Hühner, wenn dieſe gefüttert wer⸗ 
Zr - ben, 


0.0064 Statsischb: son Yreiden, IN. 390." 
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78 0 Kelhen, 
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"den, zieht ben einen Fuß in bie Höhe, und. legt 
den Schnabel an den: Füßen ‚Herunter, als ob er 
ſchliefe. Die ſichern Sperlinge häpfen um ihn 
: herum, und ehe fie fihs verſehen, hat er einen 
im Schnäbel, eilt mir in zum Huͤhnertroge, 
taucht ihn. ein, und verſchlingt ihn. Dergleichen 
‚tan er wohl 3 bie 4 zum Fruͤhſtuͤck nehmen *). 


Seine Stimme, die ‘er in der Luft hören 


Sein Flug ift langfam, wobey er den Hals 
zurücdziehe, fo daß er ihn doppelt übereinander 


 äßt, wenn er in Schaaren sieht, iſt ein quäfens 
des Öejchreg, welches nicht viel Angenehmes hat. 


. legt, ‘und bie langen. Süße hinten ausgeſtreckt. 


Er fliegt‘ aber doc) ſehr leicht. Wenn fie fehe 
hoch - fliegen, ‘fo pflege gemeiniglih Sturm zu 


entſtehen. DE 
Es häle ſchwer, ihnen auf den Schuß ans 


‚zufemmen, da ſie nicht nur ſehr ſcheu find und 


"fi bey der geringften"anfcheinenden Gefahr ſo⸗ 
> ‚gleicdy entfernen, fonbern auch bis zu den Wels 


“ Sen fleigen, und ihre Verfolger - weit erbiiden 
koͤnnen. Die halten. fich daher. auch mehrentheils 


- an Drten auf, bie wenig son Menfchen, beſucht 


Er je 


werben. Befondees lieben fie Waldungen in was 
ſerteichen Gegenden, ever foldhe Derter, wo um 


> Seen, Fluͤſſe und Teiche viele Bäume ficken. 


| Sie koͤnnen ganze Tage: über dem ABafler 
auf einem Flecke fißen, una den Sifchen auflauern. 


Dader fie in Sardinien —— heißen **). 


= 


Ihr Unrath iſt fo. 


S. 4A1. 


Berl. G N. ge. | | 
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hend und ſcharf, daß 
die Bäume, auf Denen fie des Nachts ſitzen, 
ober worauf fie niſten, davon vertrocknen. 
Fe u — De 
an — neiher — — 

ar 37 ta le ert im * B. der Shen ve | 





| Reeiher. 7 
Der Reiher niſtet in Geſellſchaft auf bo⸗ 


ken Bäumen, beſonders Eichen und Fichten. 


Des Weibchen legt 3 bis 4 gruͤnlichblaue Eyer 
von der Größe der Fleinen Hühnereyer, und bruͤ⸗ 
tee drep Wochen. Das Meft wird aus Reifern, 
Gtas und Wolle bereitet. Die Zungen werben 
mit Heinen Tifchen ernährt, bie ihnen befonders 
ven der Mutter in Menge zugetragen werden. . 

Bon’ dem. Menfdyen wird ihm befenders 


- it abgerichteten Falken nnachgeftelle, welches die 


Reiberbatze oder Beize genannt wird. ‘Diele 
Baize wird folgender Geſtalt eingerichter: "Der, 
Felkenier reites mit dem verfoppten Salfen, auf 
ber Hand, neben dem Bache her, wo der Hühs 
nerhund reviert, und den Meiher ausftöbert. So⸗ 
bald einer aufgeht, nimmt der Zäger dem Falken 
die Kappe ab, und wirft ihn in die Luft dahin⸗ 
wärts, wo der Reiher ziehet. Sobald diefer feir _ 
nen Seind erblickt, feert er fi) von oben und uns 
ten aus, ſpeyet alle gefreffene Zifche aus, um 
ſich Teiche au machen, und fleige fo hoch in’ bie 
Luft, als er kommen kann. Der Salfe thur ans 
faͤnglich, als ob er ihn nicht fähe, fliege neben 
ihm weg, ſucht aber “durch allerlen Umſchweife 


"über ihn zu kommen. Nun iſt es Zeit, daß der 
Falkenier im geftreckten Galopp binterber reitet. 


um immer unter den Voͤgeln zu bleiben. . Iſt 
der. Falke erſt über ihm, fo ſtellt er ihn, das 
if, er laͤßt ihm nicht weiter fliegen, fondern ſtoͤßt 
ihn etliche Mahl von oben nieder. Der Meiher 


"Bits feinen fpißigen Schnabel —— ſchnure 


gerade in bie Hoͤhe, und der Falke hat Urſach 
fih in Acht zu nehmen, damit ee fi, beym Nie⸗ 
derfioßen nicht fpieße, welches jungen und uner⸗ 
fahrnen Falken oft wiederfaͤhrt, Hat ihn ‚num 


der Falke fo geſtoßen, daß er ihn mit ſeinen 
x — —— ., Kröllen 


r 
» 


20 eeiher. en 
Krallen und. Schnabel recht gefaßt hat, fo kom⸗ 


a 


men. fie‘ bende in unzähligen Kreilen ‚aus der 


Luft herunter, ba denn der Jäger. zueilen, und 

dem Falken feine Beute abnehmen uf. 
2.5 &emeiniglic) wird dem Meider ein bledjere 
‚ne Ming mie dem Nahmen des Gürften um ben 


ß gelegt, und er wieder frey gelalfen; Das 
ex es oft fomme, daß man in Deutſchland eis 


‚nen Reiher fängt, der in Polen, oder Boͤhmen 


.* 


sebaizt I | 


Der Nutzen dieſes Vogels ift nicht fehr groß. 


. Sein Fleiſch ift Kart, chranig und unſchmackhaft. 


"Die jungen Weiher follen in Paſteten befler 
ſchmecken. Ehemahls wurden deshalb in Frank⸗ 
reich bie Meiner ordentlich gehegt, indem man an 


den Fluoͤſſen Heine Hölgerne Härten (Heronnie- 


.. ses) für fie bauer. 


P) —— 
Wenn ein ganzer Reiher mit Federn und 


Fleiſch zerhackt und gekocht, und das davon ab⸗ 


geichdpfte Sert mit Semmelkrumen zu einem Tel: 


„ge geknetet, und mit etwas Rinderblut dermiſcht 


7 gpied, fo.fell diefes einen vorzüglich reigenben KB: 
der an den Angeln zum. Sifchfange geben. Jeder 


andere. Vogel möchte indeß woel eben fo zu ger 


| | ‚brauchen feyn. 


Die langen Hals: und Bruftfedern werben 


von den Fedetſchmuͤckern gebraucht. In der Türe 
Ben werden Die recht langen, geraden und gang 


Schwarzen in Gold gefaßt, an den Turbanen ges 


= tragen. Was Blumenbach von ſchwarzen Rei⸗ 


5° 
u 


herfedern ‚aus. ber Levante gefehen hat. war, bloß 


in der fchöneren Schwaͤrze, "nicht in Form und 


Gefüge von den Mäcdenfedern des einheimifchen 


Reihers verfdieden Die in der. Sorm fo wie 


In, ber Farde gänzlich. davon verſchiedenen wei: 
"Een Federn fommen hingegen von ber Ardea 
VHarusita ang Perfienk, . 0000. 


Don 











Reiher. 81 

Von den Flauͤgeln mache man ſehr dauer⸗ 
hafte Foͤcher, zum Trocknen des geſtaͤrkten Garns 
beym Leinweben. 

Der Schaden weichen ber Reiher thut, iſt 
detroͤchtlich, da er den Fiſchteichen, und beſonders 
den Forellenboaͤchen ſehr nachtheilig iſt, und ben 
Krebſen ebenfalls nachſtellt. In Der Laichzeit 
vernichtet. er ganze Bruten. Er verdirbt auch, 
wie wir ſchon vorher gehoͤrt haben, die Bäume 
darch feinen Unrath, 

Zu den Irrthuͤmern und Vorurthbeilen in 
Anſehung des Meihers gehören unter andern: 

‚» 1 Das biefer Vogel ſenſt von „vielen Na⸗ 
tiomen für einen beſondern Gluͤcksvogel angeſehen 
wurde, wenn er entweder gegen Mittag oder 
Mitternache flog *). SE Ä 
2. Daß vie Fiſcher, wenn fie mie Reiherfete 
ie Hände beftrichen, und fo in Zifchteiche, oder 
andere Gewaͤſſer ſteckten, alsdann die Fiſche mit 
Händen fangen koͤnnten, weil fie dadurch ange⸗ 
‚dit vuͤrden. J J 

3. Daß das Fett das Podagra vertreibe, 
fire und heile Augen mache, auch in bie Ohren 
gtrpfelt, Das verlorne Gehör wiederbringe.  " 

Ä ar ift es, daß die Fuͤße des Rei⸗ 
hers, wenn er in dem flachen Waller herumfpats 
dert, bie Sifche als eine Art von Köder anlocken 
len. **) "Die Erſcheinung iſt richtig, denn der 
Reiber hat, mern er im Waſſer gebt, immer Fi⸗ 
ſhhe genug um fich, die er verzehren fann. Ob 
ar die Fiſche der Fuͤße, ober des Unraths we⸗ 
sen, den der Vogel ing Waſſer falten läßt, f$ | 


©. gurws Vetinstheofegie Nn. 619. — 
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einfinden, das fcheine noch nicht fo. ganz ausges 
macht zu jepn. J Be vn, 

Goeze's Europäifhe Zaung IV. fertgefeht von 

Donndorf Leipzig 1796.8. ©. Pia 
=. Der blaue Reiber, Ardea major, ift von 
. verfchiedenen für das Weibchen des vorfichenden 
‚gehalten worden, andere nehmen ihn für eine 
. Warierät, welches auch Linne's Meinung if. 
Der Körper ift oben biäulich:afchärau, unten 
weiß, die Stirn iſt mit langen weißen Federn 
beſetzt, auf dem Mirbel ſtecken einige ſehr lange 
ſchwarze Federn, welche den Federbuſch ausmas 
chen, und hinten im Nacken herunter hangen. 
.. Der Schnabel und die Seiten des Kopfes find 
gelb, ver Hals ift unten mit ſchwarzen Sieden 
beſetzt, und an der Bruſt ift eine ſchwarze Bin 
de. Die erſten Schwungfebern find ſchwarz, die 
Schwanjfedern afchgrau, die Süße gruͤnlicht. Er 
hält ſich In Europa .auf, und har mit dem. bar: 
gen gleihe Lebensweiſe. — 
| a. Der Nachtreiher, Nachtſchreier, Quak⸗ 
reiher, Schildreiher, der bunte Reiher, VNacht⸗ 
rabe, Nachtram, Focke, auch türkifcher Kei⸗ 
ber, Bihoreau B uff. Ardeæ Nycticoraas cri- 
sta oocipitis tripenni alba hofizontali, dorso 
nigro, abdomine flavescente, Linn. ‘Syst. 
..nat, ed. Gmel. Tom. LP. H. p. 624. 
Dieſes ift der. Heinfte unter ben Reihern, 
"ungefähr in der Groͤße einer Kraͤhe. Die Fänge 
berräge IE und die Fluͤgelweite 34 Fuß. Auf 
dem Rüden ift er dunkelgruͤn, unter dem Bau⸗ 
che aber weißlich gelb. Der Kopfwirbel iſt grün 
lich ſchwarz, mit einer ‚weißen Streife vorbei 

Stirne und über den Augen. Ä 
..Was ihn am meiften auszeichnet, find drey 
ſchmatle, weiße, fünf Bel. lange, aͤußerſt fug 


an zarte Federn, am Sinterfopfe, bie hinten 
wie drey Meſſer wegſtehhen, und bavon die mit⸗ 
tele die kuͤczeſte iſt. — 
Die Ruderfedern und Schwungfedern find 
hen, der Schuabel fur; und in der Mitte 
tmas dicker als bey der Wurzel, vorn fehe ſpitz. 
Er iſt in Europa gemein. In den ſuͤdlichen 
Theilen ven Rußland häufig. Aus ben noͤrdli⸗ 
Kıtı Gegenden von Europa ımd Aflen wandert 


er, als sin Zugoogel, im Herbſt in Lie ſuͤdlichetn. 


da Schweden ift er aͤnßerſt ſelten, und no fels 
te in England, Ehemahls wär er in einem 
gewiſſen Walde vor Holland ſehr zahletich, der 
nun niedergehauen iſt. Sau 
Fluͤſe, Seen und große. Teiche, DSuͤmpfe 
and Meräfte find fein gewöhnlicher: Aufenthalt. 
Seine Wahrung . wird wohl’ feıne andere, 
aß die gewoͤhnſiche aller: Reiher ſeyn: Fiſche, 
Friſche und andere Anmpbibien. Von feinem 
Naturell, Sitten und "Eigenheiten weiß man 
weiter nichts, als das er in der Mathe rin ſehr 
widriges Gefchrey von fich hören läßt, ale wenn 
FG ein Menſch zum Brechen anftengen: 
Selm: Neſt fol er auf. den Ellern und ans 
dern Laubbäumen ‚machen, jumeilen foll er auch 
wiſchen Felſen niſten. Er legt drey bis vier 
„mit durchſchimmernden grauen Flecken. 
Ven ſeinem Nutzen kann man’ weiter nichts fas 
wo, als daß er durch Vertilgung laͤſtiger Amdhi⸗ 
Km nuͤtzich wiry, und wenn er ſich oft hören 


t, trockne und helle Witterung verkuͤndigt. 


m, 


Sein Fleiſch iſt unſchmackhaft. Schaden \chut 


® vorzüglich» an den Fiſchen. An” den Küften 
ww Glällen van Sardinien verzehtt er die Aale. 


Die Alten glaubten, daß man mit feinen . 


khern die Zlecken der Augen heiten ne, 
« bi — Das 


en 34 — , i Reiher. a, we 
Das Vergeben‘, daß er blind: fen, unb fh 
eines. Bögelchens zum Wegweiſer bediene, :bes 
darf Feiner Widerlegung. BR u ee 
9, Des Purpurreiher. Buͤfſons He- 
ron pourpré. Ardea purpursa, .ogöpite 
.. nigro, ‚erista dependente, pennis duahus 
. elongatis, cörpore olivaceo subtus purpura. 
- scente, Lian. ep. 626. : ee, ı 
= 2. Die Länge: des Purpurreigera der auch zu 
meilen Bergreiher genannt wird, beträgt 25, Dir 
Frluͤgelweite uͤber Buß. -— — — — 
5, Die Kennzeichen find. ein ſchwarzer Schel 
—tel, mit einem Federbuſche, der zwey hetab haͤn 
gende fange Federn bat. ‘Der Körper iſt aber 
Zlivengruͤmiich, unten rothbraun, ins Purpurfar 
bene ſpielend. Der duͤnne und ſpitzige Schnabe 
iſt braunroth, an der Spitze dunkelbraun, unten 
u gelb, Der Augenſtern ift- goldselb. Die Fuͤß 
* grünlich. Die vordern Schwungfebern fine dun 
el olivenblau, weiß bepubere; bie mittlern Dun 
kelaſchgrau, blau uͤherlaufen, und die ſechs ef 
tern afchgrau,. mit einem dunkelbraͤut ichen An 
ſtriche. Die NRuderfedern find wie. Die mittlet 
Schwungfedern beichaffen, Bey bem Weibche 
iR der Federbuſch kuͤrzer, und kaum bemerfhai 
wenn die Kopffedern aufliegen. ei ene 
> Diefer Vogel finder fich am calpijchen Die: 
: ge, an den Seen der großen Tartarey, usb a 
dein Fluß Irtiſch. Zumeilen kommt er auch mac 
Deutſchland. Er Hält ſich an Fluͤſſen und Suͤn 
e — und, nähre ſich won Fiſchen und in 
-  yaldien, — a ee 
0,4 Der. Heine Silberreiher. Buͤffon 
en .: garæettæa, u. 
eorpore rostro nigro, levis pedibusq 
x Nirssentibus Kinn h’c 628... Each 
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Er iſt ungefühe fo groß wie eine Senne, 

Die Länge berrägt an 2, bie Flügelweite an 3 
Fuß, und das Gewicht ein Pfund. 


Das ganze Gefieder. iſt ſchoͤn filberweiß. 
Ein Federbuſch aus einigen kurzen und zwey 


langen herabbangenden Federn. Der Schnabel . 


iſt ſchwarz. Der Augenfiern hellgelb. Dis Füße 
Ihmärziih grün. Die Mägel fchwarz. Die. Ges 
dern an der Bruſt und auf den. Schultern find 
zart, locker und ohne Faſern. 

‚ Diefee Vogel bewohnt das ſuͤdliche Europa, 
Im Fruͤhjahr und Herbft wandert ee nach Des 
ſterreich. Findet fih häufig am Genegal, in 
Madagafcar, Isle de Bourbon und Eiam, in 
Neuyork und Longisland, am fehmarzen und cas 
friihen Meere; wird aber weiter gegen Torben 
ſeltener. — = | 

Er hält fih an Ufern und fumpfigen Ges 
genden auf, und nähre fih von Fiſchen und 
Krebſen. Yale fiebe er befonders; frißt aber 
auch Froͤſche. 
| Sein Fleifch wird gegeflen. SC 

5. Der große Silberreiber. Bäffon’s 
"grande Aigreite, Ardea Egretta, subcristata 
"alba, pedibus nigris, penuis dersi: pectoris- 
que. laxis angustis, pendulis longissimis. 
"Binn. 1, e. 629. u : 

Er ift über 3 Fuß lang, und bie Kfügels 
"weite beträgt über 5 Fuß. Der Körper. ift filbers- 
‚weiß. Auf dem Kopfe ein Fleiner Federbuſch. 
Die Süße find ſchwarz. Die Federn auf dem 
Rüden ſchoͤn lang, feivenartig, über, die Fluͤgel 
und den Schwarz; herabhängend, Der Gchnas 
bel iſt oben ſchwaͤrzlich, unten’ helfraum. . 
Er bewohnt eigentlich Cayenne," Guiana, 

Louiſiana, St. — und erſtreckt ih bis 
Ä Be u 


4 


— 


6:7 Beben 
iu. den Felllandoinſein. Aber auch. in — 
and fogar im Deitichland wird er, vwiewohl . us 
set angeteoffen. 
| a Natur if ‚viefer Vogel ſehr ſcheu lebt 
auch in. Geſeliſchaft, ſondern immer. einzeln, 
und gibt einen beilenden Ton von ſich. Ex. Hält 
fid) immer an großen Dioräften, in Öbrrftehmten 
- Gegenden und. an ſuͤßen Landſeen zwiſchen Schill 
und Rohe auf; und brücet auf den durch Leber: 
ſchwemmung gemachten Fleinen Inſeln. An die 
:Küften kommt er, gat nicht. .. Auch trifft war 
% ibhn nicht an ſalzigen ezewiſfern an. 
— Seine Nahtung, der- er des Machts nach 
“geht, find —- u. de 
Pe Seine Ah nen. Gedern werden um Biertart 
ſehr geſuch 


€. Der &bwäbifhe Reiber. Baͤffo u‘ 
potit Buter. - Ardea ‚Marsigli, rula, fusco 
strieta, capite laevi, gutture albo, remigihus 
fuscdsgentibus. obscure fasciatis, cauda albi- 
da. Linn. I. 0, 657. 
Diefer Vogeh,- welcher auch ber grängelbi 
. Aeiber: ‘genannt. wird, iſt viel fleiner als dir 
Rothzrdommel. Der Körper iſt braunroch, dun 
kelbraun geſtreift; der Kopf glatt, die Kehle weiß 
bie Schwungfebern roͤrhlich, mit dunfelbrauner 
uerdinden; ber Schwanz weißlich. 
Er hoͤlt ſich an den Lifern der Donau auf 
7, Der geſtrichelte Reiher. Buͤffon“ 
PER brun ray6. Ardea denubialis, füusco 
nigro es rufescente lineata, capite laevi, lo 
ris nudis Havis, ‚gurture et paotore albidis 
Linn, I, 0. 697. 
Er hat mit — vorigen gleiche Größe un! 
feiches Vat Der. Körper iſt braun 
chwarz und: j geftihelt. Der En üf 
2 gla 
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platt es und Bruft weiß, bie Zügel nadt 
und ge 

= Schnabel ift oben dunkelbraun, unten 
geb. Die Fuͤße und Nägel find grau. 

8. Der große weiße Reiher. Ardea al- 
be, * laevi, eorpore albo, rostro fulvo 
pedibus nigris, Linn. 639. 

Si end ſchlechtweg weißer Reiber. au 
nn lbſchnabel. &s iſt Buͤffons He- 
ron blanc. 


Die Laͤnge beträgt über dren Fuß, und die, 
Slägelweire Äber 5 Fuß. Der Körper ift weiß, 
bar einen glatten Kopf, gelben Schnabel, und 
ſchwarze Fuͤße. Die Zügel find nackt und gran. 

Die Verbreitung diefes Reihers ift fehr groß. 
Er bewohnt Amerika won Jamaica und Meice 
bis Neuengland. Als Zugvogel ſieht man ihn 
in Neuyork nur vom Junius bis October. Er 
finde ſich auch in Schweden und Deutfchland, 
aber felten.. Im ruſſiſchen Gebiere lebt er um 
das cafpifche und ſchwarze Meer, an den Seen 
der Tartarey, am Fluß Irtiſch u. ſ. w. Geine 
Nahrung beiteht fat bloß in Fiſchen. | 

9. Det Baftanienbraune Keiher. Buͤffon's 
Crabier roux.. Ardea badia, badia, subtus 
exalbida, stria media longitudinali niveR, Ca- 
pite laevi, remigibus nigris, tectricibus ala- 
rum caerulescentibus, Linn. 644. 

Er har vie Groͤße einer. Nebeſtraͤhe. Iſt 
eben kaſtanienbraun, und ſchmutzig weiß. Von 
der Gurgel bis zum Bauche geht ein breiter weis 
ger Strich. Der Kopf. ift glatt. Die Schwung: 
fenern ſchwatz, die Deckfedern der Flügel bläus 
lich, der Schwanz faftanienbraun. Der Schna 
bei iſt braun, der Autenſtern gelblich, Be — 


troth. 
54 Men 


88 Rekeeiher. 
Man trifft dieſen Reiher in Schleſien au, 
wo etr auf hohen Bäumen niſtet, und ſich won 
Heinen Sifchen und Waſſerinſekten nähe, . 
- 10: Der Riefenreiber. Ardea Herodias, 
eccipite cristato, oorpore fusco, femoribus 
rufis,; pectore maculis oblongis. nigris, 
E Linn. 630, & a8 x — 
Dieſes iſt die groͤßte bekannte Art. Von 
der Schnabelſpitze bis zur Gpitze der. Krallen 
betraͤgt die Länge fünf Schuh, und der Schna⸗ 
bei allein ift faſt acht Zoll. Der Kopf ift mie 
- braunen Kedern bedeckt, und aus dem Hinter, 
kopfe treten etliche lange, Be ſchwarze Ges 
bern. hervor, welche an fünf Zoll ben. Nacken 
herabhangen, auch von dem Vogel gehoben, und 
in Bier Höhe: gerichter werden können, welches 
der Reiher gewoͤhnliche Kopfzierde iſt. Zwiſchen 
dem Schnabel und den Augen iſt zu beyden 
Seiten kahle braune Haut. Der Körper iſt 
‚ braun, doch Kehle und Bruſt find roſtfoaͤrbig, 
mit tänglicdyten braunen Rieden. Die Schwings 
federn find ſchwarz, die Munerfedern braun. Der 
Schnabel iſt oben und unten braun, ober an. den. 
Seiten gelblicht, die Süße find braun, aber vie, 
Scentel roͤthlicht. Das Vaterland ift Amerif 
und befonders Virginien, md. er ſich von Fife 
Froͤſchen, Endechfen und betgleichen nähret. , 
- 014. Der Violetreiher. Ardea violacea 
occipite luteo, crista alba, corpore albo .ni- 
groque striato, subtus caerulescente, pedi 
bus Iuteis. Linn. 631. ’ 
Man nennet biefen Vogel auch ben: bata 
mifchen Krabbenfreſſer, weil er fich dafelbft me 
sencheild von Meerkrabben und Mufchen nd 
vet; allein er ift nicht etwa bloß auf der Inſe 
Bahama; fondern-hält fi) auch in. Jamaita ” 











Reiher (Harpun⸗). Reiherbeige. gg: - 
Rarelina auf, fo er ſowohl in Nord» als 
Goͤdamerika befindlich 

Cr iſt, was: * — betrifft, nicht sehr " 
fer als eine Kroͤtze, von oben weiß und ſchwarz 
gefireift, unten dunkelblau‘ oder violet. Der Vor⸗ 
derfopf iſt ſchwaͤrzlicht, der Hinterkopf gelblicht, 
und an felbigem ein Buſch von fangen weißen 


dedern, der Schnabel iſt ſchwarz, und.bie Tüße 


fad gelb, Er hat die Eigenichaft, fein Neſt in 
den Geſtraͤuchen zu machen, welche zwiſchen den 
ur der Bellen. wachen. 

2. Der Rrabbenrefier, Ardea — 
ite gristäto, corpöre caerulee. Linn. 65r. 
"Die gehoͤret gleichfalls unter die Krab⸗ 

Er ift eigendlich. blaßblau; am Kopfe 
—* B auf dem Wirbel und über den Aus 
gen weißlicht, der Schnabel und Lie Seiten bie -. 
unter die Augen find blau; . die Foͤße hingegen 
find gruͤnlicht. Er bat, wie die.andern, einen ' 
Federbuſch im Nacken, iff aber nicht groͤßer als . 
eine Kraͤhe. Das Vaterland ift Morbamerifa, - 
Es gibt übrigens noch eine große Zahl ans 
berer befonders ausländifiher Arten von Reihern, 
die für uns indeß nicht Intereſſe genug haben, 
daß fie hier einer Erwähnung beduͤrften. 


— rn, ſ Harpimierer. | 


2 Dean) ne Art Reenichez J anter Rio | 


nich, 2 Th.4 
—S 7 Griesbubn. 


Keiberbeige, vordem Reiherbaitze, das Veiten 


oder Beitzen der Reiher, d. i. eine Art der Jagd, 
da man die Reiher von abgerichteten Raubvoͤ⸗ 
sein fangen laͤßt. Im Art. Reiher, oben, G. 


"95. iſt das Mefentliche dieſer Jagd kurz anzege⸗ 


ben worden. Die Abrichtung der Falken dazu 
i 55 findet 


r 


4 


\ 


. findet man im Art. Salt, Tb. 12, ©. 137 fe 
eſchtiben. EEE En 
Reiherbuſch, ein Heiner Geberbufch van denjenigen 
. langen Federn, welche‘ dein Reiher Äber den 
 Maden. herabhangen,. und auch anberwärts an 
ihm gefunden werten, und im Driente für eine 
beſondere Zierde. gehalten‘ wird. Auch die Da: 
men machen oft Gebrauch von ſolchen Reiher⸗ 
buͤſchen. a en a ne 
eiherfedern, -f. Reiherbuſch. Die Federn find 
ſchwarzblau bey dem gemeinen Reiher, von ans 
dern Arten weiß, z. B. von Ardea Garzetta 
und virgo, welche leßtere Art. zu ben Kranichen 
mit einem Federbuſch „gerechnet wird, und im 
— Afrika ..und dem angraͤnzenden Afien 
lebt. — * a iger 
ibermeifter, an den Höfen, ein Vorgefehter ver 
Reiherbeitze, und der dazu gehärigen snterel 
Bedienten. ©. den Art, Keiherbeitze, und die 
dort nachgewieſenen Stellen. © :.  .. 3 
Reibershl, in einem. Moͤrſer geſtoßenes Reiber⸗ 
fleiſch, welches man- in, einer Flaſche verfaulen 
jaͤßt, da es denn. die Zlüfligkeic eines Oehls bes 
kommt, und von den Büchern ‚und Fiſchdieben 
gebraucht wird, die Fiſche damit, anzuloden. S. 
im Art. Fiſchfang, Th. 13, S. 572- . -..- 
Reiberfpiel, eine Art des Kartenipiels, welhe aus 
36 Blaͤttern beſteht, die mir. Thierbildern und cds 
mischen Zahlen bezeichnet find. nt: 


Keiberftand, ben den Zügen, ‚der Ort, wo ſich 


ein Reiherneſt auf einem Baume befindet, wo 
der Reiher feinen. Stand, d. 1. feinen gewoͤhnti⸗ 
chen Aufenthalt Kat. SEE 
Neibhaten, 1). ein Hafen von Meſſing⸗, ober Ei⸗ 
ſendraht, womit. der Leinweber die Kettenfaͤden 


‚nie Hälften ober Federſchleifen ber Schaͤfte 
| vaber 
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treiber oder —— 3). Ein Werkzeug der 
Siebmacher, Pie Haare zu den Siebbeden in 
das Blatt zu weiben eder zu ziehen, 

m, ein Kamm, buch welchen ‚ber Lein⸗ 
weher die Faͤden der Reihe nach zieht. 

Keibſchank, diejenige Einrichtung, wenn das Recht, 
Bier oder Wein zu ſchenken, bey den Bewoh⸗ 
nern eines Ortes der Reihe nad) geht. 

Beilbon, eine Art Bärberröche, weiche in Chili in 

Suͤdamerika gefunden wird. Die Wurzel gibt 
eine rothe Farbe, welche der Farbe der Faͤrber⸗ 
roͤthe ſehr nahe kommt. 

Reim, 1) zwey oder mehr ähnlich klingende Wor⸗ 
te. Gram und kam find ein Reim, oder mas 
chen einen. Reim aus, weil, fie ähnlich klingende 
Wörter find. Kam ift.ein Meim auf Bram. 
Sn emgerer Bedeutung ift der Reim in der 
an der ähnliche. Rn, der lebten Syl⸗ 

ben zweyer oder mehrerer Merje, und das Bert, 
weiches - diefen ähnlichen Klang enthält... Der 

männlidhe Keim, mo zuletzt nur eine Gylbe 
gleich . Hingend iſt, zum Unterfchiehe ven einem 
weiblicyen Reime, wenn zwey Sylben gleich 
klingend ſind. Im engſten Verſtande find e⸗ 
ſelche aͤhnlich flinzende Woͤrter, wo auf einem 
gleichlautenden Selbſtlaut gleiche Mitlauter fol⸗ 
gen und verſchiedene warher „gehen, nimm, 
Grimm, feblen, fichlen; zum Unterſchiede von 

‚den fegenanusen reichen Reimen, wenn auch gleis 
de. Mitlauter porhergehen, wie in darcus und 
heraus, Raroſſe und Roſſe. Fuͤr moͤnniiche 
Reime ſagt man — En fleigende, und für 
weibliche, fallende A 

3) Zwey oder. ie ſich reimende Zeiten, 
ein —— nur wqh im air Leben. 


4) gr 


1 
— 


92 MReimgeſetz. Reimrichter. 
J 3) In noch · weiterer Bedeutung ein gereim⸗ 
a8 Gedicht, es ſey nun ein Lieb, ein Geſang, 
der ein anderes Gedicht, wo es aber'nur noch 
Är- den gemeinen Gprecharten äblih if. Fin 
Zirtenteim, ein Hirtengedicht, ein Heldenrelm, 
em Heldengedicht c.. a... 
Die Griechen und Roͤmer gebrauchten ben 
Reim nicht, vieimehr vermieden fie ihn als einen 
ebelſtand; in den neneren Sprachen wurde er 
27 :@ber. qllgemein, weil dieſelben ſehr viele gleichlau⸗ 
tender Woͤrter haben, dagegen der Unterſchied 
zwiſchen langen und kurzen Sylben hier nicht jo 
demierklich iſt, als in Den älteren Sprachen. De 
Mangel an. Dichtergenie fuͤhrte ehedem zu dem 
Wahne, Keim und Vers für einerlen zu Kalten, 
. and man glaubte lange Zeit den. Reim weſentlich 
on einem Verſe, bis neuere. Dichter durch ihr 
Beyſpiel zeigten, daß er es nicht iſt. Indeſſen 
naͤßt ſich nicht leugnen, daß bey einem reimlo⸗ 
fen Gedichte, ſowohl um es gefällig zu dichten, 
Aals auch, um es zu beurtheilen, und ſeine Schoͤn⸗ 
hejten zu empfinden, mehr Talent und feines Ge⸗ 
fühl erforderlich iſt. | | 
Reimgeſetz, hieß bey. den äftern Dichtern eine 
Strophe oder Stanze eines. Gerichts ,. mefür 
man auch. Keimfaz oder: Beimſchluß fagt. 
Sie nannten den Mitlauter vor der Reimſylbe 
ven Keimferzer, welcher 5. B. bey fiehlen ft, in 
fehlen f if. Den Selbſtlauter und die daran 
hangende Sylbe, welche den Gleichlaut hervor 
Bringt, nannte man Beimrichter, welcher in la⸗ 
ben mb graben aben iſt. „| 
Reimkunſt, die Kunſt au reimen, Reime zu fin⸗ 
den; ‚ingleichen derjenige‘ Theil der Dichrkunft, 
weicher Yon’ den Meimen. handelt: Au 
Reimrichter, f. im Art. Reimgeſetz. 
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Reimſatz, ſ. eben daſelbſt. 3* 


Reimſchmid, ein Reimer, ein Dichter, deſſen Are 


beisen anderes poetiſches Verdienſt als die Dieis 
ER me haben, 2 3 F — * —J 
Reimſetzet, ſ. im Att. Reimgeſez. 
Heimfyibe, diejenige Sylbe eines Wortes, welche 
den Reim enthalt. 
BKReimwetzler, bey ben Meiſterſaͤngern, ein Vers 
sder eine Strophe, deren Zeilen nicht nach den 
Megeln der. Kunft gereimer ſin. 
Reimwort, dasjenige Wort in einem Verſe, weis 
des den Reim enthaͤht. | 
Bein, ein. Rand, die Bränge, ſ. Rein 
Rain, ein Fluß, ſ. Rhein. ut 
Kan, 1) eigentlich glänzend, hell polirt; a) im 
. Weiterer Bedeutung von allem Schmutze frey. 
» : Sngleichen als ein Hauptwort: einen 
in das Reine fdyreiben, ihn fauber abs 
reiben, fo daß. er von Schmuß, von Ausdefe 
erung x. frey ſey. Figuͤrlich iſt eine Sache 
in das Heine ever auf das Heine bringen, 
fie in Ordnung, zus Nichtigkeit bringen ,.. fie bes 
richtigen. In ber. Mahterey if. das Heine 
diejenige Beichaffenheit eines Gemaͤhldes, wenn 
die Farbe alle ihre nacärliche Kraft behalten, und 
nicht. durch andere, oder durch Beraubung des 
Lichteg, oder ducch ben Wiederſchein ‚der nahen 
Gegenftände fchmugig gemacht wetden. 
- Bon riner ſchmutzigen, unangenehmen Kranfs 
beit frey. Wenn jemand von ber Kraͤtze ger 
heilt werben, fo ſagt man, er fey wieder rein. 


Rıines Dieb, reine Schafe, im Gegenfage des 


unreinen VDiches, eder des Schmierviches, 


d. i. ſolcher Schafe, welche gewoͤhnlich mic wer. 


a nn ran en 


— 


3 = a A 
9 Rn u 
1 
‚in reiner Grabſtichel, dep den‘ Kupfers 
eher, deſſen Stiche rein, d. i. frey von allen 
"Kihlern find. Kine reine Stimme, in der Mus 
fit, welche jeden Ton deutlich und genan,“ weder 
au hech noch zu tief angibt. 

3) In nad weiterer — von allem 
„Bufaße freg. . Reines Waſſer, reiner Wein, 
Aeines Sifber; reines Bold, welches mit feis 
“nem ander Metalle vermengt ift, und welches 
‚ man auch feines Silber und feines Gold nennt, 
Reines Getreide,welches mit: feinen fremien 
‚ Körpern vermifcht iſt. Eine reine Sährre, bey 
den Jagern, eine unveriehte in reines Tagen, 
wenn Jauter Wildoret von einerley Art gejagt 
wire. Einen Hund rein arbeiten, Auf eintes 
“m MWitöpret. _ Eine vBuͤndinn — bele 
ſie von’ einem Hunde gleicher Are beftu ten 


laͤſſen. | 
f Kein fireidien, hey’ bin Hutmachetn en 
Hut, nachdem "er gefärbt und abgejpühft wi u 
ar, Sin kochendem Waſſet waſchen, darauf "di 
Waſſer mit dem Platt ſtampfen Gerausfzddhen,. 
"alle Zalten ausziehen, und’ das niebergedruͤckte 
a mit einer Kratzbuͤrſte wieder auftragen. 

“ Rein blafen, im Berge und Huͤttenweſen 
1) auf das im Pfännden auf dem Heerde ſte⸗ 
dende Brandſilber noch etliche Mahl mit. dem 
. Bolge dlaſen; 2) auf das durch Spitßgläs se 
goffene. im Fluſſe ſtehende Bol» ſo lange mit 
dem Blaſebalge biofen, bis alles dabey befindliche 
BGpießglas davon getrieben iſt: 

Reines Schiff, bedeutet dey ven Seefoh⸗ 
rern ein Schiff, wo alles auf den Verdeck weg⸗ 

eraͤumt iſt, damit es deſto geſchickter zum Ge⸗ 
"fir fen. Auch nennen die Seeleute has ein 
‚zeines Schiff, weiches erſt vor kurzem mit Bere 
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und Theer aͤberſtrichen worden iſt, und babes 
leichter und geſchwinder ſegelt. Dieſem wird 
ein unreines Schiff entgegen geſeht, das lange 
U See geweſen iſt, und woran ſich allerley klei⸗ 
ne Muſcheln und Schnecken angeklammert ha⸗ 
ben, ſo daß es daher ſchwer und ſangſam ſegelt. 
Beiner Schade, völliger Verkuft, totaler 
Verluſt. Dieſe Woͤrter ſind im Aſſecuranzweſen 
Biht allemahl in dem Sinn zw nehmen, als ob 
Schiff, Guͤter oder Waaren völlig und unwie⸗ 
berbringfich verloren wären, fonbern bisweilen 
wird dadurch zu erkennen gegeben, daß fie durch 
tinige von den Zufällen oder Eefahren, gegen 
welche ver ſichert worden ift, als Durch Wegnah⸗ 
me, Schiffbruch, Scheitern, Stranden, Bekuͤm⸗ 
merung von Seiten der Landesherren u. ſ. w. in 
einen ſolchen Zuſtand verſetzt find, daß der Ver⸗ 
ſicherte berechtigt iſt, ſein Recht oder Intereſſe 
an dieſelhen aufjugeben, und den wollen verſicher⸗ 
tn Werth, als wenn es ein reiner Schade waͤ⸗ 
‘st, zu fordern; verſteht ſich unter der Perpflich⸗ 
tung, daß Er den Aſſuradoͤren fuͤr das Ganze 
eder einen Theil der Güter oder ihres Ertrages, 
der nachher geborgen werben, 'oder dem Verſi⸗ 
Gerten zu Händen kommen möchte, nach Abzug 
bee darauf verwandren” Unkoſten gerecht: werde. 
Ddgleih die fremden Verordnungen uͤberhaupt 
und viele Schriftſteller im Aſſecuranzweſen, die 
Abandenirung in vorbeſagten Faͤllen erlauben und 
guthaßen; fo folgt daraus nicht, daß eine ſolche 
techt ſey, und daß die Derfichrrien ohne Linters 
ſchied in allen diefen Faͤllen — 
den angeben dürfen. Abandonirung hängt 
den Umfländen ab, und es flieht nicht in bes 
Afecurirten Wahl, ob er dad, mas zu der Zeit, 
We es fich ereignete, ein Havereyartikel = 
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* — Rein. Reine Marguerite 
Rn vurch Asandenirung in einen tatafen Verluſt ver⸗ 


wandeln wolle. Seiner Natur nach muß be 
der: Aſſecuranzcontract nur auf Enuiſchoͤdigung 
And nichts. weiter. hinauslaufen. Wenn die Rei⸗ 
fe witklich vereitelt ift, nicht fortgefeßt werben 
kann; Die Bergefoften fi) ſeht hoch belaufen, 
„: fernere Ausgaben erfordert werden, der Aſſura⸗ 
vdoͤr ſich nicht perbindlich machen will, diefe Aus⸗ 
gaben auf alle Fälle zu tragen; wenn die Ber⸗ 
gekoſten den Werrhe des Cuts überfleigen zc. 
aAlsdann, und in. andern ähnlichen Fällen kann 


e der Verſicherte fih —— und ungeachtet ber 


Wiedernahme abandoniren. Das Intereſſe des 
Aſſuraddr bringe es fo mic ſich, daß alle Schaͤ⸗ 
ben, welche dem Schiff und der Ladung zuſto⸗ 
sen, -auf Haverenfuß vergütet werden: da die 
. Afleeuranz ihn nicht verpflichter, den Werth, Ber 


auf Schiff und Güter gelegt wird, ohne Unter 


ſchied gu vergͤten; fondern nur die Verſicherten 


wegen bes Werluftes und ber Schäden, bie .fie 


bdurch Seeunglüd leiden, . ſchadlos zu halten. 


.Beinmachen, bey den Schloͤſſern, heißt das 


Eiſen hell. machen, indem. man das Schwarze 


aus her Effe, ven Roſt oder Schmutz wegnint, 


womit es bedeckt i 


Rein, Reinthier, f. ennthier. 


Reinland, eine Art ‚Königsberger — — | 
man für die ſchoͤnſte hält, die an der Oſtſee ges 
funden wird. Diefer Hanf ging font nach 


. Holland und England, wo man ihn mit ſchlech⸗ 


terem verjeßte, und zur Verfertigung des Tas 


werkes en | 
Iume, |. Rainblume. 


Reine Marguerite ‚ein Mahme bes Aster chirien- 


ais Li r im Art. — 2, G. 617. 
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Bane de Pres, Spiraea Ulmaria Linn; f. im 
Art. Spierftaude.; 

Reine- Glaude, eine feine Art getrockneter frant⸗ 
fiiher Pflaumen, die in kleinen Dofen oder 
Schachteln aus dem ſaͤdlichen Zrantreich zum 
Handel kommen. 

— NER. ſ. ‚sm Art. Liqueut, 2 
79, © 

Yeah, ) — Art. Sqhalgarbe F 
Reineke, 1) ein mauͤnnlicher Taufnahme. welcher be⸗ 
ſeuders in Niederdeutſchland uͤblich iſt, wo er 
auch Heiner, Reimer lautet, und mit Reinhard, 
allem Aufehen nad), gleich bedeucend if. 2) Der 
Sterch, doch nur in einigen Gegenden. 3) Der 
Fuchs, doch nur als ein eigenthoͤmlicher Nahme 
deſſelden, befonders in der Fabel. Das alte aus 
dem Sranzdfilchen uͤberſetzte Gericht, Reineke 
der Suche, ift befannt genug. -Ben den Zögern 
heißt Der männliche Fuchs in. engerer Bedeutung 
Reineke, zum Unterfdiede von der Fuͤchſinn. 

— Reinen, beißt in. ————— ein 

gel. 

Kemer, ſ. A ennthiet. 

Rinetce f. im Art. Melus, Apfelbaum, Th. 83, 
©. 427 — 29, wo die Beſchreibungen der vor⸗ 
zaͤglichſten Arten dieſer Aepfel nachgewieſen 


werden. 

Beinfall, Ital. Prosesoo, ein italieniſcher dider, 
bunfelrocher Wein, der in Iſtrien auf dem Huͤ⸗ 
gel vor Proſegg gebauet wird. Er har: einen 
angenehnen Geſchmack, und man hält ihn auch 
für ſehr gefund. ———— ſchreibt ku — 
men — anf 

Keinfarn arren. 

ie a f. im Aut. Pudding æt. 118, 

96. 
On. cn. ns FAX Theil, @ Beim 
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93 RKeelnflachs. Beinigen 
Reinflachs, eine Art reinen Flachſes, welcher vom 
Narva kommt. ee. a 


Reingut, ſ. im Art. Zeug. PS “ — | 
Reinhard, ein maͤnnlicher eigenchünlieper Nabme ; 


ee ee ann 
kahme des gemeinen Lizuſters, 


Keineke. 
Reinholz, ein 
uLigustrum vwulgare L,. ae 
Reinigen, rein machen, in allen Bedeutungen die⸗ 
ſes Beywortes. SR glaͤnzend machen, polier 
femme es noch mehrmahls vor, noch . häufige 
aber von der Befteyung von Dem Schmutze und 
ven Zleden, da es; dem ein ‚allgemeiner Aus: 
vruck ik, welcher die beſondern Arten bes Wa 
ſchens, Scheuerns, Putzens, Kehrens ꝛc. unte 
Rd) begreift, und in der anſtaͤndigen Sp 
. oft ſtatt dieſer gebraucht wird. Ingleichen mi 
Bezeichnung derjenigen Sache, welche weggeſchaff 
wird, vermittelt des Vorwortes von, die Wun 
de von dem Eiter, ‚die Bücher: von Den 
Staube ıc: reinigen. So auch in den figärli 
en Bereutungen, fi) von einem Verbrechen 
reinigen, auch fid) den dem Verdachte deſſelbe 
befregen. Das Silber reinigen, dutch Weg 
fhaffung aller Fremden Metalle Iüutern, fait 
Brennen. : Das Betreide reinigen, durch Sie 
ben oder Rädern — — 
. So auch die Reinigung. O4 
= ; ce Die vielen — Arten bes Nein 
diieſer und jener imge finder man in denjenige 
Ariikeln befchrieben, Pie von ben. Sachen ſelb 
dapbdein, weshalb ic) ‚mich hier dabey nicht 
Gelten ‚fon. — | 7" 


a £ Ä a 
Reiniger , oder Kimpionen, Feine Rollen Taba 
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Beste, der Zuſtand eines Dinges, da es ‚Fein 


iR 

uam: L Reinigen. Monathliche Reini⸗ 
gang, 1. Monathofluß. . 

Nrinife, ſ. Reineke. 

heuttante, f: Kraute, Th. 48, ©. 39. 

Reinlefen, das völlige Reinigen dee Tücher, nach⸗ 
dem fie geroafchen find; wo denn bie Nopperinn 
ale fremde Theile davon entfernt. 

deli, 1) dem was rein ift, aͤhnlich, wo es im 
manchen Fällen für rein feibft gebraucht wird, 
2) Der Reinigkeit befliffen. Sich reinlich bale 
ten, immer befliffen ſeyn, allen Schmutz ven ſich 
abzuhalten, 


Reinlichkeit, das Abſtractum bes vorigen, die Eis 


enihaft, da eine Perfon oder Sache reinlich il, . 


ſich teinlich haͤlt, und beflifien if, allen Schmuß 
von fi zu entfernen. m 
Da die Reinlichkeit in den Haushaltungen 
ber Landleute einen geoßen Einfluß auf ihre Ger 
funbheic,. Munterkeit und Sitten hat, fo war 28 
an lebenswuͤrbiger Gedanke von der Königl. So⸗ 
cietaͤt der Wiſſenſchaften in Soͤttingen, Die be: 
Ren Mittel, wodurch auf den Obrfern 
in Niederſachſen eine, der Lebensart 
der Landleute gemäße Neinlichfeir eins 
stführt werden kann, zum Gegenſtande einer 
Sreisichrife au. machen, welche für das Jahr 
1786 aufgegeben wurde. Unter verfchiebenen Abs 
kenplungen fand vorzäglich diejenige Beyfall, wels 
de von dem Heren Oberdeichgroͤfe Nicolaus 
dedmanm in Harburg. berrührte, und erhielt 
auh den Preis. Da diefes nun ein Gegenſtand 
von allgemeinen Intereſſe für alle Laͤnder iſt fo 
glaube ich mich bey den von Herin Bedmann 
vergefchlagenen Mitteln noch etwas verweilen zw 
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400. geouitchten. 
F vurfen, wenn fe auch zunaͤchſt nur für Miete 


ſachſen beſtimmt waren *). 
Die Urſachen des Schmutzes und der. U 
reinlichteit, worin die Landleute nur zu oft vo 
tiren, ſucht Herr ‚Bedmann 
5) In zu mwenigem ann y in dem 
und Unvermögen; 
2) In der Erziehung und. Einfantiit; 
; ; In einer natürlichen Traͤgbeit und ai 
9 In der Gewohnheit a 

5) In der Art der Arbeit und Befefigun 
— 3 In der Einrichtung der Wohnungen; aut 
D) In der Verachtung, womit ber Städte 
in Diiederfachfen nun einmahl auf den San 

mann herabſucht. 
| 3. Vermebrung des Wohiſtandes iſt um 
‚bleibe nach Heren Beckmann die Haup 
den obigen Zweck zu befördern. Aus dem Woh 
ſtande geben faft alle andere Mittel ſchon de 
ſelbſt hervor... Dann fommt es nur auf die A 
ge Leitung und Anwendung der dadurch erhalt 
nien Kräfte an. Selbſt in Nardholland, dei 
Sitze aller ländlichen Reinlichkeit, kann man fü 
. wohl fehen, baß do, mo Unvermögen und a 
muth eintritt, bie. Reinlichkeit nachlaͤßt, an 
. wohl gar megfällt.. Daher iſt es denn and 4 
meiniglich in Marfchländern reinlicher als au 
der Geeſt, weil wenigſtens im Ganzen genen 
men, dort mehr Wohiſtand iſt. Und was 
denn auch am Ende denjenigen bie Reinli 
an, der für ſich und die Seinigen, wenn ber W 
„gen femme, auch noch nicht einmahl zu den 
. As und. ang BE . 
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bens, Mach zu ſchaffen weiß. Elend, nackt und 
bloß, hungerig und durſtig, macht keine Wer⸗ 
ſchrift, keine Anleitung; kein Beyſpiel, fein Rath 
auf ihn irgend einen Eindruck, als nur derjenige, 
tooher er Nahrung unb Kleidung nehmen möge? 
Brot! Brot! iſt das erſte und feßte, alles ande⸗ 
se kuͤmmert ihn nicht. ee 

IL Eine andere Urſache fliegt irn dem Man⸗ 
ge der Erziehuntz, und zwar durdy Schulen. 
Dean, welcher Bauer verfiehe fein Kind zw «rs 
ziehen? Und verflände er es auch, wo nähme 
e die Zeit dazu her? Wenn das GSchutwelen 
auf dem Lande niche noch mehr und mehr wers 
beſſert wird, mag man aud) an «allen gründlichen , 
Berbef[erurgen viefer Art verzweifeln. Bauer: 
finder möflen in oͤffentliche Schulen geſchickt 
werden. Dazu gehbren mähere und mehrere 
Schulen. Gell es helfen, muͤſſen gute, vernoͤnf⸗ 
tige, hinreichend, belohnte, und alfe mit ihrem 
Stande zufriedene Schulmeifter, die nicht zus 
gleich Kuhhirten des Dorfes find, und, um nur 
leben zu Fönnen, ſeyn möflen, das Regiment bars 
in führen. Gehts dann zur Schule, müflen’ die 
Kinder. jedesmahl vorher wohl gewafchen, reinlich 
und ordentlich angezogen: fen. Der Sculmeis 
fee muß vor allen Dingen mit darauf halten, 
und. haften dürfen, denn ſonſt waͤſcht, wenig⸗ 
ſtens in Miederfachfen, mancher Bauer wohl täg- 
ſich Feldft feine Schweine und Ferkel, um tönen 
Dadurch, wie er alaubt, mehreres Gedeyhen bey: 
zubringen; nur feine Jungen wiſcht er Nicht. 
Hält aber der Schulmeifter, (mare es nörhig) 


jelbft mit gewafneter Hand, ganz unbiegfam dars . 


auf, nun fo bringen alsdann Kinder den Keim zur 
Meinlichfeit und Dronung an jedem Morgen mit 
aus dem Berte, und derſelbe reiffet hiernuͤchſt 

3 weites 
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) (>> Reinlichtelt. 
weiter ihr ganzes Leben hindurch. Widri | 


muß auch auf dieſen der Schulmeiſter bey jed 
Selegenheit ernſtlich achten. Man mache ih 


nur möglich, von Zeit zu Zeit mit dahin, daß d 
Schulmeiſter ſeibſi an fi, und feiner Wohnu 
. ein unveraoͤnderliches Bild der Reialichkeit aufs 









. falle if, wird und bleibe Seele, und Leib 


mer ſchmutzig · So wie auf jene vorzäglih, fi 


dieſes zur zu einer feiner Haupepflichren, und di 
Beamten und Befonbers Prediger, feben, fo bi 


ſtelle. Soll und kann er doch, nad) der neu 
derbeſſerten Otdinunz, zugleich rin Gärtner, Bie⸗ 
nenvater, u. dgl. mit fern, Warum nicht auch 
vorzuͤglich dies? er, der gleihfam die erfie 
Yflanzung eines Bauernſecle unter Händen bar. 
iur werde er ums Himmels willen daben Fein 


Pedant aus irgend einem flädtifchen Seminario. 
- One Jammer kann man es fonft nicht anjeben, 


— 


was ſolche Art Leute alsbdann für ungbſehliches 


Unheil nicht allein zwiſchen ben Bauetjungen 
(die fie bloß angaffen und anſtaunen) ſondern 


auch zwiſchen deren Aeltern auf dem platten Yanı 


de anzichten können. Sie werden dadurch fonfl 


“ eben fo verderblih, als heilfam fie bem ganzen 
Eande find, und es noch mehr fenn könnten. 


II. Durch eine veränderte und verbef 


ſerte Einrichtung der Banerbäufer, if fernen 


der Unreinlichkeit abzuhelfen. 


Be lange auch folde nicht vorgenammei 


wird, if an Being fichere Vermehrung ber Dein 
lichkeit unter Landleuten zu. denken, fo bequen 


auch übrigens jedem Bauern feine Hätte ſey 
und ſcheinen mag. Man betrachte ſie doch — 


inwendig und auswendig. Mehr fürs Vieh, 


für die Dienfchen iſt ihre Einrichtung; Auch net 


der Landmann, befonders in Miederfachfen, -- = 
- u erſt 
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erſteten Ben jeber Gelegenheit nur gar zu gerne 
nach, Nicht Frau noch Kınd, niche Lanb mod) 
Sam, nennt ee Hab und Out, wohl aber fein 
Vieh. Und dies fein fogenanntes Ont verloren, . 
it alles verloren. Go gat Unrecht hat er nun 
auch eben nicht daran. Bey ihm brauchte et 
was mehr, als gewöhnlich ben dem Staͤdter, nur 
bioß zum Geldkaſten zu geben, um eine Hand 
voll baares &eld nach der andern daraus zu Has 
kn. Er muß fih, wenn er dur bie Welt 
will, im Schweiße feines Angefihrs ſchon tief 
gebuͤckter nähren. Mit feinem Viehe kann er 

ſich denn doch noch zur Noth durchhelfen. Alſo 
re die bisherige Einrichtung der Bauerhaͤuſer 
ju verändern. Dieſe Veränderung müßte haupts 
fachlich in folgenden beſtehen: Er 
1). Den Aufenthalt des Viehes aller Art, 
fo viel nur fonft rathſam und thunlich, von dem⸗ 
jenigen der Menſchen zu entfernen. Doch nicht. 
Durch abgefonderte Gebäude, ſondern unter einem 
und demfelben Dache, in fo fern biefe Gemein 
Schaft nun einmahl des Landmanns befier Wieth⸗ 
Schafe wegen ſtatt haben muß. Dieſe 2ibjondes 
rung kann ſchon allein Durch eine leichte breitere 
me Ward, die inwendig hinten im Haufe, dee 
Breite nad) queer durch daffelde geht, und in -, 
der Mitte mir einer. befondern Thür verſehen 
it, ohne viele Koſten und Weitlaͤuftigkeit erreis 
het werden. Auch findee man dergleichen Eins- 
sichtung mit offenbarem Gewinn mehrerer Meine 
lichkeit, ſchon in manchem unferer Dörfer. Hiers 
durch wird nicht allein der Landmann vom un⸗ 
" wittelbaren Schmuße des Viehes abgehalten, und 
nimmt nicht Kälber, Schweine noch Ferkel, die 
Zucht alles möglicden Sederviches, wie in Sie 
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4 find denn auch, zu Aufange des Jahrs 1786 vom Saler 


benbuͤrgen, Ungarn und Polen "), -fogar mit Hirt 
ter. feinen Ofen, fondern er. befümmt duch, FEcH 


felbft unbemußt. : Die Neigung, doch wenigſteas 


reiner wie jein Vieh zu feyn, und dem von ipnz 
felbft bewohnten Theile des Hauſes, einen gewif⸗ 
fen Vorzug. vor dem Viehhauſe zu geben. Des 
ſo erheblichen Vortheils minderer Feuersgefa hr 
hier nicht einmahl zu gedenken. — 

2) Die —X Geſundheit eben fo ſehr 


ſchaͤdlichen, „als. der Reinlichkeit gerade entgegers 


laufenden Miftgaufen, jo weit es nur irgehb.-Die 

befte Einrichtung Bes Hausweſens der Landleure 

leiden kann, von ihrer. Wohnung zu entfernen. 
RE ar 2 Hier⸗ 


= 6) Zum Theil auch wie in Enaland, befonders in der Grafe 


ſchaft Lincoln, mertgftens in Abficht des Fede viehes 
.©.ısf. Die ty Landleute machen dort, je were 
die deutichen in Marichen und Mohren wohnenden Lands 
leute, Behälter von Weiden, oder auch Rohr, in ihrem: 
MWohnftuben, oft drey Reihen über einander, gemeiniglich 
binter den Defen, und ziehen fich dadurch auch mirtem 
noch im Winter junge Gänje, Enten und Hübner, Die- 
denn auf dem Markte der benachbarten Stadt, zu einer 
folchen Jahreszeit, freylich außerordentlich theuer bezahlt 
werden. - über mas für ein Schmug und Geruch jeden 
davon ſowohl in Die Angen als in die Naſe fällt und fährt, | 
ſo bald man in ein ſolches Gemach, das mehr StalE : 
Als Stube if, hinein tritt, und wie viel Einfluß ed auf 
. Reinlichfeit und ‚Gefundheit des ganzen Hauſes babe, 
mag ıman fich vorftelen.. 

In Ungarn haben fie die fogenannten — 5 
deren Rauch keines Durch ordentliche Kamine, Tomderm 
durch die Etubenfenfter. hinaus geführt wird. „An der 

Etube Ieiftet der Se zugleich Backofen⸗Dienſte 

e Wenn er geheitzt wird, schwebt, aller Rauch von oben 
bis zu den Senkerbmuasaen, und dann mäffen alle Leu⸗ 
te gebückt auf der Erde figen. Abends legt fich die ganz 

:, 3°. Samilie in dieſen Rauchſtuben schlafen, und. gönnet 
noch einem halben Dugend Gänjen, die auf Eyern fits 
zen, Junge auszubrüten, auch den jungen Kälbern darin 
die Waͤrme. ‚Die daher entfiandene  Unfanberfeit bat 
natürlich zu vielen Krankheiten, jo wie die Backöfen zu 
vielen Feners brünſten Anlaß gegeben.‘ Alle Rauchfuben 







ausdruͤcklich vorboten worden. \ 
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Hiermit eaͤlt ſich fonft der Landmann Jahr aus 
ZJahr ein, alienthalben um fein Hqus mis fins 
‚gedeiht. Keinen Fuß kann er aus des Thür 
fielen, ohne fofort in. Sumpf.. und Mif gu ‚ges 
sachen. Wie kann Reinlichkeit dabey Statt 
finden? Man ſage nicht, der Bauer muͤſſe dieſe 

jo unſauberen als uͤbelriechenden Waͤlle um ſei⸗ 
ne Wohnung nothwendig behalten, er koͤnne als⸗ 
dann den Viehduͤnger der Stoͤlle jedesmahl aus 
fiegee Hand auf die Miſthaufen werfen, und 
was b. g.m. Wie machts denn ber Landmann 
in andern Gegenden, 3. DB. in Holland, wo bed) - 
dergleichen Unſauberkeiten ganz unerhoͤrt find ? 
Die mehrere Mühe und Arbeit, die ibm dadurch 
auferlegt wird, trifft ihn —— nur im 
Winter, waͤhrend der Stallfuͤtterung, und dann 
iſt wahrlich der Landmann fo ſehr beſchaͤftigt 
nicht, daß er ſeiner Geſundheit und Reinlichkeit 
wegen, ben Dünger. aus den Stuaͤllen nicht fo 
gut hinaus: fchieben als bie hinaus werfen koͤnne. 
Wie mancher während des Sommers an meh 
serer Arbeit gemöhnte Bauer gähne fich nicht aus 
langer Weile krank im Winter hinterm Ofen? 
3) Mehrere Schorfteine im Wohngebäude 
Der Landleute einzuführen. Denn Rauch und 
Schmutz ift dod am Ende wohl einerkey. We⸗ 
nigſtens gebieret ex denjelben. Auch die fo nds 
thige mehrere Sicherheit gegen Feuersgefahr ge 
inner durch Scharfleine anſehnlich. Freylich 
fälle dieſes dem Landmann etwas Foftbarer , ‚aber 
doch) fogar fehr auch nicht. Auch kann er einen 
Sherftein von Zehmfleinen um + wohlfeileg ale . 
son Ziegein, oder fogenannten Mauerfieinen aufs 
führen, und doch iſt auch jener gut genug. ‚Ülur 
Schade um die Rauchkammer, die er alsdann 
. Nicht gut entbehren u wäre ae ® 
| 5 1; 





ios Reinlichleit 


— 


fo’ koſibat nicht, verliert dabey wieder gar zu 
jeicht die mehrere Sicherheit gegen „Seuersgefähr. 
Doch hiergegen. ſtehen auch noch wieder feichte 
andere Vorkehrüngen gu treffen, und ein. Haus 
ohne Scherftein wird wenigſtens Boch nech immer 
mehrerer Feuersgefahe ausgeſetzt ſeyn. 

4) Deehtere Ziegeldaͤcher auf den Wohnge⸗ 


: = bäuben ber Landleute. Schon lanbesherrliche Vers 


AM 


t 


t, 


; ordnungen ſchreiben denſelben ſolches in vielen Ge⸗ 


genden zu Verminderung der Feuersgefahr aus⸗ 


droͤcklich vor. Dar weiß ich ſehr wohl, daß ſowohl 
Menſchen, als beſondets das Vieh, im Winter 


. warm 'und "Dichte unter Ziegeln nicht gedeckt 
find, und daß man unter einem guten Strohe, 


" nody mehr aber 'unter einem fchönen Reet⸗ oder 


Wohrdache, ſehr reinlich und herrlich wohnen koͤn⸗ 
we. Aber dem bloßen Landmann gibt es Boch 
“noch eine Selegenheic mehr zur Unfauberfeit fos 


wohl auf als unter den Böen, und entfernt ihn 


wenigſtens unvermerkt von dem Gedanken, fi 
ber mehreren Reinlichkeit eines Staͤdters zu be⸗ 
fleißisen. 


5) Heußere Seitenwände ber Bauerhäufer Ä 


mehr und mehr von Mauer: oder Ziegellteinen, 


niche aber bloß von duͤnnem Lehms oder Fach⸗ 
werk vorzurichten. Wideigenfalis fiege fih der 
Bauer zu Erhaltung der nöchigen XBärme in jes 
dem unferer fangen und harten Winter gendrhigt, 
vor diefen Wänden überdem annech aufs aufers - 


ſte bis um jedes Fenſter herum von Miſt und 


Stroh eine befondere Einfaßung zu machen, die : 


inmendig im Haufe mit der mehreren Waͤrme, 
‚zugleich auch Üble Gerüche, ja Krankheiten ſelbſt 
‚verbreitet. Um jene Berbefletung am ſicherſten 
zu erreichen, muß aber auch fo wiel hur möglich 
der: . der ———— heruntet geſetzt wer⸗ 

den, 
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daß fie, wenn und mo ſie nun einmabl Dep, ven 
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wird et ohnehin „040 groͤge, fFaul. und unotſund 
augleich | | | 


un BI Den ‚ganzen . Milchuerrarh ben ganzer 
Winter durch ‚in warmen Wohnzimmerg zu has 
ben, wie auf ˖ dem Lande gewoͤhnlich, iſt gewiß 
= eben fo. unfanter, als. ungeſund und ‚übel rie⸗ 
“chend, . Die Nothwendigfeit befiegle nur in-de | 
zer wahl eingerichteten -Baushaftung. ‚diejenige 
Micch ein-Paar Tage vorher in: ber Waͤrme 
-: aufgabewahnen, die ummittelbar. zum. Butterm 
;..vienen fol, und hiernach genärer alle andere Milch 

ri eine reinlich abgeſonderte Wiichlammer. . 
22-9) Die Wohngebaͤude wenigſtens mit ‚eis 
nem ſchmahlen Pflaſter von Feldſteinen zu ums 


geben, deſonders aber inwendig den Flur in dem⸗ 


zenigen Theile des Hauſes, der. von Menſchen be⸗ 
waohnt wirds denn die große oder Vieh⸗Tenne 


‚muß »jum Dreſchen lehmern bleiben. Durch je 
ne Unordnung aber bliebe doch noch mancher 


...Schmuß theils. vor der Haus:, thells vor ‚ber 


Nebenthuͤr liegen; nicht zu gedenken, daß, wenn 


es regnet odet ſchneiet, und das Haus nicht dicht 
.. genug zugehalten werden kann, die gemeiniglich 


Que aus ‚schlechtem. Lehm beflebende Tenne ſich 


dabdurch zuletzt felb bis zu einem Sumpf auflds 

.. jet, "und dann gehts Damit bis in bie oft auch 
mur mit einem Boden von Lehm verfehene Stube 
„hinein, ſo daß ein Schmuß den andern gebiert. 
Und endlich — 


0) eigen abgeſonderte Plaͤtze ober eine 


Gemaͤcher, in oder neben dem Hauſe zur Ver⸗ 


sichtung der Nothdurft zu haben. Sie koͤnnen 


‚ja. auf dem Lande einfach und wohlfell genug 
eingerichtet werben. Auch iſt das micht einmahl 


ſe ſehr die Sache, ala vielmehr nur diejenige, 


+ 
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Häufern find, dann von Alt und Jung auch 
witklich jedesmahl dazu befucht werden. - * 
IV. Bey Errichtung neuer — 
muͤßte gleich auf die Bedingungen der moͤg⸗ 
lichſten Reinlichkeit Bedacht genommen wer⸗ 
den. Das wäre ein Zeitpunkt, den Bauern! bes 
fondere Geſetze vorgufchreiben, daß er fein gans 
zes, neu hervorgehendes Hausweſen ber moͤglich⸗ 
ſten Ordnung und Reinlichkeit gemäß, fo und 
vicht anders eintichte. Solche neue Anbauer ſte⸗ 
ben billig ohnehin unter einee ganz befonderen 
obrigkeitlichen Aufliche und Zeitung. - Und mas 
ift natürlicher, als hiervon zugleich in Abſicht auf 
mebrere Ordnung und Neinlichfeit des Kandmanns 
ben ficherften und vollkommenſten Ausichlag zu 
erwarten. - | 
V. Durch Prämien und Belobnungen 
kann man auch zu diefem Zwecke hinwirfen, etwa 
auf folgende Ari. Den Bauern ift- gemeinhin 
außerordentlich viel daran: gelegen, Wieſenland 
bey ihrem Haushalte zu haben. Es wäre dem⸗ 
nad) die Einriäytung zu treffen, daß ein oder am 
"derer dem Dorfe nahe gelsgener Wieſengrund, 
Aber den die Landesregierung zu verfügen hätte, 
demjenigen Hauswirthe anf 3— 53 Sabre in Pacht 
Hberfaflen mwärde, der den Amte einen glaubhaf: 
ten Schein dom Prediger oder Vogte des Ortes, 
vorzeigen koͤnnte, daß er fich in feinem Hauswe⸗ 
{en ganz vorzäglich der Reinlichkeit beflifien.. Me: 
giert aber die Meinlichfeit nur erſt 5 Jahre in 
einem Haufe, umd fiehe der Wirth beffelben, daß 
ihm folches nichts mehr koſtet, ja daß er fich ge: 
gentheils wohl dabey befinde, wird er fie nicht 
wieder aufgeben, . fonbern ſchon von felbft damit 
fortfahren. Seine Nachbaren werden neidiſch 
- Barauf, wollen auch dergleichen Vorzüge = 
i [120 
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Dortheife haben, und fo lehrer einer ben andern, 
‚und lerner einer von dem nden. ° 
Wo aber Feine Gelegenheit ift, dergleichen 
durch vorzügliche. Ueberiaſſung eines. Wieſengrun⸗ 
des zudgemwirten, fann es Doch auf manche ande 
. re Art, wie z. DB. durch wohlfellere oder vorzuͤg⸗ 
lichere Verpachtung und Ueberlaffung der Zehns 
sen alleriey Art, fonfligen Ländereyen, durch Ans - 
. weijung oder DVerftattung fregen Bauholzes, zus 
mahl wenn zu Einführung mehrerer Reinlichkeit 
gebauer wird; durch jedesmahlige vorzägliche Ue⸗ 
berlaſſung und Zuwendung der Krugnahrungen 
‚und MWirchfihaften; Pachtung der Höferegen, in: 
fofern fie auf dem platten Kande Statt finper, 
und was dergl. mehr,.gar wohl und leicht gefchehen. 
VI. Durch einige befondere Polizeyges: 


fee, ſo wenig man übrigens auch hierbey irgend | 


‚einem Ztoange, oder einer Macht und Gewalt, 
das Wort reden moͤchte. Aber folgenden Ver⸗ 
ordnungen und. Einrichtungen fünnte man dach 
wodl mit Gründen nichts entgegen feßen, als; 
4) Aus der gar alten Anordnung mit bem 
ſogenannten Seuer: Graͤfen, oder Feuer Geſchmor⸗ 
nen, koͤnnte gewiß ein wichtiger Vortheil, zu 
Einfuͤhrung mehrerer Reinlichkeit, gezogen wer⸗ 
den. Dieſe Männer find, nebſt Schulen und 
Voͤgten, nicht allein auf Feuer und Licht in je⸗ 
dem Haufe, in Kuͤchen, Schorſteinen, Back und 
anderen Defen, für eine jährlich Pleine Abgabe 
jeder Seuerftelle zu ſehen geſetzmoͤßig verpflihte; 
jondern auch, und zwar von Alters her, zugleich 
mit auf die Meinlihfeit und Drbnung in. Zims 
‚mern und allen übrigen Gemaͤchern ve | 
weil ſolches mittelbar zur allgemeinen Sicherheit 
‚‚ vor Feuersgefahr, unftseitig mit gehöre. Nach 
der erfieren Einrichtung finden ditſe Nachſuchnun⸗ 
ee — Ba": 5 
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sen und Unterfuchungen, zu unbsflimmeen, Princess 
wegen worher befanııt zu machenden Zeiten, viers 
mahl in einem Jahre Race: aber narh der lauen⸗ 
burgiichen Feuerordyung koͤnmnen folche nad) den . 
Umfländen, fo oft ale nur nöchig und dienſam 
erachtet wird, .Zahr aus Sabre, ein. wiederhohlet 
werden. Man nehme alin diefe Befichtigungen 
häufiger vor, und dehne fie mehr und mehr auf 
mit anf die Meinlichkeit in den Häufesn meiter 
aus, jedoch mit Klugbeit nur nach und nad), 
und zwar fo, daß es den Bauern keinesweges 
euffälle, noch weniger ihm zu gerechten Kiagen 
Anlaß gibt. Sonach wird fi) alsdann davon 
ber Vortheil mehrerer Meinlichkeit und Ordnung 
in ben Häufeen fchen von felbft zeigen, und ſich 
auf eine wohlchärige Art immer weiter ausbreiten, . 
2) Naͤchſt dem Scherfleinfegerfhmug vom 
Brande des Kiehnenholzes im Celliſchen, bejons 
ders in der fogenannten Heidmark, wobey bie 
Einwohner als Cyclopen ſelbſt erjcheiuen, if wohl‘ 
nicht leicht etwas, Das Die Unſauberkeit der Bau⸗ 
. ee, wenigſtens bey langen Abenden, mehr mit 
unterhälc, ala das Brennen des bisher. gewoͤhnli⸗ 
‚Gen Thrans, in einem: von Menfcheg, auch Vieh 
vollgepfropfren Eleinen und: niearigen Loche, das 
fie Stube nennen, um deſſen flinfenden Ofen 
- fi alles mit Händen und Süßen: zudtaͤngt. 
Krantheit drohende Wallen vom ſchlechte⸗ 
ſten Taback, Branntwein, allen moͤglichen Nah⸗ 
rungsmitteln und uͤbrigen bier keinesweges wei⸗ 
ter zu beſchreibenden Geroͤchen, und ins Unend⸗ 
liche wiederholten Ausduͤnſtungen von Menſchen 
und Dich, ziehen bis zum. Erſticken in einem 
ſolchen allenthalben aufs ſorgſamſte verrammelten 
Gefaͤngniſſe herum, und ſuchen vergeblich anders⸗ 
we unterzukommen, ale — in den u u 
— —4 ie 





12 .- Reinlichkeit. 
Weſnſchen und‘; Thlere. Der kalte Angſtſchweiß 
vbricht teinem ans, wenn die baͤuriſche Hoͤflichkeit, 
voder Nothwendigkeit: nun einmahl befiehlet, feinen 
Thdeil davon mit einzunehmen, oder gar, wie 
man's ment, davon zu profitiren. 
= Wie wäre:es, mern man-von Polizeh wer 
gen den neuen:Thran ven Hekingen, wenisftene 
‘nach und nad (etwa durch eine Auflage auf 
: den jonfligen Thran) unter ven Bauern einführs - 
te, und auch dadurch jene pefilenzialifche Armes 
ſpaͤre um jo erträglicher machte? > 4.0.0 
2,3) Man verbietet es dem Bauer furz.und 
gut, daß er ſich miche jährlich im Haufe mie 
Miſt und Dünger feines‘ Viches umbeihe, und 
: gleihfam vergrabe. Es gehören ja nad) demjen 
nigen, was ſchon oben Davon gejagt if, nur wer“ 
i ige Arbeit, bauptfächlic im Winter dazu, um 
einer fa großen Unfauberkeir zu entſagen. | 
04) Man erneure und‘ verftärke das Geber, 
nur ‚Ziegelvächer zu haben, und behne es, unter 
Anweiſung und. Eintaͤumung anderer bier ſchon 
mnitberuͤhrter Vortheile, Wis zur Anlage eines 
Schorſteins aus. ° a 
5) Man unterfage es ihm, die Zucht feines 
VFSederdiehes mit in Den Gemaͤchern des Hauſes 
zu haben, die ew jelbft bewoßner..: * - Ä 
6) Man verlange: von ihm, daß, wenn ee 
irgeudwo ‚cin neues Wohnhaus bauen, ober- auch 
nur ein altes bedeuten» verändern will, er ſolches 
mit feinem Vogte oder Schulzen in Zelten vor⸗ 
her, überlege, unb er von dieſem Anleitung er⸗ 
. warte, und aunehme, wie em folder Batı am 
2 füglichften mit Tuͤchtigkeit, Ordnung und Rein⸗ 
Uchkeit vereiniget, aufgefuͤhret wetden koͤnne. 
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Vogt ober Schulze aber. wäre von Obrigkeits 
wegen ein für altemahl hinteichend darüber zu 
infteniren, und. müßte hlernaͤchſt vafuͤr haften. ' 
VN) Durch Volkspredigten, Volkspuͤ⸗ 
‘der, Volksbilder, Dolfslieder. '' Bas fehlt 
denn noch in unferm fogenannten. philofophifchen 
hrhunderte daran, baf nicht Prediger, auch 
elbſt von Kanzeln, je. zuweilen nicht, allein wider 
bie Unreinigkeit des Herzens, ſondern auch,_des 
ganzen Körpers, predigen, da beydes Doch, felbft 
auch nach der Bibel, fo nahe mit einander vers 
wande it? em, 
Man entwerfe von Obrigkeſts wegen .eine 
bejondere Verordnung Aber Einführung mehrerer 
Meinlichfeit und Ordnung auf: dem. Lande, gebe 
dazu Die Anleitung, "und zeige. darin den. Bote 
tgeil, den felbige auf den Landmann ſelbſt, auf 
feine ganze Mirchfchaft, beſonders auch auf. ſein 
Vieh, Milchweſen, u. d. gl. m. hat, und laſſe 
auch eine folhe Verordnung jährlid” von dem 
Kanzeln durch pen Prediger wenigftens ablefen. - 
| iernaͤchſt ee 
3) durch Volksbuͤcher, beſonders durch Ka— 
fenber, faſt das einzige Buch, in welchem noch, 
außer Bibel, Peftille, &eber- und Geſangbuch, 
fe zumeilen der Landmann, gähnend blärtert. "Aber, 
men flelle ſich doch ja nicht vor, daß bloß durch 
einige jährliche Auffähe Hinter Kalendern ſchon 
fonderfi viel. zut Belehrung deſſelben gethan ſey. 
Weit gefehlt! So leicht gehet es auch nicht, 
wenn man auch gleich die Kalender noch fo auge 
druͤcklich, und vorne mit noch ſo großen Buchſta⸗ 
ben für's Volk, allein betitelt. Auch fogar ihre 
äußere und innere Geftale, und alten geringen. 
Preife moͤſſen fie behalten, und dennoch verfpricht 
man. ſich in unfern Tagen, wo alles bis 63 
Oec. techn. Euc. CXXII. Theli. HhEtel 


von waͤhnet. 
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Ekel von Kalendern. wimmelt, ſchon einen viel zu 
großen Vortheil unter. den Landleuren davon. 
Wahrlich, es iſt eine ungleich ſchwerere Sache, 
dem Kopfe des Landmannes beyzukommen, ale 
mancher wohl zwiſchen feinen vier Waͤnden da⸗ 


Unter allen neueren Verſuchen und Proben, 


iſt wohl nichts eiſchienen, das einer fo wuͤnſchens⸗ 


würdigen Sache näher rräte, als des H. Beckers 


zu Gorha fogenanntes Nethe und Häffsbüchlein 


a 


für den Landmann. - Man ‚müfite fehe irren, 


wenm hier nicht alles getroffen wäre. ‚Der ganze 


Ausdrud, Ton und: Vortrag; die Außerliche 


. Sorm und Geſtalt; der außerordentlich. geringe 
‚.. Deeis, und fogar ber unentgeltliche Weg zu den 


Händen der Landleute; die Art des Verkaufs in 


ben Buben, ausgekängt zwiſchen den Eulenfpies 
geln und hundertjährigen Kalendern; die zwiſchen⸗ 


gewebten Hiftorien und Erempel; die Figuren in 
Holz geſchnitten, ‚und fo wie diefe allenthalben 
jreifchen dem Text angebracht find; ja bie awis 


ſchen durch „gedruckten rothen Zeiten felbft, u. ſ. w. 
alles verraͤth bier den Meiſter, ober ben wahren 


Kennse des Weges zum Kopfe und Herzen eis 
nes Bauern. | | | E, 
3) Durch Volkslieder und Volksbilder. 
Man mag nun ſagen, was man will, der Bauer 


iR in vielen Stuͤcken als ein Kind. Nicht bloß 


durch Volfsbücher oder Kalender, nein auch durch 


bloße Bilder, und zwar recht buntſcheckige Bil 


eecht auffallend, ja recht poſſierlich, auf — 


ber und einzelne techt wohlfeile Lieder nad) bei 
kannten Melodien, kann man ihm noch zur Noth 


beyforimen, und ihn Flüger machen. Man mache 


Bilder in groben wohlfeilen Holjfchnirten; je dun⸗ 
ser defto beſſer, und flelle vermittelt derſelben 
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und demſelben Bagen an ber einen Geite eine 
reinlich : ordentliche, an ber andern gegen über: eis 
ne unordentliche fänifche Wirthſchaft vor; und 
nun unter jedem ſolchen Bilde aufs einfachfte, 
fürzefte und deutlichſte, wo nicht befungen, doch 
beichrieben, die verfchießenen guten und boͤſen 
Holgen- folcher ganz entgegengefekten Haushaltuns 
sen, auf den Wohlſtand des Landmannes, auf 
die Geſundheit ſowohl bey Alten als Zungen, auf 
bie Achtung oder Verachtung. die er desfalls bey 
Km Staͤdter und der Obrigkeit erfährt :c. Schon 
Niefes eine, fo geringe Mittel müßte in der That 
einen guten und recht merflichen Erfolg haben. 
VI) Durch Erregung des Ehrgeitzes. 
I) Da der Landmann bey aller feiner übrigen 
Unempfindlichfeir gleichwohl gemeiniglich gar ſehr 
auf die Ehre halt, feinen Prediger zu Zeiten 
unter feinem Dache zu fehen, fo. gehe berfelbe. 
(verfiehe ſich außerdem, fo wie es ihm fein Amt 
befiehfer) ganz vorzäglih nur nad) ſolchen Häus 
fern feiner Gemeinde, in welchen, auch - felbft 
ac bey Übrigens fchmalen Biffen, dennoch eine 
gewiſſe beſondere Reinlichkeit herrſchet, und laſſe 
ſiche, ſobald nur irgend die Gelegenheit dazu trifft, 
kiaͤglich merken, wie und warum er eigentlich das 
ſebſſt, ohne alle weitere Nebenabſicht, "fo gern, 
fo lange und fo.oft vermeile. Und fo auch auf 
wöhnlic, foͤrmliche Einladungen an fogenannten 
Ehrentagen der Bauern, als Hochzeiten, Stinbtaus _ 
fr u.d. gl., bey melchen er in fo reintichen Häus 
fen, mit den Seinigen alebann, nicht bloß bis zu 
the, fondern auch nod) etwas länger, bleibe, 
Er leite es dabey fo ein, daß ein Nachbar nadıs 
ber es dem andern fage, warum ihr Herr Pas 
fer, bey folchen m. in diefem u 
Be RN P 
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jo fange, in jenem. aber nur fogar kurze Zeit ver⸗ 
weilet habe. 


— 


)Ofe aber thut ungleich mächtiger und 


uͤrzer der Zufpruch „..der wohlgemeinge Rath, j@ 
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die, bloße Aeußerung des. Orts Beamten. felbft, 
aud). hierüber ABunder, wenn € gluͤcklich genug 


iſt, das Zutrauen ſeiner Ihm anvertraueten Un⸗ 
“:, terthanen, zu beſitzen. u 


3) Ein Kranz ift billig die Loſun jedes 


— 
ehrlichen Mädchens, und fein noch fo. jeher. bloß 
eingebildeter Werth, ‚reizt und. regiert gluͤcklicher 


Weiſe ſowohl Mann als Weib, mit edlem Stol⸗ 


ze, wenigſtens noch unter unſern Bauern! 


Es gibt aber in Niederſachſen gemeiniglich 


. zen Arten von Kroͤnzen auf ber Pfarre, bey 


u 


an ”-. - 


ber Frau Paflorin, ‚Die Sache verhält ſich ſo; 
Wenn ein. Bauermaͤdchen als Jungfer hey⸗ 


rathen will, leihet fie vom ber Frau. ihres Pre⸗ 


digers für den. Ehrenrag. einen Kranz, verſteht 
fi), gegen baare Bezahlung Damit nun. Die 
Stau Paftorin recht viel. von einem Mädchen 
erhalte, daß folchergeftalt mit dffentlihen Ehren 


unter. die Huͤlle koͤmmt, (wie der länkliche Aus⸗ 


druck if). unterhält fie der Kraͤnze zwey, den ‚eis 


4 * X 


‚nen noch um fo glaͤnzender dan Flitterſtaat ſtrot⸗ 
. gend als den andern. ‚Der ſich am Be und 


beften gan; befonders auszeichnenbe, ja seht, prah⸗ 


Nlende diefer Kraͤnze, müßte billig jedesmahl ganz 


unabaͤnderlich und ausbrädlih, nur demjenigen 


Bauermaͤdchen an ihrem Ehrentage zu Theil 
. werden, in. deren Haufe es nicht nur am ebrlichfien 
„und örbentlichfien, fondern vorzäglie au am 


r 
* 
*1 


reinlichſten, zugegangen, zugeſtanden, und noch 
zuſtehet, wenn alle andere noch fo bemittelte, im. 


Schmutz ſaͤuiſcher Wirthſchaften groß. geworde⸗ 


jne⸗Schonen, übrigens auch mod) „jo viel dafür 


e: 


uug WReinlichkeit. 
lich mehr und mehr dahin leiten laͤßt, je reinli⸗ 
cher kann und wird es in den Huͤtten unſerer 
Bauern zuſtehen. Ohnehin leitet Gaͤrtnerey un⸗ 
vermerkt zu mehrerer Ordnung, dieſe aber erzeugt 
zugleich auch mehrere Reinlichkeit, wie bekannt 
genug iſt. | | 
. +» X) Durch die Are: und Weile felbfi, 
wie das Land angebauer, oder wohnbar 
gemade iſt. N: 
Mehrere Menfchen, mehrere Wehnſtaͤdte 
derfelben! mehrere Dörfer! So iſt's 4. B. auf 
dem platsen Lande in Holland, auch ſchon allein 
ber: weit mehreren Bevöfferung wegen, ungleich 
reinlicher, als: wenigftens in dem noͤrdlichen Theile 
von Spanien. - Ober näher: reinlicher in dem 
volkreichern Oberſachſen, als: in Miederſachſen. 
Der Menſch, zur Geſelligkeit geboren, wird in 
einer beſtaͤndigen Einſamkeit traurig, muͤrtiſch, 
nachlaͤſſig, zuletzt gleichguͤltig über alles. Und 
wer hat einen ſauberen Einſiedler geſehen *)? 
Alſo im Ganzen genommen: je mehr Hoͤu⸗ 
ſer zuſammen gebauet ſtehen, je weniger Schmutz. 
Dies geht aus dem kleinſten und einſamſtena Dor⸗ 
fe bis zur Stadt hinauf. Oder auch aus ber 
oͤden und ſchmutzigeren Heide und Geeſt, His zur 
ungleich volkreicheren und reinlicheren Marſch. 
Und gegentheils je mehr von Menſchen entfernt, 
"je mehr. Schmutz. Dies geht aus den glaͤnzend⸗ 
ften ſogenannten Zirfein fürftliher Höfe bis zur 
Schmußdame eines Cynikers wieder hinunter, 
"Daher denn auch wohl der Ärgfte Bauernſchmutz 
in den hin und mieder auf der; hineburgifchen 
Heide einzeln zerftreueren Höfen und Häufern; 
"und daher enblich die ehemahlige Saͤuereh in dem 
Wan ite 
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„ bremifchen fogenannten . Teufelamnsee, :: mo ber 
Bauer noch, vor nicht gar langen Fahren, quch 
fein Vieh jum Theil mir bey fih in die Stube 
nahm, mwenigftens bis dieſer nun ſo hertliche Theil 
bes Landes und mehr angebauet, zur ungleich 
befieren Kultur und zum größeren. Wohlſtande 
tam *). — — 
So viel ſich demnach anderer wichtigerer 
Urſachen wegen nur thun laͤßt, oder auch, wenn 
Haͤuſer, ja ganze Doͤrfer abgebrannt ſind, ruͤcke 


man bie Wohnungen ber Landleute näher an 
einander; verlege fie, fo viel möglich, am Lands 


und Heerfirafen, und indie Nachbarſchaft gro⸗ 


“Ser Oerter und Städte, Freylich fiehts dort um, 


das fogenannte Schäferfeben, oder die Unſchuld 
der Sitten, bunt genug aus. Das ift wahr. 
An dem mehreren Rurus von dort ber wäre 
fonft nicht viel gelegen; er bringt ja Gelb mit 
unter die Leute. — 
Koͤnnte und duͤrfte man aber zu obigen An⸗ 
lagen und Veraͤnderungen wider Verhoffen nun 
gar nicht mehr ſchreiten: ſo veredle und verſchoͤ⸗ 
nere man denn doch nur, fo weit irgend möglich, 
und es die Natur felbft leiden. kann, jeden Wine 
fel der Erde, den Menſchen bewohnen, und ber 
“wehren follen;. mache ihnen ihr ſchon fonft oft 


fo trauriges Dafeyn, menigftens‘ dadurch in et⸗ 


was erträglicher, und ſey befonders von einer 
danfbaren Nachwelt ſchon zum voraus verfichert, 
mas für einen unendlich ‚mohlthätigen Einfluß, 
jowohl der Meinlichfeit des Herzens, als des 
Körpers, auch befonders diefe Veränderung und 
Derbeflerung auf Menfchen nach fich ziehe. 
54 XI 


*) @, des Hrn. Hofratb Beckmann's 4. Th. der Beytraͤ⸗ 
ge zur Defonomie., Technologie, Polizey und Cammeral⸗ 
— 2 Göttingen 1781. 8. Ueber Die Möre im Hero 
seatbum Bremen: und ihre mannigfaltige Nutzung. 
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MDurch mehrere zuſammenkuͤnfte, auch 
nur der Bauern felbft unter einander. 3. B. 
durch gemeinſchaftliche Schuͤtzenhoͤfe, Ringrennen, 
lanpablihe Tanzgefellſchaften ꝛc. Werden ſol⸗ 
he auf eine Flug, ‚doc fo viel möglich unbe⸗ 
‚merkte Arc gelenkt, fo muntern fie natürlich) auch 
den Landmann, u feiner fchmeren Arbeit. auf, und 


uͤſtigkeit. Bewiß kein geringer Gewinn uͤ 
ſen Koͤpf' eiges Bauern. Erſt yon der Zeit an 


ann man auf eine oder die andere Art etwas, 
aus ihm machen. Dun‘ ferne einer von dem an⸗ 


dern, wenn er bey folhen Gelegenheiten fchechter 
als jener. aufgezogen kommt. Er fängt an neie . 


x 


ren 
- 
» 


Ddiſch datauf zu werden, ſtrengt ſich mehr an, und 
bekommt dadurch Luft und Lieke zur Ordnung. 
. and Reinlichkeit zugleich. 5 


\ 


Außer dem unendlich größern Vortheil dee | 


—* gehören denn vor allen Dingen gerade 
aud) desfalls Kicchen, ‘oder noch mehrere Kapels 
Jen ‚auf dem platten Lande mit hierher. Unmit⸗ 


telbar führt nun. freilich) wohl das Kirchengeben 


richt weiter zu mehrerer Reinlichkelt. Aber ber 


Dauer höret und flieht ungleich mehr, ſowohl in 


der Kirche als auf dem Wege dahin; er wir 


aufmerfjamer, 'gefelfiger, und zugleich empfänglis 
cher zu allem Guten. So oft es Sonntag if, 


. muß denn doch auf die ganze aus wenigſtens 


WE einer im -ganzen- Haufe. ſich vatum etwas 


in etwas aus dem alten Mufte- heraus. "Im 
Hauſe wird hin und wieder abgefläubt, ausge⸗ 
fegt, und weißer Sand fommt wohl gär bey der 
Gelegenheit in die Stuhe. We man hingegen 
in der Naͤhe feine Kirche har, geht der Sonn⸗ 


tag auch im träger und gleichgäftiger Einſamkeit 


vw. 
* 
[1 


vorüber, , Es hleibt behm Aren, Dfe sieht auch 


aus ſeiner hoffnungsloſen Gleich⸗ 


2 


rein⸗ 
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reinſicher an, als höchfteng derjenige ‚on bem-bie 


Keihe ift, für das Mahl die weite Reife zur 
Kirche anzutreten. Ale und Jung bleibt daheim, 


das verſteht ſich. | 


Sp genannte Spinnfluben, wo. die Weiber 


und Mädchen zur Erfparung des-Lichtes und 


bee Geuerung im Winter fich‘.in- einem "Semas 
he zahlreich nerfammeln, um gemeinfchaftlich zu 
pinnen, und fich bey der Arbeit aufzumuntern, 
find in mehreren Ländern verboten, weil ſich ges 


meinhin die Knechte unter allerley Vorwand das 


.. 


bey einfinden, und dann nur ‘Unfug. getricden 
wird. An und für ſich iſt indeß die Einrichtung 
der Spinnftuben fo uͤbel nicht. Die Madden 
werben dadurch zu einer bejondern Emfigfeir in 


ihrer Arbeit aufgemuntert, und die Wirthe ers 


fparen dabey am Licht und Zeuerung. Wie woͤre 
es alſo, wenn man biefe Spinnftuben gerade um⸗ 
gekehrt zu. Schulen der. Zucht, Ordnung, Arbeits 
faurfeit und Reinlichkeit großer Mcdchen auf 
dem platten Lande unvermerfe mit anwendete? 
Etwa fd: die Spinnfluben würden nur in fofern 


* wieder erlaubt, als ihren Mitgliedern eine gewiſſe 


rau, etwa unterm Nahmen von Spinmmutter, 


jeden Abend don einem Haufe ins andere mit . 


beygegeben wuͤrde. Ya. nicht unterm ausdruͤckli⸗ 
chen Nahmen von Auffeherin,, (dieß würde nur 


% 


Zwang verrathen und. Unmilten ertegen) ſondern 
vamit die Reihe befier gehalten würde, jeder bes 


Abendz zur rechten Zeit wieder nach‘ Haufe gins 


ge, ud was dgl mehr. - Eine folhe Spinnmut⸗ 
fer müßte aber jederzeit dom Pfarrer, Vogt oden 
Schulzen des Dorfes eingeſetzet, und dazu Tuß 


eine folhe, ſchon etwas "bejafmrre Frau gemähleg 
werben, die Reinlichteit, Ordnimg und Sittfam⸗ 
keit von je her geliebt, und die, indem ſie ſich 
I 5 ſelbſt 


elbſt 


1 |  Reinliätäh 
aloſt durch Alter und- Erfahrung. eine gereiffe 
—— unter den Mädchen beyzulegen gewußt, 
au⸗ den bisherigen rg nad und nach 
eine nußbare Abendfchule für Bauerutoͤchter mach⸗ 
. 26, Sogar die Frau Paftorin jelbft gudte dann 
je zuweilen wohl einmal in ſo eine Mädchens 
ſchule mit hinein, naͤhme Rüdfprache mic der 
Spinnmutter, lobte was zu leben, und verbeſſer⸗ 
te was noch zu verbeſſern wäre. Bey Kroſt⸗ 
wetter und Mondenſchein koͤnnte fie ja leicht das 
bin fommen; märe es auch nur um, wie man 
wohl fagt, fi einmahl die Fuͤße zu vertreten. 
XU) Durch andere, oft nur zufällige 
Dinge, und Einrichtuugen. ı) Es ift eine . 
eben: fo unnatuͤrliche als der Reinlichkeit umferer 
‚ Zandleute nachtheilige Gewohnheit, daß fie ihre 
Aeltern, fo bald fie alt werden, und alſo von der ' 
fogenannten Negierung muͤſſen, möglichft bald un 
weit genug von ſich entfernen. J 
Hierzu yat, jede irgend betraͤchtliche Bauer⸗ 
ſtelle, wo nicht ihr eigenes fo genanntes: Leib⸗ 
zuchts⸗ oder Altentheilshaus, doch wenigftens ihre 
Altentheilsſtube, verftehr nn moͤglichſt un. 
und abgejondert von ber ® Wohnung der übrigen, ' 
wodin denn.der neue Wirth feine Aeltern gleiche 
ſam verbanner. Wie manches Muͤtterchen, das 
buch Alter, Erfahrung und Langeweile, endlich 
an eine gewiffe echtlichFeit und Ordnung im 
Haufe gewöhnr.ift, möchte nicht noch gern hin⸗ 
. seem Dfen heraus: ihr Scherflein zur mehreren 
Meinlichkeit des Hausweſens bentragen, barf ſich's 
— * Strafe des Relegirens, teineeeges | 
un 
2) Die. Lieblinge ober vielmehr einzige | 
Philoſophie der BR aus. — 
dern. - a Ä 
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Oft kann ein bloßes Sprichwort bie Rein⸗ 
lichkeit einer ganzen Gegend auf eine eben fo 
wunderfame als erwünfchte Art zu Wege brins 
gen, wenn es Wurzel faßt. So liegen zwey 
anſehnliche Dörfer längft dem linfen Ufer der 
Eibe, in welchem einem es ſchon beyrake ganz 
olein durchs gluͤckliche Ueberhandnehnen des 
Soprichworts- „Reinlichkeit Fofter kein 
Geld: in dem andern aber durchs Sprichwort: 
„Reinlichkeit it das halbe Leben“ un _ 
gleich weniger ſchmutzig, ja wirklich reinlicher ges - 
worden ift | 


3) Bekommt Neigung zum Dielen, cher 
vielmepr auch nur zum jogenannten Wcileren, 
die Oberhand in einem Bauerhaufe, gemwinnet 
Reinlichkeit dadurch ganz effenbar und ungemein. 
Tiſche, Stühle und Bänke, wenn jie such nur 
etwas angeftrichen find, fteben ungleich leichıer 
rein zu halten. Dos Mädchen führe im Fluge 
nur mit einem naflen Tuche je zumeilen barüber 
her, und fie zeigen ſich alsdann gleich in allem 
dem lange, defien auch nur das fo einfache 
Hausgeraͤthe eines Bauern fähig if. ‚Sein Aus 
ge ergößt fi) wohl gar. daran, und es fachet, 

ihm ſeibſt unbewußt, eine Neigung bey ihm an, 
noch mehrere Winkel feines Hauſes auch alſo 
aufzuſtutzen, zu verſchoͤnern, und künftig reiner 
zu halten. Welch ein wichtiger Vortheil iſt den 
um. Homburg an ber Elbe belegenen Marſchen, 
nicht fehon allein dadurch zugegangen, daß ber 
. Bauer alles Milchgeraͤthe anmalen läßt! Länge 
ben Ufern der Weſer geſchiehet es wenig oder 
gar nicht; und, wie muͤſſen dort die armen Milch⸗ 
maͤdchen, nicht fiheuern, wenn auch .fie irgend 
reine -Mitcheimer an ihren Armen haben wollen; 
keupehichligh. aber verliert der Wirth . z 
J die 
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Milch hoͤlt ſich nicht fe gut, und das Bucters 
wird oft ſehr erſchwert. | | 


die unisfeberbeingfiche Zeit aus: dem Hauſe; bie 


4) Noch wäre zu waͤnſchen, nf oe Bau- 
en —8 Ueberwurfkittel ceöhen, „2welche die‘ 


- Kleider vor Schmuß, Beſchaͤdigungen ſchuͤhen, 
"and zugleich warm halten. 


5) Segenannte Henoratiores, ſowohl· Offi⸗ 


.® 


riere als Unterofficiere in Penfien, auch 'allens 
 * falls nur Dienſtmaͤdchen, die bey guten Herſchaf⸗ 
"sen in Städten lange gebiener. haben, mehr und 
mehr ins Land hinaus zu ziehen, wuͤrde, im Gan⸗ 


MW 


“ zen genommen, unflteitig mic ein Mittel fen, 


‚mehrere Reinlichkeit der Städte auch auf dem 
platten Lande auszubreiten. Micht leicht. witd 


m" 


es in einem Bauerhaufe, in welchem z..B..din . 


ſtaͤdtiſches Mäddyen eine Zeitlang bienet;' über 


gar beiratet fo ſaͤuiſch als in HNachbarhoͤuſern, 


guſtehen. 
Be dergleichen Ehrenftellen unter ben Bauern, 


6) "Bauermeißtereien, MERAN 


Such Ktaͤge und Wirthſchaften, muͤſſen auf dem 
kande aus einem Hauſe in das andere, ſo oft 


es ſonſt nur thunlich, Abetgehen. Gemeiniglich 
: befommen. doch dergleichen Haͤuſer, wenigſtens eis 


I nen gewiſſen Anfteich mehrerer Reiunlichkeit und 


Ordnung, der dadurd) nad) und nach aus. einem 
Hauſe in das andere uͤbergetragen werden Könnte. 
= Und’ endfih 7) nöch einmahl erinneren man 

- Hler, daß der Baudf nur aus Edfahrungen 

loſt am ſicherſten, leichteſten und lbſten lernet. 
s fehlt denn daran, daß man nicht. auch 
von: Obrigkeits wegen, in jeder gelegenen: fich 

a dem eigenthuͤmilichen Schmutze allein. uͤber⸗ 

men Base und Moͤorgegend, no nicht ein? ei⸗ 


— weich wirthchaftliches — 
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ftens ein neu angebauetes Haus, auf irgend eine 


Weiſe folchergeſtalt einrichte, daß fid) unter eis 


nem ſolchen Dache gleichſam die Görtin der 
Reinlichkeit aufs. vorzoͤglichſte befländig niederlics 
fe. Aus ihrem guten Einfluß überhaupt, ſowohl 
- Auf urdernuͤnftige Bewohner deffelben, fowahl auf 

Wohlſtand als Geſundheit, uͤberlaſſe man ihr es 
dann feibft, ber ganzen Gegend um ihr her, laut 
von fich felbi zw prebigen,. | — 

Man foͤnnte ja von Obrigkeits wegen fol 
chem Anbauer dazu, fo lange er den Tempel ber’ 
Reinlichkeit zuvertäffig im Haufe unterhielte, gar 


. 


fügtich auf manche Art und Weiſe, Belohnungen, . 


Aufmunterungen, oder mehrere Vortheile zu Gun⸗ 
fen feines ganzen Hausweſens angedeiben laſſen. 


Vorfchriften welche dey der Zubereitung und 

Datreihung der GBefindekoft und der fons 
ſtigen Haltung des Befindes in Anfebung 

der Reinlichkeit zu beobachten find. 

Außer den vorfiehenden allgemeinen Maß: 
tegeln, das Landvolk reinlicher in feinem ganzen. 
Weſen zu machen, muͤſſen wie uns nun ned) 
insbeſondere zu einigen näheren Vorſchriften zus 
Beförderung der Neinlichfeit im Hausweſen, vor: 
zoͤglich in Anſehung dee GSpeifen wenden, — ein 
Punkt, der in feber Haushaltung -billig immer 
zuerſt in DBerracht gezogen zu werden verdient. 


Wie. wollen zuerſt auf die.Beköftigung des Ge⸗ 


findes. ſehen, wobey oft fo fehr gefehlt wird, 
und basjenige bemeifen, was der gute Prediger 


Germershanfen jeder Hausmutter deshalb 


einzuprägen fuchte. 


Eine Haupteigenſchaft guter Hausmötter ſagt 


er), iſt die Reinlichkeit, welge allen ihren Ge⸗ 


fwäften 
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| fdäften eine gewiſſe Eleganz verſchaffen muß. Mie 


= 


- einem‘ entfihiedenen Gefhmade an Gauberfeit ere 


halten fie ſich am richtigſten bey dem Hausvater 


uud den Hausgenofien in Achtung. Jene fluge 


Mutter gab ihren Töchtern unter andern auch diefe 


vortreffliche Lehre, für ihe Rünftiges eheliches und 


zugleih hausmütterliches Leben: Kocher dem Gefine 
de das Eſſen jo reinlih, daß ihr und eure Ehegats 

ten allenfalls aud miteſſen koͤnnet 2, 
Es liſt Daher ein nie zu vergeißender pe er, 
ars 


. wenn bie Hausmutter bey der Zubereitung un 


reichung der Geſindekoſt Schmutz und Unflaͤthereyen 


"nie vermeidet, Raupen, Schnecken, Gewürme 


unter Sallat und Kohl, oder Waſchlappen, Windeln, 
und dergleichen Unrath in den Kuͤchengefaͤßen zu 
dulden, und, aus Gleichgültigkeit gegen Sauberkeit 


und Unfauberfeit, unter die Sefindeneifen kommen 


zu laſſen: kann doch manchem Dienſtbothen Ekel 


und Widerwillen erregen. 


Die Liebe zur Reinlichkeit, welche bey der Haus⸗ 
. mutter Den dem Seſinde erkannt wird, muß dems 


- ber Menftden vom P 
‚zölpeihafte Knete und Mägde werden immer bleis 


» 


felben ein großes Vertrauen 'gegen bie. Gebieterinn 
einflößen, und ihn ein gewifles mütterlidhes Wohl⸗ 
wollen bemerken laſſen, wodurch die Rohheit man⸗ 

bbei bezwungen werden kann. 


Ben was fie find, wenn fie von der Uneleganz ihrer 
Dausmutter, zur Annehmung feinerer Sitten, feine 


-- Zenfung erhalten. 


Es iR in der That Werbienk um die unterfien 
Flaſſen derMenſchen, daß Dausmärter des Mittels 
ftandes den Geſchmack an Reinlichkeit imnier aus 

ebreiteter machen. Ich glaube, unfer Batezland. 


at daduech fhon viel gewonnen. In diefem Yahes. 
‚hunderte hat das gemeine Volk Reiulichkeit in Kieis 


dern und Wäfhe, wie dub in der Art zu eſſen, 
mehr als vorhin, angenommen. Die Peſten, wie. 
ib glaube, find baher-unter uns nur nom dım Habe 


: men nad befannt. Auch andere epidemifhe Kranks 


heiten find nibt mehr jo tödtend, Die Klecikeber 
und Ruhren raffen nit mehr fo viel Menſchen 


dinweg, wenn fie da find, fie fommen auch niche 


e fo Häufig zum Vorſcheine, als vor diefen. 
— ——— auemuttet iſt daher Une Par 


| teietinn, indem fie in ihrem Zirkel die Volkemenge 
| | befdre⸗ 
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befördert. Die Population aber zu begänfigen, If 
auch eignes Intereſſe. Denn. unſte Deutfchen Pins 
dee fönnen *) ned beynahe ein Zünftheil Menſchen 
mehr rn weil unſre Aderprobucte die meifte 
geit zu wohlfeil find, und nicht genug Confamtion. 
vorhanden if. So müßten aub folder Producte 
noh weit mehr dem deutschen Boden abgemonnen 
werden, wenn die vermehrte Volksmenge mehr 
Dienſtbothen hervorbraͤchte. Denn Seh es taran 
fehler, heweiſt das von Jahre gu Jahr fteigens 
de Geſindelohn, nebſt Den immer größer werdens 
den Klagen Kber die Rohheit des Geſindes. Diefes 
Ietstere würde den Augenblick aufhören, wenn eine 
Wahl unter eines größern Menge ſtatt fände. Ge⸗ 
senwärtig findet der muthwilligſte Dienſtbothe ims 
mer noch feinen Deren. Diefed Unterfommen mit 
dem ſchlimmſten Herzen verdirbt das rohe Gefinde 
noch mehr, es denket Daher nit an Beſſerung, und 
ed finder fpiglih bis jent noch nicht Macheiferung 
im ®uten genug unter dem @efinde ftatt. 
Nicht nur ſchoͤn und mufterhaft if es, bey ber 
hie der Speifen die Unſauberkeit zu verab⸗ 
euen; fondeın fie muß auch von dem Tiſche feld 
derwieſen ſeyn. Es kommen nicht unabgewafcene 
Shäfeln und Tellern auf den Tifh! Keine zer» 
lumpte Hadern ſeyn Tifhräger! We Sonntage 
nöße ein reined und unzerriſſenes den Tifch zieren, 
nachdem das von der vorigen Woche ſchwarz ges 
werdene Tiſchtuch weggenommen, und. zu dem ana 
deen ſchwarzen Zeuge hingeleget worden! &brn fo 
mälen die Knechte des Sonntägd ide nened Hond⸗ 
tuch, fo wie die Mägde. Inder Kuͤche, empfangen! 
. Kein Dienfibothe komme mit ungewaſchenen Händen 
zu Tiſche, und errege ben andern Ekel! At einer 
oder der andre in der Erziehung zum fäulfhen We⸗ 
fen vermahrlofet worden,..fa erinnere die Hausmute 
ter ihn ein und das. anderemahl! Erfolget Beine 
Beſſerung, fo gebe man dem unleidlichen Menſchen 
den Abicdieo zu feiner Zeit, und verftatte nicht, daß 
die ganze Tifhgefelichaft, wie die Heerde durch ein 
taͤndiges Schaf, verdorben werde. 
u wuͤnſchte ich. daß. ein ungemein ekelhafter 
Uebeiſtand, wie bey Tiſche, alfo au üherhaupt 18 
aller 


) Gelbk bey der bieherigen Bewirtbichaftungsart; Wie deun 
dach auerkannz noch großer Verdeſſerungen faͤhig iſt. 
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aller «Zeit, bed_dem gemeinen Mande abgeſchaffet 


würde, und jede am Rationalwohl arbeitende Haus⸗ 


mutter, das Ihrige dabey thun möchte. Naͤhmlich: 
daß das Geſinde den Rotz ſich nicht auf die Ermel, 
Schürze und Kleider wiſchen moͤchte! Jener Lands 
geiſtliche, von-Matur ekelhaft, trat, eine Dorfpfarre 
mit Silialen san, und ward von den Filialpfarrkin⸗ 
dern, wenn er Amts balder zu ihnen Hinfommer 
mußte, nad) altdeutſcher Art.mit der Hand bewill⸗ 
kommet. - Hier Hegegnete es ihm, daB ihn togige 
Hände gegeben wurden, Er vermeinte fich in et» 
was zu beifen, daß et beym Hände geben Fünftig 
feine Handſchuhe nicht abzog. Da aber au diefe 
eben fo. fichrdare Spuren des Ekels vom Dändeges 

ben an fib behielten, und der Pfarrer fo gut nie 
falariret war, um ſich alle Sonntage neue Dands 
ſchuhe anzuſchaffen, aber doch dem eingeführten &es 


brauche der altdeutfhen Redlichkeit nicht den Ab⸗ 


ſchied geben konnte oder wollte: fo beſann ee ſich 


Furz und gut, dieſe Unreinlichkeit in der erſten Quel⸗ 


Ae zu derſtopfen. Er'ging in die Schule;, und rede, 


noch dfter mw 


re die Schuhugend alfo an: Kinder! ich fehe, daß 


eure Erınel und andre Kleidungsftüfm von Dog 
biinfern. Dieſes ift eine reinlih erzogenen Leuten 
ſehr ekelhafte Sache, die euch Spott und Werachs- 


tung zuzieht. Bitter enre Aeltern, daß ſie, wenig⸗ 
ſtens von den alten abgelegten Hemden, euch noch 


Schnupftücher machen, und euch alle Woche ein neus 

eö Danupftun, wenn Ihe aber den Schiiupfen Habt, 
be in die Zafche geben Finnen. Auf 

dicie Weiſe ſollet ie mir und eurem Schulmeiſter 


‚gefallen, und dieſer wird mir, am Ende jedes Mo⸗ 
nahe, die ſchmutzigen Kinder bey Meinem Squlbe⸗ 


be nennen, die ohne Schnupftaͤcher in-die Schule 


Pommen. . Dem Schufmeifter wär gar ſehr mit der 


Winführung diefes Reinlichkeitsmittels gedienet, ee 
bielt Darauf, und feine Kinder waren mehr ohne 
Schnupftücher. Die eltern nahmen NG hiervon 
auch ihre Lection, und merften, bdaß ur, wie Man 
[iget, der Mäller zu ſchlagen, auf den Sad ſey ge 
lopfet worden. Hiermit hatte der Geiflihe num - 
einen fo guten Ton in — Kirchſpiele angegeben, | 
daß Reintickeit der’ hetrſchende Seſchmack ward, 
und die Wirthinnen kamen in fo guten Ruf baͤuer⸗ 


- 


licher Eleganz, daß die benachbarten. Städte — 
— er fe 


»" 
. * m .. 
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- Men ihre Butter und Koͤſe von fo reinlichen Leuten 
Rnhmen. Auf gleiche Weiſe koͤnnten andere Lands 
geflihe den Hausmüttern, zur Ausmufterung olles 
Ehmages in ıhrem Kirchfpiele, Die Hand bieten, und 
wenns aub nur um Dei Eeliöen RNutzens willen 
ſeyn ſolte, uͤberall reinliche und zuverlaͤſſige Butter 
and Koͤſe zu finden. Es wird mancken unter dieſen 

Geifſllichen noch erinnerlich ſeyn, daß, da die Gene 
chen einſt in Deutſchland das Vieh fo aufgerdumet, 
sad daher einen Buttermangel verutſachet hatten, 
von den Kaufleuten aber Treländiihe Butter war 
eingefährere warden, diefe bald zum Ekel ward, weil 
dieler Shmug und Unvath darin gefunden ward; 
wie ib denn auch viele den holländifhen Käfe das 
dur verekelt haben, daß ıhnen mander zu Händen 

ommen, von denen fein. Schnitt getrennet wer⸗ 
n konnte, ohne Thiere und. lange Menfchenhaare 
datin zu finden, 


Aehnliche Vorſchriften für die Beobachtung 
der Reinlichkeit in der Rüde und bey Tis 
(de in den Haushaltungen des Mittelſtan⸗ 
‚des: überhaupt, 


gute man der Hausmutter Reinkichkeit ic 
Dee Sefindefähe empfohlen, fast Germershans 
fen ferner *), fo muß fie Bi no® gran für 
n eigenen, oder den. herrſchaftlichen Tiſch, beobs 
achten oder beobachten laflen. Man Hat e6 da⸗ 
mahls fhen gefaget, daß die Reinlichkeit eine ges 
wiße Zierlichkeit über ale Geſchaͤfte der Dausmutter 
Verbreiten, and ihre Werthſchaͤzung nie fallend mas ' 
Gen Fünne, Das gemeinfte und wohlfeilſte Eſſen 
tchält von der Reinlihkelt einen mehtern Werthy 
wie SEIEN und Unfauberfeit das an und für 
theure Sekticht verderden, und es unter alleıt 
h Herabfegen. an 
Ich Habe einen no lebenden Freund, dee gar 
feinen Pudding efien kann oder wil, weil ee einfk 
It der Küche eines großen Mannes gefehen hatte, 


daß der Koch fih mit den Lappen junge die Er 


A. a. O. G. will 
det. vechn, Kine. CHA, Theil, 3 
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felu abgewiſchet hatte, die er nachgehends ium Um⸗ 
- flag. der Puddings genommen, um diefe darin zu 


ochen. — 
dieſes iſt freylich viel Unfiherheit für die 


| She. der Großen, daß zumeilen ein Koch (denn die 


meiften müflen wohl von. diefem Kebler frey geſpto⸗ 


chen werden) ſich nicht genug zur Reinlichkeit gewoͤh⸗ 


„net bat. Daher ich einſt das Urtheil einer verſtor⸗ 


‚y® 


[” 


beuen. Greundin gehdret; Wenn man mit Appetit 
bey diefem oder jenen Großen effen wolle, fo muͤſſe 


‚man ſich ſehr hüten, vorher in die Küche zu gehen, 


und die Köche anzuſchauen. Ich bin nie in diefer 
Lage, außer. in dem vorigen Kriege, geweſen. Mache 
er habe ich Koͤche von ganz mufterhafter Reinlich⸗ 


„beit ennen gelernet, ‘denen man, ohne Gefahr des 
36 verlierendes Appetits, ‚in allen ihren Operatio⸗ 


„nen hat zuſchauen koͤmen. 


Und fo muß es mit jeder Heusmutter in der 


: Lüge des Mittelftandes gleichfalls feyn. Wenn ig 
v 


ze eigne Berion ib mit der Kühe befchäftiget, 
muß fie überall Schmutz oder Unreinlichkeit entfers 


- Ren; und wenn fle unter ihren Angen eine Küchen⸗ 
. magd oder Köchin arbeiten läßt, fo muß‘ fie ihnen 


allen Bang zur Unfauberfeit abgewöhnen, und ih⸗ 
nen nicht das mindefte fäuifhe Weſen verftatten. | 
88 begreift aber die allgemeine Regel der, von 


der Hausmutter zu beweifenden, Reinlichkeit 


. folgende beſondere Regeln in fi 


Fu | | 
a) Jede Speife muß dergeftalt in der Kühe ih⸗ 


re Borbereitung erhalten, daß gar- nichts fremdes 


- und zur Speife nicht zehärised, fo wenig ia Den 


| m fit dieſer auf den Tiſch, komme. 
als ein unreine® gebraudt werden. Um in diefer 
Abſicht Ordnung und Genauigkeit in der Kache herr⸗ 


ſchirre, von der Kachenmagd abgewafcen, gefeuert, 
getrocknet, und jeded an feinen Ort bingeftelle 


Topf oder Geſchirr zum Mitkochen, als in DE SHÄfs 


Kein Küächengefäb muß unrein feyn, oder 





fdend zu maden, fo muͤſſen nach jeder Mahlzeit 
Zeller, —S irdene und kupferne — 






werden. 

c) Das a Schrank oder Repofiterium De 
Schuͤſſeln und Teller, muß von Zeit zu Zeit au 
dergeftalt rein gehalten werden, daß _die — 

|  felite 
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fäaten Gefäße‘, vom.umd auf ihrem Etande, nicht 
wieder verunreinigt werden koͤnnen. i 
‚.d) Das Geſtell oder Schrank eden dieſer Gefäs 
fol nit an einem dunkeln Orte ſtehen, damit 


e) Die Kaͤche muß nach jedem Abwaſchen der 
Gefäße Äberai gereiniger, und nirgends eın Unrath 
anf Dem Fußboden gelitten werden. Sie foll nicht 
ame beienrein schalten, fondern auch öfter gefchene 
est, und mit Waſſer abgeſpuͤlet werden, damit Beine 
fauiende Dänfte auffteigen, und die Kösenluft vers 
unreinigen mögen. Fan Holland ift die Küche der 
allerreinlichfte Ort des ganzen Hauſes, und cin Gaſt 
it in feinem Fähre, wenn er don der-Krau des Daus 
ſes fo fehr -geehret wird, daß er des Morgens in 
dee Küche das Fruͤhſtlick einnehmen, oder daſelbſt 
kinen Thee oder Kaffe trinken könne. Man ahme 
bie — — Reinlichkeit in der Kuüche, wenigſtens 

ch jur Hälfte, nach! — 

f) Wenn von un gefpeifet wird, fo ift «8 nit 
geiug, das Schäfelu und Teller nach dem altäglir 
den Gebraͤuche abgewaſchen werden. Sie müjler 
überdem noch alle Woche, wo micht zweymahl, doch. 
weni einmahl, ganz eigens gefcheuert werten; 
damit ihe Glanz wieder hetgeſtelet, und ihre Duns 
Iehheit weggenommen werde, : Wider diefe Megel 
vn inugfet mied, in manden Häuſern der uns 
tern Klaſſe des Mittelmannes, ſehr gefehlet. Man 
fget ſogar Bäften öfters ganz finfere Teller vor, 

e) Wenn in der Kuͤche angerichtet, oder Spei⸗ 

1 aufgegeben werden : fo Ht dahin zu fehen, DaB 
.auf dem Anrichtetifhe nicht unterwärss Unrei⸗ 
nigteit annehmen, und damit auf die Tafel gefeget 
werden. Man muß daher die Schäffeln, vor dem. 
Drreintsagen in die Stube — Eßſaal, mit nn 
: s .- — Ks 2. es. ie ER u eins 


— 
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: geinihen Tuche abwiſchen, und die angefehte Aſche, 
Kohien oder andern Uncarh, abnehmen. FW 
h) Wenn zinnerne Teller in der kaͤltern Yabı 
| au — Küde in — en tommen, 
. fo pflegen’ fie anzulaufen, und ihren ®lan; zu vers 
; liceen. Dieferhelb müflen die der irme.an. 
gelaufenen Tcher mis einem faubern Tuche, oder 
Serviette, abgewifchet werden. ; SER 
i) Wenn Biers oder Weingkäfer. aus der Kälte 
in die Wärme kommen, fo laufeh fie ebenfalls an. 
. &ie mäflen daher auch nit auf den Tifh geirget 
werden, bevor fie mit einer reiner Serdiette aus⸗ 
gewiſchet werden, — > SEE 
k)- Die fildernen Löffel, und andre flberne Si 
gefäße, mäflen auch,- von Zeit zu Zeit, nicht biof 
abgewaſchen, fondern auch heile gemacht oder poli⸗ 
zer werden. Gollten fie in der eme anlaufen, 
fo muß man fie, glei dem Zinne und den Glaͤſern, 
ebenfale abwiſchen. — 

i) Meſſer und Gabeln mäflen vor jeder Mahl⸗ 
get wohl gepuget und nichts dunfele6 daran ges 
| fen werden. Sind die Meſſer ſtumpf, die Babeln 

. aber an den Spitzen abgebrochen oder verbogen, ſo 
“ werden fie in Zeiten ‚gefchliffen, aufgefhärfe, und 
wieder gerade gebogen. Ä x | 
m) Wenn ifhe von einem neuen Berichte 
gegeflen werden fo, fo mällen die norigen Teer 
meggenoihmen ,. und Bafür reine gegeben. werden, 
So bedienet man fih auch nicht zum Borlegen fola 
- &er Löffel, die fdon bey Tiſche gebraudet werden, 
Man nimmt dazu immer reine Löffel. | 
n) iſchtuch und Servietten mähen, wo ni 
zweymahl, doch wenigitens einmahl in Der 
weiß auf den Tiſch kommen. Eine gute Hausmu 
| ter hält fehr darauf, ſchoͤnes und wohl in bie A 
2 gen fallendes zifggedrd zu haben, wel entw 
| Damaſt oder Drell von angenehmen Mufern 
0) Das · Tifchgeded, oder Kiſchtuch und Gervier 
sen, müflen immer zufammen gehören, oder 
und eben deſſelben Mufters ſeyn. Dieſes erforder 
Drdnung und Zierfichkeit zugleich. Man fann ei 
: Yausmutter aus dem Liſchgedecke ſofort beurtbeil 
... P) Wenn feiner Drell oder Zwillich das alltä 
tige. See iR, ſo wird bey großen — 
meiniglich ſolches leinen Damaſt, einerley Re D 
« 


















— 
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9 Das Tifhgedel, wenn es Jam erſtenmahle 
weiß anf den Tiſch koͤmmt, muß mir einer ſchnee⸗ 
wrißen und glänzenden Karbe prangen. Wenn es 

s und ohne Glanz erſcheint, fo verrärh es eine 

techte Waͤſche, und ein faules Plaͤtten. Beydes 
maqhet kein gutes Borurtheil von der Seſchicklichkeit 
and Reinlichkeitsliebe der Frau des Hauſes. Ein 
— glänzendes Tiſchgedeck iſt gemeiniglich der 

ste einer reinlichen Mahlzeit. 

s) Wenn man allein, ohne GSaͤſte, ſpeiſet, fo 
zfeget man in, vielen Häufern die einmal gebrauchs 
sen Tiſchtaͤcher, meiſtens aber nur die Servietten, 
in einer fogenannteu Serviettenpreſſe wieder zu preis 
fm, um das Krünfelichte, odes die Halten, wieder 
heraus zu bringen. Sollte ein oder der andre Gaſt 
von der Art ſeyn, da man Fein neues oder ganz 
weißed Gedeck auflegen wollt: fo muß ihm wenige 
Rens eine weiße ungebraucte Serviette gegeben were 
den, weil cd manchen Perfonen widerlih ſeyn kann, 
Serdietten, die ſchon andre vorgehabt haben, fi 
Yorlegen zu laflen. u. 

s) Wenn Krebfe gegehen werden, und foldes 
ehne Verunreinigung dee Hände beym Uufbrechen 
ihrer Schalen niet geſchehen fann: fo iſt es diens 
io, auch ſchon längft eingeführer, daß auch Saͤſten, 
uber ihren feinern Servietten, fofort aröbere aber 
weiße Servietten gegeben werden, ſobaid die Krebfe 
aufgetragen find. Denn die behm Krebseſſen an 
die Serpierte abgewiichten Finger oder Hände hin⸗ 
eſſen Klee, die durchs Waſchen nicht recht wies 
der heraus zu bringen find. - Bin feines Tiſchgedeck 
muß alfo bey dem Krebseſſen mittel grober Gers 
Hietten gerettet werden. Sollte eine Hausmutter 
Doenehmeren Gaͤſten dergleichen gröbere Servietten 
dorzulegen unterfaffen wollen: fo mAfen erftere fi 
Dersleihen ausbitten, um cin feines Geder ihr nicht 
Durch eine einzige Mahlzeit zu verderben, Man 
Bäre ihr eine gleiche Achtung bey manchen andern 
Epeifen fbuldig, 3. B. wenn frifhe Wäaͤlſchnuͤſſe, 
Iefben, Musbrühen oder Mustorten x. auf den 

No kommen. Man wiihe Meſſer und Gabel dann 
nit ins Tiibartet, und nehme lieber eine Brod⸗ 
einde, um dad Meſſer darauf abzuftreihen, und. die 
Enbel: mitteit des Durchſtecken durch die Rinde su 
einigen, und lege hierauf er Rinde auf den — | 
3. 


+ ü 
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So iſt es auch eine nicht zu verzeihende Unachtſam⸗ 
keit der Goaͤſte, wenn fie, um ein Meſſer abzuwi⸗ 
ſchen, ſoiches mit angeſetzter Schärfe defleiben der⸗ 
geſtalt verrichten, daß die Serviette davon durch⸗ 
Zeſqꝙonitten werde Hierdurch iſt das ganze Tiſchge⸗ 
deck einer accuraten Hausmytter a. eınmahl ein 
ausrangirteds Gedeck geworden. an if bier alle 
mahl mehe Aufmerkſamkeit ſchuldi 
sy Die Eßſtube oder der Eßſaal — in 
—Anſehung der Reinlichkeit, auch eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit. Dan leide nichts darin, was Spei⸗ 
fenden und Reinlichkeitliebenden Ekel erregen fann. 
Keine Spinneweden an der Dede. Rein Koth ober 
Goflenunflath auf dem Sußboden. Keine vom Schmuts 
ge: dunkle Zenftericheiden. Keine weiß gerefene, 
. aber von Fliegenkoth ſchwarz gewordene Kenfergars 
dinen. Kane von Staud grauende Wände, Stähle 
und andere Seraͤthe. Eind die Meubles gleich nicht 
praͤchtig, fo if es fhon genug, wenn es ihnen wur 
nicht an Reinlihleit abgeht. Manfuerus war in 
Der Ehe eben nicht zum befien bernthen warden. 
- Wenn man Chrenhalber bey ihm ſeyn und efen 
mußte, fo verdacb man fich gemeiniglich Gen ihm 
Die Kleider. Stähle und Wände waren fa jmmer 
nicht frey von Talg, Schmalz oder Butter. Bey 
aller Vorſicht fam mon nit ohne Flecken in der 
Kieidung wieder von ihm weg. Der Kachelofen, ent 
weder wegen zu vielen oben angelegren Staubes, 
oder —— gerathenen Fettes, dampfie bey ſtarkem 
Heizen fo ſehr, daß man um Eröffnung der Fenſte 
Bitten mußte. Der geduldige Mann mußte im Ber: 
borgenen fein Hauskreuz dbefeufgen.. | 
u) Wenn angelehene Gaͤſte bey Tiſche figen 
fo muß man fie zuerfi befragen, falls man es nic 
ſonſt (don weiß, 05 fie auch Kaͤſe effen, und he 
Geruch vertragen können. In Unfehung derer, 
Seinen Kaͤſe eſſen können, wäre es ſchon wider 
Regel der Keinlichkeit gefehler, wenn man alten 
fe auf den Tiſch fegen, und Ekel einer angefehene! 
Derfon machen wollte. Go if es auch Aberall wohl 
getan, wenn alter Köfe, bevor er auf den Til 
dmmt, fein In der Kache abgepuget worden. J 
Diefer Abficht iſt es auch dienli, fo viel mönlid 
', alle Maden aus dem Käfe draußen in ver. Küt 
bereits herauſgebracht zu haben, Die Käfecher 9 
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men es jwar für bekannt an, daß alter Kaͤſe ge⸗ 
meiniglich nicht ohne Maden ſey oder ſeyn kann. 


Allein die Maden pflegen aus dem Kaͤſe auf den gan⸗ 


gen Tiſch umher zu ſpringen, und es wird doch den 
meiſten ekelhaft, wenn ſolche Maden in die Bueter 
oder in andre, noch auf dem Tiſch ſtehende, Aſſiet⸗ 
sen und Schuͤſſeln hinein fpringen. 


v) Die Butter, wenn fie weich und faſt ſchmel⸗ 


gend geworden, ift manden Perfonen ganz umeid⸗ 
lich und faſt eckelhaft. Es muß alſo dahin geichen 
werden, daß fie allemahl hart auf den Tiſch komme. 
Sie veraͤndert ohnehin fofort ihren Geſchmack, wenn 


fie zu weich geworden iſt. Sie muß daher nicht 


eher aus dem Gewölbe oder Acher beranf getragen 
werden, bis fie bey Tiſche gegeſſen werden ſoll. 
Man fette die Butter oder das Gefäß nicht auf fols 
de Stelle des Tiſches bin, wo zupor eine heiße 
Schäflel geffanden Hatte. Denn bier wird fie von 
unten auf erwärmet, und zum Erweichen gebragt. 
Will es der Plag auf der Tafel nicht erlauben, fo 
. muß man einen. Steohteller Hinlegen, und die But⸗ 
‘ter darauf Ka Scheint die Sonne des Sommers 
durch die Kenfter auf den Tiſch, fo vermeide man 


den Stand der Butter da, wo fie von der Gonne 


getzoffen wird, Zaweilen, zumahl wenn man Gaͤſte 


bat, muß die Butter zu lange auf dem Tifhe fen 


ben, und ihre erfie Härte. verlieren. Wo man Eis⸗ 
ruben bat, fann man der Butter mittelfi des Ei⸗ 
es auch in der warmen “Jahreszeit. helfen, daß re 


nicht zu frühzeitig wei, und im Seſchmacke abs 


faflend werde. | 
w) F unſern Tagen iſt es Mode geworden, 
daß die Tafeln der Großen nicht ohne Sf geſchloſ⸗ 


n werden. Aus SGruͤnden der Diätetif iſt der 


ttelmann Nachahmer geworden, und beſtrebet 
fd, feinen Nachttiſch, bis in den Fruͤhling hinein, 
auch mir Dbfte zu verſchoͤnern. In einigen Häufern 
wird das Dbfi {hen vor dem Anfang der Mahlzeit 
auf den Tiſch gefeget, um die gefälige Pracht ber 
Stotur dem Auge erquidend darzufellen. Da aber 


das einige Stunden in der warmen Stube ſtehende 


Obſt matt wird, und feinen erfriihenden Geſchmack 
geben Lann-, fo laflen andre Häufer, Denen es > 
um die Erfriſchung ale die Augeniuf zu thun i 


das Odſt erſt auffehen, wenn es eben gegeſſen wers 
Ze: .,34 den 


= 
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den fol: ee geſchieht ed nun, Daß. das In Die 


ö Wärme veriegte Obſt Nark ſchwitzet, den ſchoͤnen 


Schein verliert, und die Schale von den Händen 


"ganz nah befunden wird. Dieſes nun zu verhaͤten, 


on das Obſt vorhin fon in einer andern warmen . 
tube etwas angeſchwitzet, und darauf mit einer 
reinen Serviette abgetrocknet feyn. Dat man dag 


f abgetreknete Obſt an einem temperirten oder kuͤh⸗ 


en Drte hingefieller gehabt, fo wird man es zu fet« 


ner Zeit in die Eßßube herein nehmen koͤnnen, oh⸗ 


ne daß es abermahls an der Schale feuht und uns ! 

enfehntih werden Fönne. BD | 
x) Es kann bey manchen Mahlzeiten noͤthig 

ſeyn, Daß 3.8. wenn Hammeifleiſch dder Hammele 


‚braten gegeflen- werden, Teller und Schaͤſſeln erwäre 


met, und Kohlen in einem Beden in der &tube 
feon müſſen. Man bat fi fodana vorzuſehen, daß 
mittelk der Kohlen tie Luft der Eßſtube nice vers 
unreiniget werde. Diefes würde geſchehen, wenn 
irgend eine Kohle in der Küche mir Fett betriefet, 


„oder ein Brand unter die Kohlen gerathen wäre, 


Da aub, dur ein nachfolgendes Mäucern , folden 
Geſtank oder Dampf nie wohl: in der Etude une 
tetdräcdet werden _mag: fo muß man mit den Kohe 


. Ven außerhalb der Küche (denn in der Kühe kann 


der Seruch micht entſchieden werden, ob er von dem 
een oter aus dem Kohlenbedien ſey,) ftille 
den,. and erforfhen, ob man die Gtubenfuft mit 


bden hereinzutragenden Kohlen auch nicht verderben 


werde. _ 

Hat man Ber oder Gaͤſte bey fih, fo muß - 
man ſich bey ihnen erfragen, ob file auch ohne Kopfe 
ſchmerz Kohlen vertragen Fönnen. Denn es find eis 
nige zaͤrtliche — denen olühende Kohlen in 
einem verfäloflenen Zimmer gar bald Kopffhmerzen 
oder Uebelfeiten erregen; und es ift fehr ınanges 
nchm, wenn die ſtillen Freuden ciner Tiſchgeſellſchaft 
durch ſolchen Zufall gefidret werden, Man thus am 
alerbeiten, wenn man das ganze Kohlenbecken nicht 


| mit Kehlen anfötlen Hit. Man laſſe dad ganze 


Becken voll Aſche oder reinen Sand fchätten, und 


oben darauf nur ein Saar Queerfinger hoch giähens 
de Rehien legen. Sie werden jur Erwärmung dey 
Zeller hinreichen, und. in Unfehung der Geſundheit 
wicd man, um. der: Wenigfeit der Kohlen willen, 

— — naun 
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am weniger zu täraten haben. Sollte men aber, 
bey ungeheliten Dfen, KRohlenbeden in der Stube 
haben muͤſſen, fo geht man am fiberfien, wenn ein 
ner geöffnet wird, um einen Luftwechſel zu er⸗ 
— wenn dieſes etwa nicht die Zugluft une 
ierſaget. , 
Y) In einigen Häufern kann es ſich je zuweilen 
zuträgen, daß, unverhoffter Werſe, zu viele Gaſte 
auf einmahl da ſeyn, und die Zeller zum jedesmahs 
ligen Abwechſeln mit reinen, nit zulaugen koͤngen. 
In dieſem Kalle behilft man Kb damit, daß fofert, 
währendere Mahlzeit, eine Mogb angeſtellet mird, 
um Teller abzuwaſchen, damit es nicht zum Abwech⸗ 
fein an reinen fehlen möge. Unter dieſen lmitäns 
den geſchieht es denn dag die Magd übereiler, und 
die aus dem Spuͤlfaſſe herausgenommenen Teücg 
und koͤffel mehr naß als irocken den. Gaͤſten präfens 
tiret werden. Einigen Perſonen iſt es gang unleid⸗ 
ib, waffe Teller in die Hand zu nehmen, und fie 
mit dee Serviette bey Tiſche nachzutrocknen. Dies 
fen Uebelftand muß die Hausmurter dadurch zuvor? 
fommen, daß fie der abwalhenden Magd genugfame 
srodne Servietten, oder Tücher, reichen läßt, um 
keine naſſe Teller oder Löffel den Gaͤſten in die 
de zu "bringen. Denn man wird es in diefem 
ale an manden Fremden oder Gäften aewahr, 
dag fie mis einer Art des Widerwidens am Spüle 
wafler, die davon no& naflen Teller annehmen, ades 
wohl gar id die vorigen Teller, von denen fe ſchon 
gegefen gehabt, zurüͤck erbitten, odet aufhören 
u eſſen. Man Hat alſo auch in dieſer Adſicht deu 
oder des großen Hanges zur Reinlich— 
eit gewiſſer Perſonen, gar wohl zu ſchonen. 
Bo Bediente in einem Haufe gehalten wer⸗ 
den, da Acht man fie zuweilen an dem Schenktiſche 
mis einer fehe fomugigen Bervieste, wenn es nicht 
noch etwas geringere id, Släfer, Teller und Meſſer 
abwiſchen. Man muß dieß unfaubere Verfahren dey . 
Bedienken nicht geftotten. Man muß es. aber auch 
nicdt ſelbſt dusch unterlaffene. Darreichnng weißen 
and reiner Servietten verſchulden, die chen nicht 
Yon der feinern Act fen Dürfen, Denn zumellen 
maßen es ſich die Bedienten an, das erſte das bes 
fe zu ergreifen, und die feinfte Serpictten zu Wiſch⸗ 
tuchern zu mißbrauchen. F 
35 aa) Ge⸗ 


— 
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aa) Bewiſſe Hausthiere find in manchen Haus 

fern fo verzogen, daß ihrenthalden die bey Tiſche 

: erforderte Reintichkeis ſehr leiden muß. Dieſes nan 

db Hunde und Kagen, denen man vielmahls fo 
vielen Willen läßt, daß fie Speifen, wie man fagt, 
beſchnuͤffeln, und die Gruben mit feinem allzu ange⸗ 
nehmen Geruche erfüllen. Es ift zwar ein altes 
v- . ‚Speähwort, oder Magime, bey jener Nation: Il faur 
Aaiter le chien a caufe de son maiter ou de sa 

‘ . maitrese, Man foll es aber. doch nicht. übertreiben 
und erwägen, daß es auch Leate gebe, die dergtei⸗ 
‚7 den Thiere faum in. der Stube leiden, geſchweige 

' Ach: mit . ihnen zu gemein machen koͤnnen. Ihre 
en En in der Stube, und ihre Appetit auch vey 

der Speiſie. 000: ae 

N bb) Man thut wohl, daß man bie Kinder, wenn 
fie zu reden anfangen, nieht mit den Waͤrterinnen 

- an'dem Gefindetiih, ſondern an dem herrſchaftli⸗ 
en Tiſch, mit figen und eſſen läßt.. De. mit der 
Bedingung, daß diefe Kinder fein weiß und reinlich 

„" gehalten werden; damır bad Auge eines Gaſtes, 
dus: einen (bmugigen Anzug, nicht beleidiget wer⸗ 
de. Ein reinliches Kind if eine Karte Em⸗— 
- Pfehlung der Hausmutter, wobey fib von 
Dem:Kieinen ſofort aufs Große ſchließen läßt. Es 
> kann zwar freylich mit unfern Kleinen noch nie 
+40 genau genommen werden. Es Ihe ihnen daber, 
- über das ordinaice Tiſchtuch, noch eine etipag gröbere 
- Serviette auf ihren Pag hingedeckt werden; damit 
- das Tiihtud ſich überall gleich bleibe, und es Leis 
= nem Tiſchgeſellſchafter anfdfıg werde, wenn das | 
naͤhmliche Tiſchtuch des andern -Tage6 wiederum 
x*  "aufgededet wird, und auf eine andere Stelle. zu lies 
” gen koͤmmt. Es ann Kindern begeguen, daß fie: 
mit dem Löffel, oder wohl gar.mit dem Teller, Aber, 
ſchwanken. Die über dem Tiſchtuche noch liegende 
Serviette muß daher erſteres befhägen, und Flek⸗ 
ken abhalten. 
Benn man Rinder reinlih bält, und fie aufs 
allerfruͤheſte gewöhner, daß fie Unreinigkeit .hafien, 

und nach Reinlichkeit freben: fe ſollen fie ihren 
Ylag gar wohl an dem hexrſchaftlichen Tiſche, der 
Maurter zuc Seite, einnehmen. Solchergeſtalt koͤn⸗ 

nen Die Meltern, die fonR vieleicht ihrem Stande 
und Berufe nad die Kinder wenig um ie 

















F 
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ſelbigen doch bey Tiſche ein gutes Wert, in Herab⸗ 
iaſſung zu ihrer Denkungskraft, mit ihnen sehen, 
und ihre Geſinnung dahin lenken, wo fie bin ver⸗ 
larget wird. Ben dem Gefindetifche ift für unfre 
Kteınen vie Gefahr. Wiöfe Geſchwaͤtze verderben dus 
. te Sitten, Es präger fih den jarten Seelen das 
Boͤſe der Erwachfenen fo tief ein, Daß es ſchwer hält, 
ſolches in der Folge durch Verfielungen wieder auss 
jurotten. In der Kindheit ift dee Menſch faft nichts, 
als Nachahmer der Alten. ' 

Es wäre feine gute Tiſchzucht, wenn man die 
Kinder mwolte nah Belieben in die Gchäffel greifen, . 
und die Sudeleyen unternehmen laffen. In dem 
Falle wäre es gerathener, dag bie Kinder gar nicht 
bey Til’ ſeyn moͤchten. | 
Even fo unanftändig iſt es den Beltern, wenn 

fie es geſchehen laſſen, daß ihre Kinder vom Tiſche 

nach Belieben auffiehen und wieder fommen, und 
die Zifhgefelfäft beunzuhigen, Weider chelftand, 
wenn Goͤſte vor den herumlaufenten Kindern nice 
fiber ſeyn dürfen, daß fie ‚mit ihren unabgemwifchs 
ten, und von Kett oder Brühen triefenden Händen 
' ihnen nicht auf die Kleider fallen, und ſolche bes 
fomugen und verderben! 

Ein vornehmer Kaufmann einer großen Stadt 
Iud mid, in meinen jüngeren Jahren, zu feinen 
Anverwandten aufs Laud zu Gafle; nachdem er mir 
viel Rühmens von feiner Anverwandtin daſelbſt, 
als einer vortrefflichen Wirthin, gemacht hatte. Ich 
fuhr mit ihm hinaus, und fand daſelbſt fehr ſchmut⸗ 
he und ungejogene Kinder. Uls Kinder fon zu 
dreifte oder faf Fred. Die Krau des Kaufmanns 
hatte ein reiches ſtoffenes Kleid an. Bon dem Tas 
ge an mußte fie e6 ablegen. Denn die muthwilli⸗ 
gen Kinder hatten, vom Tifh abs und zulaufe 
ale Finger fo ſichtdarlich darauf ausgedruckt, daß. 
‘es die Krau des Kaufmanns auf den Trödel ſchik⸗ 
ten und verfaufen mußte. Ans den fehmugigen un» 

zugleich wilden Kindern ward in der Kolge nihte 
rechts. Sie gericthen in einen untere ihre Nelteen 
ſehr herabgefegten Stand hinein, in welchem fie, fe _ 

I fagen, nur als Fallſteine des menſchlichtn Be» 
chlechts anzufehen waren, | = | | 


./ 
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Em pfehlung der Reinlichkeit bey Kranken, 
und —5* ig ee bierbey, f. im Art. 
.. Reanken: Diät, Th. 4 
2 Don der Keinlihkeir, als einem Der, j 
‚Verungsmirtel der Schönheit, f. Th. 72, S. 
' 395 Bm Art. Leibesſchoͤnheit und Häßlichteir. 
Leinfi chkeit der. Städre und Straßen, 
‚ + den Art. Straßenreinigung. 
5 Don der Reinlichkeit der Holländer, die 
fogar ins Pedanrliche geht, wobey -fie indeß doch 
. einige efelhafte Gebräuche, z. B. Die Epudnäpfe 
hen auf dem Tifche dulden, — iſt Grabner 
in Be vereinigten Niedetlanden ©. 226 fl nache 
eben. 
— A man vorzuglich auch: | 
Oekonomiſche richten der. patristiiwen Gen _ 
ſellſchaſft in’ Schleſien, 1778, ©, 97... von deu 
Reinlichkeit der. Lebengart, - 
Weilgrd’s .vermifchte medieiniiche &sriften, 
sted Gtuͤck Branffurt. a, M. 1780. die erſte Abe 


handlung. 
Rahn's Feagazin II, 438. deſſen Urchid. 1.2 
— von und für Deutieiand 1788. 3. 8. 
17 
ent für Fer ehigen: Br v. „St. S. 
iatetiſches Wochenblatt. 1781. e 90⸗ — 
Fahner's Magazin der popul. Arjeneyk. L, I5T, 


382. 
e A N) b ol et Ragajin für Frauenzimmer Aug. 1788. 


Keinmarhtregeaben, in ben Pochwerfen, der hin⸗ 
terſte von den drey Schlemmgraben die in je⸗ 
dem Pochwerke angebracht ſind. 

BRemnoppen, das fertig gewalkte Sud mit dem 
Droppencifen. mir allem Fleiße reinigen ‚ und von - 
allem ‚fremdartigen befregen. 

Keintbier, |. Rennthier 

. Beinweibe, Rainweide, ſ Liguſter. 


I 


) 
| 


| 


Reis, 





Ks, Reiſe. 141 . 


Reis, das, ein: ‚jeder dünner , ſchwanker Zweig eis 
nes Baumes. - In engerer Bedeutung if ‚008 
Reis ein junger bünner Zweig eines Baumes, 
befonders fo lange er nod) nicht ‚älter ale ein 
Jahr if; ein Spreffe, Sprößling, SH zn 
Schoͤßling. Kin Reis in einen andern Son 

- Pfropfen, ein Pfropfreis.. Im Forſtweſen * 
dey den Joͤgetn werden aud) ganze: junge Baͤu⸗ 
me, ingleichen: bünne lange Stangen er, und 
in einigen Munderten auch Keitel ‚genannt. 

So find die Laß-. oder Haͤgerciſer, 2 
. Dannreitel, : junge Stämme Laubholzes, meiche 

. war auf ben Gehouen, zum neuen Anwuchſe fies 

Ben laßt; und bey bei *ägern find: die Lapp⸗ 

reiſer duͤnne Stangen, mit weichen : die Lappen 

. gefleller werden. 5 
Die von Reiſern gebrannten Kehlen wer⸗ 

den Brubens. oder Sieck⸗ oder Stoͤckerkehlen 
genannt. 

Keis, der, ſ. Bei iß. 

Reis, 1) bey ven Türen Sberhanpt ein Befehls⸗ 
haber, beſonders aber der Befehlshaber eines 
Schiffes. 2). Eine Rechnungsmuͤnze in Bom⸗ 

— deren ungefäßr- 2 Pfennige u 


eisbefen, en, |. Kei 

Beisbund, Reisböndei j Veiswelen, im Forſt⸗ 
weſen zuſammengebundene Buͤndel. Reiſig von 
Buſchhoͤtzern oder Afterſchlaͤgen gemacht. | 

| Beisbürften, I. Reißbeſen. — 

Reisbank, in den Salzwerken zu Halle, der zum 
— des —— —— beſinai⸗ | 


—* Reuſe. 

Reiſe, von dem —— reifen, 1) In deffen feße 
Seralteten weiteſten Bedeutung, da es unter an⸗ 
dern — ein. gewifies Geſchaͤft — Mi 





\ 


- 
“.. 


In - RWeiſe. 


virb dieſes Wort a) eigentlich, noch ih einigen 


Fällen als‘ ein gewiſſes Maß gebraucht, fo vie 
zu bezeichnen, ald man auf einmahl von einer 
gewiſſen Art verrichtet. So ift in den Salzko⸗ 
then za Halle eine Reife Soble fo viel. Sohle, 
als auf einmahl aus ben Brunnen gezogen wird. 


SEine: beine Reife: beitehr dafelbſt aus acht Eis 


weten; eine große aber aus zwölf Eimern. Bey 
den Achern if. eine Reife: Leinwand, Feng ıc. 
eit Gewirk yon. dem Kamme an bis zu Dem 


- Baume ,. fo. viel. naͤhmlich gewirkt wird, ehe man 
ben Baum umbrehet. Im gemeinen Leben iſt 


es im diefer Bedeutung ‚noch in mehreren — 
uͤblich. b) Figuͤrlich iſt daher Reiſe im Nieder⸗ 


deutſchen und den verwandten Sprechartewn fo 


Ps a 


viel wie das Hochs und Obꝛrdeutſche Mahl. 
ine Reife, einmahl, zwey Reifen, zweymahl ıc. 
2) Su engerer und gewöhnlicher Bedeutung, der 
Zuftand oder auch die Handlung, da man 

von : einem Orte zu einem entfernten begibt. 
a) Eigentlich, wo es, fo wie bas Zeitwort nuc 


von ber Wegebung nad) einem entiegenen und ent⸗ 
: ferntgen Dete gebraucht wird, fie gefchehe Hbris 


[77 


* 


gens auf welche Art fie wolle. Eine Spagiers 


— ——————— — —— 





reiſe, Luſtreiſe ıc. Die Abreiſe, Hinreiſe, Her⸗ 


reiſe, Ruͤckreiſe, Durchteiſe, Tagereiſe ec. Ei⸗ 
: ne Reife zu Suße, zu Pferde, im Wagen, zu 


affer, zu Lande. Bon einer meiten und 
langwierigen Reife it auch der Plusal, doch of 


ne Artikel üblich. Auf Reifen geben, in. ut: 


fegenen Länder 2 um die Welt kennen zu 
fernen. Auf Reifen feyn. b) Sn einigen Säle 
fen wirb. es auch hier als ein Maß gebraucht, 


ſo viel zu bezeichnen, als mit eines Weränberung 


. bes Ortes fortgefchaft werden kann. Eine Keiſe 
» Steine, Dal ꝛc. eine Fuhre. An’ der — 


⸗⸗ 


⁊ 
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itt eine Reiſe Holz, eine Schiffbladung, oder 


40 gemeine Fuder. ae 

Der große Nuben, ten Reiſen in fremde 
Länder haben, um Lebensklugheit zu lernen, und 
feine Kenntniſſe in Künften und Wiſſenſchaften 
iu vermehren, ift fchon in den aͤlteſten Zeiten 


von flugen und gefitteten Voͤlkern eingefehen 


worden. Die Lacedämonier,, welche eben fo we⸗ 
nig reifeten, als die Epinefen, machen hier Feine 
erhebliche Ausnahme, Jenen unterfagte ihr es 
ſetzgeber Enfurgans dos Meifen aus. politifchen 


Urſachen, damit feine vorgejchriebenen Sitten 


und die harte Lebensart nicht abgeändert werben 
möchten, welches natürlich hätte gefchehen müfs 
fen, wenn viele Ladedaͤmonier mit den gefälliges 
sen Gebräuchen anderer Länder befannt geworben 
wären. Die Chinefen halten fih für fläger und 


gebildeter, als alle andere Völker, und bfeiben .. 
folglich aus thoͤrigtem Kigendünfel in ihrem Lande, 


Die gelehrteſten Männer unter den Gries 
den und Römern haben. inne weite Meife zu 
den Bölfern ‚unternommen, welche wegen ihrer 
Weisheit berühmte waren, oder mo die Natur 
etwas merfwürdiges darbot. Gleichwohl macht 
das Reiten am fich weder Flug noch gelehrt; es 


— 


= 


kann vielmehr oft eine Schule ber Laſter jeyn, 


‚wenn es ohne vernuͤnftigen Zweck, ohne Ueberle⸗ 


gung und Anweiſung geſchieht, und wenn man 
ſich den neuen Eindruͤcken zu forglos uͤberlaͤßt. 
Daher haben ſchon mehrere Gelehrten in aͤlteren 


und neueren Zeiten Kiugheirsregeln zum nüßlie 
‚ hen Reiſen gegeben. Schon der gelehrte Edel 
wann, Heinrich von Ranzua ſchrieb eine 


 Methodum apodemicam.. Nürnberg 1591. 
weiche Schrift Thomas Erenius in Collect, 


‚de eradit: comparanda. Lugd. Bat. 1699. P. 
Ze 557 


Re 

557 fl. wieder. abbruden ließ. . ie zeichnet das: 
fenige ganz gut vor, worauf ein Meijender Ach⸗ 
. tung zu geben bat, iſt aber ſehr kurz. Der als 
fererfte, ‚weicher recht foftematifch won der Rei⸗ 
ſeklugheit "gefchrieben har, ift Theodor Zwins 
ger in feinem Buche, Methodus apodemica. 
Baſel, 1578. 4. Er zeige ſowohl die Borbereis 
tung zu nußbaren Meijen, als auch die Merk: 
wuͤrdigkeiten, die man in Abſicht der Naturge⸗ 


ſcchichte, Geographie, Masemarif,' Politikt, Mes 
ral ꝛc. zu beobachten hat. 


Seit dieſer Zeig find nach einanber öfters 
. Anleitungen zum möglichen Reiſen erfchienen, 
unter denen füch in der neueren Zeit Reich ard's 
Handbuch für Meifende aus allen Ständen, Leip⸗ 
‘sig 1784. 8. und noch fpäter die verfchiedenen 
Ausgaben feines Paflagiere auf der Meife buch) 
Deutſchland x. wortheifhaft auszeichnen Die 
allgemeinen Reiſeanmerkungen diejes Werkes find 
ſehr leſenswerth, beſonders die Vorſchriften, wie 
ſich Reiſende in Ruͤckſicht ihrer Geſundheit ver⸗ 
dalten ſollen. Man findet in den erſtern auch 
die Muͤnzſorten, Gewichte und Maße genau ans 
. gegeben, Staͤdte befchrieben,. auch ben jeder bie 


Buͤcher angegeben, welche über diefelden erfchies 
‚nen find. Die vornehmſten Meiferousen duch 
Europa werden, mit Anzeige der Entfernungen 


. ber. Orte, der Zeit, melde man auf ber Keile 


zubringt, und der Schönheiten ober Merkwuͤr⸗ 


digkeiten, welche man antrifft, befchrieben. 


Andere Anleitungen zu reifen beziehen ſich 


auf befondere Zwede, um die Reiſenden vorzügs 
lich auf Bibliotheken, Muͤnz⸗, Kunft: und andere 
Sammlungen aufmerffam zu machen, und ihnen 
das weſentliche derſelben nachzumeifen. Bücher 
ſolcher Are ſchrieben der gelehrte — t de 
| Bir“ 


= 
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Dairval untere dem Titel: L'utilitoéé des 
voyages, qui concernes la connoissance des - 
Medaille, Inscriptions, Statue, Dieux Lares, 
Peintures anciennes, et les bas relieſe, pier- 
re pretieuses et gravees, cachets, Talismans, 
anneux, manuscrits, langu6s, et autres cho- 
ses remarquables, ä Paris 1696. 1692 und 
Rouen 1779. 12: — ‚und ter ehemahıige bes 
ruͤhmte Profeflor der Geſchichte zu Goͤttingen, 
ob, David Köhler, unter dem Titel: Ans 
weiſung zur Meifeflugheit für junge “Gelehrte, 
um Bibliorhefen, Muͤnzkabinette, Antiquitätens 
immer, Bildergallerien, Natutalienkadinette md 
Kunftllammern mir Tiußen zu beſehen. Frank 
furt und Leipzig 1762. 8. und hernach vom 
Prediger M. Zoh. Fried. Aug Kinderling 
iu Gelbe an der Saale neu Äberarbeiter und mit 
Anmerfungen zu Magdeburg. 1788. in 8. heraus⸗ 
gegeben. | | 
Die Reiſeklugheit ſelbſt, welche durch dieſe 
und aͤhnliche Buͤcher, die man am Ende des Ar⸗ 
tikels angezeigt finden wird, ‚befördert werben ſoll, 
uſteht aber eigentlich 1) in einer zwechnägis 
en Vorbereitung zur Reife, =) in einem 
gen : vorfichtigen Betragen an: fremden 
Orten, und 3) in einer gefdhichten Anwendung 
der erlangten Zenntnijje,. wenn man wieder 
is Haufe iſt. — 
Zu einer zweckmaͤßigen Vorbereitung zu 
Reiſen ‚gehört vorzuͤglich, daß man über alle Um⸗ 
fände nachdenkt, von deren Verbindung ſich eine 
nübliche Reiſe erwarten läßt, Wlan ſehe zuvoͤr⸗ 
derſt auf feinen Geſundheitszuſtand, ob. man 
ohne Befchwerde eine Reiſe antreten fönne Iſt 
die Geſundheit ſchwach, fo fuche man durch 
weckmaͤßige arzeneyliche und diaͤtetiſche Mittel 
Or, techn En. CXXU, Theil. 2 


\ 
1 


146 Reiſe. 


fich zu ſtaͤrken und ſich gegen Luft und Witterung 


‚ abzuhärten. ‘Um bey möglichen Zufällen auf der 
Reiſe nicht ganz ohne Hälfe zu fen, fo muß 


man fid) mit einigen in den dringendften Umſtaͤn⸗ 


den näßlichen Azzneymitteln verfehen, und fi 


En v 


mit ihrer zweckmaͤßigen Anwendung befannt ma: 


* den. Diefe Mittel muß jeder nach Beſchaffen⸗ 


heit feines Koͤrpers, und ver Zufälle, die er 


- möglicher Weiſe vorzüglich zu erivarten hat, aus⸗ 
“ wählen. Mean muß dabey an die mancherleg 


* Zufäße auf Neifen, bey der Veränderung ber 


irterung, der Speifen und des Waſſers den⸗ 


“ Zen, und einen heilenden Balſam fuͤr äuferliche 


“ 
— 


Wunden und Quetſchungen nicht vergeſſen. 
Man ſehe ferner auf ſein Alter, Nicht 
jedes Alter paßt zu nuͤtzlichen Reiſen. Das Al: 


: ter des beranreifenden Juͤnglings hat felcen bie 


- Borfichtigfeie, Entſchloſſenheit, Aufmerkſamkeit, 


bey Gefahren, zu empfindlic bey Verdrießlichkei⸗ 
‚ten und Grobheiten der Mienfchen, und wird de 
durch an manchem Vergnügen gehindert. Bas 


‚den. Beobachtungsgeift,, den gefeßten Ernft, wel⸗ 
cher zum nüßfichen und gluͤcklichen Melfen noͤtbig 


iſt. Plato verbot daher das frühe Reiſen mit 
Recht )). Aber wenn er das Reiſen nur in 
dem Alter von so — 60 Zähren zuließ, fo 
muß man bedenfen, daß er von Reiſen zur Er⸗ 
lernung der Staatsklugheit redet. in: anderer 
Abfiche möchte man diefes Alter fhmwerlich für 
zweckmaͤßig Halten, Mehrentheils bringe das | 
männliche Alter Verdroſſenheit und. Schwachheit 
mit fih. Man empfinder nicht mehr fo lebhaft, 
bas Auge ift nicht mehr fo. fehärf, das Gedaͤcht 
niß niche fo treu. Man ift leicht zu aͤngſtlich— 






mittlere: 


k 
Ed 


O Plate de Legibis. L XII Edit, Logd. p. 6ge, 
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mittlere männliche Alter iſt daher zu gelchrrem 
Reifen unſtreitig das bequeniſte, wenigſtens das: 
jenige Juͤnglingsalter, welches fi mehr tem 
männfichen nähert. Selten wird ein zwanzigjaͤh⸗ 
riger Juͤngling allen denjenigen Nuben von einer 
Reiſe haben, den er härte haben fönnen, wenn 
er noch einige Zeit gewartet härte. 


Gleichwohl kommt auch hier der Zweck der 
Reije, die ſchon erlangten Kenntniſſe, und die 


Feſtigkeit des Charakters in Betrachtung Durch 
frühe Bildimg und gluͤckliche Anlage kann jemand 
(hen in jungen Jahren die Geſetztheit und Vor⸗ 
ſicht des Alters beſitzen Uebrigens iſt auch ein 
Land der Jugendhitze gefährlicher, als das andere, 
beionders Frankreich und Stalien. Ä 
Man fehe fernet auf feine Vermoͤgensum⸗ 
fände, und vergleiche dirfelben mit den Reiſeko— 
ben, vergeffe aber nit, auf unvorberaejchene 
 Bufälle, unerwartete Ausgaben, möglichen Aufent⸗ 
halt, Diebſtahl und dergl. ein beträchtfiches zu 
technen. Mancher bar fih durch unvsrfichtiges 
Refen arm gemadhr, weil er fich die Koften zu 
geiinge vorſtellte. Weil es auch nicht rarkfam 
iR, viel baares Geld bey fich zu führen, fo vers 
fe man fi mit Wechſelbriefen und Empfeh⸗ 
kamen an auswärtige Greunde, A: 
„Endlich fehe man auf din Zweck feiner 


ee, und untermerfe ſich darüber einen ver⸗ 


wnftigen Plan. Wer alles bloß obenhin ſehen 
Bil, der bringe wenig nüßliche Kenneniffe mie 
nd Haufe. Wer bloß geographifche und poli⸗ 


tiſche Kenneniffe fammien will, fann ohne Wer: 


‚ongen feines Plans Bibliotheken nur flüchtig 
beſchen, oder ſich nur auf ſolche Bücher eis 





ſhtaͤnken, die mit feiner Abficht einen Zufams 
menhang haben, : Wer - Gelehrten: reifer, Pe | 


— 
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kritiſche Kenutniſſe in der alten Literatur tt, 


f 
[4 
⸗ 
* 


muß ſich bey gewoͤhnlichen und gedruckten Buͤ⸗ 


J 
u. 
' 


* 


— 


+ 
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chern nicht aufhalten, ſondern nach Handſchrift en 
forſchen, und ſes iſt ihm nicht ale ein Segler 
anzurechnen, wenn er Gebäude, Geftungen, Ma⸗ 
ſchiuen zc.. nur floͤchtig befichtigt. Sonft- ft Bag 
Durchfiiegen obgleich die gewöhnliche, body bie 
cheuerfte und unnägefte Art zu reifen. Es laͤßt 
den Kopf leer, fchaber dem Geiſte und Körner, 
und hat fein anderes Verdienſt, als viel Poſt 


gefahren zu ſeyn. 


Penn alle diefe Unterſuchungen augeftellt 
find, fo it man doch noch nicht geſchickt zu einer 
nußbaren Reife, ſondern es ift noch eine gelehrte 
Vorbereitung noͤthig. Diefe erfordert, daß man 


auf Landkarten und in Büchern reife, fi bie Za- 
ge der Orte befannt inache, und fi beſonders 


einen Auffaß von den Merkwürdigkeiten entwerfe, 
die man betrachten will, z. DB. von den Öffentlic 
chen und Privars Bibliorhefen, Mänzkabinetten, 
Modellſammlungen, oͤkonomiſche und technifche 
Anftalten und dergl., von den Gelehrten, die man 
befuchen, und von den Sachen, bie man von. ih⸗ 


nen erfragen will. Go bereitete ſich Here von 


[8 
. 


Uffenbad), defien Reiſen aud ein vorzüglich 
nußbares Bud) für reifende Gelehrte find, jo mie 
Baͤſch's rreffliche Abhandlung in. Bohns ers 
fahrnem Kaufmanne dem faufmännifchen Reiſen⸗ 
den einen ähnlichen Dienft feiften wird. Man 
kann aus feinen Meifen felbft, und aus der Bes 
fchreibung feiner Vorbereitung lernen, wie nuͤtzlich 
es fey, aus guten Charten die Lage und Entfers 
nung der Drte, aus Grundriſſen ihre innere Bes 


ſchaffenheit, aus Reiſebeſchreibungen ihre Sehens⸗ 


wuͤrdigkeiten kennen zu iernen; ferner, wie nuͤtz⸗ 


lich es fen, etwas Mattzematik, Mechanit, un 
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Zeichenkunſt zu verfichen. Herr von Uffens 
bach Harte ſich geübr, mit der Hand in der T& 
ſche mir Bleyſtift zu fchreiben, auch mar er ſo⸗ 
wohl als fein Bruder im Stande, merfwärdige . 
Maſchinen abzuzeichnen. BHauprfächlic muß man 
aus guten Büchern die Charaktere, Sitten und 
Gewodhnheiten der Nationen, die man befuchen 
wii, Kennen lernen. . Da nicht alte Reiſebeſchtei⸗ 
bangen von gleichem Werthe find, fo waͤhle man 
bejonders: diejenigen, aus welchen man Regeln der 
Ktugheic fernen kann. Wenige Neijebefchreiber 
baben das Charafteriffifche der Nationen- und Eins 
wchuer großer Städte fo gut bemerft und ge 
ſchildert, ais- Clarke, Alberti, Nicolai, v. 
Achenholz, Wendeborn, v. Humboldt. 
Nach dem verichiedenen Zwede eines Meis 
enden iſt auch Hier ein Buch brauchbarer, ale 
das andere, und manches Fleine Werk einem gro⸗ 
fen worzujiehen. Es iſt aber nothwendig meh⸗ 
rere Reiſebeſchreibungen über ein Land, das man 
beſuchen wit, zu leſen, weil gewöhnlich jeder 
Schriftſteller feine eignen Anfichten hat, und man 
alfo ein Zand von mehreren Seiten fennen „lernt. 
Dit bemerkt der eine etwas, was dem andern 
mrsangen iſt. Mancher hat auch Hinderniſſe 
gefunden, etwas zu fehen, oder genau zu erkun⸗ 
digen, und har es aljo nicht genau befchreiben _ 

nen.  -. F 
Es gehoͤrt endlich noch zur gelehrten Vor⸗ 
bereitung zu nutzbaren Reiſen, daß man ſich in 
fremden Sprachen eine Fertigkeit verſchaffe, be⸗ 
ſonders in der Franzoͤſiſchen. Zn mehreren Laͤn⸗ 
dern kann man ſich mit der franzoͤſiſchen allein 
durchhelfen, wenigſtens in einem großen Theile 
von Italien, in den Niedirlanden und in der 
Schweitz; nur in England kann man nicht wohl 
— K3 damit 


4 


; i R 
‚damit zurecht kommen, meif bie Onglänber ſchon 
einen Nationalhaß gegen die Srangofen haben, 
und ihre Sprache wenig lernen. .Diit dem. Las 
teinifchen allein fann man wohl zur Noth in 
Portugal, Spanien, Holland, Stalien, Ungarn 
und. Pohlen bey Gelehtten zurecht kommen; al⸗ 
. fein ver Franzoſe fpriche das Lareinifche nach ber 
frayzoͤſiſchen, und der Engländer nad) der engliv 
ſchen Ausfprache, und beyde, beſonders der leß- 
tere, find daher dem Deutſchen unverftändlich. 
er alſo nur eine Sprache fann, wird vieles 
bloß anfehen müflen, ohne fich einen rechten Ber 
griff Davon zu machen. | EN 
Endlich ift noch eine oͤkonomiſche Vorberei⸗ 
tung, wenigſtens bey entfernten Reiſen ſehr noͤ⸗ 
thig. Wer nicht zu Fuß, zu Pferde oder. mit 
der Poſt reifen will, muß für einen bequemen 
Meifemagen forgen, wozu Nikolai im erften 
Theil feiner Reife, ©. 6. eine fehr gute Anleis 
tung gibt;.auch muß man einige Mägel, Stricke, 
Wagenſchrauben, Hammer u. dgl. mir fich führen, 
um im Storbfalle einen erlittenen Schaden aus 
beffern zu können Hiernoaͤchſt muß man auf 
das noͤthige Meifegeräche fehen. Dazu gehört 
ein dayerbafter Koffer, .ein lederner Mantelſack, 
ein Fernglas, eine richtig gehenpe Uhr, ein gus 
‚tes Schreibezeug, etliche Vorlegeſchloͤſſer, Taſchen⸗ 
meſſer, Beſteck von Meſſer, Gabel und Löffel, 
Bardlerzeug ꝛc. Ueberfloͤſſige Kleidungen find 
- einem Reiſenden ſehr laͤſtig; beſſer iſt es, nur 
ein ſchlechtes und ein gutes Kleid, vorzuͤglich 
aber einen guten Reiſerock und Mantel anzus 
ſchoͤffen, und ſich Jieber an den Orten, ‘wog. man 
ſich länger verweilen will, als in Paris, Lon⸗ 
don zc. lien, nach jebes Ortes Sitte zu kleiden. 


ne 
B- $ .'r.. — J ee 
* 
— | Wenn 
s . * 2 
I 
” 4 


Reife © 15T 
Wenn es wirklich zur Meife ehe, verfehle 
man nicht, fich mit einem Pafje von.der Behoͤr⸗ 
De zu verfehen. Sollte audy die Zeit die Strens 
ge mildern, mit der jetzt in. allen Staaten auf 
Borzeigung und Vidimirung eines gültigen Paſ⸗ 
fes gedrungen. wird, fo läßt fi) doch voraus jes 
ben, dag jene Wachſamkeit noch viele Jahre ans 
Balten werde, und dann fönnen ſich auch eine 
Menge unvorhergefehene Zufälle ereignen, wo ein 
ſoſches Eersificat unferer Perfon uns hoͤchſtnoͤthig 
A, und gar manches Widrige und Unangenchs 
me verhuͤtet. In manchen Länbern beſtehen fo: 
gar noch eigne puͤnktliche Vorſchriften, von wel⸗ 
chen man ſich beym Eintritt zu unterrichten, und 
fie zu befolgen hat. Go verlangt z. B. bie 
Bayerſche Verordnung vom ıgten Dct. 1809, 
daß der, von einer bekannten Behörde feines Kan 
des ausgeſtellte Reiſepaß des Auslänbers bey. 
bem Eintritts- Mauthamt vorgezeigt werde, und 
ift der Meifende durch einen Dre gefommen, wo 
eine Banerfche Geſandſchaft it, von biefer viſirt 
‚ werben folle. Eben fo muß er bey dem erflen 
Landrichter, erfter Polizeys Direction, oder Som: 
miflariar, deren Siß er berrist, feinen Paß vifis 
ren laflen, und die Austeittflation angeben. Aens 
dert er feine, bey dem Eintritte angegebene Rou⸗ 
ce, fo hat cc dieſes bey derjenigen Bayerſchen 
Polizeybehoͤrde zu melden, mo er dieſen Entſchluß 
faßt, welche ſodann vie abgeänberte Moute be: 
merke. Daffeibe muß er auch thun, wenn er 
über zwehmahl 24 Stunden an einem. Bayerſchen 
Drte fih aufhaͤlt. Dauert fein Aufenchalt aber 
‚einen Monath, fo muß er jur Müdreife einen 
Bayerſchen Paß nehmen. Ale Bifa’s find uns 
entgeltiich. In den Stanten der Oeſterreichiſchen 
. Monarchie, find die Geſetze wegen ber Paͤſſe und 
K 4 Der 
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der Zulaffung ber Fremden nicht minder fireng, 
Dur bey Perfonen, welche bie Boͤhmiſchen Bis 
ber befuchen, wird es jeboch nicht fo genau ges 
nommen, und’ bier find Päfle von der’ vaterlän⸗ 


diſchen Obrigkeit ſchon Hinreihend. Wie es in 


Frankreich und den mit dieſem Staate in den 


letztern Jahren einverleibten Ländern gebalten 


werde, will ich weiter unten noch beſonders zei⸗ 
gen. Uebrigens, in welchem Lande man auch 


reiſe, fo gebe man ſich nie aus kindiſchen Muth⸗ 


willen, in einer Stade oder am Thore einen 
fremden Namen. Diefes ift vas leichteite Mits 


td, fih Verdruß zuzuziehen, wo Polyey und 
Thorwachen fich nicht gern Affen faffen. 


Ehe man’ von einem Lande ins andere übers 


"gebt, erkundige man fi zuvor genau, was in 
.demfelben Contrebande oder verbotene Waare 


if, und ſollte, man dergleichen bey ſich haben, 
fo fuche man lieber fie los zu werben, oder gebe 


fie redlich bey der Behörde an. Defraudirungen 
der Landesgefege und Landesabgaben geziemen 


feinem ehrlichen Marne, und ſchon darum ſollte 
fi) ber Meifende ihrer niche fchuldig machen, 
wenn er.auch nicht die Verdrießlichkeiten und 


Weitlaͤuftigkeiten in Anfchlag bringen wollte, die 


fo leicht für ihn daraus ermachfen- können. Die 
Maurhen und Zölle im Oeſterreichiſchen und 


Preußiſchen find bey vielen Reiſenden verfchrien ; 


doch wird man finden, daß Höflichfeit und ein 


gutes Wort auch hier ihre Wirkung nicht vers 


fehlen, das man Unrecht har, fi vor Chikanen 
zu fürchten, wenn man fie nicht ſelbſt herbeh⸗ 
ruft. Ein Trinfgeld zur rechten Zeit‘ in die Hand 
gedrüdt, befchleunigt und erfeichterr Vlombirung, 
Vifitirung und Förderung; und’.wmer weiß, wie 


koͤſtlich letztere für einen Reiſenden iſt, der — 
F — Ele 


a 


Eile hat, wirb gern hier nicht mit etwas Müns . ' 


ze knickern, auch wenn er ſich ficher vor Contre⸗ 
bande weiß. Wer mauthbare Segenſtaͤnde mit ſich 
in fremde Staaten bringt, gebrauche, hauptſaͤchlich 
en der Graͤnze, die Vorſicht, eine aufrichtige und 
genaue Beſchreibung berfelben zu geben, Man 
fide nie, daf der Bediente Eontrebande mit fi 
nehme, indem der Herr in folhen Ballen 
woͤhnlich die Schuld dcs Dieners buͤßen muß. 
Als ſehr firenge und beläfligend wird von 
ben meiften Meijenden die franzoͤſiſche Douane, 
fonderlich) in den Rheinlaͤndern, geſchildert. Für 
aus Deutſchland Fommende find Strafburg und 
Manynz die Haupteintritts⸗Buͤreanx. Die Dou⸗ 
aniers find an ihrer Uniform kenntlich, gruͤn mit 
‚ gelb, die Abzeichnungen had) ben Gtaden. Ge⸗ 
gen Meifende, vie nicht Handelsleute oder ver⸗ 
dächtig find, betragen diefe Douaniers fich indeß 
ſehr artig und fchonend, und in den oben er⸗ 
wähnten Klagen ift gewiß. manches übertrieben, 
Eine Hauptvorficht taben Meifende in Anfehung 
bes’ baaren Geldes, dag fie ben fich führen, ſo⸗ 
wohl beym Eintritt als Austritt aus dem fra 
zoͤſſſchen Gebiete zu beobachten. Es gelten nähms 
lich noch immer die zwey Geſetze der National⸗ 
verfammlung als Norm, wodurch bey Strafe der 
Confiseatien, ja fogar einer befondern Geldbuße 
‚und perfönlichen Derbaftes verbeten wird, Gold 
und Silber fowohl in Stangen als verarbeitet, 
oder in franzöfiichen ſo wohl als. ausländifchen 
Muͤnzſorten, hir fi aus dem Lande zu nehmen, 
ed wäre denn, das der Fremde bey feinem Eins 
tritte in Frankreich die Art und Quantität von 
Gold und Silber, welche er-bey ſich führe, an: 
„gegeben, "und fich: einen "Schein darüber vom 
Graͤnzbuͤrrau - bar aka y daften. - - Auch if 
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vor einiger Zeit. bie Ausfuhr der neuen, mit dem 
neuen Poincon . verjehenen Goldſchmidt⸗ und 
- Soumelierarbeiten erlaubt worden. — Geber Frem⸗ 
de, ber.nady Frankreich femme, muß aljo beym 
: ‚eriten -Gränzbäreau feine Declararion machen, 
wie viel Geld er bey fich habe, und fi einen 
Schein darüber dusfertigen laſſen, um. fi das 
mit bey feiner einfligen Wegreiſe zu rechtferti⸗ 
gen, und.die Confiieirung feines baaren Geldes 
. zu verhäten. Er muß auf dieſe Declaration bes 
ſſttehen, ſelbſt wenn die Dosaniers, wie man Bey⸗ 
ſpviele Hat, ſich weigern follten, fie anzunehmen, 
- ‚unter dem Vorwand, ‚daß fie unnöchig ſey. Ein 
noch) befjeres Mittel, ſich gegen alle Chifanen zu 
ſchuͤtzen, if, wenn man, wor dem Ruͤckabergange 
uͤber Die Graͤnze, al fein baares Geld in Wech⸗ 
ſelbriefe auf pen nöchften Ort, diesfeire des Rheine, 
umſetzt, und nur eine Feine Summe baar mit 
Öber Die Gränze nimmt. - Aud im Preufiihen 
und Ruſſiſchen darf man nicht über eine beilimms 
se Summe gemüngtes Gold bey der Abreije mit 
aus dem Lande nehmen. - Lauter Dinge, wonach 
e.fih ein Reiſender wohl zu erfunbigen hat. 
EGs iſt wichtig für einen Reiſenden zu wifs 
ſſen, daß er fich wohl huͤte, verfiegelte Packete 
per auch mur. verfiegelte einzache Briefe mit 
nach franzoͤſiſchem Grund und Boden zu nee 
men. Alles muß ünverfiegelt ſeyn, fonft ſetzt ee 
ſich der Gefahr aus, nicht allein ing Gefängniß 
geworfen zu werden, ſondern auch für jeden Brief 
‚mie soo Franken büßen zu müfßen. Im Preu⸗ 
».Bifhen, fo wie in verjcdhiebenen aubern Staaten 
iſt eben das Geſetzz nur im- Hehertretungsfalle 
Die Strafe nicht ſo groß. 
men np Pagicixe laſſe man. niemahls zwey 
u Koffer 1 supi. een Ryan man “urn 
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auf einen Acht geben, ober es kann aus dem ans 
been eiwas wegfonmen, oder etwag hinein gelegt 
werden, was uns hernach Werdeuß macht, Iu 
vielen Ländern fann man ber Unannehmlichteic 
und dem Aufenthalte, feine Koffer unterweqes 
vifieiren zu laſſen, dadurch ausweichen, daß man 
ihn verfiegein oder plombiren läßt. Man- ertuns 
dige fich aifo wohl, wo das angeht. Es iſt z. B. 
jedem Neifenden, der nach Berlin reifer, zu ras 
ben, fi) auf der Graͤnze vifitiren und nicht 
piombiren zu laflen, weil die Abnehmung ber - 
Plombe in Berlin mehr Umflände mache, sig 
wenn man fi) am Thor noch einmahl vifitiren 
laͤßt *). Das Gegentheil iſt aber.denen zu rar 
then, die nach Karlsbad reifen. Uebrigens ift «6 _ 
nicht rathſam, feinen Koffer für eine große Strede 
plombiren zu. lafler, weil es nicht allein, unbes 
quem, fondern auch fogar gefährlich werden fann, 
da die etwanige Verletzung Der Plombe größere 
Unannebmlichkeiten nad) fich ziehen würbe, als 
durchs Piembieren erfpare wird, - a 
Sn großen Stuͤdten muß man fi einen 
Brundriß anfchaffen, den man befländig in ber 
Taſche trägt. Wer den Fleinen deutfchen Staͤdte⸗ 
anzeiger befißt, bat die Grundriſſe von 30 beuts 
fhen Staͤdten in einem kleinern bequemen For⸗ 
mate zur Hand. Was man in jeder Stadt fins 
Det, und wornach man zu fragen nie vergeffen 
follte, find Beichreibungen, Intelligenzolaͤtter, Zeis 
fungen und andere, die Gegend und den Ort 
betreffende Flugſchriften, Anzeigen, Addreß⸗ und 
Staatskalender, Zaren ze.z denn ‚bierans laſſen 
fish die veſten, oft unbekannten Fingerzeige *. 
Ze Do ne 
et br dei all br Padtofte ie 
” Balle würde es Fein Zeitgewinn ſeyn. 
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... Angaben. züt- hiftorifchen, pelitifchen und päufifchen 
RKenntiniß diner Stade ober eines Landes ſam⸗ 
meln. Auch ſelbſt der Reiſende, dem es: nm. 
.. Sammlung folder Merizen- nicht zu’ tBun. fit, 
fallt billig in jeder Stade, wo er verweilt, einen 
Blick in die Öffentlichen Zeitungen und Intelli⸗ 
‚ : genzbfätter thun; denn wie leicht finder er darin 
etwas, bas ihm interefiirt, das’ ibm unvermuthet 
reillfommen ift. eder ihn gar unmittelbar angeht. 
‚ Komme ein Reiſender in eine große Stadt, 19 
ſollte er, mic dem Grundriß in dee Hand, den 
‚ Böchften Thurm befteigen Won bier, wo. er bie. 
ganze Stadt überficht, wird es ihm leichter, ifre 
allgemeine Tepographie zu faffen, und ſich nach. 
- Ihrem Grunotiß zurecht zu finden Auf Kaffes 
>  Häufern trifft man aud) -zumeilen Leute an, mic 
 Benen fih ein Wort fprechen läße; man erfahre, 
welche beruͤhmte Kuͤnſtler da wohnen, mas für 
uͤnſtliche Werkſtaͤtten, Arbeitshaͤuſer, Manufak⸗ 
turen, Inſtitute in den Stade vorhanden ſind ꝛc. 
Ein wißbegieriger Reiſender wird ſich nicht bes 
guuͤgen, große Fabriken und Gebäude nur von 
außen anzuſtaunen, ſondern auch die Erlaubniß 
zu erhalten ſuchen, fie von innen in Augenſchein 
zu nehmen. en SR TE: 
Ein Reiſender fen nicht zu karg. Nichts 
iſt aber auf der andern Seite thoͤrigter, als mit 
ſeinem Gelde in Wirthshaͤuſern ze. prahlen zu 
wollen. Man muß fuͤr dieſe Eitelkeit nicht allein 
theuer buͤßen, ſondern wird auch noch heimlich 
— os 
Mit Freundlichkeit oder niit einem ernſten 
aber nicht zaͤnkiſthen Beſtehen auf ſeinem ˖ Recht 
kommt man immer am weiteſten. Sit man in 
‚einem ——8 „wo man nicht alles nach 
feinen Binhe. finder, Fg"tguf mon fee übel, wenn 
| I ee pe ee Ve Mon 
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man mit Ungeſtuoͤmm es anbers- fordere... Eben fo 
triffe man oft Wirthe oder Pofimgifter. an, die, 
ohne eben grob zu ſeyn, doch ſtolz thun. Man 
fähtt immer ſchlecht, wenn, man.ıfih) auf eben 
dieſen Ton ſtimmt. J 

Eiun junger Mann, der dem Spiel ergeben 
if, ſollte billig gar nitht reifen, Man lerne ents 
weder gar nicht fpielen, oder. lerne es recht, ehe 
man in die Welt tritt, In edem Falle des 
Michtfpielens ift man aber immer am: fiherffen 
daran; und die Erhiärung, dog man fein Spiel 
verfiche, oder feinen Befallen baran Babe, wird 
niemanden Der Verachtung. preig geben. -. - 

Wenn es möglich ift, fo reiſe man mit Bes 
Fannteı, und made fo wenig, wie es gehen will, 
mir fremden Reifegefellfchaftern Gemeinſchaft. 

Da diefes ſich indeß nicht immer germeiden läßt, 
ſo werde man nie zu. treuberzig gegen folche 
Meifegefährten, die man zufällig antrifft. Anh - 
- frage man nie nach der Abficht ihrer Meife, wie 
lange fie an einem. Orte zu-bleiben gedenfen? ꝛc. 
und laſſe fich eben fo wenig auf beflimmte Ants 
worten ein, wenn ˖ folche Tragen an ung. gesiche . 
tet werden. Teiffe man Landsleute an, fo fey 
man, wenn man fie zupor nicht genau gefannt 
Sat, darum nicht vertraulicher gegen fie, als ges 
‚gen andere Srembe, fordern warte ‚ab, bis mar 
fi) von ihrem wahren- Gehalte überzeugt hat. 
Unbekannten oder Sufigängern die man. unterweges 
anteiffe, auf feinem Magen, aus unvorfichtiger 
Gutmuͤthigkeit, einen. Platz einzuräumen, iſt das 
befte Mittel. beraubt „oder. ermordet zu werden. 

Die Umftände erlauben nicht einem, jeven, 
einen Bedienten auf Meifen mit fich gu neh⸗ 
men; wer biefes. aber kann, fen ſehr vorſichtig 
in Der Wahl eines ſolſchen Menichen, damit er 

.n . u einen 


>. Binnen treue, mäßigen, verſchwiegenen, in Gefı 
- thätigen Mann, und keine uͤberſtoͤſſige oder laͤſti⸗ 
. ge Perſon an ihm erhalte. Ein Reiſebedienter 
---$öllte ’auch billig franzoͤſiſch verſtehen, eine leſer⸗ 
liche —— ſchreiben, auch im Nothfall, wenn 
kein Wundarzt zu baden if, eine der oͤffnen 
koͤnnen. Ber einen folhen Schatz, von Bedien⸗ 
ten gefunden Bat, wird wohl thun, wenn er durch 
 Wäterliche Vorſorge feine Zuneigung noch mehr 
‚ geraimmt.- Am ficherfien nimmt man einen Men⸗ 
ſchen aus feinet Vaterſtadt mit, den die Bande 
"Einer Heimath, Eines Vaterlandes in der Frem⸗ 
de noch fee an uns knuͤpfen. Man waͤhle ihn 
nie zu fung, doch auch niche zu alt. Die Mit 

ttelſtraße iſt auch hier die deſte.— 
0 Komme man in die Hauptſtadt eines Lan⸗ 
des, too ſich ein Geſandter von unſerer Na⸗ 
tion oder Regierung befindet, jo melde man ſich 
bey ihm, air in einem unghoͤcklichen Zufalle auf ſei⸗ 
"nen Schutz rechnen zu Tonnen, md um in ‚gus 
ten. Haͤufern vorgefkelle, .und in den beiten Ge: 
ſellſchaften eingeführt: zu werden. An vielen Dr: 
"ten wird ein Fremder gar nicht zugelaffen,. wenn 

ihn fein Geſandter niche kennt. J 
Piſtolen mit doppelten Laͤufen, (zumahl 
wenn beyde Läufe neben einander find, daß man 
nicht nöchig har, die Piſtole umzukehren) find 
-- die beſten Waffen zur Vertheidigung eines Rei⸗ 
ſenden. Es macht den Angreifer fkugiger, wehn 
man ihm zwey Läufe entgegen hoͤlt; denn follte 
auch der eine berfagen, fo ift es doch nicht wahre 
ſcheinlich, daß der andere ein nähmtliches. chim 
ı werde, . Gefchliffene Agarfteine find beſſer als 
gewoͤhnliche Feuerſteine. Die horizontale Lage 
“der Piftolen im Wagen iſt auch vorzuziehen, 
"weil alsdann der - Schuß durch das Mütteln 4 
= nicht 
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nicht Senke. Extrapoſten haben indeß hoͤchſt, ſel⸗ 
ten das Schickſal angefallen zu werden; cher or⸗ 
dinäre Poſten, weil auf letztern ſich eft Geld⸗ 
ſummen und andere Koſtbarkeiten befinden; die 
die Roͤuber reißen. Das man indeß überall. nur 
im böchften Nothfalle von feinen Waffen Ges 
braudy machen dürfe, um fein Leben und feine 
Habe zu retten, verſteht ſich von ſeibſt. 
ZJemeht Gepaͤck man auf Reiten bey ſich 
führt , deito größer ifk die Undequemlichkeit, des 
flo fchwerer reiſet man, deſto -mehr Zeit brauche 
man zum Aus: und Einpacken, und deſto fürs 
fere Rechnungen machen die Wirthe. 
Kurze und hohe Koffer find beſſer als lan⸗ 
ge und floche, weit fie auf allen Wagen paſſen. 
Daß Feftigfeit eine Haupreigenfchaft fen, verfiche 
fi) von ſelbſt. Wer feinen eignen Wagen hat, 
laſſe ja die mohlfeile und bequeme Einrichtung 
machen, daß der Koffer mittelſt drey ‚oder vier 
ftorker, an feinem Boden befeftigtet Eifen, durch 
welche die Schraubenfidce, ‚die unten Knöpfe 
baben, geftedt werden, -an dem Pacbrete auf- 
geſchtaubt jey. Diefe Methode, den Koffer zu 
befefligen, übertrifft alle andere; denn der Kofe 
fer fitzt unbeweglich, das Abjchneiden fällt von 
ſelbſt weg, und man hat nicht nöthig, auf jeder 
Station die Stticke oder Ketten von neuem ats 
ziehen zu laflen. Wo es irgend möglich ift, 
bringt man feinen Koffer zmwifchen den Vorder⸗ 
raͤdern an. Uebrigens pade. man feine Sachen 
immer bes Tages vorher, und warte nie damic 
. bis zur letzten Stunde. | | 
Vachen, oder Behälter für Gepoͤck auf dem 
Wagendeckel, müffen nur mit leichten Sachen 
Ongefülle werden, weil fie fonft dem Wagen leicht 
bas Uebergewicht gebert, und das dftere Ummeis . 
fen veranlaſſen. — Wer 
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077 Wer. einen eignen Wagen hat, bem dient 
. . ber Einſatzkaſten oder die fogenannte, ‚Einten 
am Wagen angebrahre, Paufe, zum Dachte 
eder Mantelfad, um. darin feine Nachrfachen 
und Überhaupt bie. Dinge zu verwahren, die er. 
immer bey der Hand haben, oder unterwegs braus 
chen will, um nicht in den Sall su kommen, den 
Koffer deswegen abpaden und aufreiffen zu mäf: 
fen. Wer, jenes entbehrt, für den ift ein Nacht⸗ 
jad, wie man fie in Fraukreich, ber Schweiß :c. 
„dat, bequemer noch. als ein Manteiſack; nahm: 
0°, Äh eine Art Beurel von weichem Leber oder. von. 
ftarfem Tuche, oben, mit Schnuͤren oder Baͤn⸗ 
dern zum Auf⸗ und Zuſchnuͤren. Barringe 
ton zu London, No, 305. Holborn, verkauft 
‘um ben Preis von 2 Pf. Sterl. 6 Sch, ledetne 

Felleiſen von feiner Erfindung, die undurchdring⸗ 
lich im Waſſer ſind. ne 
Eine der nothwendigſten Seifegeräche füe 
-ben der Platz und. Gelegenheit dazu Kar, iſt die 
Reiſechatoulle. „ Sie dient, die Koſtbarkeiten, 
Ringe, Gelber, Wehſel x. zu verwahren. Pas 
‚pier, Tinte, Feder, Siegellack, Bifitenfarten rc, 
— darin ihren Platz. Die Reiſechatoulle muß 
inwendig durchgehende Schrauben haben, um ſie 
im Wagen over im Wirthszimmer faſt anſchrau⸗ 
ben zu können Daß man fie von verfchiedener 
. Einrichtung, mit mehr oder wenigern Nothwen⸗ 
bigfeiten zu. allerleyg Beduͤrfniſſen hat, ift bekannt. 
Die engliihen Mahagonychatoullen, die man faſt 
in jeder Kunſthandlung anteiffe, verdienen, ver 
allen den Vorzug. Um fie zu ſchonen verſieht 
mar fie mit einem: Futteral von Leder, Sn ber 
Moftfhen Kunſthandlung in Leipzig finder nian 
welche mic allen Geräthen zu 13 — 25. und 
mehreren Thalern. Herr Blades zw London, 

E j — — Picca⸗ 
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itctadillh 177. Bat. eine neue Reiſechatoulle ers 
finden, Travelling-writing-desk,, die fehr bes 

quem eingerichtet üft, unb eine Menge nüpliche 

und nethige Dinge enthält, und 6 Guinee koften 
* Einige Perfonen pflegen in jogenannten Bett⸗ 
ſacken, die von waſſerdichtem Leder gemacht ſind, 
am Auf dem Koffer oder unter dem Bedienten⸗ 
bot aufgeſchnallt werden, ein velltändiges Meifes 
bet, Masra Kiffen, Deden, Berttücher, und 
oft auch noch ein feichtes, eifernes, zufammen zu 
kgendes Geſtell bey fich zu führen. Lady Eras 
ben vervollkommte dieſe Bequemuchkeit noch durch 
ane artige Erfindung, um fich vor dem kriechen⸗ 
den Ungesiefer zu fichern, wovon zumeilen bie 
Wirthszimmer wimmeln. Sie ließ näbmlich wie 
Süße ihres eiſernen Bettgeſelles in kleine ble⸗ 
cherne, mit Waſſer gefuͤllte Becher oder Eimer⸗ 
chen ſetzen, woducch dem Ungeziefer aller Zugang 

geihnitten würde. — | 
Nicht jedermann kann indeß Jeiche Bettſaͤk⸗ 
fe ben ſich führen, da dieſes nut für ſehr beguͤ⸗ 
terte Perſonen paßt, die: wit zahlreicher Diener⸗ 
ſchaft ac. reiſen. Indeß iſt es ſchon ſehr nuͤtzlich, 
um Anſteckung ao in Wirthebetten zu verhüten, 
kur ein paar Betttuͤchet und zwey gegerbie zu⸗ 
fammengenähete Hirichhäute bey fich. zu führen. 
Diefe werden im Wirthehauſe auf die Unterbetsen 
Ber Matratzen gelegt, und mit des Reiſenden eignent 
Beittuche bedeeft, wodurch alle fchädliche In deu 
Betten etwa befindliche Ausduͤnſtungen abgehals 
ten werben. Leber ſich nimmt man eine mwollene 
bet ſeidene Decke, Me man ebenfalls bey ſich 


Eine Hauptnotiz, die man fi vor der Ab⸗ 
teiſe von den Ländern, die manızuberelien wil⸗ 
len iſt, zu werichaften ſuchen muß, iſt, mas fuͤ 
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Moͤnſorten haben daſelbſt· den beſten Eouts? 
Weide Geldſorte muß ſich daſelbſt ein Agio ge⸗ 
allen laſſen? Hiernach richtet man ſich in der 
ditnahme oder der Einwechſelung des baaren 
. Geldes, das man von’ dem Orte feiner Abreife 
in feinen Chatoulle ben fich Führt. Da Silber 
» ftart after, jo thut man am beiten, auf meiren 
Reiſen ſich mir Goldmuͤnzen zu verfehen, je nach⸗ 
dem dieſe oder — Sorte in den zu ar og 
- Ländern gänge und gebe ifl. 

r Uchrigeng handel ein Reifender ſehr unvor⸗ 
ſichtig, wenn er viel baares Geld bey ſich führt. 
Die ſicherſte Art iſt, ſich Creditbriefe oder Wech⸗ 
ſel von einer großen Stadt zur andern zu ver⸗ 
ſchaffen. Creditbriefe find in vielen: Foͤllen ven 
Wechſeln vorzuziehen; denn letztere koͤnnen oft 
kleiner oder groͤßer ſeyn, als wir ſie gerade jetzt 
gebrauchen; man kann zufaͤllig durch fie in Pro 
zeſſe verwickelt und im Laufe ſeiner Reiſe aufge⸗ 
halten werden; Betruͤger koͤnnen ˖ Die entfernte 
Aehnlichkeit eines Mahmens benutzen, um Briefe, 
bie peste restante, und mit Wechſeln beſchwert, 
wo auf die Abhohler warten, ſich aushändigen zu 
laſſen, und leßtere einzucafhren; hingegen Credit⸗ 
brirfe haben noch ben Vorzug, baß fie dem Rei⸗ 
fenden geriffermaßen ein echt auf die Zurecht⸗ 
vorifung und den Schuß des Kaufmanns ober 
Be erwerben, auf den: fie gefelle find. 

Es iſt gebraͤuchlich, daß man für den Berrag 
des Creditbriefs, der gewöhnlich auf eine beſtimm⸗ 
te Summe lautet, entweder einen Buͤrgen ſtellt, 
eder deſſen Werth in baarem Gelde, im 
FR (nnd ee it das befte) niede 


In Hinſi cht der KReiſekoſten kann man. 
— rechnen, — die Meile mit der — 
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* auf 8 — 12 gute Groſchen, oder 30 — 36 

were Kreutzer, ben Extrapoſt mit 2 Pferden, 
af ı Perfon mit 5 Bedienten auf einen Zaub- 
thaler, und mit 3 Pferden und 3 Perfonen auf 
14 Laubthaler in Anfab gebracht merden koͤnne. 
Eile der Meifende von Station zu Station, obs 
we fih mir Effen, Nachtlagetn :c. aufzuhalten, 
fo werden jene 11 Laubthaler auch noch etwas 
zur Zehrung auf der Landſtraße übrig laffen; 
bean der geoße Gewinn des Ertrapoftreifens iſt 
Erfparung der Zeit und der Zebrkoften. Eben dars 
um find Reiſen mit eignen Pferden oder Lohns 
hufen langweilig und feftipielig. 

Die Zehrung von einer Perfon. und einem 
Bedienten kann fich bey einem mäßigen, doch 
siht filzigen Aufwande täglich auf a Conven⸗ 
tionsthaler oder ı Ducaten, hoͤchſtens auf J mehr 
m Durchfchnice belaufen. : 

Die Ausgaben für das Befehen der Merk⸗ 
wärdigfeicen richten fidy nach dem Plane des Rei⸗ 
den. Die Geſchenke an Caftellans und Aufs 
find gemöhnlich beſtimmt und an Drt und 
Stelle bekannt. Es laͤßt ſich dabey ein Erfpars 
niß anbringen, wenn man mit andern. Sremden 
Geſellſchaft zu Befichtigung der Mufeen, Galles 
tim, Schloͤſſer, Gärten :c. zu machen. ſucht, wo 
dann das Geſchenk gemeinfchafrlidy bezahle wird, 
Der Preis eines Lohnbedienten kann fat in allen . 
Staͤdten zu 1 Gulden oder 60 ſchwere Kreußer 
für “einen Tag ‚angenommen werden, in Berlin 
ı Krk. er | 


Annehmlichkeit des Sußreifens, F 


Der Naturforſcher, vorzuͤglich der Minera⸗ 
be, Botaniker und Entemologe muß zu Fuße 
eren, das erfordert fein — allein ſeit 
J | j 2 einta 
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„einiger Zeit ſinb die Fußreiſen auch ben andern 
“ Sperfonen Diode geworben, ‚die, one eben 
ralogen und Botaniker zu Senn, fie ſehr bequem 
- und behaglidy finden. — gehen —8 
 Tangfamer, als Ertrapoftflüge,. allein man genieße 
auch des Weges doppelt, lernt die Naturſchoͤn⸗ 
“ Keiten des Landes beffer fengen, und beko 
| u Appetit. Mancherley kleine, zum 
— " Außerft angenehme Zufoͤlle und Abentheuer- 
“ Ben dem Meifenden auf, wenn anderen Eilenden m 
ipten Magen alles wie. ein Gugkaften ’woräber 
fliegt. Man leſe ın von Heß's Duschflüge ꝛc. 
Schilderung feiner Fußreiſen. Allmählig werben 
unſere deutihen Wirthe non ihren Vorurtheilen 
gegen Fußreiſende zuroͤck kommen, die in vielen 
| _ Gegenden Deutfchlands nicht viel beſſer bebans 
” Belt, wetden, als nach Buͤſch und Mori tz Zeuge 
niß in England, wo das zu Fuße ceifen gar nicht 
bie vorzöglichfle Aufnahme gewährte - 
: Allein wenn auch gleich des erſte Emofom 
etwas kalt ausfaͤllt, wenn man den Fußreiſenden 
‚ vom Kopfe bis zu ben. Fuͤßen betrachtet, und 
kaum meiß, ob man ihn aufnehmen, ober wohin 
man ihn im Hauſe verweilen will, fo fann doch 
* ber Faßreiſende den MWirch ‚gar bald eine beffert 
Meinung von fig beybringen, wenn er auf fs 
“gute Zimmer und Bewirthung deſtelt al⸗ xb er 
wit Ertrapoft angekommen 
‚Der Reiſende, det aus he das 
reiſen gewaͤhlt hat, wird es von ſelbſt ver 
in zu großen Gafthhufern abzutreten. Man fin 
ber an vielen Orten Bäder, Metzger, Bierbrauer 
wie vecht gut und wohlfeil fpeifen. Auch gibt ei 
in großen Städten Garkuͤchen, Raffechäufer, wi 
man immer gute und nahrhafte Speiſen zu billi 
0m Preiſen haben, kann. Auf kin Lande Ps 
x 1 | 3. 
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won gute Milch, in vielen füdficheren Gegenden 
auch unvermiichten Landwein, ober felbft gebraues 
16 Bier, gutes Hausbror, Wuͤrſte, Käfe, was 
eles nicht cheuer, und doch, zumahl dem von 
der Bewegung Hungrigen und Durfligen eine will⸗ 
kemmene und nagthafte Koſt ik. In Weinlaͤn⸗ 
bern baben die Landleute meiftens ſelbſt Wein⸗ 
berge, und fchenten in ihrem Haufe ‚guten Wein 
um geringes Geld. 

Hier folgen num noch verichiedene andere 
Ameifungen, das Tußreifen bequem und ficher 
in machen, fo wie fie Herr Krisggrach Meis 
Hard in der vierten Ausgabe des Paſſagiers 
(Berlin bey den Gebr. Gaͤdicke, 1811. 2.Baͤn⸗ 
de 22. J. S. 108 fl.) gibt, aus welchem ſchaͤtz⸗ 
baren Werke ich auch bie mehrſten ber vorſtehen⸗ 
ven Regeln -entiehnte. Er ſagt a. a. O. 

Das viele Mitſchleppen von Kleidern iR alle 
zaſtig, aber nirgends mehr al bey Br reifen, 
Auf, der Reife trage der Fußreiſenbe eine kurze Jak⸗ 
fe mit Taſchen, (feit dee Erfindung des weh ide 
ten Tuchs, wird wohl jeder Reifende, ohne unfere 
Erinnerung, fie von folhem Tuche machen laffen;) 
lange, ſonderlich geßrickte Beinkleider oder Panta⸗ 


lens, (eine zum Gehen fo bequeme Tracht) kurze 
Stiefein ober ———— von Tuch, einen runden 


ut mit einem wachstaffetnen Ueberzuge vor dem 


egen, leicht, inwendig mit Stirnleder, hinten, wo 


er auf dem Zopfe ruht, mit einem ſchwarzen leder⸗ 
ten Yuderabweiſer und vorn einer ſeidenen Schaur, 
die unter dem Kinn beriäuft, (Volle reibt zu ſehr,) 
damit, wenn man bloß in einem Kaͤppchen pon 
ſawarzem Leder gehen teilt, man den Hut nur 
ia heruntechängen falle; Schuhe: und Stiefeln 
müffen fchon ausgetreten, nie ganz neu und mit 
farfen, doch nicht zu plumpen Sohlen, oder ‘das 
wiſchen genäheten dt verſehen fegn. In einen 
ledernen Montelfa padt er. feine Abrigen Hagbſe⸗ 
ligkeiten, 5 — — fo viel Schnupftuͤcher, 
mehrere Paar —* Pie ae und — “ 


* 


— 


in⸗ 
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fonft für feine Gefundheit oder ne eit nds 
thig erachzet, noch ein paar Schuhe „der Pantof⸗ 

fein und einen fimplen Grad, um an Derteen, wo 
ee ih umfehen und verweilen will, anitändig geklei⸗ 
det ja erfcheinen. Auf den Manteifad fchnallt er 
den Dberrod, Mantel oder Spencer, den er 
Schutz vor böfem Wetter bey fi fährt. Ein Ober 
rock oder Mantel Hädt freyli den ganzen Körper 
.- ein, iſt aber ſchwer, fhlägt um die Beine, ‚exbigt 
. „der ermäder. Ein Spencer aber, (d. i. eine Jade 
von Biber oder Tuch, die man Aber die andere zieht) 
fdirmt den Oberleib, Bruft, Arme, und hindert nidt 
im Sehen. Beherzigung verdient auch was Hr 
- Börtinger (in feiner Unweifung Tür Kußreifende, 
Journal der Moden von 1800, May: Heft,): em⸗ 
pflebit: nähmitch eine Heine lederne Taſche, hie an 
. einer Schnur oder Niemen von Leder, von der rech 
ten Schulter zur linfen hängt, und worin in klei 
nen, leichten und nicht ſteifen Faͤchern, Scheere, 
Mefter, Brieftaſche, Feuerzeug, Heine Muͤnze, Bu 
her, Beſteck ꝛc. und was man fonf gleich ee De 

‘ Hand haben will, verwahrt wind. Mile mei 

2 .. möflen ladirt. feyn, damit Wegen und. Staub: ih! 
Spiel niht haben. in Lleiner Kampaß fellte au 
darin fleden. Mit defien Hülfe fann man nicht vie 
irre gehen, wenn man von dem Etandpunfte de 
Abzeife die Gegend, wohin man will, genau weiß 


Traͤger des Mantelfads, zugleich Weg⸗ 

| Wr weiſer. | 

Der Mantelfad, der. nicht über 5o Pfund wie 
gen darf, wird entweder vom Reiſenden felbft ge 
tragen, oder der Zußreifende, oder die Befelicha| 
— 3 miethet zur Fortſchaffung des Gepädt 
auf den Tag oder auf mehrere Meilen, einen Man 
and der Gegend, der ingleih, da. einem folche 
Menſchen alle Fußpfade und nähere Bene gewiß bi 
Tannt ind, trefflich als Wegmweifer n de und _fü 
Irregehen behätet, was er ußreifen Doppelt wı 
angenehm faͤllt. 8 ver eht fih, daß man zu. fo 

chem Behuf nicht den erften beften aufrafft, foı 

dern ihn von dem Birth, wo man geberber; 
hat, oder von einem andern fibern Manne, De 
F man trauen darf, vorſchlagen laͤßt. Auf der Rei 
darf man nicht leiden, daß er mit den Sachen — 

J 47T 


— 


⸗ 
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ruckbleibe oder zu weit vorarsgehe, oder ſich ſonſt 
aus dem Geficht entſerne. Sollte man aber auch 
nicht jenand * Transport ſeines Gepaͤckes noͤthig 
haben, fo verfehle man doch nie, bey ſchwer ın fins 
Denden Wegen, oder durch Woͤlder, einen Boten 
mitjunchmen. * 


Zeit zur Reife, 


Die Sufreifen im 5 oder Winter ne 


angefund, beſchwerlich und langſam; die Wege find 
kothig, Die Tage furz Wer es alfo vermeiden 
fan, Der richte feine Wanderungen auf die Mos 
nathe April, May, Junius ein; Julius und Auguſt 
find fait zu breinend heiß; hingegen das Ende des 
Augufs, Septembers, Octobers gewähren Die anges 
nehmſten, weder zu fühlen no& zu heißen Tage, 
nn mon auch uͤderall reife Fruͤchte unterwegs an⸗ 
rifft. — 


Eile mit Beil — Stärfendes Waſchen. 


Man reife immer früh aus, um den Tag vor 
5b zu haben, und das Nachtquartier bequem zu 
erreichen, ohne ſich zu ſtark angreifen zu dürfen. 


Lie erfen Tagereifen follten kurz, nicht über ſechs 


Stunden feyn; in der Folge fann man nad und 
nah eine oder zwey Stunden zulegen. —— 

ager, der eine lange Reiſe vor ſich bat, ſollte 
uͤberhaupt nie über 8 Stunden des Tages ſich zu⸗ 
muthen. Wird der Koͤrper durch zu forcirte Maͤr⸗ 
ſche angegriffen, ſo bleibt er deito länger marode 
und braucht mehrere Tage zur Erholung. Cine gros 


he Stärkung if es, ſich des Abends die Füße und 


Schenkel mit gemeinem Korndranntwein zu waſchen, 
. fo empfindet man am andern Morgen falt ge feine 
Müdigkeit. In der Schweig thut der Kirſchgeiß 
‚gleiche trefflide Dienfte und halde Wunder. Des 
Sommers bey großer Dige ruhe man in der Mits 
sagszeit von 12 bis 4 Uhr Nachmittags, und made 
Ah dafür fräh um 4 oder 5 Uhr, und Abends von 
4 dis 9 Uhr auf den Weg 2 e: \ 
2 4 


) Ben Blaſen an den Fügen, die von unbequemen Schus | 


den und Etiefeln Tonnen, if, das beſte Mittel, Des 
Abends einen wollenen Gaben mit einer großen 


Ba 


Ge⸗ 


e — — — * 3 
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: — BSeſellſchaftar. — Paß. 
— San ttete Feine — ohne einen be leiten 


den ge an. Ein Daß iR einem vr fnten | 
 anentbehrl 


Binde, — Sewitres. 


‚Be ſtarkem Winde ſuche tert ihn lieber von 
der Seite als im Belichte zu haben. Wird man 
von einem Gemitter Atsrtaten, ſo Taufe man weder 

gu bag, weil man fih dadurch erhi R und afzus 

2 Yarke Ausdänftungen bey Oewittern gefährlich find, 
noch trete man unter einen Baum, mat * —* 
fahrooller it; lieder werde man naß. 





Wegrerfondigung- 


an bfeibt auf der Landſtraße; nicht genug vu | 

kannte Wege und Seitenpfade ſchlage man nit eben 
‚an, als wenn man einen Wegweiſer oder’ — 

landkundigen Gefährten bey fich hat: man Sonn ſich 

per verirren, auch gep pfändet werden. Dan erfuns 

e fih nor dee — ben Wirthe, wo dan 
sedergt.b bat, nad ala, und fhreibe Ich 
“ forgfältig die Derter fr durch welche man kom⸗ 
men muß, auch die Seiten: und Schleifwege. And 
verdaͤchtige Perfonen zugegen, denen man (vielleicht 
dem Wirthe feld zu teauen nicht wagt, ſo frage 
man. entweder gar nicht, oder frage hab- mehreren 
Orten und trafen, und laffe nic Re HN. ao 

‚ eigentlich urffer Weg. geht. Man trifft, ba 
- der Strafe Leute Ag wo man ſich weiter erkundig 
gen konn, auch fann man bey der Abreife von eis 
nem Drte am ſicherſten unter _ Page nach dem 
Wege fragen. Verirrt man B. in. — 

Walde, und man hat g° vor R ir (was m 

nie vergeflen fette) ker > n Dimmeldgegenden — 
riet, um zu wiſſen, wo Süden, Norden ꝛc. iſt, auch 
tkeinen Kompaß bey ſich, um ſich darnach zu tihten, 
. fo mache man oe wir die mblanee, und unter as 


ne: Neue Br ie 
Fer van 1a 8 ed — Sal An Ed 
ar kufte. —X —& ed fe un eier verſucht 


| 
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Ne Rinde der Bäume: die rauheſte Seite zeigt alle⸗ 
zit Norden an - - Ä 


i Undere Sioerheiteregeln, 


AUußer den allgemeinen Sicherheitsregeln, gibt 

es einige, die dew Fußgaͤnger befonders angehen, 

.: Kommt ein Unbekannter unterwegs zu us, oder . 
meiß es uns den Weg, fa.lafle man ihn voranges 
ee nd richte. es immer ſo ein, DaB er, zumahl au 

maien Pfaden und in Wöltsen, mie. binter yn& 
hergehe. In. Städten kann man immer ſicherer 
Übernamien, als. in Därfern und Wellen. : Auf. 
einzeinen Moͤhlen, Schenfen, Hdien, zumahl wenn 

. Be in Wäldeen liegen, halte men fi nie zu Jange 
auf und übernadte nie in denisiben. Sieht wan 
eine ſolche unfidere. Gegend oder Gchölge in Den _ 

‚gerne, und man kann aus dem fhon ſinkenden Tas 
ge abnehmen, daß man. fie per. ſpoͤter Naht nicht 
werde zurucklegen können, fo thut man bifler..an . 
tinem bern Drte über- Hadıt au bieiben,. als ſich 

in Gefahr zu begeben. Man ‚ziehe feinen Geldheu⸗— 
tel tie oͤffentlich vor — Re erqus, 

oder jöble gar feine Baarfhaft.. Auch var, Werbern 
ur ich ein Bußgänger in vielen Laͤndern zu be⸗ 
ten. — | Se: er 


Ttau, fhau, wem! 
Das trau, ſchau, wem! daß eine fletd. esinners 
lie. Hanptregel für jeden Reifenden in der Fremde 
iR, muß es noch mehr für den Sugzeifenten werden, 
den fein: Etand mehr ald andere Reiſende mit Uns 
befanueen zufammenbringt. - Scheint ung ein fols 
ber, mit dem wir auf dem Mege, oder gar an vers 
focieenen Dertern und in. Waldungen iufommens 
‚teeffen, im geringfien verdächtig, fo wärg «6 fiüger, 
wenn man ihn nicht 106 werden kann, lieber wieder 
umzuechren, ala fi in die Gefahr [ie begeben, von 
ihm und feinen :pieleiht in der Nähe lauernden 


 Velfershelfeen überfalln zu werden. Es iß immer 


gefährlich, Gegenden, die. wegen ihrer Unficgesheit 
serrufen find, befonders des Dorgend, Mittags Ka 
Abends zu .bewandern, und man handelt vagfichtiger, 
finen Umweg einzufchlagen, oder in Ermangelung 
haus ehrlichen. Sefellfafters, einen ſichern, hand⸗ 
chen Boten mit fih zu nehmen. | 

| 5 Den 


‚9 


120. . 2°: "78 


Bertheibigungsmittel. 
Piſtolen öffentlich alt Fußgänger zu führen, ſieht 
NIT GAR zu renommiftenmäßig aus; und Tafchenpiftoten 

geben ein gewiſſes Banditen: le, “and "man fönnte 
. Jtit.dachber Händel: mif der Polizey bes Yandeb bes 
kommen; allenfalls ſtecke man ein doppellänfiges Ters 
zerol in die oben : erwähnte Umhängetofte. - Ein 
"tätiger Stock, mit einer guten Rappietflinge oder 
‚ ‚heraus:prifgendem Stilet, oder oben mit eınem har- 
fen bleyernen' Rropfe verſehen, um“in Nothfalle ats 
Streitkolbe zu dienen, duͤnkt mit noch Immer die 
bequemnſte Wehre ide den Fußgaͤnger, ja zweckmaͤßi⸗ 
N ale Hirſchkaͤnger oder Säpdel, Ein großer Hand 
IR feeylich der ſicherſte und treueſte Beichüger; allein 
wie jede Sache ihre gute und ihre: ſchlimme Seite 
“hat, ſo kann ein ſolher Sant, wenn er nicht gut 
dreier und zum GSehdrſam gewöhnt iſt, uns unters 
wegs durch Anfälle auf Fremde: Thiere und Mens. 
den, in große Verdrießlidfeiten bringen, Wußers 
dem fegt er und auch in die Nothwendigkeit, in je⸗ 
bee Stadt oder jedem Lande nach den Dolizepvere | 
bordnungen wegen der Hunde zu forfchen, um nicht 
in Strafe gu verfallen. nn 


Sdc rittmeſſer. 


Ein Schrittmeſſer iſt ein Inſtrument, das wie 
der Wegmeſſer am Wagen, auf eine dequeme und 
: unmerflihe Weiſe die Diſtanzen nah Schritten abs 
- zahle, dieman. zu Fuße zur legt hat. Einen fels 
en Schrittzähter verfertigte Catel zu Berlin für 
icolai, der ihn in feiner Reife beiariebeh Hat. 
Er Hatte eine Scheibe, und auf derfelben drey Zeis 
ger, wovon der erſte 100, Der zweyte 1000, der drit⸗ 
‚te 2000 Schritte zählte. Dies Infirument wurde 
mit einem Hafen rechtd am Bande der Beinkleider 
befeftigt, und es ging von Demfelben eine feidene 
Sonur hangs dem Schenkel, welche in der Gegend | 
des Knies an die Beinkieider mit einer gebogenen, 
ſtoͤhlernen Gpige augemaht wurde Bey jedem 
Schritte zeigt der erfie Zeiger zwey, weilder Schritt, : 
den der finfe Ruß thut, fon nicht bemerft worden 
wäre. Kab Gilbert verfertigt ein Uhrmacher in 
Fr ſolche Sceittzähler für den Preid von fünf, 
qothalern, und bie fhon mehrmahts —— 
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BSeſtelmeyerſche Baudlung zu Härnbere laͤßt Ab 
nicht mehr ale vn maͤßi — * 6 Gulden 
rheiniſch daflir zahlen." Odgleich dieſes Inſtrument 
keine unentbehrliche Meuble für jeden Fußgaͤnger 
iR, fo kann es doch manchem Fußreiſenden winttm 
men und. nuͤtzlich fen. er 


Geſundheit. 


Was die Seſundheit des Reiſenden zu Kae’ bes 


‚ fo iR unter andern eine Flaſche Weineſſig in 
der — um damit bey ſtatker Erhitzung das 
Brunnenwafler zu mifchen, eine gute Borfidt; au 
ein Glas Wäſſer, worin Zuder zerſchmolzen und eis 
nige Eperbotter zerſchlagen find, geben cin heilfas 
fomes, unfdädliches Betränf. Im übrigen wird jes 


der feld wilfen,: was ihm .befomms ‚und: wicht bes 


fommt, und wie er ih zur Schenung feiner Kräfs 
te zu verhalten. habe, ur 2 : = | 


3abackrauchen. on 
Der tabackrauchende Meifende fche Ab. wohl 
der, ob in dem Lande, daß er ducchwandert, das 
Tabackrauchen auf der Straße, in Waldern ıc. (wie 
ib dieß im Jahr 1808 in der Gegend von Schleiz 
fand) nicht unter die verbotenen Dinge gehört. Tas 


bad den Berg hinauf zu rauden, oder bey ſchwuͤ⸗ 


lem Wetter, oder ſtarkem Winde, findet. Herr B.öte 
tiger nicht rathſam. Be F 
Mehr enthält ein gutes Taſchenbuch auch als 


VBorbereitungsieftüre drauchbar, die: Kurze Anwei⸗ 


fung zum Reiſen, deſonders für. Fußreiſende. Bre⸗ 
men, 1808. 8. bey Müller. | 


Neiſen zu Dferde N. 


Die Meiſen zu Pferde Haben viele Annehm⸗ 
lichkeit, find daher oft über jede andere Art zu 
teifen erhoben und empfohlen worden, wobey man 
denn freylih den Freunden bes Reitens die Lies 
bertreibung zu gute halten muß. Ein Dann, ber 


viel reiſete, der verflorbene. Peofefior Sander, ° 
| ſchreibt 


J 


Reiqard, ©. i 8. 


— 


i MNkeeifſt. 


⸗ 


» *- 


ya im feinep- Seife durch Schwaben una : 
ayern, „Mein Fuhrwerk war sin Pferd... Sm 
Trabe habe id). bie. ganze Meife gemacht, und ich 
muß; Ihnmen ſagen, Daß ich in meinen Jahren 
dieſe Art zu reiſen ſelbſt der -Ertrapeit *) vors 
jiebe; denn Sydenham bar mir Recht den 


PHelehrten hag, Reiten jehe, empfohlen, .- Michte 


; erfehüttert fo ſehr den ganzen Körper, bringt Die 


ſtockeaden Fluͤſſigkeiten wieder :in Bewegung, 
ſtaͤrkt die Muſkeln des Unterleihes, befoͤrdert die 


Verdauung, erweckt ‚den Appetit, hilft zur üns 


merklichen Yusdünftung, ruft den angenehmen 
Ede Herdeg;, <erheitert den Geit, befchleunige. 


‚die MitküungBer-Pantefie und: des Verflondes, 
els ein mäßiges aber anhaltendes Meiten. Auch 
lieb’. ich dieſe VBewpegung deshalb, weil dem freien, 


nnoingeſchloſſeuen Auge. nichts ;’ Sein‘ fchöner Ans 
blick der Natiſr,“ keiue“ Heerde, keine Gruppe ſpie⸗ 


Inder. Kine, Feine Bauerhätte‘.. fein. koͤbles 


"Thal, Fein. ſchattiges Waͤldchen ;entgehen. konn, 
Zum Erftaunen- eſt es, was für: große Streden 


lan mit einem guten und möhlgepflegten Pferde 


23 


” 


wu 


‚22. man hunder 


in einem Tage zuruͤcklegen kann. Zu, naturhiſto⸗ 


tiſchen Reifen iſt ebenfalls das Pferd die aller⸗ 
ſchicklichſte Voituͤre *). Es klettert auf jeden 
zerg, trabt auf jedem kleinen Wege fort, wan⸗ 


+ : . " 

, Das möchten doch nicht yiela thunı r) wegen de& 
—B— 2) wegen der Strapaze, die mit dem Rei⸗ 
en verbunden iſt, 3) wegen der Unbequemlichkeit, jeden 
Witterung prris ‚gegeben zu ſeyn, und 4). — der Sor⸗ 
©, die die Futterung ze. des Pferde m t. Wird das 
Ebier frank, jo muß der Nefende Kil een. GL. 

+) Das daͤucht mir nicht; wenn man anders nicht noch eis 
men enge 909 fich bat, der das Pferd hält, während 
undert kleine Abwege machts. ung Bilanzen zu fs 

eher; Juſeeten zu fangen, oder Mineralien mitzunehmen. 

Auch ſind die Erjehürterungen allen mitgenonmmmen Gas 

en ſehr nachtheflig, wenn man fie nicht Pen! ſehr 
ef ainpackt. . 


\ 
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in Thaͤlein und Gebirgen ben tauteſten | 

it, feige ſich ſchnell — zu Kroͤften, and. 

Ä t tur wenige Stunden.! 

". Des Alter eines Meroen ; bas man zu fols 

‚ben Reifen nehmen will, ſollte eigentlich "nie 

unter 5, und hie Aber 12 Jahr feyn. 
Einige Tage, bevor mon tie Reife antritt, 

gibt man dem Pferde etwas mehr Zutter, alo 

gewoͤhnlich, reicht es ihm aber im "Öfteren kleine⸗ 

— und foͤtrt damit auf der Reiſe 


lee macht man nie Heine Touren, 
teitet aber alle Tage eine Stunde weiter, bie, 
ungefuaͤhr 12 Stunden des Tages. Um den brita 
ten oder. vierten Tag macht man einen Ruhetag, 
Schritt und kurzer Trab find vie gewoͤhnlichſten 
— um das Pferd nicht uͤber Gebühr zu 


Bey Annaͤherung bis Mittagsquärtiers (Age 
man. fein Pferd facht geben, damit es nicht er⸗ 
hist in den Stall foınme Sollte es dennoch 
. warm. feon, fa laͤßt man es nicht fogfeich in dem 
Stall bringen, ſondern erft herum führen, gur⸗ 
tet dann den Sattel los, Tüfget ihn, bindet Das 
Pferd Hoch an, und veibt es mit Stroh, bis es 
trocken iſt. Aldtann. läßt man es abzäumen um» 
abfasteln; fäßt ihm die Schenkel bis Übers Rule 
abtwafchen, und die Augen, Nafenzöcher, und das 


Maul ven aufen. und’ innen mit einem, in dir - 


ned Waſſer getauchten Schwamm ' abmwifchen, 
Eine nörhige Borforge, zumahl bey ſchmutzigem 
Wege, iſt, es vorit zwiſchen den Schenkeln mie 
Inbegriff ber Bruſt wohl abwaſchen zu -laflen, 
und darauf: zu ſehen, daß fein and net 
Schmutz da zuräd bleibe. Eine Vernachlaͤſſigung 
der Art derurſacht daß Das, Pferd micht von 

‚m 


m. Keife, 


der. Stelle gehen kann, und auf einige Zeit zum 


Dienſte untauglich wird. Be, | 
Man thut wohl, am Abend rines jeden Ta⸗ 


ges dem Pferde den Müden mit Eſſig, oder in 


Ermöngelung deſſen, mit kaltem Waſſer zu wa⸗ 


ſchen. Sollte ſich ja eine Geſchmuiſt finden, die 


Der Druck eines ſchlecht beſchaffenen Sattels vers 
urſacht hat, ſo wird Seife, die in Branntwein 
bis zu einem dicken Brey aufgeloͤſet iſt, und ſtark 
gegen die Haare eingerieben wird, bald gute Dien⸗ 
fe leiſen. r 
Sollte ja das Pferd fehr ermäber ſeyn, fo 


kann man ihm die Fuͤße mit Branntwein wa⸗ 


ſchen, mit Stroh umwickeln, und Branntwein⸗ 
ſpuͤhlicht darein gießen. Dieſes alles iſt indeß 
für einen Reiſenden zu umſtaͤndlich, beſonders 
wenn er auf Doͤrfern uͤbernachtet, wo man nicht 
alles gleich haben kann, was man braucht; das 
beſte iſt daher, das Pferd fo zu ſchonen, daß es 
nicht außer Stande kommt, feine Dienſte zu 


thun. 
Sehr noͤthig iſt es, oͤfters nach dem Be 
ſchlage zu ſehen, den Huf inwendig mit einem 
olze zu. reinigen und zu unterſuchen, ob ſich 


unter das Eiſen geſetzt, oder eingeklemmt hat. 

;= Die Abende wor dem. Ruhetage ſchlaͤgt man 
den Huf mie Kuhmiſt oder. rotzem Sauerfraute 
ein,. und thut das um fo Öfter, wenn man’ auf 


E boͤſem und teodnem Boben oder Chauſſeen reifer. 


Ueberhaupt wird bey diefer. Arc der Reiſen 
norausgefegt, daß der Meiter mir Pferben gut 
umzugehen und. auch bie meiften oder am Öfters 
fen vorfommenden Kranfpeiten und Zufälle der 
Pferde zu behandeln, und auf Satteln und Ber 
waden derſelben gehdrige Aufficht zu führen . 


vielleicht auch. ein Stein oder etwas dergleichen - 


i 


% 
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ſonſt roirb er oft im dei. m Kal: 
kommen, ſtille liegen zu muͤſſen, weil “u Pferd 
leicht verſehen werben kann. 

Ueber Gepoͤck und. Kleidung bee eeitenben 
Reifenden muß noch ſo viel bemerkt werden, daß 
man fich, in Anſehung des erſtern, huͤten moͤſſe, 
nicht zu viel mitzunehmen. Iſt der Mantelſack 
zu ſchwer, fo wird das Pferd mäde, gedruͤckt, 
und der Meifende oft gendrhigt, fd aufzuhalten. 
Die befte Kleidung unterwegs ift eine Jade von 
waflerdichtem. Tuche, eim Paar Ueberhofen über 
die fangen Hirſch⸗ oder gemfenlebernen Beinklei⸗ 
der, und ein maflerdichter, tuchenee Mantel vor 
Bind- und Better. 

Ein. Neiter, der feines Pferdes mächtig iſt. 
finder im der Schneliigkeit, womit er es regieren 
kann, ſchon ein vorzuͤgliches Mittel, manchen Ge⸗ 
fahren. zu entgehen. Uebrigens wuͤrde ein guter 
Saͤbel zu feiner Bewaffaung gehören muͤſſen, ſo 
wis ein Paar. Piftoien umd ein. treuer Hund, 
dergleichen die meiſten kaufmaͤnniſchen Seide 
jegt dey ‚Her un Gaben pflegen. 


Reifen im Bascn mit eigenen oder mir 
Micahpferden — 


Das Reiſen mit eigenen — iſt ummer 
koſtbar. Man muß das Futter theuer bezahlen, 
man muß oͤfter Mittagsmahle und Nachtlager 
machen; der Kutſcher weiß den Weg nicht, man 
muß. alſo oft. Bothen nehmen, das Nififo des 
Krank. und Lahmwerdens auch nur eines Pfers 
des nicht zu erwähnen, Bloß in der Schweiß 
wäre 68 ‚gur, mit eigenen Pferden zu reifen, weil 
man da feine Ertrapoſten hat, weil die ge 

en 
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196 Nekcxiſe. 
ſcher vort aicherordentuch — und bie gabr. 
ſtiraßen gut und bequem find. 2 went man 
keine ju weite Neifen macht, ſollte man mit eiges 
nen Pferden — Indem es da eine Bequem⸗ 
uichkelt iſt, fie zu ſeinem Dienſte ſtets bey der 
Hand zu — 
ö Sie Regeln wegen nörhiger Senung und . 
. Martung der Pferde wird man bey — 
reifen eben ſowohl beobachten muͤſſen, — 
Reiten: Daß der Kutſcher feine eigenen Serie⸗ 
sel, Abwiſch⸗ und Yußlappen, Binfte, Eime | 
und:eine Stalllaterne bey ſich führe, r ift eine ges 
woͤhnliche Regel. 
| Bey dem Keifen mit Lohnfutſchern trifft 
daſſelbe ein, ‚was don dem Reiſen mit eigenen 
Pferden gelagt ift, nähmlih, daß fle wegen des 
nothwendigen Haltmachens zu Mittag und Abend, 
und "wegen ber dadurch verurfachten Zehrungen, 
deit⸗ und gelofplisternd. find. Doch find fie tes 
niger koſtbar, als die Reiſen mit eigenen 
den; denn die Lohnkutſcher, die eine Straße ges 
vwoͤhnlich mehrmahl beführen, find da ſchon bes 
kannter, wiſſen die Gelegenheit beſſer, fahren 
nicht ſo oft inte, wie ganz freue ‚Rutfcher, und 
die Wirche, bey denen fie einfebren, verderben es 
nicht gern mit ihnen durchs Uebertheuern ihrer 
: Herrfhäften, aus Furcht, um ihre Einfehr e 
— Sommer. (Es kann indeß auch Bälle 'geben;. wo 
MWirch und Lohnkutſcher ſich verſietſen, und dann 
iſt freilich dee Reiſende geſchnellt. Sobald er 
ed aber merkt, und vw Lohnkutſcher nocht auf 
“eine lange Strecke behalten muß, fo — 
ſich mir kalter Küche und Getraͤnk, um 
— nicht mehr als m. ka) Sad —* u 
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⸗ 
hauſe, zu zahlen, man übernimmt die Zeche des’ 


+ 


« 
a 


geräumt e._Dep Eibinpung des Ko de 
utfcherd oder Suhtmanns gewinnt man aber 


* +» 


r 


‚wenig, denn ee wird ſich immer auf bes: Reiſen⸗ 


den Conto mit durcheffen, und es iſt aljo rathſa⸗ 
mer, um nicht doppelt, im Accorde und im % 


genießt etwas, ſo ifk doch vie gewöhnliche Frage 


Fuhrmanns. man wo ſtill und trinkt ober 
des Wirths: „Bezahlen Sie fuͤr den — er 


es macht dann, einem Meifenden Mähe, Hein zu 
ſagen, weil ihm daran gelegen ift, feinen Fuhr⸗ 


- 


* 


zu erhalten. 


r r 


% 
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‚mann ſtets den Freundſtchteit und gutem Wifer 
"Auf: großen, viel beſuchten Strafen, in 
ofen Stäbien, In Bädern, zur Diefeil,, teift 

- War immret Retourfurfcher an, mit. denen man 


'n- 


- einen billigen Accotd aͤbſchließen, umd weil ie 


lieber den kleinen Gewinn' auf“ ihrer Raͤcktehr 


ſhut in ſolchen Faͤllen wohl, fid’an bei: 


* 


a a —— 
Wenn er uns eine ‚billige Netonet: Gelegen 


einſtecken, als leer und ohne Verbienft- fahren 
Wwollen, fuͤr eine Kleinigkeit, oft für das blaße 


Trinkgeld ober bie Zehrung, die Meife nad)‘ Der 







- fer‘ oder" jener Stabt die anf unſerm u 
Futſchers Wege iegt, zuruͤcklegen kann. I 


inecht Cals veſſen Suftanz in großen Guſteren 
dewohnuch der Stall und was dahin 





oder dorthin ausmacht. 

In Laͤndern und. Staͤdten, wo, Ex 
ſtationen find, darf ein Reiſender, der mit 
Poſt gefommen ift, erft nach Verlauf einer. foſt⸗ 
gefetzten Zeit mit Miethpferden weiter reiſen. 
Im Konigreich Sachſen muß er 24 Stunden, 
im Gothaiſchen und mehtern Ländern, zweymahl 
24 Stunden liegen bleiben, devor er — 


‚Rufe, 179 
Miethkutſcher obor einer Privatfuhre feinen Weg 
fortſetzen darf. Im Koͤnigreich Weſtphalen, muß 
der, mit der Poſt gekommene, Reiſende 24 Stun⸗ 
den verweilt haben, bevor er mit einem Hauderer 
weiter reiſen fann. Der Hauberer. zahlt an Dis ' 
- Ports Bürsau der Abfahrt, 15 Centimen, auf die 
Meile,, und anf. jedes Pferd. Ein Hauderer 
dorf nicht mit. unsergeleaten Pferden fahren, ſon⸗ 
bern muß mit. einerlei Pferden die Meife enden. 
Sm Großherzogthuum ‚Scanffurt, und vorzüglich 
in der Stadt des Mahmens, iſt die .Zeit be⸗ 
ſtimmt, wie lange ein fremder Hauderer daſelbſt 
verweilen, auch unter welchen Bedingungen, er 
Reiſende annehmen und. foriſchaffen kann. Zur 
Meßzeit iſt die Dauer des Aufenthaltslaͤnger 
geſtattet, als außer derſelhen. 2:5 
Im Hollſteiniſchen und. in den daͤniſch⸗deut⸗ 
fhen Szonten find. Lobnfuhren erlaube, menn 
vorher ein rien für, jede Perſon mit. zwey 
Schillingen Luͤbiſch im Poflcamtoie bezahle wor: 
ben, jedoch. muͤſſen ſelbige nur auf Mehenbrter, 
ode. bis zur erſten Poſtſtation gehenzdenn alle 
Perſonen, welche ſich nicht eigener Pferde badie⸗ 
nen. und. mir dee ordinoͤren Soft. niche gehn koͤn⸗ 
nen oder wollen,” find ‚verbunden, mit Exrrapoft 
meiten zu reifen, :. Saͤmmtliche Fuhrleuten fallen 
dahep Die Paſſagiers vor dem Poſthauſe der ers 
ſten Statioy, dahin fir. fommen, abjegen)) es Waͤ⸗ 
se denn, daß ſolche fogkeich wieder retour: gingen. 
. Wer: mit. Extrapoſt angefonmemsift, darf. 
in den preußiſchen Staaten nicht anders alsı mit 
Extrapoft, feine Meife. furtfegen «Dev. Lotzufuh⸗ 
sea ander, Hauderer dacf er ſich nude bebienen, 
weim er mit eigenen Pferden oder mit Zohnafers 
den gngelangt ift. Eben fo darf auch, nach den 
preußischen Poftgefegen, — Fremder ſich van = 
= » 2 er 
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der Miethsfuhren Stationsweife, ober unterwegs 


mit abgewechſelten· Pferden bedienen, ſondern er 


muß die Nele mit den gemietheten Pferden ent: 
weder bdis zum Beſtimmungsorte vollenden, vder 
Extrapoſt nehmen, Der Fuhrmann muß an dem 


Ort der Abfahrt, oder: wenn dort fein preußis 


ſches Poſtamt iſt, in dem erſten Ort, wo eins 


yorhanden, und ſelbſt auf folhen Straßen, wo 
. nur dreußiſche reitende ober” Fußboten Poſten 
gehn;: nen doppelten Paſſirzettel loͤſen, wovon 


er den einen am Thore, mo er auspafſirt, abs 


giebt, den andern zu feiner Legitimation behaͤlt. 
 ' Ze einen ſoichen Zettel zahlt der Fuhrmann, obs 
: ne Anzahl ver Pferde, für: jede Perfon ohne 


Unterſchied zwey Grofchen für. die Meile, und 


2 


daflelbe bey der Retour, im Fall diefe niche bin- 


nen 2.GStunden geſchieht. Ein Kind unter 


50 Juhren wird nicht -gezähft, aber zwey Kinder 


aAwerden fuͤr Eine Perſon gerechnet. 


| Zn der dſterreichiſchen "Monarchie: kann je⸗ 
rrder. Fremde oder Inlanden: fich:det Lohnkutſchen 
bedienen, ohne. deswegen zus Poſteaſſe etwas be: 


x zahlen zu muͤſſen. 


wi 
= 


3 Zn. feonzöfifchen Gebier: beftcht: feßt das 


Geſed, daß ein: fremder Lohnkutſcher, wenn er 


nur ise gur erſten Graͤnſſtade Perſorienꝰ dringt, 
keine Abgabe; zahltFaͤhrt et aber weiter, "ale 
die, Graͤnzſtadt, ſo bejahlt er die Sebuhr von: 40 


[4 
[ 
x - 
[2 
f" ‘ 
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.; Sranken, wie der innlaͤndiſche Kohmfurfcher. :: 


a dem Reifen, mie. det ordindren Pofl, 
mic Extrapoſt, mit Candkutſchen tc. in vers 


ſchiedenen / Ländern ifbim. Art. Poſt ausführlich 


“ 


.n gehandelt worben, weshalb ith hier Davon ſchwei 
a 2*5* 
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Reifen zu Waſſer 9, 


Die Reifen zu Waſſer gefchehen entweber 
uf Fiäffen, oder auf Kanälen, oder auf Lands 
feen, oder auf der offenen See. , 

Alte diefe Arten zu reifen haben, ſo tie has 
Reifen zu Lande, ihre Unnchmlichfeiten und Vor⸗ 
teile, aber auch ihre Unannehmlichkeiten und 
Beichwerfichfeiten, und beyde find mieder theils 
allen dieſen verfchicdenen Arten gemein, theils e⸗ 
der derſelben insbeſondere eigen. 

Die allgemeinen Vortheile aller dieſer ver⸗ 
ſchiedenen Arten zu Koffer zu reifen, befteßen 
datin: daß fie ungleich mohlfeiler find, als das 
Reifen zu Lande, und doch fan ver Reiſende 
all ſein Gepoͤck mit ſich fuͤhren. Sie ſind auch 
weit bequemer: denn die Bewegung der Schiffe 
iſt weit ſanfter als die im Wagen. Daher Tann 
auch der Reiſende ungeſtoͤrt leſen, ſchreiben und 
ſſudiren. Auch if er gegen Regen und uͤble 
Witterung geſchuͤtzt. | 
- Die MWafferfahreen haben indeß auch ihre 
nnongenehme und beſchwerliche Seite. Ermuͤden 
fie gleich am mwenigften, fo find fie doch auch bies 
weilen die langfamſte und tangweiligſte Art zu 
reiſen. Bey widrigen Winden ruͤckt man nicht 
nur ſehr langſam fort, ſondern kann wohl gar 
verfchlagen und von dem Ziele feiner Reiſe ent⸗ 
ferne werden. Der Anblick des graͤnzenloſen Mee⸗ 
res iſt {rd anfänglich neu und intereflänt, bald 
aber gewoͤhnt man fih daran.  MBaflerfahreen 
koͤnnen auch bisweilen mit großen Gefahren vers 
bunden fepn, — dieſe nicht fo häufig zu 
Iyn pflegen, als ß ich manche vorſtellen. Die 
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fi vereinigen; er kann auch 'ausfleigen, wo er wid, 
und wenn ‚er an einen Ort will, der Auf der Seite 
liegt: fo kaun er Batin zü Sue geben. Eben fo kann 
man auch auf der Elbe den wichtigſten Städten in 
Dier: und Nicverfachfen, wo nicht ganz, doch auf 
wenige Meilen vos der Seite ſich näneın. In Frauk⸗ 
reich karin man mircelit der ſogenannten Coches 
dean oder WWafferfutihen, auf der Seine, Rho⸗ 
ne, (von Lyon nach Avignon) und Yonne Nafe 
ferreijen machen. Es verſteht fi) uͤbrigens von 
ſelbſt, daß hier nur von dem Stromahmärtsfahe 
sen ‚Die. Rede ſeyn koͤnne: denn ohne .. —* 
niemand ſtromaufwaͤrts fahren, weil ed Außerft 
langſam gehe und weit mehr koſtet, da das Schiff 
von Pferden oder Menden gezogen werden muß. 
Reifen auf Floͤſſen, Candfen und eingeſchloſſenen 
Seen Finnen nut in denſenigen Ländern gemacht 
werden, wo dergleichen anzutreffen find. So kann 
mian z. DB. einen großen Theil von Holland auf 
den vielen Flaͤſſen, Canaͤlen, von denen das Rand 
durchſchnitten if, mittelff eigner Waſſerpoſten, 
die Treckſchuyten ‚genannt werden, Be In 
Italien gehe von Denebig nach) Ferrara .eine Poſt⸗ 
barke, theils auf Canoͤlen, theils auf Fluͤſſen; eis 
ne andere von Como, dutch den großen Canal 
nach Mayland. — Das Reifen auf Seen, wo 
dergleichen "vorhanden. find, if. {ehe angenthm, 
Welche herrliche Auslichten. gewaͤhret nicht das 
Reifen auf einigen Seen der Schweil, a. DB. auf 
dem Beden⸗, Oenfer;, Böser: oder Brienzers 
See, und in Stalien auf dem Lago di Como, 
eder dem Lago magglöre mit den ſchoͤnen borto⸗ 
mäifhen Juſenn. - 
Das Reifen, auf dem Meere endlich it bey 
släcdtichem Winde die fehnellfte und. zugleich die 
Mohlfeuſte "Art zu reifen. Sind Shift, und Sees 
| MG feute 





Belle, 
leute gut; fo find Seerelfen eben ſo wenig ges 
faäͤhrlich als das Keifen im Wagen, wenn Wa⸗ 
gen, Kutfcher und Pferde gut find. Aber ‘die 
Seektankheit, der nur wenige Reifende entgehen, 
iſt wieder ein Uebel, das dieje Arr zu reifen, zus * 
mabl im Anfange ; fehr beſchwerlich macht. Ue⸗ 






berdieß find die Schiffieute, die fich der Reiſende 
Doch. zu‘ Sreunden machen muß, groͤßtenthrils vie 
roheften Menſchen, und wenig Perfonen zu Lan⸗ 
be werden ſich von der Mache einen Begriff 
machen fönnen, bie ein Schiffskapitaͤn auf ſei⸗ 
nem Schiffe ausübte; gloͤcklich alſo, wenn dieſe 
Macht nicht in Deſpotismus ausartet.— ° | 
Wer eine von viefen verfchiedenen Arten 
zu Waſſer zu reifen’ wähle, kann entweber mit den 
ordentlichen Schiffen, welche zu beflimmten Zeis 
ten von einem Lande’ oder Orte zum andern ge; 
ben, reiſen, oder er kann fith ein befonderes Fahr⸗ 
"zeug 'miechen, das alsbann ganz allein. von feiner 
Disbvpoſition abhängt: die feßtere Art zu reifen iſt 
aber ungleich theurer als bie erftere. ‘Die ordent: 
fihen Schiffe auf Fluͤffen oder Canaͤlen heißen 
in Frankreich Coches d’eau oder Waſſerkutſchen, 
in Holland Treckſchuyten, und in Deutfchland 
auf dem Mheine und auf dee Donau Maͤrkt⸗ 
ſchiffe. Von Mainz nah Coblenz und Chin, 
und von biefen Städten retour, gehen jetzt räg« 
ich. früh 3 Uhr, ſolche Markrfchiffe oder dili- 
gence d’eau ab. Die befonders gemietheren 
 Sahrzeuge anf Fluͤſſen Heißen in Deutſchland 
Jagden. Auf ſolchen Zagden- verfiehe gewöhnlich 
der Schiffer oder die Schiffersfrau die Koch⸗ 
kunſt, und da eine Heine Küche angebracht ift, 
ſd kann man, wernn man’ fi) mic Speifen und 
Getraͤnken verſehen Kat, feinen Appetit fo’ gut 
wir im: Wirchshoufe' befrichigen. Das Dieifen 
. | a Be jur 
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zur See geſchieht entweder mit Paketbooten ober 
Doftfchiffen oder mit Kauffartheyfchiffen, Die 
Paketboote geben zu beſtimmten Sagen und 
Stunden ad; man kann fie ater aud) beſonders 
mierben. er 
Mer zu Wafler reifen will, es fey nun auf 


Fluͤſſen, eingefchloffenen Seen, oder auf Sanälen, _ 


oder wer genoͤtbigt iſt, zur See zu reifen, der 
ſollte nicht verfaumen, das Schiff oder Fahrzeug. 
worauf er reifen will, vorher zu beichen, fonft 
fann er oft wider Vermuthen zu einem elenden 
Fahrzeuge kommen. Auch nach der Geſellſchaft, 
die mitreifen will, hat er fich zu erkundigen, wis 
drigenfalls er fonft in eine ſehr Iinangenehme 
und ſchlechte Gefellichaft gerathen fan. Endlich 
amß er fich nody nach dem Schiffskapitaͤn erfuns 
digen. Dean hat nicht immer die Wahl, ih 


4; ’ 


feinen Kapitän. auszufuchen,, obaleich- von beffen 


perfönlichem Charakter der größte Theil des Tros 


fies auf der ganzen Reiſe, zumahl wenn, diefelbe 
lange dauert, abhängt, meil man Die ganze Zeit 
ber Reife auf feine Geſellſchaft eingefchränfe und 
feiner Sührung anvertraut if. Wenn er ein 
bernänftiger, geſellſchaftlicher, gutartiger und were 


bindliher Mann if; fo wird man deſto glaͤckli⸗ 


her reifen. Sollte es ſich aber zutragen, daß 
er anders fey, und er ift nur ein gefchidter, 
forgfamer, wachfamer, bey Zührung feines Schiffs 


thaͤtiger Mann, und vor allem andern dem Truns 


fe nicht ergeben; fo entfchuldige man alles uͤbri⸗ 


ge, denn das find Haupteigenſchaften eines guten 


Schiffskapitoͤns. | F 

Packetboote ſind nichts anders als Poſt⸗ 
ſchiffe, die gewoͤhnlich in allen groͤßern Seeboöͤe 
fen, an beſtimmten Tagen und Stunden,‘ Aus 
einem Lande nach dem andern gehen. Vor ber 
| | M 5 Sperre 
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Sparre bes Continents und dem Seehriege war 


‚.. zen .‚bergleichen Packetboote, zwiſchen Dover, Hel⸗ 
voetſluys, Oſtende, Cuxhaven, Tönningen, Hus 
fun, zu beſtimmten Vreiſen und Zeiten, in bes 
ſtaͤndigen Gänge, - Der Reiſende mag nun aber 
ein Packecboot oder ein Kauffartheyſchiff wählen, 


ſo muß er beym Affordiren mit bem Gchiffefas 


 Raf es in. den Schiffsraum gebracht werde, und 
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vitoͤn nicht pergeſſen, ſich ein Beste in der 
ö Kajütte ausbrädlic mit einzubedingen, damit 

er ſich, wenn er ſeekrank wird, niederlegen koͤn⸗ 
Me ‚Auch fein. Gepäde muß in den Akkoxd eins 


; werden, und er muß mis-einbedingen, 
auf dem Verdecke bfeibe: fonft kann es naß 


„ aba bey ber Macht. erbeochen werden. Nächftvem 
maß et für feine. Koſe Sorge tragen. Bey klei⸗ 
nenu Seereiſen, wo bie Fahrt nur einige Stun⸗ 
den, dauert, iſt dieß zwar nicht unumgänglich 
nothwendig, und. der Reiſende darf ſich in Anfes 
ung bes. mitäunehmenden Probianis in feinegros 
. ‚Ben. Koften, fepen; denn wenn ex feefranf wird, 
ja efele ihn ohnehin vor aller Speiſe. Etwas 
Thes und Zuder,. X sonen und friihes Brun« 
nenwaſſer iſt alles, was er, in dieſem Kalle mits 
aunehmen brauche Noͤthiger wird aber die 
Sorge. für die. Keft., wenn: die. Sabre einen.oder 
. ‚einige Tage bauert, und. um fa. nöchiger, da die 
J Uiherfaher. bey widrigem Winde fat 36 Tas 
Er: wohl deren 50 und. mehrere ‚anhalten fand, 
MR Reiſende thut daher immer- beſſer, wenn er 


mehr. mirnimmt,, als er wirklich braucht, weil er 
nicht wiſſen kann, wie. länge. ee jur See: werde 


Bleiben moͤſſen. Sollte die Seereiſe 5. B. nur 


xxuige Tage dauern; ſo verproviantire er ſich lies 
ben auf ein paae Wochen. Am alletnothwendig⸗ 
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- fire aber iſt dieſe Vorſorge, wenn der Reiſende 


gintar. 


eiſe. ade 


was feinetm Geſchmack ſehr ekelhaft und die Koſt 
kaum genießbar. Wo dieß der Fall iſt, da thut 
er deſſer, ſich ſelbſt zu betoͤſtigen. Wenn er ſich 
aber auch gleich bey dem GSchiffefapirän oder 
Schiffer in die Koſt verbungen har, jo wird er 
doch immer vorfichtig handeln, wenn er einige 
Epmwaaren mit zu Schiffe nimmt... Außerden, 
"daß er ſich dadurch das LUnangenehme ber Schiffes 
koſt, wenn dieſe nähmlich feinen Gaumen nicht 
behagen follce, einigermaßen erträglich machen 
fan, jo wird er dadurch zugleich in den Stand 
geſetzt, den. Schiffer. bisweilen zu Gaſte zu bits. 
ten,. um fich bey ihm beliebt zw. machen, und 
‚nicht immer von Jeiner Diskretion abzuhängen, 
oder er kann auch Mactroſen dadurch gewinnen, 
die ihm manchen noͤtzlichen Dienſt erweiſen foͤnnen. 

Mas ſoll aber der Reiſende auf einer Sees 
reiſe mitnehmen, fey es nun, an Waͤſche, Kieis 
dungsftäden, oder, wovon bier hauptſoͤchlich die 
Mede, um ſich entweder ſelbſt zu vesköfligen, 
oder die Schiffekoſt einigermaßen erträglich zu 

N ee 
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Zu Beantwortung dieſer Fragen fuͤhrt Herr 
Reichard die Erfahrungen dreyer Männer an, 
die füh jeder Reiſende, der eine etwas längere 

Seecxeiſe zu machen hat, nad Verhaͤltniß feiner 
Umfiände, zu Nutze machen kann. 

Der erfte von diefen Männern, ik Buͤſching, 
der folgendes von ſich felbft erzähle: - Der Vorrat 
von Lebensmitteln, fagt er, den wir auf der Seereiſe 
von übel nach Petersburg mitnabmen, befand in | 
rothen und weißen portagieffben und franzöfifchen 

. Besten, Selteewafler, Ehosolade, Kaffebohnen, Zufs 
ter, Eyer, Gago, Nudeln, Heringen, Elblachs, Eis 
tronen und Momeranzen, trodenem Zugemäfe vers. 
ſchiedener Het, für uns ganz eigen gebadenem Zwies 

bed, geräucdertem Fleiſch und Dobfenzungen, Schin⸗ 
ten, Würfen und andern Bedärfniflen. 
Des andere’npn diefen Männern if Franklin, 
der Seereiſenden gleichfalls empfiehlt, einen Vor⸗ 

‚rath : von den noͤthigſten Lebensmitteln und zwar 
aus obigen Gründen mitzunehmen. Das aller⸗ 

. fhlimmfle auf den gewöhnlichen —— 

(find feine Worte) if die Kocherey. Sie haben kei⸗ 
‚ne ‚geleenten Köche, und der ſchlechteſte bey: der 
Schiffsarbeit wird gewoͤhnlich zum Koche beſtellt, 
mobey er nicht allein hoͤchſt unmwillend, ſondern auch 
noch ſehr unreinlich zu ſeyn pflegt. Die Matroſen 
ſagen deswegen: en Speife, aber der 
Teufel kocht. in Reifender muß fein eigener 
Ko werden, und zu dem Ende auch den nöthigen 
Vorrath von Lebensmitteln mitnehmen. Was für 

en Kebt man fih au Dur. den Bertrag wegen 
der Reiſe auf den Mundvorrath des Kapitäns, den 
ec für die Paffagiere angeſchafft bar, erworben has 

. ben mag: fo ih es doch immer fehr N ‚Bin 

ge bey fih gu haben, die und immier zu Gebote ſte⸗ 
en. ı) Gutes Waſſer. Der Vorrath des Schiffs 
iſt oft ſchlecht. Man kann fiber ſeyn, gutes Wafs 
fer zu haben, wenn man es aus einer klaren Quei⸗ 
le oder aus einem Brunnen ſchoͤpfen läßt, und im 
guten veinen Flaſchen (oder fleinernen Krügen) vers 
wahret. 2) Guten Three. 3) Gemahlenen Kaffee. 
.4) Chocolade, 5) Wein von einer Sorte, die man 
gern trinkt and Eyder. 6) Rofinen. 7) .. 
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8) In Fett ehigefhmelzene Eyer. 9) Eprepp Ca⸗ 
pillaire. 10) Geiſtige Getränke von Jamgaika, den 
Bntilen ꝛe. 17) Citronen. — das Waſſer ſchon 
unangenehm zu werden anfängt: fe läßt man es 
abkochen und träufelt Citronenſaft Bıncin.) 12) Zuk⸗ 
ter. 13) Brod. 14) Tragbare Suppe oder p⸗ 
pentuden. Eigene Hühner mitzunehmen, ‚iR nicht 
der Mühe werih, wenn man fie nicht nach eigene m 
Wilen füftern und warten laſſen kann. So wie fie 
auf Schiffen gewpoͤhnuch behandelt zu werden pfle⸗ 
gen, find fie groͤßtentheils krank, und ihr Fleiſch zä⸗ 
he und hart, wie gegerbtes Leder, : Schafe und 
Schweine find deshalb die beſte Zuflucht, um friſches 
Eu auf dee Bee zu Haben, indem das Hammel⸗ 
iſch gewöhnlich ertraglih, das Echmweineflsiih aber 
vortreffuch iſt. Auch koͤmite es dienlich ſeyn, unter 
dem eigenen Vorrathe eingekochtes Fleiſch mit zu 
nehmen, welches, wenn es gut zingefoxtt -ift, ſich 
lange gut erhält. Der. gewöhnlide Schiffszwieback 
if She monde Zoͤhne zu hart. Durch Roͤſten laͤßt 
er ſich erweichen. Aber zweymahl gebackenes Best 
GGusk) iſt ungleich Lefices denn du dieſes aus geſaͤuer⸗ 
tem, in Scheiben zerſchnittenem und noch einmahl 
gebackenem Brote. beſteht: fo ſaugen dieſe Stade 
leichter Waſſer ein, erweichen leichter, vor dauen ſich 
geſchwinder, und ſind daher gefünder als der ‚uns 
gelänerte Schiffs zwiebgckf . - 2.3 
Der dritte Reifende if der Feldyrediger Zange 
ſtedt, der auf einer Reife nad, Dftindien, aus eige⸗ 
ner Erfahrung, folgende, auf fo weiten Gectahrten 
wiſſenswuͤrdige, Regeln. fammiete: Der. Deifende, - 
fagt er, ‘der ſolche verſchiedene Klimate auf feiner 
ahrt nad andern Welttheilen zu, Duc@wandern 
t, verfehe Ah mit binlängliher Waͤſche, Damit ec 
nicht in die Nothwendigkeit nerfegt werde „cauf dem - 
Schiffe waſchen zu baflen‘, weiches thetle „zuweilen 
für Geld nicht gu haben, thetis auch, weil 26 grdje 
kentheils mit Seewaſſer geſchehen muß, jum-.großen 
Nactheil der Waͤſche ausfällt... Die Kleidungsſtuͤcke 
maͤffen, des adwechſelnden Klimas wegem, von ver⸗ 
Miedener Gattung ſehnz recht marme,.minber wars: 
me, ganz duͤnne und leichte. Die Schuhe und Stie⸗ 
IR nicht zu enge oder ſchwer, weil ſie ‚font auf 
en Saufen die. Kühe verderben. Zur Stärfung- in. 
Krankheit, Sturm, oder zur Aushälfe bey Mangel 
er | . an 
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- an guhrhoften Lebensmitteln / führe man Chorolade, 
Kaffee, Thee, Zuder, Mandeln, Roſinen, Citronen 
voder Citronenfaft, (der, wenn. er mit Branntwein + 

tmifht, und mir Oehl bedeckt if, fid gar wohl 
lt) eingekochte Tamarinden (ein vortreffliches Mits 
zit: wider den Sforbnt), Satzo, Suppenkuchen, ges 
ttocknetes Def, Wen und Branntwein bey ſich 
beyteres vorzüglich für Die Matrofen, welche einem 

Nicht den geringfien Dienft. ohne einen Dram -cr 

.  weilen,; Geld har da’ gar feinen Werth). Auch if. 
es nid undientih, ib mit Sfopenertraft (wodurch 

eine Menge firer Luft in den Körper gebracht wird, 
Meder Faulniß mwiderfieht), mageınftarfenden, ans 
Ufeptiihen, tempericenden Arjenegen zu. verfeben, 
dern die Schiffsärzte find nicht allemahl fehr huülf⸗ 
reich. Und Magenkeankheiten, Sforbut und Faul⸗ 
ſeder find die gemöhnfihften Keanfheiten: zur. Ser. 
Ste moͤglich, fo ſchaffe man fib einen Filtrirſtein 
on; (beſſer noch die, zu Parid 1302 eriundenen, 
probaten, und dabey fchr bequemen und. nicht theu⸗ 
‚ren, Filtrirmaſchinen, die das verdorbene Wafler in 
trinfhares verwandeln) oder man lafie das Waſſer 
 Poden, welches auch ein Mittel if, es zu reinigen 
und gur zu machen. . Man. nehme einen Borath 

: 6 unterhaltender Lektuͤre far die Stunden der Eins 
: famfeit, langen. Weile, und üblen Laude mit, Die. 

man zur Gee nieht ſelten hat. Zur See ſelbſt beob⸗ 

” ‚achte man die moͤglichſte Moͤßigkeit, weil deg Magen 
: Dur Unmäßigfeir, wegen Mangel. an hinlaͤnglicher 
Bewegung, nur gar zu ſehr Leider;-man enthalte fi 
.: Daher. lieber Des Abendeſſens. Wan gehe, zeitig 
ſchafen, und fiche mit Tagesanbtuch wieder auf, 
um Die gefunde Morgenluft auf dem Verdecke zu 

‚ geniehen: man befleigige ſich der: größten Reinlics 
keit des Körpers; - Das Reiben der Zähne ‚mit, See 

waſer, {aber nicht der n und deßs Geſtchts) „ud 
das oͤftere Baden det Züge und wo. moͤglich des 
ganzen Körpers in dieſem Elemente, ſichert vor Skor⸗ 
but und ſtaͤrkt den Kbtper: audy‘ find der Geyuß 
von Obſt, Pomeranzen und Citronen, und mäßiger 

Sebrauch des Weins und Weineſſigs, oder des Hal⸗ 

lerſchen ſauren Elixirs Enthaltung aller Furcht ‚und 
Ausſchweifung irgend einer Art, erforderlige Bes 

‚ Megung oder Stehen, Zerftreuung bed Seiſtes durch 
Leſen oder Geſpraͤch, ale IRB —— 
—— eiche 
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weite ingene. und: Bauffieber,; Säge, Efesur md 
goradenhrie sit anflommen. ia en. Unter bee. 
ongenlinie. muß Alles, mas das Blur in zu ftarfer 
WBalung. En a fann, unmäßiger Sebrauch des 
Bent, der Gewurze, Chocolade, verntieden werden, 
Dagegen muß mar Simönade, Vitriolfäure Aıf Wa 
- fer verphnnt „oder Weinſtein mit Zucker veemiſcht, 
gerieben. In den Häfen ſey man behutfam. und 
mäßig. im Genuß daliger, von den unftigen 
verſchiedener Landfrüchte, der Kifche, ſelbſt Des ie 
ſers und fonfliger Getraͤnke, weil dadurch leicht: ® 
archöe oder gar. die Ruhr, und andere —* 
— erjzeugt werden. Man fieht ab dioſer Reis 
de mehrere Dinge und Vorßchi tig eiten ber —* 
welche andere abergangen haben, und welche doch 
von- großer Michtigkeit auf weitern Seereiſen - find. 


Zudem Kuͤchengeraͤthe baß man: ng — 


nehenen · uß um ſein eigener Koch zu: 
gehöre: eine Spiritusfampe- und eine kletne 
—— die den Reiſenden in ben Stand’ * 
einige Kleinigkeiten fuͤt ſich Tefoft zu bereiten, 
etwa eine Hachd' oder eine Supoe u. dal. in 
kleiner blecherner Bratofen, bet mit der offenen 
Seite: Segen Das Feuer geſetzt wird, ift gleiche ⸗ 
fauos · ein fehr brauchbares —— ein eige⸗ 
ner: Bedinter kann darin ı be ein Stow 
Hammel: oder Schweinefleiſch braten Z 
Alles was der Meifende mitnimmt, * 
verſchloſſecrund ‚gut wermmahrefegk,: ſonſt wird es 
geſtohlen. Selbſt — — werden ausge⸗ 
leert umb: mit —— angefält, wenn fe 
nicht verſchloſſe 
| — —** ſche uchet anf Seeräfen 
iſtdie SeẽktunkheitSie beſteht in’ Uebelkei⸗ 
con. Schwindel und Erbrechen, woche. bald von 
.. „balb von kurger Dauer ſind. Micht alle 
Venſchen⸗ haben: die- Seekrantheit gleich Fark. 
zu greift ſie meht, andere hingegen weniger 
an; ae manchtbleiben sam en davon. —— 
liche 
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See ſind. — | 
Weil, es Feine Allgemeinen Verwabrungs⸗ 


gelernt hat, auf Die Seek ‚gefaßt ma: 
chen. Stellt fie fih endlich ein,.;fo —* ſich 
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dem, was man geſehen hat, zu vermeiden, und 
durdy fein eigenes ganzes Verhalten redende Bes 
weile zu geben, DAR man viele Menſchen geſehen 
und beobachree babe Dos Nachleſen einiget 
guter Schriftſteller von den Dertern und Laͤn⸗ 
dern, welche man bereifet bar, ift ſehr dienlich, 
feine Kenntniffe nöd) mehr auszubilden, zu bes 
tihtigen, und manches ins Gedoͤchtniß zuruͤck zu 
rufen, auch ihte Fehler zu verbeſſern. Es kann 
auch zuweilen die gar zu lebdafte Selbſtliebe et; 
was mäßigen, und zu unſerer Beſchaͤmung leh⸗ 
ven, daß andere. Reiſende erwäs bemerft haben, 
welches uns entgangen iſt. Aber mehrentheils 
geht man in der Seringfchäßung der älteren Rei⸗ 

ſebeſchreibungen zu wei. 07 
Ueberhaupt. ſollte ein jede Reiſende ſich 
bad große Geſetz vorfchreiben, gemeinnuͤtzig zu 
erben, und alfo nicht bloß auf ſein Vergnuͤgen 
&der ſeinen Privatnutzen ſehen, vder bloß mit 
dem, was er geſehen und erfahren hat, groß thun; 
ſondern das Mutzdare und Nachahmungswuͤrdige 
anderer Voͤlter feinen Landsleuten mitıeilen und. 
anpreifen, Vortheile in der Handlung. in den Ge⸗ 
werben, am Ackerbaͤu, ih der Haushaltung bekannt 
machen, die Fehler voriger Meifebefchreiber vers- 
beſſern, wichtigere Borftellungen vön den Auslaͤn⸗ 
dern verbreiten, -und bejonders Tugenden der Ge⸗ 
ſelligkeit, welche man an andern mit Vergnügen 
wahrgenommen har, ünter feinen Zeitgenofien alls 
gemeiner zu machen fuchen. Aber wie hoͤufig ges 
ſchieht es, daß ein Meifender mir den Lafterik 
Anderer Nationen gebrandmarft zuruͤckkehrt, oder 
. Wenisitens in Kenntniſſen, Kultur und Politur 
nur ſehr geringe Kortichriete gemacht hat: Schon 
Geb. Brant beichreißt in feinem. Narrenſchiffe 
Der Welcipiegel unter den mancherieg Editidnen 
Dit, techn; Enc. CAXIL, Theil, M von 
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- Meile, 


von Namen auch Wankelnarten, woroͤber er 
fo auslaͤßt: Zu SE 


Ein Rare it, dee viel Land durchfert, 


"Und wenig Kun und Tugend lehrt, 


yuis ift ein Gans geflogen aus, 
Un» Gagaf kompt wieder zu Haus. 
Mit genug daß einer geweſen fey 
Zu Rom, Dierufalem, Pavey, 

Mber der etwas gelehrt hau 


Das man Vernunft, Kunſt, Weitheit kann, | 


Das halt ich für ein Mandeln gut ic. 


Welch ein- unmiderfprechliches Dichter Ora⸗ 
en Möchte jene Schilderung doch nur ein Ideal 
eyn! Dr 


. - 


| Soartfren and Reifefarten. 


| Außer dem mehrmahls genannten Reichard⸗ 
ſchen Paſſagier, welcher das Hauptbuch fuͤr jeden 
Meifenden ſeyn wird, find. au) folgende Bücher, 


jum Theil mie Karten, zu empfehlen: - 


Das neueste und vollständigste Post- und Reises | 


bandbuch durch ganz Deutschland und die an- 


grenzenden Länder: oder det itinerarische Rath- . 
geber‘ in ausführlichen Regeln ‚„. allen: Posteum- | 
eibungen, in. der 


sen, topographischen Besc 
Bestimmung der verschiedenen Münzsorten, des 


Flächenmalses u. s. w. von H, A, Jaeger und. 
X. E. Dietze Leipzig. Magazin für Liuera- 


. tur. 1805: 18. iſt eins der gemeinnägigfien Reis 


9 grüner. Die Karte, (in 4 Blättern oom Herrn 
— Stieler zu Sotha) wird man 

Br.) 
? 


-, ze Derandgabe. -Die Allgemeine Postkarte von 

k un von J. Pongraz. Wien, 1807. (und. meh⸗ 

"_rere 

rt gleich nicht mit gleicher Richtigkeit, vertreten. 

. + Das Neueste Post+- Reisebuch, durch ganz Rurope, 

von Anton Lens, KK. Oberpost -Oficinn- 
— * Be Be 2 00e 


. 
t r 
m 


eine Meifefarte von ganz Curopa anſchen 
oͤnnen. Leider! verhindern die fo raſch ⸗ 
durchkreuzenden Laͤnder⸗MWechſel no Immer i 


lätter,) kann unterdefien ihre Strelle, o 
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2 Wien, 1810. 8. enthält ein ſehr vellftäns 
Diged Repertorium von Poſt⸗Kurſen, die „alle 
zwar Wien - zum Mirtelpunft haben, wo Man 

aber, mit‘ Hülfe eines guten Regiſters, fos 

gleich für alle Städte orientiren kann, De 

Bon Reihard’6 Guide des Voyageurs en Ku- 

rope, find nun von den meiften ändern, als 

vonfreih, Deutſchiand, dem Rorden, Stalien, - 

er Schweiz, die ganz umgtarbeiteten Itiuerair 

in der ſechſten Auflage aufgegeben, 2 

Die auf Muſſelin gedrudten Reife: Karten des 

bern Hinrichs gu Leipzig, - find bdauechaft 

und Außerk bequem. Die Karte von Qurppa, 

mit Depfügung der Strafen, nad den neueften 

olit. WBerhältniffen, von Champion und 
aumann, if 1810 gu Leipzig erſchienen. 

‚Bedanten äber Reifen, nebft allgemeinen Anwei⸗ 

ungen, wie man folche nuͤtzlich anſtellen koͤnne. 

r Meifende zu Pferde würben wahl nach⸗ 

ſtehende Bücher fehr zweckmaͤßig ſeyn. 

Einige der noͤthigſten Verhaltüngsregeln für vner⸗ 
fahrne Reiſende zu Pferde. Sera 1803. 

Srundliche Unterweifung zum Gatteln und Packen, 

dab fein Pferd gedruͤckt werde. Berlin, 1791. 8. 

‚ Dee Paſſagier zu Pierde , Vom Stallmeijier ©. 
Meyer. Erfurt, 1805. 8. os 
Zunge Leute, die in. die Sremde auf Kunft 

und Handel wandern, werden nicht verſaͤumen 

das Feine Handbuch für junge Meijende des Hans 
beiftandes, Darmſtadt 1808. 8. mitzunehmen, 

Auch wird es ihnen fehe nuͤtzlich ſeyn den Arti— 

tet Reifen in Ludov iei's Kanfmannsiericon 

vorher nachzuleſen. | | 


Reiſeapotcheke, ein Meiner Vorrath von Arzeney⸗ 
mitteln, fg tie fie auf der Meife bey den gemöhns 
lichſten Vorfaͤllen noͤthig wären, wenn ber ‚Meise 

ſende ſich' anders mir ber. zweckmaͤßigen Ariwens 

‚ dung derſelben bekannt gemacht hat. . Der Herr 
Krisgszarb GENE in feinem Paſſagier 

er Sees a.::.:273 22] 
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34... Rei F 
von Narren auch Wanfelnarzen, waeräber es 
„ſich fo ausläßt: F 

Min Ware iſt, der viel Land durchfert, 
"Und wenig Kunſt und Tugend lehrt, 
Nis it ein Sand geflogen aus, 
Un» Gaga fompt wieder zu Haus. 
Bit gnug daß einer gewefen ſey 
- gu Rom, Dierufalem, Pavey, 
2 Mber der etwas gelehrt han, -» Ze 
Das man Bernunft, Kunſt, Weitheit kann, 
Das halt ich für ein Mandeln gut ꝛc⸗ 


Welch ein. unmiderfprechliches Dichter- Oras 
en Möchte jene Schilderung doch nur ein Ideal 
epn !. | Ri m — 


Soartften und Reifekarte: . 


Außer dem mehrmahls genannten Reichard⸗ 
ſchen Paſſagier, welcher das Hauptbuch für jeden 
NReiſenden ſeyn wird, find. auch folgende Bücher, 
um Theil mit Karten, zu empfehlen: - 

Das neueste und vollständigste Post- und Reises 
bandbuch durch ganz Deutschland und die an- 
grenzenden Länder: oder det itinerarische Rath- . 
geber‘ in ausführlichen ehe, allen. Posteum 
‚sen, topographischen Beschreibungen, in. der. 
Bestimmung der verschiedenen Münzsorten, des 
Flächenmaises u. s. w. von H, A, Jaeger und 
X. E. Dietze, Leipzig.. Magazin für Littere- 

. tar. 1805. a9. if eind der gemeinnägigfitu. Rei⸗ 
J Kenn Die Karte, (in 4 Blättern vom Hera 
egationsrath Srieler au Sotha) wird man 
als eine Meifefarte von ganz Cutopa anfchen 

Pönnen, Leider! verhindern bie fo raſch ich 

Durchfreuzenden Länder » Wechfel noch Immer ih⸗ 
. ze Herausgabe. -Die Allgemeine Postkarte vom 
— von J. Pongraz, Wien, 1807. (uud. ⸗ 
rere Blaͤtter,) kann unterdeſſen ihre Stelle, v 
J gleich nicht mit gleicher Richtigkeit, vertreten. 

Das Neueste. Post» Reisebuch durch ganz Bi: 
von Anton Lone, Kı K. Oberpost- 

, \ | — Ye 5 BE. 
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2 BL Wien, 1810. 8. enthält ein fehr vellfiäns 


Dige6 Repertorium von Poſt-⸗Kurſen, die „alle 
zwar Wien - zum Mittelpunkt haben, wo man 
& aber, mir‘ Hälfe eines guten Regiſters, fos 
gileich für alle Städte orientiren kann, — 
Bon Reichard's Guide des Voyageurs en Ku- 
rope, find non von dem meiften ändern, als 
rankreich, Deutfchland, dem Rorden, Statien, - 
er es die ganz umgtarbeiteten kuiueraires 
in der ſechſten Auflage ausgegeben, — 
Die auf Muſſelin gedruckten Keiſe-Karten des 
beren inrichs gu Leipzig, find dauerhaft 
und Außer bequem. Die Karte von Europa, 
mit Bepfügung der Strafen, nad den neueften 
olit. Berhältniffen, von Champion und 
aumann, if 1810 zu Leipzig erfdienen. 
‚Bedanfen Aber Reifen, nebit allgemeinen Anwei⸗ 
ungen, wie man folche nuͤtzlich anſtellen koͤnne. 
rankf. a. M. 1781. 8 


Fuͤr Meifende zu Pferde würben wahl nach⸗ 


ſtehende Buͤcher fehr zweckmaͤßig ſeyn. 


Einige der noͤthigſſen Verbaltungsregeln für wners 
fehrne Reiſende zu Pferde. Sera 1803. & 


Grundliche Unterweifung zum Satteln und Packen, 


daß fein Pferd gedruͤckt werde. Berlin, 1791. 8 


. Dee Paſſagier zu Pierde . Vom Stallmeijier ©, 


Meyer. Erfurt, 1805. 8. — 
Junge Leute, die in die Fremde auf Kunſt 


und Handel wandern, werden nicht verſaͤumen 


dag Fleine Handbuch für junge Meijende des Hans 
delſtandes, Darmflade 1808. 8. mitzunehmen. 
Auch wird es ihnen fehr nuͤtzlich ſeyn den Arti⸗ 


kel Reiſen in Lupdovici’s Kanfmannslericon 


vorher nachzuleſen. 


Reiſeapotheke, ein Heiner Vorrath von Arzeney⸗ 


mitteln, fg wie fie auf der Reiſe bey den gemöhns 
lichſten Vorfaͤllen noͤthig wären, wenn ber Rei⸗ 


ſende ſich' anders mit ber: zweckmaͤßigen Ariwens 


g derfelben bekannt gemacht hat. Der Herr 


Krisgsgarh Reihard Kar in feinem Paflagier 
N 666 Ra. h srfü 


— fuͤr 
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196. Reifenpothefe, .. 
J fuͤr fahrende 


man nur die Hälfte 


: &er in Ohnmachten, 


4 


ni i 


Reiſende nachſtehende Mittel dazu 
vorgeſchlagen. — 
1) Guter deſtillirter Weineſſig, franjoͤſiſcher 


Branutwein, Schußwaſſeer, en d’arquabusaie) von 


jedem .eine Flaſche. Der Weineflig dienet zum. ine 
nerlichen und Außetlihen Gebraucb und if zu fühs. 
Ienden Traͤnken oͤfters beſſer als Citronenfaft; Die 
deyden übtigen. dienen. ju Umfchlägen bey Quete 
ſaunge ERBE 

9) Ein ZFlaͤſochen guten Vleyefig; ein Thee⸗ 
loͤffelwen voll von bieſem Efi:g und zwey Theeloffel⸗ 
chen vol franzöfifchen VBränntwein mit einer Bou⸗ 
zeike Elußwafet gemifht, geben das fogenannte 


| — Bieywaſſer, welches zu Baͤhungen bey 


uetſchhungen, bed Entzündungen dee Augen, bey 
ſchmerzhaften Hämdrrhoidel3Gefhdulkten mit Ehars 
4 ‚aufgelegt, ein’ ſehr gutes, Pühlendes und lin⸗ 
erndes Mittel if. gar Yugen s Entzündungen nimmt 
leyeflig und gar Beiden Brannte 


wen. — 

3) Ein Flaͤſchchen Pe Saimiakgeiſt, weis 

| in Erſtickungen, in Anwand; 
lungen von Schlagfläßen, in hyfterifhen Fällen zum 
Niechen und Erwecken gebraucht tverden Pfand. _ 

4) Statt der fo berühmten Hofmanniſchen Tros 


. * pfen enthalte‘. unfere. Tieine Meife: Apotheke zum 


Stoͤrken eine gute Klafche ungarifchen oder Capwein; 
und gegen die Blähungen eine Flaſche Pfefermünze 
waſſer, wodon ein Eßloͤffel vol auf einmahl, bey 


Magenwehe von Blaͤhungen, enommen wird: 


) Eine, Schachtel mit folgenden kuͤhlenden und | 


er 
eröffnenden Huidern: 


m 
"tet, oder bey gegräktdetem Verdacht eines verſch 


— 


Diefßes wied.au eitem Halver gemacht und in einer 
mit weißem Papier befledten Schachtel aufbewahrer. 
Bon dieſem Pulber kann man ein- auch 


1 Loth präparirsen Weinſtein 
rLoth gereinigeen Salpete. 
I Vierteipfund_weißen anf Citroͤnen abge: 
geriebensn Suder. 







ahl 

des Tags bey Erhiungen einen Loffei Hol im — 

Trinkglas voll Waller nehmen. Manchmahl defoör⸗ 
deri es den Stuhlgang. Harn 

. 5) in? Echadtt voll fein gepälverter Brech⸗ 

Wurgel, Sey verdorbenem Tagen durch Un abig- 
iu 

sen 


v 


* 
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ten Sifts, nimmt man zwey Meflerfoigen voll mit 
Iontihtem Wähler, wiederholet diefelbe Gabe ade 
VBiertelfunden bie zum Erbrechen. 

7) Eine Schachtel vol fein geepuͤlvertet Kha⸗ 
harbermurzel, wovon man ein Durntden mit einer 
Zefe fiedenden Waſſers mie einen Thee anbrühen, 
und bey Berkopfungen oder Kolifen gebrauden 
6 s z ; . ei 


AR. E 
ii % Eine aute Kinfiirfprige. Laulichtes Waſſer 
wit friſcher Butter, cin halbes Läffel vol geſtoße⸗ 
nen Zrinfaamıns in einem Schoppen Waſſer gelobt 
und durchgefeibt, find für die Verfiopfungen der 
"Neifenten die beſten Klyſtiere. Die Übrigen Flaſchen 
und Boͤchſen unſeker kieinen Reiſe Apotheke follen 
durch Maͤſſigkeit und Aebrauch Des reinen Quell⸗ 
waſſers entweher erſetzt oder ganz entbehrlich ges 
macht werden. I 
Beifebarommter, ein Barometer, ober Werkſeug, 
den Druck der Luft zu meſſen, das ſo eingerich⸗ 
rt iſt, daß man ed auf Reiſen, beſonders auf 
Bebirgen zum Hoͤhenmeſſen gebrauchen kann. 
. Da Einfachheit, verbunden mit einer großen 
Omauigfeit die erfien Eigenichaften eines Meifes 
barameters find, es aber fchwer hält, dieſe mie 


-tinander zu verbinden, und das Werkzeug dauer: 


haft genug- zu machen, damit es bey Befteigung 
ber Berge nicht fobald feidet, und den Zweck ber 
Reife vereitelt: fo haben fich viele Penfiter und 
Mechaniker damit beſchaͤftigt, brauchbare Meifes 
barometer anzugeben, und man hat vielleicht. über 
funfzig- verfchiedene Formen derfelben.. t | 
Ich laſſe mich Hier nicht Darauf ein, dieſe 
nur zu nennen, ba das phyſikaliſche Publicum die 
mebrften derſelben als unbequem verworfen hat; 
dech kann ich nicht umbin einige ber brauchbars 
fien etwas näher zu bezeichnen. — 
Ein -fehe ſchaͤzbares Reiſebarometer, beſon⸗ 
ders zu H eſſungen iſt dasjenige, welches deu 
Herr von. Humboldt erfanden, ‚und auf ſei⸗ 
—— M 3 nen 


195 Reiſeapotheke. 
für fahrende Reiſende nachſtehende Mittel dazu 
F vorgeſchlagen. TE 
i) Guter deſtillirter Weineſſig, framoͤſiſcher 
Branntwein, Schußwaſſer, (eau d’arquebusade) vom 
jedem .eine Flaſche. Der Weineſſig dienet, zum ine 
nerlibeh und Außetlihen Gebrauch und if zu fühs. 
lenden Traͤnken dfterd beſſer ale Gitronenfaft; die 
beyden übrigen dienen zu Umſchlaäägen bey Quete 
ſqungen.. . 2— 
9) Ein ZFlaͤſchden guten Bleyeßig; ein Thee⸗ 
löffelwen vol won dieſem &fl:g und zwey Theelöifelz 
Ken vol franzoͤſiſchen Branntwein mit einer Bou⸗ 
tete Flußwaſſer gemiſcht, geben das ſogenannte 
gouardiſche Bleywaſſer, welches zu Baͤhungen beg 
uetſhungen, bey Entzündungen der Augen, bey 
ſcomerzhaften Haͤmorthoidals Geſchwulſten mit Thar⸗ 
pie aufgelegt ‘ein’ jehr gutes, Pühlendes und linz 
derndes Mitrel if. Kür Augens Entzündungen nimmt 
“mon nur die Hälfte Biepefiig und gar keinen Brankte 
Bein: 5 J 
3) Ein Flaͤſchchen faͤcn n Saimiakgeiſt, bei 
&er in Obnmadten ,, in Grfidungen, in Anwand; 
Fungen von Schlagfläffen, in hyfterifden Fällen zum 
Niehen und Erwecken gebraudt werden kann. | 
4) Statt der fo berähmten Demon Een It | 
. "pfen enthalte. unfere_ Tieine Reiſe, Apotheke zum 
Erörken eine gute Klafche ungarifhen oder Capwein,; 
. und gegen die Blähungen. eine Flaſche Pfeffermünze 
. safler, wovon ein Efiöffel vol auf einmahl, bey 
Magenwehe von Blähungen, genommen wird; 
75) @ine, Schachtel mit folgenden Fühlenden und 
keroͤffnenden Daloeen: 0. 
R — an präparirsen un ur 
g Loth gereinigten Salpeter, NEE: 
Citroͤnen abge 


pet 
1 Bierteipfund weißen au 
W geriebenen Zucker. | 
Diefed wird ,iu einem Julser gemacht und in. einee: 
mit weißem Papier befledten Schachtel aufbewahrer: 
Kon dieiem Pulver fann man ein- auch ſweyhmahl 
des Saas bey, erhigungen einen Löffel vol in einem! 
Trinkglas voR Waller nehmen. Manchmahl beidr 
dert ed den Stuhlgang nn 
6) Sin? Edhägrel voll fein gepälverter Brech⸗ 
‚2. Murzjel, eg: verdorbenem Magen . nie 
> Beit, oder bey gegriktdetemi Verdacht eines verſchluck⸗ 
» j n sen 
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\ 
ten Gifts, nimmt man zwey Meflerfoigen, voll mit 
lanlichtem Wider, wiederholet dieſeibe Gabe ade 
Biertelfunden bis zum Erbrechen. | 

7) Cine Schachtel vol fein geenäfverrer Rha⸗ 
barbermurzel, wovon man ein Duenteben mit einer 
Zaſſe fiedenden Waller wie einen Tore anbrühen, 
bey Berkopfungen oder Kolifen gebrauden 


aan. : | 

u Eine aute Klyſtirſpritze. Laulichtes Waſſer 
wit friſcher Butter, cin halber Loͤffet vol geſtoße⸗ 
pen Brinfaamıns in einem Echoppen Waſſer gekocht 
und durchgeſeiht, find für die Werftopfungen der 
"Heifenden die heſten Kiyfiere. Die übrigen Flaſchen 
und Bhchfen unfsder Lleinen Reiſe Aporhefe ſollen 
durch Maͤſſigkeit und Gebrauch des reinen Ducks . 
“waflerd entweder erſetzt oder ganz enibehrlich ges 
macht werden. — 

Reifebarommeser, ein Barometer, ober Werkzeug, 
den Druck der Luft zu meſſen, das ſo eingerich⸗ 
tet iſt, daß man es auf Reiſen, beſonders auf 
Gebitgen zum Hoͤhenmeſſen gebrauchen kann. 

Da Einfachheit, verbunden mit einer großen 
Genauigkeit die erſten Eigenſchaften eines Reiſe⸗ 
baremeters find, es aber ſchwer haͤlt, dieſe mie 
tinander zu verbinden, und das Werkzeug dauer: 
haft genug- zu machen, damit es bey Beſteigung 
der Berge nicht fobald leidet, und den Zweck ber 
Reiſe vereitelt: fo haben fich viele Phyſtker und 
Mechaniker damit befchäfrigt, brauchbare Reife⸗ 
baremeter anzugeben, und man hat pielleidyt. über 
fünfzig. verfchiedene Formen derfelben. - . 

Ich laſſe mich hzier nicht Darauf ein, dieſe 
nur zu nennen, da bas phyſikaliſche Yublicum die 
mehrſten derſelben als unbequem verworfen hat; 
dech kann ich nicht umhin einige der brauchbars 
fen etwas näher zu bezeichnen. — 

Ein — Reiſebarometer, beſon⸗ 
ders. zu Hoͤdenmeſſungen iſt dasjenige, welches der 

Hert don Humboldt erfunden, ‚und auf feis 
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:felben in R 


nen Reiſen gebraucht hat. Es beſteht aus Thei⸗ 


len, bie ſich leicht durch neue erſetzen laſſen, und 
ſich bey jeder Beobachtung, gleich einem aſirono⸗ 


miſchen Jnſitumente, mechfelfeitig berichtigen, weil _ 
Roͤhre und Gefäß zwey für. ſich ſelbſt beſtehende 


"Theile ausmachen, die aber im dalle der Yedbr 


achtung leicht. fo vollfommen mit, einander ver, 
* bunden menden koͤnnen, daß zugleich. noch übers” 


dieß das filherfie Niveau fhr das Queckſiſber zus 


ebeh der Zeit der Beobachtung erhalten mich. 


Und da "zugleich alle Theile dieſes Barometers 


‚nach der Beobachtung. als für ſich beſtehend ans 
geſehen und auch als ſolche einzeln verpackt oder 


ſonſt aufbewahrt werden koͤnnen, ſo ſieht man 
licht. ein, daß die Bequemlichkeit dieſes Barome⸗ 
ters auf —— und zugleich die Sicherheit deſ⸗ 

Afiht der jedesmahligen Reſultate 
von den damit angeſtellten Beobachtungen ein 


Vorzug iſt, den fein anderes Reiſebarometet in 


einem ſo hohen Grade geſtattet. 

| In Gilbert's Annalen dee Phyſik II, B. 
S. 321 fl. wird dieſes Werkzeus kurz ſo be⸗ 
ſchrieben. 


: „Die Baremeterrbhre, deren unterer Theil 


Fis. 7034 vorgeftelle ift, if an eine eiferne Roͤh⸗ 
re gekuͤttet, die ſich bey g in einen Schrauben: 


ı gang endigt. Im. diefen gebt eine Schraube cd 
mit viereckigem Kopfe aI Linie tief hinein, und 


verſchließt dadurch Die Baromererröhre luftdicht, 
. nachdem ſie gefüllt und ausgefocht worben. Die 


Möhre wird umgekehrt in eine fupferne, von ins 


. nen mir wollnem Zeuge, von außen mit Leber 


uͤberzogene Roͤhre gefickt, um auf Meifen bequem 
‘getragen zu werden. Glaubt man, daß einige 


Luft ſich ge bat, fo if fie unter 85 


es wird daher die Schraube —— a 


! D 


1 
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Luft durch einige tineingegoſſene Tropfen Queck⸗ 
fiber entferne. Die ganze Roͤhhre iſt frey, und 


es kann daher unterſucht werden, ob das Queck. 


Iber darin nicht durch Blaſen getrennt ſey; ‚ein 
ortheil, deſſen die englifchen Barometer, welche 
lalb verdeckt find, eutbehren.“ 
„Das. Gefäß Fat Fig. 7035 welches auf 
das Peine dreyfuͤßige Stativ gh aufgefchraubt 
if, enthält das noͤthige Queckſilber, (bey Denen, 
bie, in Jena verfertigt werden, iſt es von innen 
vieredig;) und beym Gebrauche wird ‚die Bares 
meterröhre aus ber Fupfernen Roͤhre genommen, ’ 
und in Das QDuedfilber diefes Gefaͤßes geſenkt. 
Der vieredige Kopf der Schraube cd iſt fo 


groß, Daß fie fi) in dem Gefäße nicht umdre⸗ 


ben laßt; wenn daher die Roͤhte bey 1 angefaßt 
und umgedrehet wird, fo Öffner fi) die Schrau⸗ 
be, und das Queckſilber im Innern der Möhre, 
welches mit ber Aufern Luft Derbindung erhält, 
finft bis zus jebesmahligen Baromererhöhe herab. 
Darauf wird vermittelſt der drey Stellſchrauden 
srr am Stative, und des Bleyloths w an dem 
hölzernen Arme, woran die Barometerroͤhre ges. 
ſchraubt if, diefe Roͤhre in eine fenfrechte Lage 
gebracht. Zuletzt Öffnet man den aus Eifenbein 
‚ geüsehten Hahn s, welcher dazu beſtimmt iſt, eim 
anveränderliches Quecdfilder: Niveau gu bewirken. 
Alles Auedfilber, welches im Gefäße far Aber 
dem Niveau diefes Hans ſteht, fließe durch ihn 
in einen eigenen DBebälter aus; und ſollte Das 
Queckſilber unter dem: Niveau deſſelben ſtehen, 


fo wird das Noͤthige Hinzugegoffen. Damit aber 


biefee Hahn anf der Reiſe fich nicht etwa aufs 
re hält ihn eine zum Anfchrauben eingesichtes 
14 l. 
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7,80 aufgeftellt kann das Inſtrument fore⸗ 
artragen werden, indem. man ein durch zwey 


* Schrauben x und r Fig. 7036 angebfüdtes Kifs 
: fen auflegt. Soll es aber aus einander gendm⸗ 


men werden, ſo ſchließt man ben Haba =, ſenkt 
bie Möhre wieder fo tief in Das Quedfilber des 


Gefaͤßes Far Fig 7035 ein, bis‘ fein leerer 


Maum mehr über demjelben if, und dreht Durch 
eine der vorigen (meburh die Möhre geoͤffnet 
wurde) entgegengefeßte Bensegung die Schraube 
ed in die Baromererröhre hinein. Das übrige 


- Verhalten bedarf keiner weitern Erklarung.“ 


„Es ift wohl die defte Empfehlung diefes 


Baromerers, daß es zwenjährige Bergreifen, ohne 


heſchaͤdigt zu werden ertragen bat, Es iſt auch 


bemertenswerth., daß diefes Barometer dem von 


Waoſcati bemerken Einfluffe der Groͤße des lee 


ren Raums über dem Quedfilber, auf. den Stand 
deflelben, durch fü willkuͤhrliches Hineindrücken 
der Möhre in das Gefaͤß ausweicht.“ | 

Her Geißler gibt ‚über dieſes Meifebaros 
meter in feinem Neuen Mepertorium die vorzuͤg⸗ 
lichſten Erfindungen II. Th. ©. 5 nun noch fob 
gende nähere Auskunft, fo wie er eg verfertigen 


ie Brapoplatte diefee Anfewmente iſt ein ma⸗ 


ſives Drevel von einem guten Dolze mit brey Stell⸗ 


‚kornben, um es genau wagrecht au fellen, und, 


emjenigen Fig. 7035: ähnfid. Auf diefe Grumis. 
platte, welche in der Mitte durchkoßrt iR, wird Dat: 
obenerwähnte Quedfilbergefäß gefhraubt. Ih ma; 
de es aͤußerlich ſowohl als innerlich vleredig, gegen 
9 bis 10 Zol bob, und die Wände 5 Zoll Rarf. 
Sp ftellt es eine viereckige Roͤhre ver, deren Kaum 
im Lichten ı Zoll beträgt, und durchaus gleich wei 
iſt. Ihe unteres. Ende ÄR duch einen gut einges 

imten Kern geichloßen, in welchem ſich eine Schra 
eıb:finder, die fodann dur das Loch in des Ritt 
des Grundplatte zelegt, und unterheib ii 
a: / 5 ur 









—— 
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horch eind Schraudenmutter angezogen wird, ſo de 
gt Kerle Roͤhre feſt auf Der end larte" ee 


e dient Abrigens wie oben ium Herausiafs 
u 


an dieſem Grabe drey Kloͤhchen mit Dehren, in 
welche die Barometerräh on ⸗ 


En GL DER en 


* 
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Baxometerroͤhren befinden ſich jedesmapl dep 


"meinen oͤhnlichen gelieferten Saptumemten wen, eis ' 
ne 090 gemöhnlie | 

- ‚and eine um.3 Zof kürzer, für fehe. 
 weil.im Isgtern Kalle ed fer halten därfte,. daß 
man das Queckſſiber beym Rinpaden. wieder hinten 


er Laͤnge auf dem er Lande, 


ohe Sebuͤrge, 


chend hoch treiben koͤngte. Beyde Köhren haben an 
dem offnen Ende eine Röhre angefhitet, die an den 


uuntern Theile mit einer Schraubenmutter verſehen 


iſt, und in eine Schraube mit einem viereckigen 


.. Kopfe greift, die der bierec — der böle 


Falifden Iufeumenis, zu defien wehrer. De 


ernen Röhre oder. des Queckfiberbehaͤlters glei iſt. 
egde diefe Theile koͤnnen von irgend einer Mater , 
xie fon, welehe vom Queckfilber nicht angegriffen 
wird, und gusria einen guien Schraubengang ge⸗ 

fatttet 5. B. Eifen, Elfenbein, Bürbaum n. «fs; 
indeſſen IM frepfich. Lifen wegen etwaniger Cluwiro 

fung der Zemperatur am belen. 
Dies find die weſentlichſten Theile — 
rand⸗ 


lichkeit, ‚und zum Theil Anſchaulichkeit folgende .nde 
here ‚Seflätung der Seihnung Fig. 7037 u. f. Dies 
nen ir e 5 ö 


EEE ÄR eigentlich willkatzrlich, wotauf man das 


| ne: aufſtellt, wenn man nur, befonders zu 
.. sehe genauen Beobachtungen, eine ſenkrechte RKich⸗ 


» 
‘ 


tung deſſelben echält. Vor der Hand habe ih mid 


. Bieferwegen einer drcgedigen Stanöplatte A ös. 7037. 


mit drey Stellſchrauben aa mit Doppelt ränderirten 


„Köpfen bidient, um, derfelben die erforderlihe Rich⸗ 
„sung du geben: diefe Staudplatte fann 9. Zoll von 


dem einen Winkel bis. zur ‚gegenüberliegenden Seite 
anal eine Größe, die dem ganzen Jnſtramente 
bon hiareihende Sicherheit gewährt. Die vierecki⸗ 
8 


‚Br Roͤhre B don cinem guten feflen Holje muß im⸗ 

‚mer eine Höhe von 10 Joll erhälten, um eine hin⸗ 

reichende ARenge Duedilber fallen _zu fönnen; ihre 
an 


innere Weite Fanı ı Zell ſeyn. Sie ift unterheib 


zu, und bar die Schraube b entweder unmittelder; 


oder man fett fie in eine meflingene Einfoflung e 


fe, an welcher fib obige Gchrandbe befindet, auf 
elſt d 


welche Art denn vermitt er raͤnderirten Schrau⸗ 
benmutter d dieſe re B oder der QAuedfilberben 
Bölter mit dee Standplatte A feR verbunden wird. 


⸗ 
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Bon biefer Röhre geht der Kahn C ans, weils 
her ſich innerhatd Öffnet, und duech den Scläfle e 
eſchloſſen werden kann; ſeine Yage ih ungefähr um 
e Mitte derfriben »der etwas hoͤher, und dient 
bloß zum Yblaffen des überflüfigen Queckſilbers. 
Er kann von Eifen, Elfenbein oder pon irgend eis 
ner Materie fegn, welche dem Queckfnilber ſomohl 
den Durchgang verwehrt, als auch davon nicht ans 
gegtriffen wird. Ä Re 
Shen dieſe Röhre oder Behälter traͤgt ferner 
einen gegen- ı Zoll breiten und 5 Z0l fasten Stab 
D von einem guien und feſten gleihfpaitigen Holze, 
das HH niot wirft, Die Höhe deſſelben richter ich 
nach Der Länge, als zur längfen. Barsmetersöhre 
erforderlich wovon man: den Raum bis zum 
Hahne C noh abrechnet. Dieſer Steb wird mit 
dem daran gemachten Einſchnitie ‚bey I Kia. 7038 
an den Behälter angefhraubt, and zu. mehrerer Eis 
Serheit auch noch durch den meſſingenen Bund g 
Fig. 2037 gehalten. Er dient zur Haltung Der Bas 
rometerroͤhre und der Skale nebſt den übrigen das 
zu. noͤthigen Vorrichtungen. So «ingericpter erhält 
das ganze Barometer ein ſchlankes, gefälliged An, 


. 


fehen, ohne befür&ten zu dürfen, daß diefe Schwär 


Hr deu Stabs Nachtheil verurſache. | 

Un diefen Stab And die Kiöbchen hhh Fis. 7038 
befeſtigt, weile zu Haltung .der Barometerrähre Dies 
am. Sie beftchen ſammtüch aus zwey Hälften ‚des 
zen untere an den Stab unverruͤckt befeſtigt And, 
die obern aber können nad Einlegung der Bares 
metereöhre angezogen werden, woiu die Schrauben 
und daran zugleich befindliden ©tehftifte dienen; 
da wo fie die Röhre umgeben, ind fie abgeſetzt, und 
machen Dchre, die nach der Stärke der Barometers 
roͤhren eingerichtet find, wie ich eine Hälfte davon 
Fig. 7039 verzeichnet habe. 


Unter der erforderlichen Entfernung ven. dem’ 


Riveau des QDucdfiiters in des Röhre oder dem 
Behälter B Fig. 7037 d. i. von da an, als. das hbers 
föfige Queckſiber buch den Hahn .C abgeführt 
wurd, wird die Skale E 84 7038 an den Stab D 
angefchraubt. Da diefes Barometer eigentlich zu 
DHöhenmeflungen befimmt if, fo muß. man ihr eine 
kange von 13 bis 14 Zoli Franzöfid Maß geben, 


als wonach man insgemein den Barometerſtand 


nimmt, . 
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nimmt, d. i. von 16 bits 29 Joll. Man theilt diefe 
Skale, wie gewoͤhnlich, in Zolle und Linien. An der 
Skale feld, die man bey guten Saftrumenten die= 
fer Art doch immer-von Mefiing macht, läßt ſich 
ihrer ganzen Länge nach das durchgeſchnittene, und 
BL, - an der Seite der verzeichneten Linien auf der Skale 
. ſchlef abgeriefte Dnadrat wilfährlih verichirben, auf 
“wilder ſchiefen Mriefung ır Linien der Skale im 
0 Theile getheilt worden, die denn michin ben Mo= 
nius oder Bernien der. Sfale machen. Um nun zus 
— dieſes Berſchieben des Vernier, oder die Stel⸗s 
luig deſſelben auf: den jedesmahligen Warometere 
ſaud ſicher und zugleich bequem au ern gehen 
An bepden Enden. dee Skale bey i und k Abfäge qus, 
‚woran rädwärts Rollen fin befinden, über welche 
- Die Schnur 1 gelegt wird. Es wird nähmtıd bey m 
Yin am Bernier eine feidene. Schnur angeknuͤpft, 
die einerſeits Abce die bewegliche. Molle bey i geht, 
fodarin aber unterwärts um die Rolle k läuft, und 
deren Welle vorwärts mit einem ränderirten Kapfe 
zum Herumdrehen verfehen if, worquf fie endlich 
aufwaͤrts bis n geht, und fo anderfeits an den Vers 
nier angefnäpft ıft. Diefe Bewegung und Stellung 
Des Wernier iſt leicht und worzäglih fanfl. ° . 
= Außerdem'mwird an den Stab D no eine Schrau⸗ 
= beimit vänderittem Kopfe O zum Anhängen des 
Bleyloths p befefige, weiches auf der Spike an | 
: dem Klöben bey. q Ipielt, wonach das ganze Inſtru⸗ 
ment vermittelft der Stellſchrauben aa Fig. 7037 
‘ in die fenfredite Sage geheüt wird, Irgend an eis . 
nen daran -befindlihen Kepf hängt man fodann noch " 
das Thermometer za genauer Berichtigung des Bas 
toneterftande® zufolge der jedesmahligen Zermperas 
fur. Das Baderdernrometer, deſſen ih mic Hierzu 
inKremein bediene, iß Fig. 7030 verzeichnet; eb iR 
noͤhinlich A eine etwas ftarfe Glasroͤhre, in welche 
ta auf gutes Papier gezeichnete und nach der Oeff⸗ 
nung derſelben julammenzerollte Ihermometerffale 
fo eingeiboben wird, daf die Zeibnung der Gfale - 
. gegen die Thermometerroͤhre B zu liegen kommt. 
Doegwärts wird diefe Glastoͤhre durch den meflinges 
> sen Dedel d geſchloſſen, welcher zugleich bey e Die 
Thermometerröhre aufnimmt, und durch — 
ten Kitt befeſtiget, unterwaͤrts aber iſt die Glaerdh⸗ 
ge in eine mit einem Knoͤpfchen verſehene ent 
J——— 
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& ausgezogen, um melde. ſowohl ale um ten 
—— — Tyheil der eat ein 


mer Bindedraht geſchlungen wird, Der ſolchem 
nad das Thermometer hinreichend befefiget; die 


Aus des Thermometers.geht noch etwas Untere 
{j 


bald, und an das Drhr f an der. pbern Faſſung kaͤnn 
bermittelſt rines Fadens dieſes Thermomeret irgend 
an einen Knopf an der Stange D Fig. 7037. 38. 
augehangen werden. 
ie Faffung der Barometerroͤhren iR vollkom⸗ 


inen die wie Fig. 7034 angegeben worden, mobeg 


bloß das zu merfen, daß dad Viereck der Schraube 

ſich nah der Geffnung des Behälters B Fig. 703— 

richten muß, daß fie beduem «eingelegt werde 
kbanen, fo mie man zugleid an der einen Seite eis 
nen Einſchnitt machen muß, damit beym Herauss 
hehmen das Duedfiiber leicht wieder zuchi in den 
Behälter laufen mn.  — , 7 

au — des uͤbrigen Queckſilbers au⸗ 
Ber den gefülten Roͤhren dient eine gewöhnliche 
und gu verſchloſſene Duedfilderbüdfe. 

‚Me diefe Theile lege ich in einen Kaſten won 
Hotz der die dazu erforderlichen Einſchnitte und 
den Gegendruck hat, daß fie volkommen feR und - 
finder liegen, der fodann, derntittelß eines angebrach⸗ 
ten Tragriemes leibt übergehangen, „und, damit - 
Fiber alle Berge ungehindert beftiegen werden koͤnnen. 
Run muß id noch diniges in Ruͤckſicht des Ge⸗ 
Branche dieſes Inſtruments felbſt erwähnen, um ſo⸗ 


wohl ohne unndthigen Zeitverluſt, als auch vellkom⸗ 


r a 


men ſicher und genan damit zu beobachten. Das 
erfie iſt, daß man den Behälter B di 7037. nebſt 
Euen dartan befindlichen Theilen, der Stange D, dee 
Stile Eu. ſ. f. auf die Standplatte A fer anfe 
chtaudt; und diefer auf irgend einer Floͤche die ers 
edertine Stellung giebt, die fodann vermittelſt des 
legiorhe p vollkommen berichtigit wird. Irgend 
eine von den gefälten und sr verſchraubten Ba⸗ 
Boretertöhren, als man fuͤl irgend eine Höhe nds 
Thig glauor, wild nunmehr in den Weßälter ringe - 
kegt, in weichetr Rackſirht zugleich. Die Kiödchen bh | 
$ig. 7038. geöffnet werden, nachdem man vocher eis 
me hinreicheade enge Queckſilber in ven Bedaͤltek 







B Big. 7037. gegoſſen. ‚Man — die 


Barometerröhre, um die Schraube 


- 


6 jw inlschen 
— 


Lö 





x 
‘ 
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und fe folglich 10 Mann, wo denn fostel® a8 


Duedfilber ın die Roͤhre fallen wird; 'man hebt. fie 
etwa um r Zoll hab, und zieht die Klöochen hhh 
an, um einen fehlen und bern Stand zu erhalten. 
oh muß ich bier bemerfen, daß man diefe Schraus 


. be nicht ganz losſchraube, weil man außerdem bepm 


Einpaden leiht zu viel Schwierigkeit Haben dürfte, 
um fie wieder gehbti * Verſchließen zu faſen; 
egen drey Umgaͤnge An ſchon a um dem 
ueckfilber einen fregen Ausflug aus. der Röhre zw 


geſtatten, ohnerachtet die viereckige Schraube no 
anhaͤugt. Man Öffner jegt den Hahn C Big. 7637 


und halt ein Beta unter , in welches folglth das 
Aberfluüͤſſige Duedfiiber ablaufen, und foldemaad 
das jedesmählige Hiveau befimmen witd, während 


dem dad Quecſilber in der Röhre feinen eigens 


thümlichen Stand zw diefer Zeit erhält, dee fodann 
durch. den Vernier auf Zehatheile von Linien. gemefs 


fen, und in der Folge endlid aufs genauefte durch 
"den Etand der Temperatur vermittelt: des Thetmo⸗ 


meters berichtiget werden kann. 


© it diefes Inhrument zur jedesmahligen Bes 


. 


pyhachtung aufgeritrt, und fönnte unter diefen Um⸗ 


ftänden au ju ‚häuslichen ‚bleibenden Beodachtun⸗ 
gen angemwender werden, nur mäßte man von Zeit 
ga Int bey ftarfen Barometerveränderungen folgens 

e Berichtigung vorAchınen: Es wirden naͤhmlich 
unter dieſen Umfänden ſich Schler von der minder 
großen Flaͤche des Queckſilbers in Dem Behälter’ B 
nach Berhältniß des Kaliber der Röhre einichleis 
“en. Mil man diefe®, und es ald bleibendes Bas 


rometer anwenden, fo hat man weiter, nichts nöthig, 


ald dad man bey niedrigem Stande des Barome⸗ 
Pa den Denn FR ar ‚ 2% en nt — 
olgte zur Zeit Aberfläflige Queckſilber Heraus laſſe: 
bey — * Stränden Ges Barometers Hingegen 


wüßte man nod etwas Queckſilber in den Behälter 


. 


gießen, und dur Definung des Hahns das Nineau 
wieder berichtigen. Alles dieſes iſt keit, fe 
* —— 


wie man hierdurch eine Genauigkeit e 


. vom de Eichen oder — Herberbarometer 


kaum erwartet werden kann, wenn men bedenkt, 


e ſchwer es hält, die zwey Schenkel diefes ſon 
alibrifch zu erhalten. 
0. We 


0 wi 
— p borzöglichen arometers volfommen gleichmabig 


— 
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Mein in RAdfiht des Reiſebarometers muß ich 
bier auch noch der Behandlung defleiben erwähnen, 
wenn es wieder zerlegt, und zum Transport einges 
patt werden fol, damit in den Barometerröhren 
Peine Luftblaſen ſich erzeugen. - Man gieße naͤhmlich 
duerſt eine hinreigende Menge Queckſilber in den 
Behältes B Sig. 7037. Öffne die Klöbchen bhh fig. 
7038. damis die Barometerroͤhre volkommen frey 
werde, ſtoße die era, dis fie ganz bis an die Spit⸗ 
je voll Quedfilber werde, und weswegen man fo 
viel in den Behälter zugießen mup, bis Dies erfolgt; 
da aun dieſes —— Bergen mit der gewoͤhnli⸗ 
en Länge der Möhren auf ebenen Lande zu erhal⸗ 
ten nit moͤglich wäre, jr wählt man dieſerwegen 
unter dieſen Umſtaͤnden karzere Röhren, in denen 
foiglih das Queckſilber nicht fo tief ſaͤlt. Iſt nun 
die Roͤhre ganz vol, fo dreht man fie, und ſchraubt 
folglich die Schraube mit dem vieredigen Kopf fcharf 
gegen dos daran befindlihe Leder, und fließt mit, 
bin die Nöhre Iufrdicht, worauf man * ganz her⸗ 

aushebt, und fo nebſt allen übrigen Theileu in das 
dazu deſtinmte Kaͤſtchen verſchließt, wo man alles 
ſicher und bequem weiter transpostiren fann. 

Ib bin üderzeugt, daB jeder aufmerffame Phys 
ter die —— dieſes Reiſebarometers wor jedem 
"andern bisher bekannten leicht einſehen wird, jo wie 
es ſelbſt als gewoͤhnliches Stubenbarometer zum 
taglichen Besobachten unverfennbare Vorzuͤge bat, 
wenn mar ſich die kleine Unbequemlichkeit nicht vers 
drießen laͤßt, das jedesmahlige Niveau zu berichtigen, 
welches durch "Zugiegen und Adlaſſen irgend einen 
Fleinen Menge Queckſilber in oder aus dem Behäle 
ger fo leit und fo geſchwind erhalten werden Tann, 
wie ich bereitd angegeben habe. 

Mater diefe unverfenndaren Worzäge rechne ich 
beſouders Das jedesmahlige vollkommen richtig Nis 

Beau, als nur itgend ſelbſt durch das beſte Sehen 
Barometer erhalten werden kann, alle übrige Gefäßs 
bDersmeter aber bdeynahe Immer ein plus oder minus 
n, es ſey nun, je nad der Queckfilberſtaͤche im 
täße gur Fiache In ter Koͤhre, fo’ geringe ale es 
wole, Außerdem giebt es aher auch aufger 
dt, und in einem Zimmer ge” täglichen ebraus 
ce, wegen feiner f&lanfen Bauart, ein gefäliges 
und guted Anfeben, und kann fo als eine . * 





—3 


“ 


“ 


28. MNeiſebarometer. | 
phoſſkaliſche Meudie bettadtet werben, die vor mans ' 


’ 


eir einen wahren praktifchen Nutzen in den Hans 
J % —— Beobdachters und Liebhabers der 
atur ha 


m andern’ diefen Boris dat, daß ſie zn gleicher 


Mon "par diefem Barometer die Unbequemtichs _ 


keit vorgeworfen; dab fein Aufrichten und fodand 
ein Einpaden einen beträdtliben Zeitderluſt verur⸗ 
ade. Dleß bat freylich dem erſten Anſehen nach 
feinen BGrundz . alfein man bedenfe dagegen auch, 
melde Sicherheit man auf. dee ändern Seite bat, f6 
bie nicht weniger eine kurze Üebung biefen anfdris 


menden Zeisverluft fehe vermindert. Alie zu dieſer 


Abſicht vorgefhlagene Verſchließungen der Röhre 

: vermittelt Schrauben unterhalb der Flaͤge bes 

Ä tie tm Behälter, dergleichen auch, als eine 

‚Herren Goͤdeking *, find vorgeſchlagen worden; 

en immer hoͤchſt unfier, und geftatten nur Alp 

u leicht einen Zutritt der Luft, wie ich aur zu oft 
ſelbſt die Erfahrung gehabt habe. En 4 

Man thut daher immer a fi diefe Kleine 

Ünbequemlihfeit gefallen zu läflen, Zum feichtend. 

Zransportieren und beauemern Tragen Habe ich in⸗ 


.deſſen bey einigen auch diefe Einrichtung getroßen, 


. daß id von dem Behälter unmittelbar eine Wand 
. fortlaufen laſſe, an weiche fodann die Berometer⸗ 
tönre angelegt, und wie oben durch Kloͤbchen gehal⸗ 
Ya wird... Diefe Wand. dient zugleich jur Hinrerk 
Wand ded Kaͤſichens, an welche die Seitenwände 
. ni fo —— Dean — 
Sen wird, Der ınn um if zugleich groß genn 
um alles dazu erforderliche zu faſen. 


Defchreibung eines einfachen NReifebares 
meters, vom Herrn Prof. Benzenbers. 
— Das Barometer, deſſen ſich Her Prof. 

Benſenberg auf feinen Reiſen zu Hoͤhenmeſ 

ſungen bediente, war ein Heberbarometer, und 
‚die Möhre veſſelben lawendig 2 Linien weit. Der 


—— — J F Dr 1“ 
5 E5iiberds Aunalen der Bu. 


erbeflerung dieſes. umboldt ben Blrometers, von 
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| kutze Schenbel lag, zur Grfparuitig bes’ Saums, 


dicht auf dem langen. - Lim? zu verhäten, daß Das 
frege Spielen des Queckſilbers unten in der fee 
kurzen Biegung nicht aeftdrt würde, war in ihr 
die Röhre dreg: Linien weit. — Das Queckſilber 


wurde ſeht forgfötrig durch Sthürten gereinigt, - 


und dann in Der Möhre zweymabhl ausaefadit. 
Der kurse Schunfel‘ Harte bey a (319:7041) 
eine enge Stelle, vie J Zoll fang, und nur ı$ 
Linie weitzwar. Wurde Dos Yäromierer geneigt, 
.fo lief das: Queckfilder bis an a zuruͤck. Dann 


warbe der Eifendcaht (Bla, 7042) der unten . 


durch einen Korkſtopſel von I ZU Länge und 


‚15 Linie Diele ging, bis aufs "Dürefüber ne : 


geſchoben. Diefe ziäfache Sperrung vereinigte 
alle Vortheile der zuſammen geiehtern an andern 
Merfebarometern. - Der Kork ſchloß fe enge, daß 


er bey keiner Bewegung zuruck ging, und Doch . 


gab er dem Queckſilber etwas mach, wenn dieſes 

fh bey veränderten Temperaturen ausdehnte. 
Wurde den Kork zu ſtark auf das Queckſilber 
gedrackt, oder war. die Ausdehnung des letzteren 
in der Mitragshige ſehr ſtark, fo ſchlichen ſich 
‚garız Heine Queckſi bertroͤdfchen am Koike porben, 
und corrigieten auf dieſe Weiſe die Nachlaͤſſigkeit 
der Beobachter, dhne dem Barometer zu fchaben. 
Die Seaͤle war unmitteldar mit Flutzſpoth⸗ 
Fre auf ver Rdhre geoͤtzt.! Da fi das Glas 


nur wenig Ausdehnt, etwaͤ Halb fo viel wie Meſ⸗ 


fing, fo fünnte ntan bey ven’meltten Beränderune 
gen der Temberatut Die Ausdehnung der Scale 

ffigen - Die Röhre war unten und oden 
; Wen Zoll hang; flach gefchliffen" und police, damit 
Be Thyeitfiriche der Seeole gerade wurden. Auf 
dieſe Weiſe wurden die Irregula itaͤren vermie⸗ 
den, die von. des Rundung ber Roͤhre deym Beob⸗ 


Oet techn.Ene. CAXIL Cheil. »D achten 


1 
v 
—— — “En — — — — 


"Zell, und ‚einer, Breite von einer 


halber. war der. Theüfteish. der gamen Linie ganz 
durchaezogen, ‚und des. der Lalben. nur Halb; Dir 


Um vie. Theilung .be er. jehen, - und wiſchen fie 


\ Hirrein häßen „ka konnen besbachtete Here Bene 
-zenberg, fie, mie ziner, ‚Hahblupg:.bie ‚Smahl Wer 
Durchweſſer vergrößerte: ‚Si. yatte wen: Sloͤ⸗ 
"fer, zwiſchen denen zwey enlreutze aufgeſpaat 
"waren, am dem Auge :eigeife e Direttonslirde 


zu geben. . An der Handiupe. (Bi: 7043) war 


"ein Bügel von Mefling, der UM das Barometer 


Feſtſtellen hatte. Mit dieſer wurde fie ‚über. Der 
Theilung beym Beobachten. befeftigt.: Das Hol 
war hinter ‚der Theilung ip: einer — von 3 
e vo iner Linie: durch⸗ 
Muiapr "Man fah hierdusch ‚Die feinen Theile 
ſtriche ‚gegen das Licht, und der Beobachter raub⸗ 
9 fih nun bey der Beobachtung dieſes nicht 


Äung mar alfe gemiß fein genug... 3 


Das Barometer. befand. fi. in einem Grobe 
fe; der ehen bie Dide eines. Zolles, unten a 
gelingere Karte, Er ‚wonr. den. Linge ‚nach geſoehk 
ten, uhd die Mi „‚in.nenen ‚nie Möhren lage 
mit Leder. ausgefuͤttert. Seine mechanifche Eim 


EEE Eur 2 


richtung, mönusdy der Stod, Stativ und Got 
> jr land ru 


erimn⸗ 
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KReiſebarometer. sık 
gell; wurde, war: dieſe: Dee Stock Fig. 
- 7641 ) beftand aus zwey Stuͤcken: In'6 lag 
Die Roͤhre, s war der Dedel; der unten mit 
zwey eiſernen Spihen ia S faflte. Beyde zu⸗ 
machten einen runden Stock dus, in wel⸗ 
sen die Möhte vor Verletzungen gefchüßt war, 
Sig; 7044 und 7045 find der Beſchlag des Stoͤk⸗ 
kes, welcher beym chen imten iſt, und aud 3 
Stuͤcken beſtehzt. Die Spike ı wird in 2 eins 
geſchraubt und hat ein Loch, wodurch eine Schnur 
gezogen wird, wenn das Barometer ben der es 
Bbachtung hangen fol, Hat man feinen Boum 
"ser: etwas ’shhliches, an. das man es hangen 
tkoͤnnte, in. der. Nähe, fa ſchraubt man Die Goit⸗ 
ie aus 3 heraus, und in den Rnopf K, Fig. 
7042, ein. Sie wird dann '3 Zoll’ tief in vie 
Erde geſtoßen, und der Beobachter beſtimutt mic . ' 
einem-- Meinen- Lothe, welches er in der Taſche 
bar, vie ſenkrechte Stellung des Barometers. 
= Big. 7045 ift eine kuͤpferne Hülfe, wie ein 
gewoͤhnlchen Stockbefchlag / die in-3 eine Schrau⸗ 
benmincer Kat) mit der ‘le auf’ 3 aufgefthraibe 
wird: Benm. Traneporte Hält fie: die deyden 
Theile des Stodes unten zuſammen, fo wie vie 
beyden Stifte, Sig. 7041. L, fie oben zuſammen 
halten. - Der Zapfen 2 ſitzt mic ſeiner Epiße 
"dis H im Hölge feſt, und Gar “eine —— 
Schraube; die aͤußere fuͤr die Huͤlſe und die in⸗ 
nere für die Spitze. Dieſe innere Schraube hat 
eben ſo weite Gaͤnge, als die in K, Big. 7040, 
da in vende Die naͤhmliche Spitze geſchtaubt wird. 
Das Barometer koſtete ohne Luͤpe und Ther⸗ 
mometer 2 Zouisd’or. " Auf mehreren kleinen Sie 
reifen, auf denen Hettn Benzenbetg es? ge⸗ 
brauchte, uͤberzeugte er ſich von der — 
keit und Daurr deſſelben. Es litt — 
Der — — fl. 
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den, ob ee gleich ſehr gebirgige Gegenden and 
Waldungen bey Nacht und in der Mittagszeit 
bereiſete, und dieſes oft unter Umftönken, unter 
‚denen man dieſem Inftrumente feine Aufmeek: 
famteit ſchenken konnte. - Wen Hebgrbacometern 
derunreinigt ſich gewöhnlich ſehr bad der. karze 
Schentel wegen des. Verkalkens des Quecſilbers. 
Mas war bey dieſem Barometer nicht ter Ball, 
‚weil des: kurze Schenkel durch das Hineinfteden 
und Herausziehen ‚des Roi immer wieder 
dereinigt wurde. 


all tinfade Welfebärometer wie tie 
der Herr Seh. Rath c. in erlin 
"md englifwer Are Berfertigen laͤßt. 


Dieſe Barometer, find in einem Etode.. Alle 
jebracht, deſſen unteres Ende zugleich die "Kapfel 
e- das ‚Quedfilber. bildet. Die Giastoͤhre iſt 
gerade, in dem Stocke er . eingepaßt und edler 
* fich unten fo, daß fie bis In die, Mitte der Kaps 
fel heraus ſteht, Diefe Kapfel; von Yuchsbaugıs 
holz. gearbeiter, hat zu unterſt einen augefchrobes 
nen Deckel, welcher ſo dicht Anjchließt,. dag das 
Queckſilber nicht herauefallen fann, Die. Kapfel 
ſelbſt ift fo groß, baß das darin ſtehende Queck⸗ 
filber 100 mahl, fo, viel Flaͤche hat, als in der 
Roͤhre. Die in ber, Kapfel befinbfhe Queckſil⸗ 
betmoſſe füllt $ des. Raumes der Kapſel aus, 
damit das Ende. der: Glas dhre, man mag des 
Inſtrument drehen, wie man. wolle, immer unter 
Duedfüber jey, und fi alſo me. Luft in. die 
"Röhre draͤngen koͤnne. Der vbere ‚Theil des 
Stockes ifi dutchbtochen gearbeitet, und Ußt ſich 
herumdrehet, um, die dort angebrachte Scale und 
Das dabey befindliche. Thermomerer bedbachten u 
‚ tönnen. SM dem Transporte wird das Barp⸗ 
En | meter 


Krifebecher. Keifecapelle, 213 
meter mit der. Spitze nach unten gehalten, Damit 
buch das Gchaufeln nie Luft in die Möhre 
dringen könne, welches in einer auftechten Lage 

eher möglich fegn moͤhte. | 
Die Kapfel ift zwar aus Buchsbaumholi, 
und feft zugefehroben; allein doch wirft Ber &u: 
fere Drud der Luft auf das Queckſilber, fo da 
das Barometer ſich eben fo empfindlich gegen Di 
Beränverungen der Atmofphäre zeigt, als jedes 
Da. man hey dieſem Barometer indeß das 
Queckfilber⸗ Niveau: unten in der Kapfel nice 
beobachten fann, und ſich alſo af die einmahl. _ 
angebrachte Scale vetlaffen muß, fo hat der Herr 
Profeſſer Tralles hierſelbſt noch einige Weraͤn⸗ 
derungen angebracht, die zur Verdolltommnang 
dieſes Barometers gereichen, nnd es vorzuͤglich 
empfehlungswerth machen, | 
Die Bemerkungen uͤber Barometer "übers 
baupt, mie man daran die Deränderungen bes 
Luftdrucks beobachten mäfle ze. findet ‚man-:im 
Art. Baromerer, Th: 3, ©. 547 fl 
Leiſebecher, ſ. unter Trinkgeſchꝛiürr. 
Reiſebett, ein leichtes Beitgeſtell, welches man 
auf Reiſen bey ſich fährt; das Feldbett, fofen - 
es in einem Zeldzuge mir-fich geführt wird. ©. 
aud im Art. Aeife, ‚oben, S. 161. Er 
Reiſebuch, 1) eine eifebefchreibung, 2) Ein Su 
— — auf Reiſen noͤthige Kennt⸗ 
niſſe enthaͤlt. — — 
Reiſebuͤndel, die in ein Buͤndel gebundenen Be 
dürfniffe, welche ein Reiſender bey ſich fuͤhrt. 
Reiſecapelie, an den katholiſchen Höfen, das Kies 
hengeräch, fo: fern es. zum Gebrauche einer vor⸗ 
uchmen Perſen auf nn dienes, da es denn In 
| | a us 
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nd 
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7. wagen fortgefhafft wird, -- = .rT 


Reiſediener, bey. den ‚Kaufleuten, ein: Handlums⸗ 
Seſchaͤfte des Hauſes im Aushieren oder Eins 


kaufen det Wagren, Einfaflieren der Opfer. 


: zur: beſorgen. 


| Reis: Effendi,:der Reichslkanzler und ‚Miräfter de. 


auswärtigen . Angelegenbeisen, bey; ver Pforke, del 
her mit in dem Divan fißt. Er betreibt alle 
€ Grfhäfte mir: hei: fecinden Geſandten ſchriftlich— 
; fertigt alle Diplome, Beftollungsbriefe und Ber 
ordnungen aus, fo wie auch die; Paͤße, ohne wel⸗ 


Sr 


ui 


es Fein fremdes. Schiff den. Hafen von Com 


„: ſtantinopel verlaffen darf, und bekomme die bar 
2 auf gefeßte Abgabe von 5 Piaſtern. Jeder Pr 
ſcha har. ebenfalls. einen Heig,Effendi. : Dielt | 
beißen richtiger Unter: Reis⸗Effendi, und ſte— 


— —* 


* 


ken ſaͤmmtlich unter jeneen. 


Reiſeſlagtze, Sabreflagge, eine Flagge im See 


weſen, die als Gignal von dem Befehishaber 
Pig = ‚wenn die Flotte unter Sezel 
gehen fol. ©, Th. sp, ©. 3866. 
Raſeßoucir/ oder Kali iR 0 viel ala Gef 
fourier, derjenige, weicher die Herberge und. 

„ pflegung:eines Hofes auf Meifen beſorgt. 
Krifefreund,:f. Reiſegefaͤhrte. I 
Reiſefrohne, Frohnen, weiche die Unterthanen DM 


Gutsherrn⸗ ‚sum. Behufe einer Reiſe durch Vor⸗ 


ſpann ꝛc leiſten muͤſſen. 


Reiſefurier Reiſcſewric 


BReiſegebuͤhren, dasſenige Geſd, welches jemankı i 
zur Vergätung der aufgewandten Meifskoiten be⸗ 
ablet wird, z. B. ejnem Richter, Abbolcten, 
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Setfegefähete, - Kung, a1 
weicher wab auf ber fRrife 


Beifegefährte, diejenige, 
Getellichaft kifer, mit uns einen un eben den⸗ 


ſelben Weg reiſet; dee Räfefreund. 


Reiſegeld, das zu einer: Reiſe,! zum Behuf derſel⸗ 


ben beſtimmte Geld. Bey den Handwerkern und 

Kuͤnſtlern iſt es dasjenige. Geld, welches einem, 
von einem fremden Orte verſchriebenen Geſellen 
für die Reiſe bezahle ‚wirds, und melches: ben -eis 
nigen auch das Laufgelö heißt. So fern Aeife 
ehedem ben. Feldzug beveutete, war Reiſegeld 
vor dieſem theils der Sold der Soldaten, theilz 
auch dasjenige Gels, welches diejenigen Unter⸗ 
thanen, welche auf geſchehene Auffotderung nicht 


‚mit im Felde erſchienen wären, als eine Strafe 


entrichten: mußten? - theils. endlich auch dasjenige 
Geld, welches die Unterthanen dem Landeshertn 


zum Behuf dee: Kriegskoften geben mußten, und 


weiches auch die Arie eReuer die: BSeerſteuer 
dr — Sieh j 
eraͤch, — Seit, weiches man auf 


"al de 0 


Keiſegeſellſchaft, diejenigen’ Befonen,; wide. im 
Veſellſchaft mir einander reifen. “ 


Beifeguze, in einigen Gegenden ein Sur, welches, 


auch wen männliche Erben da find, widet bie 
Gewohnheit den Lehnghter, auf weibliche Eben 
fällt; ven: seifen;: ſich fort bewegen‘, in ver ‚eis 
teften Bedeutung. ' 


Reifchalfter, unterfcheibet fich von einer andern 


nur dadurch, daß fie:teichter iſt, und einen ein⸗ 
fachen Riemen hat, S. unten Halfter. 


Aeiſebut, eine Art: Hüte, die man vordem auf 
Raͤſen trug, woran die Krempen beſondets aufs 


nihlagen' waren. Man ſieht fie ſchon Tange 


nicht mehr, da fo manche andere gRorfbede ckun⸗ 
yon ſier⸗ —õate ze 


ame O 4 Reife⸗ 


wI6 WMeiſejoͤger. Melle — 
Keifejäner, Mein Joͤger, welcher einen vornetz⸗ 
men Det nur, anf Meilen. degiciiet. 2) Bey 
den. Joͤgern werden -.aud) Die ‚gemeinen Jäger 
welche, fi nur mit dem ‚Heinen Weidwerke abges " 
ben, Reiſejaͤger genannt, spobin,,denn die Selds 
jäger,. Fug oder — gen, Haͤhner⸗ ober 
Wahrdlfänger , Winöbener. und Otterfaͤnger 
gehören; vermuthlich — ſie zut Aosuͤbung ihrer 
Kunft mehr reifen, d. 4. in der Ferne herumge⸗ 
hen muͤſſen, als ein Silägerehen Jäger. ©. 
auch unter Jäger: . 
| Reiſtjaͤgerey, 1) — Zasd bes — Wildwerkes, 
und die Geſchicklichkeit, daſſelbe gehoͤrig zu fan⸗ 
gen und ‚zw erlegenz 2) die ſaͤmmtlichen dazu. ges 
börigen Derfonen.. Ingleichen in der erfien Bes 
i deutuug des vorigen Wortes, die ſaͤmmtlichen 
Jaoͤger, welche einen vernekwmen. deren auf Rei⸗ 
ſen ‚be gleiten, wa: 
Kerfekälefche E unter Kaieſche und Wagen. 
Reiſeckappe, wird ‚eine Bededung des Haupted ges 
nannt, der man fih in Winterszeit and fonf | 
„bey ühler Witterung, ‚fonderlih auf der Meife, _ 
bedienet. Sie iſt von werfchiedener Art. Bey. 
dem Srauenzimmer führt dieſen Mahmen ein tes“. 
„berfchlag,, der vorn auf der. Stirne im zwey Hab 
„ten gelegt, und mit-feinen breiten Zipfeln herab 
Hänger; : hinten ‘aber ‚hat... er ‚einen: Teller oder 
Peſt; dergleichen werden insgemein geſtopfet, und 
mit Baumwolle oder ſeidener Watte gefüttert. 
Andere bedienen ſich wegen des Regenwetters ſpicher 
die von gewaͤchſter Leinwand gefertigt ſind; anfer 
> biefen findet man eine „Art ganzer. Ueberzuoͤge, ‚sie 
.. fh über den Kopf. flürgen. laflen, deren Linsers 
"ss thril- als ein Kragen über bie: Acfeln- fi) aus⸗ 
* breiter, der „vordere Theil, der var das Geficht ; 
> ER Temmt, iſ a ‚Korn, xiner a 





Seefetofen, Nalccaiſdet. ai 


ſchaffen, darin ſich vor den Augen sefärffene 
Kryſtalle befinden, um dadurch ſich umfehen- zu” 
Honnen; Doch duͤcften bey” oͤfterm und fangem 
Gebrauche die Augen Schaden leiden. Die meis 
Re Bequemlichkeit in dem gemeinen Leben ver⸗ 
fchaffen noch die aus den raugen Schaffellen, uf 

Art ber Peruden, gemachten Muͤtzen, beren Gera s 
hängende Zöpfe unserm Harfe fich zutnöpfen laſſen. 

Reifeboften, ein Kaſten, verſchiedene Beduͤrfniſſe 
darin ‚auf. Reiſen ben ſich zu führen; der Reiſe⸗ 

koffer, ein ſolchet Koffer. 

a. ein Kleid, welches man nur anf der 

eiſe trägt. - 
—— » der blecherne Feidkochtopf bey dem 


Milit 
Rafekoffer, J. im Art. Koffer, Th. 42, S. an 
Kaktofien, die auc Beſireitung einer Meife noͤ⸗ 
en, durch dieſelbe verur ſachten — © 
im’ Ast. Aeife.- oben, ©. 162. i 
Keifelampe, f Th. 58, ©. 257. 
Reifelarerne, |. im Art. — 
Keiſelbeere, |. — Tg 4, ©. 
Reiſeliſche aſchine, eine vom Dorn eifet 
23674 etfundene Dlafgine , vermittelt weicher 
der Umlauf der Soͤfte im menſchlichen Körper 
 Ainnlich dargeſtellt werden kann. 
Brıfemansel, ein Mantel deſſen man fi) auf Rei⸗ 
fen bedient; figärich nennt man auch eine Art. 
der Kammmuſcheln, Ostrea opercularia L, fo. 
Reiſemar ſchall, ein Marſchall, weicher fein Amt 
kur auf der Reiſe, over auf den Reiſen felaes 
Herrn verrichtet. An den Höfen Bar man eine: 
Menge Hofsebienter dieſer Are, . ver Reis 
. febofbäcer, Aeifermmöfchen?, Achemmöbah, 
Beiſehofcaſſier, Befebeiprefeb und "viele au⸗ 
dere mehr gehͤren. 
| 8 5 ar "Burn, 


quig Meilen." Reiſenhe. 
Ben; ben: Ort- verändern, fi fort bewegen, doch 
amd; haͤufigſten nur von Menſchen, wenn fie ſich 
„nach einem entfernten, tenflegenen Orte ’beinegen, 
3* die Fremde reiſen. Ein ſunger Menſch 
‚muß reiſen. Er iſt viel — Man febe 
übrigens -deit. Art. Weife: : | 
- Keiferbäume, die vordern, mittlern und hinterm 
Bäume, ſowohl über. den Bruͤckhoͤlzern als den 
KFaſchinen, bey einem Sergbelbau,, . 
Rerferkoble, \ Brubentohle, TA. 10, ©. 621 im 
Art. aöıjen, in der Anmerkung. 
Heiſenock. „ein Rod, weilcher auf ber Reiſe hetraẽ 
gen wir 
—* ein Sac. verſchiedene Bevorfniffe darig 
auf der Reiſe bey fih zu führen; im. gemeinen 
Leben ein Aänel; im Oberdencſchen ‚ein — 
ſock, Ton auch das. Felleiſien. 
Beiefihlafifen, f. unter Kiffen. - 
Reiſeſchritt, ein Schritt der Sehayen, welcher 30 
Zou kaͤnge halten, und deren In eine. ERROR 
'100 gemacht merden ſollen. 
Keiſeſtab, ſ. Wanderſtab. 
Beiſeßunde, dieſe rechnet man: Saih fe A 
meine. gengraphifche Meile. Ihre Größe iſt 11428 
franzäf. Buß, und 30 machen seinen Grad. ı. 
| Keiferafäe, eine raͤumliche Taſche, weiche. an einem 
::Riensen. über--wer Schulter hängt, oAllerley Bei - 
‚ Rürfniffe darin anf Reiſen bey ſich zu führen. I 
Baifeuber Seldubr, eine Stutzuhr hie-man guf 
Feiſen braucht. Sie „Gaben. ein durchbrocheneg 
— 5* ? daß man ſie leicht, ſchlagen und xepe⸗ 
titen ‚hören kann. Sie find. mwwhrenheüs: mie 
„dem Sebäuig 4-5. Z0U sum Durchmeſſer groß, 
undes Hänge, vorn ejn ſeidenes Schnuoͤrchen, here 
Noug. worqn man. pur: ziehen darf, wenn ſie re⸗ 
peciten fol, Man kann fie.auf. ber Ru . 


dercWagen aufhängen, 
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Reiſewagen, ein jeher Wagen, eE fer van weicher 


i 


—— 


Art er wolle, der zur Reiſe gebraucht wird. Im 
ehgern Verſtande aber. ein ſolcher Magen ,.. der 
beſonders mit alles Bequemlichkeit u” einer weis 
ten Meile erbauen iſt. Denn «8 kemmt ben: eis 


nem foichen Wagen darauf en, daß er: nicht nur 
. fo feiche wie möglich, und body dauerhaft, fone 


"dern auch mit allen zur Meife noͤthizen Dre: 


lichkeiten verſehen iſt. 
Man dat vielerley bequeme Meifemagen ã aus⸗ 


| gedacht, dergleichen find z. B. bie .. 
Schlafwagen. Diefe aber find. fhwer, wnd:ers 


fordern in tiefen Wegen viele Pferde. Wenn 
man Koſten ſparen, auf allen Wegen gut forts 
fommen, und doch ziemliche Bequemlichkeit haben 


wiill, ſo Find unger allen Arten von ‚Reiferohgen 


die am vorzügfichften dazu, ‚bie unter. dem Nah⸗ 


- men von Wiener Wagen befannt: find, und 


vermuthlich daven den Nahmen haben, daß fle 


in Wien zuerſt verfertiget. worden. -Zeßt. macht 


man fie in. Berlin unde an "andern Orten auch 
ſehr gut: - Das Weſentliche an ſelchem Wagen 
iſt, daß das Geſtelle nicht durch zwey Bäume, 
ſondern nur durch einen Baum, zufammengehal⸗ 


ten witd, den man daB Langholz nennt. Dieſes 


Langhalz wird: aus einem jungen. ‚gefunden Bir⸗ 


Ienbaume gemacht, und mit flarten eifernen Schie⸗ 


nen beſchlazen. Es hält weit beſſer,, ale ‚die ge⸗ 


- wöhnlichen zwey Bäume, ‘und bey dem: Umwer⸗ 


fen in den. ſchlimmſten Wegen wird ſolcher nicht 
fo leicht zerbrechen. Der Kaften ruhet auf: der 
Morderachfe, Hinten aber hängt er in Riemen, 
auch wenn men. will in. Ketten. Ein ſolcher 
Wagen faͤhrtſich — leicht, Den die Vorder⸗ 
rärer find hoch, „und chünnen‘ plfo ‚bern. Zönfen 
jwar nicht durchgehen, aber man barf nur etwas 


weiter lenken. | An 


ero Deifewagen. 
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ruͤtzlich, dreyerley Geleiſe anzubringen. Di 
laßt ſich auch" beſſer an. einem Wagzen, der nur 


. einen Baum hat, berwerkfichigen, dem an einem 


: MBagen mit zwey Bäumen nehmen -diefe allzu⸗ 


vielen Raum ein, Die Achfen feldft haben bie 


-- Bänge: des breiten. Geleiſes, auf jeder Seite abet 


Zoll breit, angebracht, das mir einem eifernen 


- Ringe um die Achſe feft gemacht ift, und wegge⸗ 
‚nommen ‚werden kann Wenn man bende abs 


wimml, fo hat man das engſte Geleiſe, laͤßt man 


aber eins. darauf, fo erhält man dadurch das 


mitttere Geleife, wenn aber beyde darauf find, 


fo bat man. das breiteſte Geleiſe. 


Obsleich man an einigen Reiſewagen eiferne 


Adfem antrifft, fo taugt folches doch nicht, weil 
Eiſen eher. beit als guide gefunden Holz, da 


ferner Eiſen gewoͤhnlich queer und kurz durchs 
bricht; Holz hingegen, wenn es auch bricht, doch 


in etwas ber Länge ‚nach ſpaltet; ſo kaun bey eis 


nem Unfall: eine hoͤlzerne Achſe doch noch weit 


leichter gebunden werten, als eine eiſerne. 


Der Kaſten eines ſolchen Maͤgens geht, 
wie gedacht, bis zur Worderachfe,. welches nicht 


ſeyn könnte, wenn er vorne in Riemen Kinge. 


Es koͤnnen barin zwern geräumige Sitzkaſten fies 


hen, die heraus gehoben werden koͤnnen, und die 


.Laſt viel weniger vermehren, ale zwey vorne und 


— BL ET Ze Zur ne 


-Binten aufgepackte Koffer, Man har darin kin: 


sichen Raum, wenn auch vier Perfonen dars 
im.fißen. Außer den gesachten Sitzkaſten kann 


„ein ſolcher Wagen nody viele zur Bequemlichkeit 
Avfeorderliche Dinge, als verſchleffene Kaͤſtchen, 
:MRagapinn, Taſchen und dergleichen haben. 


* 
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u ein ;befonderer Stoß oder Stuͤck Holz, einige 


Ein folder Wagen iſt geubnh stur: baib. 
dedecht. Diefe Bedeckuna, die Dan gutem Leder 
if, bar porn einen Ausfall, der durch Bas Drok⸗ 

ten einer Feder worfäll,: und ſtatt dies .Gem- 
nenſchiems dienet, wenn man gegen Die. Goune 
faͤhret. Man kann dieſe Bedeckung feſt machen 

ſſen, man kann a4 aber auch ſo einrichten, vaß 
De ganze Bedeckung zuruͤck geſchngen. werben 
kann, sseun. man der, freyen Luft umb bes. ſcho 
wen Wetters genießen will. Die Süße der Reir 
fenden, und der Roͤdatz, Ank:mit einemn großen 
Leder bedeckt, welches der Su | 1: Ve 
 , Wenn: mahr als’ zwey en: in einen 
ſolchen Augen. fahre, ::fo: hat man ſeit kun 
eine bequeme Erfindung. gemacht, um auch Ren“. 
Rackſitz zu dedechen. Wreunitteiſt Rer: mit Ge⸗ 
windeg verſetenen und wis. feingn: aber aͤber zo 
genen, eiſernen Gräben, Rud drh Iehermen. Maͤn⸗ 
tein, die durch vier Beine Scheiben Licht .einlafr 

' fen und vermitteift. des großen Ledett, oder des 
Fußſackes, der uͤdet den Maͤntels feſt -gefchuaker ” 
wird, kann er in zwey Minuten ‚berngen, und alle 
bier Sitze bedeckt werden, und mann wieder (Auf. 
Wetter iſt, kann die ganze Bedeckung, die zu⸗ 
jemmen nicht 15 Pfund wiegt, zufommengerolk, 
und zwiſchen dem Kutſcherſitze und Roͤckſit an⸗ 
geſchnallet werden, mo es kaum bemertt; werden 
kan. Dan har alfe am einem ſolchen Wagen 
alle Bequemlichkeit einge: offenen, auch ganz. bes 
deckten, Wagens, Er koſtet in Berlin etwas 
Über 200 Rthlr. ee 

wgejaͤgd, heißt. :um:.Deiirreichiichen- eine Art 

Mitteljagd, zu welcher alle, welche abelige ihrer 
beißen befugt find. Sie geht. im Rehe und 
Wolf. und ‚bey dem Federwildprat von den, Feld⸗ 


2 Weidgeiicizkhh, 


Reisholz Meiſer, fo fern fie als Holjoder ſtatt 
der Holzes gebraucht werden, Reiſig, Keiſig⸗ 
holz, rer jo fern. es in Bündel gebunden 

wird Waſenholz von Waſe, ein Reisbund. 

Belsholz brennen. 2) Hol, d. i. Arten Baͤu⸗ 
me welche Reiſer tragen / oder geben; dergleichen 
FReishohriz. Bd. Vier Birke iM, 3) Eine mit folk 
ehe —— bewachſene Gegend. | 

Beiigpt) Reifet; Reichotz. Buͤndel von Keifig 

yerferigen.. a) Reisholz5 Bäume uns GStou⸗ 

‚una weſche Reiſer tragen, oder 'geben,; wo es ſo 

viel als Buſchtholz iſt, und Tem Sitammbolz ent⸗ 

enger. 3) Eine mic“ ſolchem H 
ewachſene Gegend, doch nur in’ er 

Aerfigey® egedem: war der Keiſige jeder Sotöft, 

Auch ein Reiter oder Goldät zu Pferde. In 
dieſein etzten Verſtande kommt ds bisweilen" noch 
An der ae heart vor, ‚ont: iſt es ver⸗ 
d 21:2 3 Foo Da —-— 
aate Reiccer ei — 

Aeis » Kitead; : oder Biaby Bet Steinfgreise vos 

taͤrtiſch em Naiſers 

Weiß, Oryan saniveo Linn; ‚eine Oetreiviart, We 

, Xs den «wüsmeh Linidern "in ‚großes Ülenge'’ges 

‘Sauer :wirdz: und. vielleicht diejenige Frucht if, 
Moron/ ſich meh Menſchen ernoͤhren, als von it 
‚rpenvrzeiäteriändern. Bey den Griechen und -Mös 
aeru Oryza,’ bey "den: Arabern Arur, bey den 
-Wreialenkır Arii, worale man ficht ; daß Diefer 
Ddrhmse·miſ dei Feucht As ben indiſchen N 
genden gekommen iſt. | 

Ir Dermteiß gehbrr in: die nte —— PR 
.6fen Claſſe des Linnsfhen Pflanjenfoftems. 
Die: Bhumenteden . ſind einblächig und zweyfbel⸗ 

- dig, die Blumenkronen zweyſpelzig, und ihre aͤu⸗ 
‚bee fünfedige Spelge,ift Digranht. Sie enthal⸗ 
ven 
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ten ſechs Staubfoͤden nike am Brukde zrorzMal⸗ 

tigen Staubveuteln, und einen Fruchtknoten, der 
. mit zwey innern Blumenkronblaͤttchen umgeben, 
mit zwey Stanbivegen, und keulenfoͤrmizen, fede⸗ 
rigen Natden verſehen iſt. Der auf bdeyden Sdi⸗ 
ten zweyſtreiftge Same iſt in der Blume einge⸗ 
. J „ie. “u grey 


n. * v. y- 

Dem Gewaoͤchſe nad) hat der Heiß‘ mit ˖un⸗ 
ſetm eigen oder unferer Serfte : smart sus 
‚ühalihe, die Halms find aber ſteifeſs, bicker Ad 
eine bis a Ellen Koch, mir breiten :fchlifarigen 
Blättern, weiche die Gelenke‘ ſcheidenareig umge⸗ 
:ben, beſetzt. "Auf den GSpitze breitet ſechoder 
Halm in eine Mifpe: aus, die dichter als am Ha⸗ 
fer, einigermaßen der Gerſte gleicht, doch “micht 
dick, als an der Hirſe iſt. Dieſe 'cheilt fh 
in verſchiedene Aeſte, die wechſelsweiſe mit Arlze 
geſtielten Blüchen beſetzt ſind, deren Kelcheſchr 
klein, und deren Bluͤmchen aus zwey rauhen Optl⸗ 
zen zuſammen geſetzt ſind. Die eine” dieſer Spel⸗ 
zen hat eine lange Granne. Die Blätter Tod 
Abrigens ſtark gerippt, geſtreift, und ruͤckwaͤrts, 
fo wie an mehreren: Gräferni raid. Der⸗Frucht⸗ 
‚Inoten,. dee zwiſchen den Saftblaͤttchen ſteht, reift 
in der Folge zum Samenkorn, das mir ven rtin⸗ 
detrockneten Speisen, gleich einer Rinde umgeben 
iſt, die aber alsdann ſchon ihre Granne abgewer⸗ 

fen haben. WER Er Eee ae 
Dan kennt ſehr viele Abaͤnderungen des 
Reißes, in Anſehung der Sröße bes: Hahms, dee 

lein, und deren Beſchaffenheit, die aber ſaͤm 

lich zu einer. einzigen Speries geirechnet werden. 
Willdenow ſagt in der Spec. plant. Tom. 
JE p. 247. daß er 18 Varietaͤten aufbewahte 
war egfoͤrmigen, elliptiſchen, -tänglichen, dig en 
Ä j urzen, 


Re. 


„Suren, gefurchten, weißen, — beaumn, 
„ unbepehrten, begranneten und noch. auf’ andere 
„At abgeänderren Samen. „weiche. ober. alle fo: in 
eißander fließen, daß man Feinen- fpecififchen::Line 
terſchied machen fayn. . In Oftindien zähle man 
OH - 90 ‚negichiedene Abänkerungen.. bes. Raßes, 
und in China gewiß eben fo viele, wie das bey 
Br flark;cußipirten Manzen der Fall it. Die 
 Songäglichiten Varietaͤten, vie. in Oſtindien ger 
u.hauet werben, find. nach geureire. (Flor. och, 


| — * folgender :5 : 


BIER. gemeinfte Rei, Orysa sativa 
..gommundissime; Dit wierfüßigen Hahnen_ährens 
‚Sürwiger. Rispe,, deren Achrchen mehrentheils ein: 
- fach ſind, mit langen Grannen, und länalichen 
‚Nlaffen Samen. Die Aernte diefer Art füllt 6 
ba 8 Moenath nad der Ausſaat. Er waͤchſt an 
„amafigen Arten, kaun aber. Salzwaffer- nicht 
x a Re 
9 Der. ‚frühzeitige Reif, Oryra sat. 
— Mir dreyfaͤbigem Heime, aͤhrenfoͤrmi⸗ 
ger RMiſpe, deren Aehrchen aͤſtig find, mit aufge⸗ 
ſchwollenen braunrothen Samen.. und kuͤrzeren 
Srannen. Er reift im vierten, Wienatbe, "un 
vertdat Salaſa gut 
Y) Dee Bergreiß, Oryra sat. — 
ie —— Ihwächenm Halme, anglichen 
Samen und Grannen, welche am laͤngſten ſiud. 
Mtag bauer ihn an Bergen und trocknen Orten, 
„nber-;in. der, Megehjeit; er fault ben langer ‚Lies 
ee Apd fan das Meerwaſſer nicht 


H Der ſchleimige Reiß Oryga sah A- 
inose, . Mir vierruͤßigem Haune, breitern geibs 
üchen Blaͤttern, geoner Riſtee, kuͤr zern Gtannen, 


| — großen, laͤnguiſhen, gchleiteu⸗ —— 


a wer 
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der Ebbe und Fluch der See (mie einige. Varie⸗ 
2 täten diefes verlangen) ausgefeße iſt. Aecker, vie 
weiter vom Meere entfernt oder höher fiegen, 
werben dur) Kanäle, bie diefelben verfchiedents 
lich durchſchneiden, mit Waſſer -verfehen, Bas. 
man dur) aufgeworfene Damme auf felbigen zu 
erhalten weiß, oder man leitet aus dieſen Kand« 

len durch eigene bazu angelegte Gchleufen oder 
Schoͤpfwerke das Waller auf die Reißfelder. 

- Man pflegt auch wohl bie Aecker mit Waſſer⸗ 
graͤben zu umgeben, auf denen man mit Kähnen 
—fauaͤhrt, und in diefe den abgefchnittenen reifen 
Mei einfammelt. Auf diefe Weife geſchieht es, 
daß ein und eben berfelbe Ader, der ein vortrefis 
liches Getreide träge, zugleich ein Wohnort für 
Fiſche wird, fo daß bie Schnitter auch dieſe zus 

gleich mit fangen können: 

Auf der Inſel Zara und in China wird der 
Reiß im April gefäer, und im Map einzeln auf 
Felver verpflanzt, die man mittelft eigner Schleus 
fen ımter Waſſer feßen kann. Man läfie ihn 
im Waſſer aufichießen, fo daß er mit feinen Ach 
ren nur aber die Flaͤche deffelben hervorragt. Auf 
trocknem Boden bauet man eine andete Sorte 
in den Regenmonaten. Wlan fäer ihn im Sep⸗ 
tember, verpflanzt ihn im November, und äfntet. 
im Sebruar und März Es gefchieht diefes bias 
weilen auf Pläßen, auf welchen Gehoͤlz geſtan⸗ 
den, deren Stöde man alsdann verbrannt hat. 
. Sobald die Samenförner teif find, fo wer⸗ 
den die Halme abgeſchnitten, und in kleine Buͤn⸗ 
del gebunden, wo dann der Reiß durch Stam⸗ 
pfen in einem hölzernen Moͤrſer, oder Durch 3 
Diefem Zweck eingerichtete Feine Handmuͤhlen, 
5 womit bie Chinefen wohl umzugehen wiffen, von 
"feinen: Hälfen geſchieden, oder abgehälfer — 


— 
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ns Sparten wird (wie Dillon, Reiſe durch 
Spanien, U, 181 arführt) das Korn duch 
Waffermühlen aus den Achren ‚gebrofchen,, wo 
‚dee unterſte Woͤhlſtein mit Kork überzögen iſt. 
Einige übergiegen- die frifchen. Reißkoͤrner mic 
beißem Waſſer, und trocknen fie wieder in der 
Sonne, wodurch fie zwar Bart werden, und fi) 
. länger aufbewahren. faflen, aber eine braune Gars 
- be und unangenehmen Geſchmack befommen, wie... 
diefes der Fall ben dem Seife von der Küfte 
Coromandel if. Sn Batavia fofter der Coyang 
. den 27. Picals oder 3375 Pfunden, 335 — 40 Tha⸗ 
ler unfers Geldes, weiches etwa 4 Pfennige auf 
das Pfund betraͤgt. 

Da es fuͤr Europa ein überaus wichtiges 
Geſchenk fegn würde, wenn man den Meifbau 
Härter treiben fünnte, als es bisher in einigen 
Gegenden von Italien, 3. B. in den Gegenden 


‚ von. Mantua, Verona, Mailand, im Sönigreihe 


Meapel bey Abruzzo ꝛc. ferner in Ungarn, = 
ſuͤdlichen Sranfreih und Spanien geſchieht: fo 
will ich Hier dasjenige anführen, was ein franzoͤ⸗ 
ſiſcher Schriftſteller über den Reiß und befien 
Anbau in füdfichen Gegenden von Europa neu⸗ 
bkch gefage Kat, da man hiernad die Ausfuͤhrbar⸗ 
Seit und das Schwierige der Sache leicht mit 
einander vergleichen kann. 

Daß es möglich ſey, ſagt er 2) auch in Frank⸗ 
* und einigen andern 2% ndeen Europa's Keiß zuß 
douen, iſt wohl nicht zu Häugnen; :aber eben fo ges 
wi if es, dag die in Ehina wößnliche Art ihn zu 
eg N rege der. —88* dußerſt nach⸗ 

urd 
us ebt faft feine ergiebigere Pflanze, und kein 
gefunderes Nahrungsmittel, als den Reiß. ehe . 
are. ann die % I in Shine, Fapan Ar 
3 


an geb biee € angeführte aus dem —R | 
1 
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Dtindien aufschalten haben, verfidern, daß man 
Bas Hoheit efes Länder jährlich Doppel 
te Reikernten von einerh Kelde gewinne. Man dicht | 
diefe Frucht, da wo fie gebauet werden fann, 

Welpen vor, auch ift fie wahrſcheinlich fräber alt 
Biefer befannt und im Bebrauche gewmeien, und man 


. fann wohl Dehaupten 1 daß fie das Pauptnahrungss 


mittel des vierten Theils der ſammtlichen Erdbew 
nee ausmache. Wenn die Bewohner der fd 


gen Ränder ſich begegnen, fo if ige gewöhnlicher 


Gruß: Haf du Reiß gegeffen 


2* 
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nach dieſen Mitteln, und glaudten fie in dem 
Bergreiß nennt, gefunden zu haben. Scon ſeit 


‘einen Betrag ven 43,755,000 Nealen, unge 


und dieß ſagt 
fo viel alet Befindeſtidundich wohl?! — 

Um die Wihtigrl.it det Reißbaues zu erfennen, 
Dürfen wie uns nie einmahl nad Indien verfegenz 
die een Reißfelder in dem Koͤnigreich Valencia 
in Spanien, an den fruchtbaren Ufern Des Lurar, 
die mit_ dem Waſſer diefed Fluſſes in einer Länge 
von 6. Stunden bewäſſert werden, liefern hr * 

0 

illionen Kranken (fei 3 Mihionen a 
iefer Ertrag reiste die Bewöhner"mehrerer Gegen⸗ 
den von Kranfrei In verſchiedenen Jeitepochen jum 
Reißbau, allein ee mußte wegen der Daraus entf 


henden Nachtheile wieder untertaflen werden. Ge 


i. D wurde früher ſchon in Piemont Reiß 
und fpäter um die Witte des legtern Jahrhundertß 
in Roufilon und Auvergne Verſuche damit anges 
Reit, aber die daraus entfiandenen verheerenden 
Krankheiten haben den Reißbau gänzlich verbannt, 
und er Darf auch nicht eher wieder betrichen wer⸗ 
den, bis man Mittel gefunden baden wird, ihn fäR 
die Geſundheit der Menſchen unfbadli zu machen. 
WMehrere ſchaͤtzdare patriotifhe Männer —— 
8 
derjenigen Reißart, div man trodnen oder au 





einem halben “Jahrhunderte bat man vom 
trocknen Reiß geſprochen, und behauptet, DAR «re. 
öhne alle Bewäflcrung in einem großen — 


reichs —— Aa reihe ernten geben 
e 


Me Meifende, bie davon ſprechen, fegen jenen — 


Man findet e Reifarı in China, Eodinchine, 
Japan, Tongfing, den »hilippiniiden Inſeln, Ben⸗ 
geilen, den malabarifhen Käfen, Madagasfar: und 
andern beigigen Gegenden unter der heißen Zene. 






% 
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bau In die Beißehen obgleich bekgigen Gegenden, wo 
ed mehrere Menathe hindurch far unauſhoͤrlich reg⸗ 
net. ber man febt daraus, daßz dieſer falfbith - 
fogenannte trockne Reiß in einem DVoden gehauet 
wird, welcher eigentlich zu reden durch Die unauf⸗ 
börlichen Regen im Waſſer ſchwimmt, und alfo in 
einer chen fo heißen als feuchten Atmoſphäre; auch 
dat er Feine befondere Eigenſchaft, die * von den 
endern angedaueten Reißarten unterſcheidet, dein 
. 0 gibt immer gleich gute und reiche Fraten, man 
mag ihn aus den Mordjten auf die Werge, oder 
von Den Bergen in uͤberſchwemmte Gegenden ver; 


In Epanien fo mie auch in Tosfana, hat man 
feit tangen Jahren Verſuche dDamis angenelt, und 
viel Fleiß Darauf verwendet; allein dieſer fogenanns 
te trockne Rei wuchs et die Aehren Pas 
vun nicht gur Reife, und gaben faft feinen Ertrag, 
dere Banks mar mit feinen Berfuhen im Jahre 
1798 bey London nicht glädliger. Er hatte bem 
Samen ans der Begend der Grade Gerinagnr in 
— am Fuße des Berges Imans, deren Klima 
em esglaͤndiſchen gleich zu ſeyn ſcheint. Endlich 
dar man auch in Deſterreich mehrere Verſuche das 
wur ongefteht, und fie in öffentlihen Blättern als 
glählıh angekündigt; fie gebören oder meiner Mei⸗ 
nang nad ebenfalls in die Klaſſe der vorigen, und 
id bın hberzeugt, daß die Idee, in Europa Reif 
ohne Bewäflerung bauen zu wollen, aufgegeben wer⸗ 
den mÄfle. Ich werde daher hier nur von dem ges 
wöhnlichen Reiß und won einigen Abarten deſſelben 


reden, welche einen mindern Grod Hige erfordern, .. 


and deren Anbau nach einem eigenen Syſtem im: 
einem großen Zheile des franzoͤfiſchen Reichs, - 
Nachtheul für die Geſundheit, mit Erfolg betrie 

werden fann. Jedoch wi ich vorher noch einer 
Manze erwähnen, deren Anbau wichtig werden fan, 
delche die Mifionärs unter Dem uneigentlihen Nabs 
wen wilder Reiß, und die Botariker unter Dem 
Rohmen Zizenin palustris L, anführen Diefe 
Henze woͤchſt in den ‚nördlichen Gegenden von 
Rerdamerifa, wo fie Dr. Bohl unterfuchte, und fie 
unter der: Rahmen Zirania. clavelleuse bef&richen 
dat. Gie ir einjaͤhrig, waͤcht in fchlammigen Ge⸗ 
‚Nifeen, und wird 7 bis ae hoch; ihre ar 

3. n 
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ge 6 bis 7 Einich Tang; die alten Bewohner von 
merika kochten fie mit Kteifd, fo wie wir den Rei 
kochen. Die oo Bewohnern haben dieß nachges 
ahmt, und man ſammelt ihre Fruͤchte auch jetzt noch 
zu ———— Sebrauche. Herr Banks bat fie in Eng⸗ 
lan eingefägrt, und Herr Correa ſah fie in den 
Gräben von Springgrove, dem Landgute des Er⸗ 
ſtern, wo. fie vortrefflich gedieh und reichen Ertrag 
ab. Man findet dieſe Frucht jegt. auf den erſten 
Kafein ın England, Der Reif, welcher feit undenk. 
hiwen Zeiten auf dem Kontitent von Aflen allgemein 
edauet wird, gibt ‚eine große Menge Varietäten, 
ndefion, der viele Unterfuhungen deshalb arfell 
e, zaͤhlt in den großen Indien 90 dagen. Wahr⸗ 
cheinlich giebt. es deren. in China eben fo viel, denn 
es giebt in dieſem großen Meichg Beine. einzige Pros 
vinz, felbft die ndedlichen nicht Ausgenommen, wors 
in nicht Reiß -gebauet würde. Der Reiſende Se—⸗ 
edo fagt, daß der Boden in der Provinz Hebel 
& troden fepy, und nur fo viel Reif trage, ale 
ie Hofleute des Faiferlihen Pallaſtes, die Wandas 
- zinen und Soldaten (deren aber mehrere Tauſende 
. Mind) bedürfen, eo Duhalds Erzoͤhlung waͤchſt 
deshalb weniger Reiß in dieſer Provinz, weil nicht 
fo viele Kanaͤle in derſelben find, als in den andern. 

Es ift wahrſcheinlich, daß die Art Meiß, die in 
a und in den Fälteften Provinzen von China, 
erbſt in der Tartorey am Norden der großen Mauer 
waͤchſt, diejenige fey, welche der Kaiſer Kang« Bi 
entdeckt und fortgepflanze bat, Dieſe von einem 
Kaifer gemachte und aufgezeihnete Entdeckung if 
zu merkwürdig, um fie nicht zu erwähnen. In den 
Memoiren der Mifiiondre zu China findet man fie 

"ga den eignen Worten des Kaifers, und wir geben 
fe hier wieder. | 

Was wie bier erzählen (fagen die —— 
iſt gezogen aus der großen Sammlung über den 
Aderbau, gedruckt im Pallaf 1743, und aus den 

- Brloarmemoiren des Kaifers ——— 

„In den erſten sagen des Oten Mondidr agt 
der Käifer ang» Di, ging ich in den Keldirn ſpa⸗ 
zieren, welche mit Kit befäet waren, deren Ernte 
Tr im neunten Monde zu trwarten war. Von une 
gefaͤhr bemerfie ich eine Reispflanze, die ſchon Mchs 

ven hatte, fich weit Aber ale AUSIRNELNUR.CEET 
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und ſchon reif genng war, um fie gm ernten. Ich 
"Sieh fie mir bringen; das Korn Derfelben war ſehr 
ſchon und vollländig, und ih fiel auf den Gedan⸗ 
Zen, fie, au einem Derfuche aufzuheben, am su fes 
Den, eb he im fejgenden Fahre eben fo. zeitig reif 
werden wärde. a6 war nun wirflih bes Fall. 
Alle aus diefen Körnern gejogenen Pflanzen brads 


ten ihre Aehren vor ber gemwöhnliden Zeif, und \ 


gaben ihre Ernte .in ſechs Ronden. Jaͤhr lich wurde 
nun die Ernte von Diefen Pflanzen ——— und 
ſeit dreyßig Jahren wird. von diefem Rei auf meine 
Tafel gebracht. Das Korn defielben ik etwas ang⸗ 
lich, und die Farbe igieit ind Roͤthliche, a er 
bat einen: ſehr fühen Geruch und Anger angenchs 
men Seſchmack. Man neunt ihn Kaiferreiß, yu- - 
zni, weil.er in meinen Gärten zuerſt gebduer wurde, 
Es iR. die einzige Art, die nördlıch von der großen. 
Mauer, wo die Kälte früh anfängt und (pät aufe 
hört, zur Reife gelangt; aber in den mirsägigen Bes 
—— wo das Klima ſanfter und der Boden frucht⸗ 
arer if, kann man bequem zwey Ernten in einem 
ö aete davon -gewinnen, und es ift für mi& ein 
Ges Gefühl, meinen Ueden Unterthanen einen. fole 
hen Vortheil verſchafft gu haben.“ 
‚Alle die Bewunderungen der Poramiden Cgop⸗ 
tens, die unſer Schriftſteller ausſpricht, (fahren 
die Mifionaice fort, indem fie von Heren Pan ces 
den), follen uns nicht hindern, zu ſagen, daß es 
lorreicher iR, eine ſolche Enttedung gemacht zu 
ben, als es ſeyn würde, die * von allen 
diefen Steinmaſſen aufgethuͤrmt zu haben. | 
Aus den angeführten Thatfachen erhellet, daß 
der im Norden von Ehina erbauete Reiß große 
Vorzüge vor allen andern befannten Reißarten habe, 
naͤhmlich die; daß: er in einem falten Klima zue 
Reife gelangt; daß er in ſchlechtem Boden gedeiher, 
in kuͤrzerer Zeit zeitiget und von einem angenehmen 
Geſchmack if, Dieſe Art Reiß muß fih alle der 
Europäer zu verfhaffen ſuchen, um ihn anzubauen, 
und des andern entbehren zu koͤnnen. Wie man 
ihn anbauen fann und muß, ohne der &efundpeit 
der Menſchen gefährlih zu. werden, wil ich jegt 


FE ie Meibfeider nack der gewöhnlichen. Art eini⸗ 
ge Zoll unter Waſſer zu or iR Außer sefäpein. 
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Die auf den Reißfeldern ſtehenden Woſſer werden 
in der Hitze ſchnell faulend, zahlloſe Inſekten ſam⸗ 
mein ſich daſeibſt, pflanzen. fib Fort und ſterben 
u. |. w., und es kann nicht fehlen, daß die Luft 
Dadurch verpeitet werde. Anftarı alſo die Reißfel⸗ 
der auf längere Zeit unter Waſſer zu fegen, ſuche 

“man fie nur von Zeit zu Zeit zu bewäflern, wie 
man . bey den Wieſen es that. Der gemöhnlide 
Reißbau erfordert, daß die Felder dazu 3. bit 4 mahlt 
im Jahre trocken gelegt werden, und dieſes Cat⸗ 
waͤſſern dauert jedesmahl non 3 bie zu STagen,und 
ur Zeit der Ernte ſogar ae länger. ie nah 
em Ablaſſen des Malers in den. Furchen, Gräben: ° 
und Berriefungen zurückbieibenden Gewäfler, Uns 
Traut, Schlamm und Infelten faulen, und verbrei⸗ 

gen einen peitiienzialiiden Geſtank, der die Luft 

- verdirbt und Kranfheiten erzeugt, Alles dieſes 'dat 
man ben dem bloßen Bewällern oder Weberriefein 
wicht zu färchten, fo wenig wie bey dem Bewällern - 
Der Wieſen, der Rramt: und Gemüfegärten. 

Der Reit kann nun. zwar ohne Wafler nicht 
wachſen und gedeihen, aber deßhalb iſt es doch nicht 
noihwendig, ihn beſtaͤndig unter Waſſer zu halten; 
es iſt hinlaͤnglich, ihn in eines ſteten überflüfigen 

uchtigfeit au erhalten, und ibm ven Zeit in Zeit 
o viel Davon — — als ſeine Wurzeln ihrer 
atur nach verlangen. Man kann daher dieſen 
— durch diters wiederholte Bewaͤſſerungen er⸗ 
zeichen, 
Ä Man flieht leicht ein, daß diefe Bewaͤſſerung den 
Nachtheil der erſtern Methode nicht Hat, und Dens 
nwoch alles das leiten Fann, was der. Reiß zu feis 
nem Wachsthum und zum Neifwerden erfordert: 
daß die anf diefe Art bemäflerten Reißſelder Peine 
Moräfte bilden, fondern nur in einem folden Zus. 
ande bleiben, wie die Felder bey einem lange ans 
oltenden Regen zu fegn pflegen, und man weiß, 
aß dergteihen Bewaͤſſerungen, ſelbſt in den Heißes 
ſten Gegenden, feinen nachtheiligen Einfing auf bie 
"Sejundpeit der Menfden baden. 
Wird aber dieſe Ueberrieſelung, die nur von 
Bi u Zeit geſchieht, auch wirklich zum Reißbau 
nreibend ſeyn? — e Erfahrung kann allein 
nur bee dieſe Krage entfcheiden; ich behaupte deß⸗ 
wegen nicht gerade gu, Daß der Reiß bey ee 
” geſchla⸗ 





ger Aulturart gedeihen mäle, ſondern meig 
ze —*8*— gebt aur dahin, diejenigen Lendwir,e 
Darauf aufmertfam zu machen , Deren Örtliche Enge 
43 moͤglich macht, Berſucht damit anzufiehen. And 
foßite dieß nit ber Mähe und der Aufopferung eia 
nes Pleinen Erdſtreifens werch fegn, da der Vor⸗ 
sheil duvon, im Gele de& Selingent aufererkentiieh 
groß feon wörde | | 
Aus verſchiedenen aegränderen Thatſachen, Ne 

ih aufzählen werde, läßt ſich indeflen ſchon auf. eis 
nen giöädlihen Erfolg dieſee Methode, Weiß ıu 
. Bauen, fliegen. Es iR ausgemacht, daß dieſe 

Frucht vollkommen wäh, zeift, and reihen Er⸗ 
srag gibt in verſchiedenen Bandfridien, die feine 
andere Bewöflerung erhalten, als durch häufige Bez 

en, wie ich. oben bereits erwähnt Babe, wo «die 
ie Reißfelder niemahls ganz mit Waſſer überdedt 
And, Einen ähnlihen Grad von Sendtigfit, MT; 
Der durch den Regen nerurfacht wird, kann man 
aun aber dem Lande Dusch wiederholte Bewaͤſſerun⸗ 
gen von Zeis zu Zeit verſchaffen. | 

Die Chinefen, die den Ackerbau ſehr gut vera 

fichen, und wegen der großen — — dieſes 
Landes nur Re fleine Räume eingefränft find, 
Daben eine Kulturart erfunden, die Ver Kbrıgen 
Welt ganz unbekannt if. Um fib Zeld zu ver—⸗ 
ſchaffen, erbauen fie von Bambus und andern Holz⸗ 
arten Klöße, die fie mit Matten belegen und dann 
Erde darauf bringen: und auf diefen fhwimmenden 
Feldern bauen fie Reif. Die Wahrheit diefer Eur 
Se ift durch mehrere Reijende verbürge, und id 
befite feldft ſehr ſhoͤne, in China ſeibſt verfegrigte 
und ausgemahlte Zeihnungen von folden mit Bleik 
beftandenen Fünftlihen Inſeln. Der RKeis winit 
Darauf volkommen gut, obgleih das Waſſer, auf 
welchem fie fhwimmen, ihn niemahls uͤberzieht, und 
aub der Regen ihn nie unter Waſſer fegen jkaun— 
weil er fih hindurch zieht. Herr — in feis . 
men Nachrichten über den Ackerbau ber Chinelen, 
fagt hierüber Kolgendes: ‚Man, bat Biefe Yet, 
-Meib zu bauen, fehr vortheilhaft gefunden, denn die 
Dilanze erhält dabey von unten den erforderliden 
Grad von Feuchtigkeit, ſowohl in der Megenzeit, 
ald in der Zeit der Hige, ohne durch den vielen 
Degen zu leiden, weil Gehen ich Bur die 
| 5 | n 
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den Finß hinabſenkt. Hieraus ficht men nun, daß 
durch Bewaͤſſerungen, Die von Zeit zu Zeit wieder⸗ 
dolt werben, ein Reißfeld den naͤhmlichen Grad non 
euchtigkeit erhalten koͤnne, wie die ſchwimmenden 
isfelder in China. Es iR hierbey noch zu bemers 
ken, daß in den füdlihen Provinzen won China, -we 
dieſe ſchwimmenden Meißfelder Abtih And, die Luft 
dee Atmoſpaͤre während dee ganzen eszeit, in 
—— — waͤchſt, Außerſt trocken und bren⸗ 

wend ‚Hei . ä = ee : . 
Bey San⸗Lucar de Barameda, an der. Müns. 
dung des Suadalquieir, fae ich eine Act des Reiß⸗ 
baue), „die chen fa kunſtlich -aud erfinderii® mar, 
als Die der Chenefen, :und welche meite Ideen aber 
De Reißkultur bey. uns befiätigt. Die Landwirthe 
dieſes Theil® von Undalußen Haben. fich. Feider ger 
Schaffen, von denen fie jährlih vier Ernten nehmen, 
anf einem Boden, der vorher aus Hügeln und feis 
nem quarzigen Sande beftand, und faſt gar feine 
Erdtßeile enthielt, welche die MWegetation. befördern 
Finnen, Gie machten :diefe Felder eden, und vers 
tiefien fie fo weit, daß das Waſſer des Fluſſes dur 
din. Sand derfelben binziehen konnte, und erlang⸗ 
“ten duch Piefe Operation von dem undunfbarften 
Bpden nnd in den brennenften Himmeisfirihen us 
sıspens die fhönften und etgiebigſtens Ernten. "&es 
wiß iR es aber weniger fohwierig, ‚felbft in den heis 
Schten Provinzen Frankreichs den. Reif mit Vortheil 
zu buuen, wenn man ihm nur folche Feidet eine 

eöumt, die der Weberriefelung fähig ſind )). 

Mob will ich einige Bepfpiele anführen, welche 
beweiſen, daß der Reiß auch auf vinem bloß bes 
wäflerten. Boden gut gedeihe, und daß diefe Methos 
J Ye vor Zeiten in denen von den Manern..und an 
deen odrientaliſchen Völkern befegten Gegenden io 


.9m 


Mm Su einigen Ländern gewinnen die Wewohner der Niedes 
detungen durch Huͤlfe der Bewäfferungen vier bis fünf 
Gemüieernten. Zum Beyipiel führe"ich bier Die S 
fegärtner bey Touloufe an. Wie haben in ihren Gaͤr⸗ 
ten Brunnen, die durch ein Rad und ein Yferb dekdus 

.. Dig getrieben werden, und immermährend wenigſtens vier 

Kubifgol Waſſer geben. Dieies Waffen zieht ſich in den 
Furchen und Gräben durch die Beete, und man leitet 
es nach Belieben wohin man will. Riemabls bat mau 
ou Diefer Bewällerung Nachtheil veripärt. E 
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Uch geweſen ſey. Ebn⸗el⸗Awam, Lanbwirth ben Ges 
villa, bat dieſe Methode in feinem arabifden Wer⸗ 
fe, welches um des ꝛ2te Fahehunderr geſchrieben 
and erſt neuerlich ins. Spaniſche aberſetzt * befchries 
ben, und ich theile diejenigen Stellen Daraus woͤrt⸗ 
lich mir, welche Bezug auf diefen Begenfiand has’ 
ben. Er beſchreibt aber nicht nur bie Berfehrungsds 
arten, die er ſeldſt beobachtete, fondern führt zus 
gleih) die Meinungen feiner Zeitgenoflen an. „Weis 
gen und Gerite, agt er, können auf bewöäflerten 
. und ungewäflerten Feldern gebauet werden, der Reiß 
ober muß bemwäflert werden. Wenn dad Meipfeid 
zubereitet und gedüngt worden ift, muß es ſogleich 
bewäflert , und dieſes nad der Ausſaat des Reißes 
wiederholt werden, und zwar wöchentlich zweymahl, 
bis er aufgelaufen iR. Alsdann reinigt man das 
Land vom Unkraut, mittel des Almocafre (eine. 
fhelförmigen, noch jegt in Spanien übliden un® 
Sehr zweckmaͤßigen AInjıraments), und verpflanzt ihn 
m März oder May, Bor dem Verpflanzen bes 
ngt man Adends nah Gonnenuntergang Die - 
Kanprabeeit, zieht am folgenden Morgen fehe - 
rad die Pflanzen aus, bedeckt und [hügt fie gegen. 
Die Luft und Sonne, und pflanzt fie des Abens in 
Beihen auf gut gußereitete und gedängte Beete, die 
man vorher erft beiwäflere haben muß. So wie die 
Berpflanzung gefchchen if, wird das WBewäflern. 
wiederholt, und jo lange von Zeit zu Zeit Damit 
fertgefahren, bis fi Dig Diane gut bewurzelt hat 
und völlig bewachſen iſt.“ Sobald die Erde hinlängs 
lich angefeucter it, hört man einige Zeit init dem 
Demwäflern auf, und reinigt das Keld vom Unframt, 
Wenn der Reiß fi) verwandelt hat. (Sediento), wels 
ed man an den grauen Fleden anf den Blättern 
bemerft, bemwäflert man ihn von neuem, und zwar 
zweymahl woͤchentlich bis zum Auguſt, wo man das 
mit aufhört. Die dahin, wo man die gedachten 
Flecken auf den Diättern bemerkt, muß man frtiſches 
affer zuführen, und. zwar woͤchentlich einmah 
Denn bey einer öftern Bewaͤſſerung würde der Rei 
zu geil wachen, immer gräner, und fpäter reif 
werden’ | 
| Aus diefer Stelle des arabiſchen Sqriftſtellers 
fieht man deutlih, daß man ehedem enımeder in 
Spanien oder in den andern Gegenden ven — 
* | m 
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mit Huͤlfe dloßer temporeller Bewaͤfferuugen gebauen 


habe; man kannte aber auch die andere Methode, 


ihn ganz unter Wafler gu fegen, - „Bey diefer Yet, 


fagt Eds elsUwam, täßt- man Dad Wafler eine 
Palme vder eine Hand hob auf den frifhgefäcten 


Reiß, und Täht es immerfort darauf, denn biefe 


Br ae amigen Beben, und auf ſolchen 
— ws die Gewäſſer bekändig- darauf ſtehen, 
agt man, daß der Reif an Waller unerfärttich fen, 


“and daß feine Wurzel immerwährend darin ſtehen 
“ möäfle Man laͤßt das Waſſer auf der. einen. Seite 
des Keldes herein, laͤßt e6 fieben Tage auf dem 


felihgeiäeten Reißfelde ſtehen, und leitet es dann 
von der andern Seite wieder ad, und läßt ſogleich 


wieder friſſes Waſſer darauf. Dieß geſchieht bis 


* 


m Augenbliek der Ernte.‘ | 
” Btagdem ib nun vie Moͤglichkeit gezeigt habe, 


. den Mei in Frankreich und andern Ländern Yure« 
pens bauen in koͤnnen, ohne dee Gefundheit nach⸗ 


iheilig au werden, will ich noch einiger anderer Bons 


theile erwähnen, melde die Merhode ber Bewaͤſſe⸗ 


zung. der Kelder vor der gewöhnlichen, fie unter 


Woaſſer zu ſetzen, ba 


t. 
1) Der erſte Vortheil derſelben if, daß man 
weniger Waſſer gebraucht, und alfo eine g) ere 
Flaͤche zum Reisbau mit einer geringern aſſer⸗ 


Maſſe befeuchten kann. 


2) Das man auch in minder warmen Gegenden 


: Rei dauen kann. Bey jener Methode, we die 


eißferder immerwährend unrer Waſſer ſtehen mäfe 
fen, in eine größere und anhaltendere Hige erfordere 
ib, als bey dieſer Bewaͤſſerungsmethode. - Die 
Miifbauer in Spanien und Jralien haben gefimfden, 
dad der im Waſſer fiehende Reiß nicht fo. vollfoms - 
men und reif werde. und niot fehr ergiebig ſey, 
wenn er gu viel Waſſer Hart, deßhald fie denn auch 
nur durch Leitungen fo viel W.ffer darauf lafen, 
als erforderiih in, damit das Land einen hoͤhern 
Grad von Wärme behalte. Das Wafler macht den 
Boden naͤhmlich zu kalt, and obgleich der Reiß nicht 
ohne MWaſſer gedeiher, fo fann er doch au eben 
fo eng ohne MWöcme gedeihen. . - . 
3) Dur bleße, von Zeit gu Zeit wiederholte . 
Bemwälferungen wird der Boden nicht. fo entfräfter, 


als Durch anhaltende ſtatke Ueberſgwemmungen, 
— Zu melde 


Y 
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Selche beymn Ablaffen des Waſſer die. Kräfte det 
Miſtes mit fortnehmen. Man bezahlt daher auch 
gewdhnlich ſolche Keißfelder ſehr sheuer, auf melde 
man die von andern Reißfeldern abfließenden Ge⸗ 
waͤſſer leiten kann. 

H Die Methode, das Feld ganz unter Waſſer 
u n, erfordert mehr Arbeit und Koſten. Ein 
oiches Held muß völlig wagerecht gemadıt, und 
Durch mehrere Dämme and Gröden durchſchnitten 
werden: u. f. w. J * 

Zuweilen wird der Reiß von einer Krank. 
heit heimgeſucht, die von den Italienern Carolo 
genannt wird, die zuweilen die zarıe Pflanze vers 
dirbt, und an den anfaͤnglich dunkel, nachher gelb⸗ 
fih und zuletzt trocken werdenden. größeren Biüts 
tern erke«mt wird; iſt die Pflanze ſchon älter, 
fo wird ſelbſt die Blumenriſpe angegriffen, fo daß 
die Bälglein entiveder ganz leer, oder doch nur 
ein unvollktommenes Samenkorn enchalten. Ueber 
die Enrftehung dieſer Kranfheit har man bis jeht 
nichts Gewiſſes heraus bringen können ). — 
. Ein anderer Zeind des Reißdaues ift Emberiza 
‚ oryzivora L., der auf der Inſel Cuba vie Reiß⸗ 
koͤrner ausftißt, wenn fie noch mildicht find, und 
baburch fo fett wird, daß er kaum mehr fliegen 
fann, und wenn: er ‚gefchoflen wird, oft bey dem 
Miedverfallen aus der Luft zerplatzet. Hart diefee 
Vogel feine Verwuͤſtungen auf Cuba angerichtet, 
fo reifer, aber bio das ABeibchen von ihm, auf 

drey Wochen nach Carolina *" - | 


Beber die im Handel vorkommenden dere 
: f&tebenen Sorten des Reich | 


.Der beſte und dauerhafteſte Reiß, muß ſchoͤn 
sein, friſch, grob, weiß und lauter ſeyn, und nicht 

a —————— we ſtaudig, 

— reger Hirn 
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ſtaubig, ſchimmlich, oder ranzia riechen; auch nicht 
ſalzig ſchmecken. Der roͤthlich gelbe und klein⸗ 
kornichte paſſiret nicht für Kaufmannsgut, und 
| wird deswegen immer wohlfeiler gegeben. 
In Europa wird der Reiß am, doͤufigſten 
in Ztalien, unb zwar in dem Piemontefifchen, in 
bem Gekiet von Verona; und in dem Maple 
diſchen gebauet ‚, to die Pferde anſtatt des 
fers damit gefüttert werben; und aus biefen ein 
bern kommt der meifte und befle Reiß, ben man 
in dee Handlung in Europa bat. Sonderlich 
wird ber piemontefifche Mei für den beften ges 
halten, indem er alle vorhin angeführte Eigen⸗ 
fehaften guter Waare bat, wiewehl: andere ihm 
den veronefifchen vorziehen, oder doch gleich fchäts 
zen. Wenigſtens ift der veronefiiche Reiß naͤchſt 
dem piemontefifchen Ber beſte. Der milanefee 
Reiß iſt ebenfalls fehe gut, und zuweilen fo fchön, 
als der befte immer feyn kann. In Deutſchland 
wird vornehmlich um Bamberg, wie auch an dis 
higen andern: Orten, etwas Mei gebauer, fo 
auch in der Schweiß.” Der in Spanien, in bem 
Königreich Valencia gebauere Weiß ift ‚allemal 
eörhlich, und har gewöhnlich einen unartigen ſal⸗ 
zigen Geſchmack, und folglich nicht alle Eigen⸗ 
ſchaften, die ein guter Reiß haben ſoll. Seit 
Jahren iſt auch aus Rußland ven Archangel 
chineſiſcher Reiß gekommen, welcher dem milane⸗ 
ſer ſehr aͤhnlich zu ſeyn ſcheint, jedoch voͤlliger 
uber dicker von Koͤrnern, ſonſt aber zum Ge⸗— 
brauch ſehr gut iſt. Das ſchlimmſte bey dem⸗ 
ſelben iſt dieſes, daß er ſehr nach Juchten rie⸗ 
het, weil von dieſem ſehr ſtark riechenden Leber 
‚ eine große Menge auf den Schiffen zugleich mit 
verführt wird, Ueberdieß ift ee auch mit Salz⸗ 
J ſteinen ſehe ſtark verunreinigt. In — 
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und der gänzen Levante wierd ebenfalls diel Reiß 


gebauet. Er faͤllt mehrentheils ſauber und ſchoͤn 


aus; fuͤhret aber durch Verunreinigung viel 


Salzkoͤrner bey ſich. N 

Sn Afrika, und den dazu gehörigen Inſeln, 
ift dee Meiß an den meiften Diten, mo es bie 
Dürre des Erpbodens nicht verhindert, fo ges 
mein, wie bey uns das "Getreide Sonderlich 
ift "Aegnpten, fo wie an allerhand Gattungen 


- son Getreide, alfo auch an Reiß ungemein » 


* fruchtbar; und wird von demfelben eine große 
Menge jährlich nach Eonflantinogel und andere 


v⸗ 


Orte der Levante gefuͤhrt. Dieſer Agyprifhe 


Reiß hat im übrigen einerley Beſchaffenheit wie 
dem levantiſchen. ae 
Mas Afien betrifft, fo wird in ganz Oſtin⸗ 
dien, und den meiften auf dem indianischen Meer 
gelegenen Inſeln der Reis ebenfalls ſehr ftarf 
gebauet, und geräch daſelbſt unvergleichlich, weil 
ſowohl die MWirterung, als der Erdboden dazıs 
- bequem ift, vornehmlich wegen der vitlen und 
waſſerreichen Fluͤſſe, aus welchen bie nahe bey 
denſelben gelegenen Reißfelder ſehr leicht und be⸗ 
quem koͤnnen gewaͤſſert werden. Es iſt auch die⸗ 
fer eſtindiſche Reiß weit beſſer, als der europaͤi⸗ 
ſche; wiewohl dennoch eine Landſchaft vor ver 
andern einen Vorzug hat. Den beſten Reiß in 
Oſtindien liefern Malabar und die Inſeln Java 
. und Zeilan. Der auf Zeilan wachſende Reiß 


brauchet, in verſchiedene Sorten unterſchieden, 
und man gibt einer jeden von denſelben einen be— 
“ fondern Nahmen: als da find: Aulfancel, mit 
welchem Nahmen man denjenigen beleger, welcher 
am gefhwindeflen reif wird, und nur 3 _ 


wird von den Einwohnern biefer Inſel nach ver 
Eaͤnge der Zeit, welche er. zu feiner Reifung 


- 
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Zeit zu feiner Meife braucht, auch für- ben Seen 


gehalten ‚wird, aber nicht fo viel gibt, als bie 


Aumern Sorten; Henit, Hanovoval, Hanteal 


und Mauvy, welcher am laͤngſten Zeit zu ſei⸗ 


ade Meife brauche, indem er erft in 7 Monaten 
reif wird. In Anfehung des Geſchmackt ift nur 


wenig Unterſchied unter biefen Sorten, sie fie 


dem auch alle fie einerleg Preis verkauft wers 


den. Die Halbinfel Malacca, die Königreiche. - 


BSiam und Tunquin, und die Inſel Suntarre 


Gaben ebenfalls einen Leberfluß von ſehr gutem 
Mei. China geuge nicht weniger ſehr ſchoͤnen; 
der beſte aber wächft bey ber Stadt Kienchang 


in der Provinz Kiangfi, welcher, wie Reuhof in 


feiner finefiichen Meifebefchreibung. meldet, feiner 
Vortrefflichkeit halder Silberkorn genannt- wird, 


In Japan hat man wie vorhin bemerkt wurde, 
: eine Bartung Reiß, welcher ſehr weiß *) und 


Der vortrefflichfte in der Welt, indem ee nicht 


allein ſehr ſchmackhaft, fendern auch ungemein 
nahrhaft iſtz allein die Jadaneſer laſſen von dem⸗ 
ſelben nur ſehr wenig aus ihren Inſeln heraus, 
und die Hollaͤnder bringen davon jaͤhrlich nur 
etwas weniges nach Batavia.. | er 

In America and den zu biefem. Theile des 


Erdbodens gehörenden Inſeln wird num der Reif, 


kn 2 


eben fo häufig, mie bey uns das Getreide, ges 
bauet. Snfonderheit bringe der Staat. Carolina 
in Wordamerica fehr viel Reiß hervor, welchem 


Die Nordamerikaner und Englaͤnder in’ anſehnli⸗ 


de M nach Europa führen. Dieſer Reiß 
| ni Außert fepön : * laͤnglichen Pen = 


ſchneeweiß; dabey ganz ohne Hüljen, un» ofne 


k 
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sorhfireifige Körner, auch von einem ſehr ange⸗ 
- nehmen Gefhmad, . 

Da der Reiß als Speife fo fehe geſchaͤtzt 
wird, fo laßt ſich leicht den Schluß machen, daß 
der Handel mit dieſer Seuche ſehr groß fepn 
muͤſſe. Inſonderheit if der Reiß in Dflindien, 
China und Sapan, wegen bes. oben erwähnten 
baufigen Gebrauchs, wozu man ihn daſelbſt an⸗ 
wendet, von ſehr zutem Abgang, und ein unges 
mein beträchtlicher Gegenſtand der bafigen Hands 
kung, ſowohl derjenigen, welche Die dafigen Lan⸗ 
deseingebornen unter fi), als derjenigen, welche 

bie eutepäijchen Nationen dahin treiben. Denn 

diefe hier, gebrauchen ihn nicht allein, zur Ver⸗ 
probiantirung ihrer Teftungen, Logen und Com⸗ 
toire, Die fie dajelbft haben, ingleichen ihree Schiffe, 
ſowohl derjenigen, die jur innern Handlung von - 

Indien gewidmet find, als auch ihrer nad Eu⸗ 

sopa zuruͤck fegelnden Schiffe; ſondern fie ver: 

führen ihn auch in großer Menge nach denjenigen 

Ländern und Inſeln von Indien, mo man fol - 

then "wegen der Dürre des Erdbodens nicht bauet, 

wie 3. B. nach den moludiichen Inſeln, Arabien, 
und den Ländern an dem perfilhen Meerbuſen, 
in welchen insgefammt diefe Gattung von Ge⸗ 
treide eine ſehr güte und beliebte Waare iſt. In 
| Europa finder der groͤßte Handel mie Reiß in 
r Faſtenzeit flatt, binnen welcher, vornehmlich 
- In karhofifcheh "Ländern, eine große Dienge das 
von zu Faſtenſpeiſen verbraucht wird. Den flärks 
Ren Hanvel in Europa trieben ſonſt wohl uns 
freitig, die Hplländer und die ‚Hamburger damit. 

Man führe daſelbſt Infonderheit folgende 4 Sog 

ten dabn: 1) Veronefer, 2) milanejer, 3) türkis 
en, Agnptifchen, oder ievantifchen, und 4) cas 
„Wine: Weiß. ;"ARRan: par mg, ai" iefen Mach 
Or uhr Car; —W 
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mehr 9 derez allein es kommt davon ni 
u ale” um fe in, theils in EL 
fie zu ſchlecht find, theils ‚aber‘ auch darum, weil 
— ſo viele UInfölten erfordern; wie denn auch 
er Aus Rußland kommende Reiß wegen. feines 
farken Geruchs und der. vielen darunter ſich bes 
—— "Säfzkeine nicht gefucht wird. Don 
en jest erwoͤhnten Sörten kommen die drey e 
lem, ahmEtch der beronefer, milanefer, und türs- 
. Kifihe" ober levantiſche ) Reif alle in Säden;. 
u Statoffnet Reiß hingegen kommt in Tonnen 
466 Pfund und darüber; und der ruſſſche 
ta in länglichen ſchmalen Sttohfäden vonr 
- "918200 Pfund, wie auch in kurzen breiten Tom 
24 Ken von 500 bis '6oo Pfund. a Amſterdam 
— erben alle’ dieſe Sorten Reif nad Seinen 
Von’ "700 Pfund verfauft. Die erften 3 Sorten: 
geben 4 P und Tata von jedem Sad, u ind 2 
dro Kent für 2A Gewicht und eben fo. PH 
Bart Bezahlung Abzug: die letzte Sorte | 
Hi, nahmiich der caroliner Meif, gibt von. 
 Ronne Tara, was die Fun miegt, an 
Pr" Cent Abzug 96 ni € 
Biel für en Bezah — 
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| un Eouränt, mit 208 in Di 
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Heiß, 2 34% 
Man Füßen hiernaͤchſt in der Manbluns duch das 
Reißmehl, Keißblume oder den gemablenen 
Reiß, welches bloß ein fein gepufverter Reiß iſt, 

"der, nachdem er vorher in fiedend heißem Waſſer, 

und ſodann noch einmahl in altem Waſſer ges 
waſchen worden, in einem Moͤrſer zu einem fri⸗ 
nen: Pulber geſtoßen, und ehdfih vurch ein feities 
Haarſieb geſchlagen wird. Dieſes Reißmehl din 
jedetzeit ah einem trocknen Otte "gehalten utid 
vor aller Feuchtigkeit wohl a 
denn wenn es auch noch ſo fein iſt, fo ſirht es 
doch allezeit grob aus, und kann nicht, verkduft 
werben, wenn es feuche if.‘ ° en 
" Dibrerifde Betrachtung des Reiſſes 9, 
Die Reißkoͤrner, vie‘ wir: zum Speiſege⸗ 
brauche erhalten, ſind ihrer: gelblichen Huͤlſe ber 
raubt, ſie find laͤnglich, zuſammengedtuͤckt rund⸗ 
ih, an beyden Enden abdgeftumpft, . ungefähr 
zwen Bien lang, weiß, hafboirchlichtig, an dem 
antern Ende ſeitwaͤrts mir einem Keime verſe⸗ 
hen, und erwas gefurcht. Sie haben weder Ge⸗ 
such noch Geſchmack Beym Kuoͤuen ſcheinen fie - 
zwar anfänglich ziemlich hart zu feyn, ſie * 
ſich doch aber mit den Zoͤhnen leicht zermalmen. 
Mit Waſſer laſſen fie fi” sum Brey kochen, 
und dus Woher wird milchicht und ſchleimicht. 
Dusch ganz Oſtindien, vorzüglich in China, 
Herſien und Japan mache der Reiß das bampts 
. Mehlichfie. Nahrungsmittel aus. Zum  Btot: 
- "Sachen saugt der Reif eigentlich nicht, henn ver 
Leig gehe nicht gehdrig auf, wenn ihm’ auch 
u, ein Fermant hiuzugfetzt wicd und das 
Q 2 — Me ‚Yaraus 
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im Munde befchmerlid auf. - Er verttitt indeß 
Doch an den Orten, wo er gebauet wird, die Stek 
fe. des Brote, indem man ihn mit wenigem Waſ⸗ 
fer zum Brey echt, der fo. zaͤh if, daß man ihn 
mit den Fingern, aber, wie es. die Chineſer ma: 
chen, mie runden Stoͤckchen faflen kaun, und ſo 
- gu, andern Speiſen, ſtatt des Brotes, gegeſſen 
wird. Zum ſteifen Vrey gekocht, wird er a 
‚in Carolina,. flatt des Brotes, genoſſen *). 
" Den Megern, die. ſich mit dem Reißbau befchäffs 
tigen, iſt er faft Bas einzige, und den Bauern 
An Dbercarslina das vorzaͤglichſte Mahrungmittel, 
Man verfertigt auch dafelbft entweder aus dem 
Reiße allein, oder mir türkischen Weizen ver 
mischt, dünne Kuchen. Mean kann fich leicht 


-  worflellen, daß die Vöifer, die den Reiß gerne 


genießen, durch mancherley Zuſatz, oder Zuberei⸗ 
tung aus ihm, verſchiedene und angenehm ſchmek⸗ 
kende Gerichte zuzubereiten wiſſen. u 
5. Man follte Hieraus wohl: folgern Fönnen, 


pa der Reif ein hödft anpaflendes Nahrungs 


‚mittel ſey. Wir wiſſen aber, dag er nur in eis 
ne gelinde Hährung ‚übergeht, ‚wenn er mir Waſ⸗ 
fer in mäßiger Wärme erhalten wird *"); fo hält 
er auch, wenn er dem Fleiſche zugeſetzt wird, 
‚die. Faͤulniß nicht ab, fondern geht ſelbſt in ſel⸗ 


bige über, wenn er länger ihm zugemiſcht bleibe, 


"wie ‚man aus feinem Geftanfe abnehmen kann. 
So ſoll er aud) ſchwer zu verbauen ſeyn, und 
‚De Neger, die in den Weſtindiſchen Safeln‘ fh 


„mit deſſen Kultur befchäftigen und ihn als: Nabe 


ie a ae un Hkruags⸗ 
6 86 Ep Kae Yihch einige Rordamer. Staaten; B.⸗. 
sa. 246. 
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rungemittel genießen muͤſſen, ſollen eben nicht 
tauglich zu Arbeiten ſeyn *). Vergleicht man 
{hr mie der Sälepwurzel, " fo naͤhret dieſe dop⸗ 
pelt fo ſtark, als er. Zum Mitnehmen auf Sees 
reifen verdient er alſo jener nachgeſeßzt zu wer⸗ 
den, weil er länger gekocht werden muß, und 
mithin mehr Beuer und Waſſer erfordert **). 
< Den Öftern und zwar warmen Genuß des Reiſ⸗ 
:feg giebt man fegar in Indien für die Urſach ber 
.tafelbft häufig vorkommenden Blindheit aus ), 
»von welcher Beſchuldigung er indeß mie Recht 
Iarm freyy geſprochen werden. Allerdings’ würden 
- Die vom Reißbreye aufſteigenden Dämpfe, wenn 
. fie oft und anhaltend vie Augen berährten, jenen 
: Qufell bewirken Können: warum follten wie aber 
- eben dem Reiſſe die Schuld allein zufchreiben, da 
wir voch taͤglich den Dampf von andern warmen _ 
Gerichten! von unfern Tiſchen, ohne Schaden 
* dadurch zu erleiden, auffteigen ſehen. Den Aus 
gen ſchaͤdlicher möchten wohl die Dämpfe des 
ſcharfen Firniſſes ſeyn, den die Chinefer viel vers 
arbeiten, ferner die Dämpfe von dem Menſchen⸗ 
fohte. und! die aus den, den Göttern zu Ehren 
- angezündeten wohlriechenden Hölzern, und endlich 
die Äuoſchweifungen im Liebeswerke. Den meis 
fleir Blinden in dem chineſiſchen Reiche ift uͤhri⸗ 
gens dieſer Fehler angeerbt, daher wohl eine ans 
dere, ung’ bis Jeßt unbefannte Urſach zum Grun⸗ 
de liegen muß *""*), . — 
— Reiße kann auch eine Art Bier, 
das gleichfalls berauſcht, bereiter werden )). Die 
ZJapaner nennen es Sacki und trinken es waͤh⸗ 
ae ö a3 0.00. vonb 
uereinel ne O. — 
ee, B = n e Hit nat — Ind. ——— Lars * 
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„send. ber Mahlzeit warm. Friſch iſt es weiß, 
in Säffern aufbewahtet, wird. es. braum, , ‚Der 
| Rauſch,* den es verurfacht, vergeht baſd wieder, 
€ hinterlaͤßt aber Kopffch era. ).. Die Toͤtken 
machen duch ein Bier. Düraus, dag. fie Dager nen 
„ Sen, d08 aber wenig Befall; verdiene, — Daß 

| ein’ Spiritüg, der unter dein. Nahmen: Axrac 
bekannt iſt, „aus dem Reiſſe deſtilliret wird, 
‚glaubt ‚man gewoͤhnich; daß dieſe Meinungſin⸗ 
deß nicht ganz richtig ſey, erhellet ſchon darqus, 
daß Die Chineſer, Die, doc) Reiß in Ueberguß 
bauen ihn nicht veſtilliren, ſondern denſelien, 
aus Goa oder ‚Barayia, erhalten. Auf; wiehhe 
Weiſe er. dber an, diejen Orten bereitet wird, iſt 
bis jetzt noch unbekannt. Auch iſt es noch nicht 
„außer allem Zweifel, ob er. ans Meifi, Zitters 
rohre und Kokosnuͤſſen berfeptiget, wird wie 
Oſbeck Maus den Erzählungen eines. Einmoh⸗ 
ners aus Batavia angiebt,.. Der Axrack pon 
Boa iſt weißer und ſchwaͤcher, der aus. Bapia 
dunkler, aber bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher daher 

fein Wetth bald mehr, bald geringer Er 
wird zu dem bekannten Getroaͤnke, das ‚unter: dem 
Nahmen;: Punſch, befanne ift, gebrausht, ‚wovon 
ich Ihon an einem andern Drte gehandelt habe. 
Don Dem Reißwein fehe man. weicer unten’ den 
bejondern Artifel, ei dt Fe 
7,9 nut. gleich” der -Deiß und. Enrapägen, 
nicht ſs wie den Indianern, zur. taͤglichem Mah⸗ 

sung, dient, auch. mie nicht, fo wie- die Chineſen, 
ſftatt eines Pfennigs oder Stuͤct Ürores, Bert. 
fern einen Loͤffel voll gefochten „Neiffes. seichen; 
| gehött" er doch quch zu den in Europa.gemöhns 
lichen Nahrungsmittein. Man bereitet nähımlic) 
Ä | a ee ee 2. As 
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ans ihm, mancherley Arten Suppe, indem man 
ihn mir Waſſer, oder — — Ma Fleiſch, 
nder andere Dinge EN en ihm ‚ande el „auc) 
Brey, Kuchen, Waͤrſte fi. derg 

verfchiedene Welſe aus ihzm bereiteg. Mehl 
jermäliner,, kann man wieder — ten von 
Getichten aus" ihm derelien, Yon Pi Hi for 


fi engefe 
in geh N Em 
HE "DAR ver Reiß ein innen briihges 
mirtet fh , Lavon find die deiften Überzgugt, 


afte, Vird, 


saß fie The oe Bedenken 9— a jur 


täglichen Hahrım Rn, may findet ihn ;bas 


her faft in allen‘: aitent Zufttn mit Auf ber. ? die 


der erlaubten Speilen. erfehlenene UÜnbequems 
gefuͤhrt Habe, tmoͤchten inde 


lichkeiten, Die ich vorher Kon, Genuffe an⸗ 

‚wohl eihige 
greift gegen feim ; Ankingeichränten ‚Bebrgud) 
erregen. Von einer rimichten Harder‘ nn 
man doch aber‘ mit Mehr tr arten), dd ee ‚als 
Tifone; oder in Ye alt RR 19 * 


Eigenſchaften in’ der —53 ind" {uf hen Bken, 
vaß er "ferner" dir’ ſchatfen EAfte u ie _ den 


verlornen natuͤrlichen Schleim in de "sh en eis 


re und. ben ne ai mit ne — 


— 


fte traue hr 


er 
—*— und 1 mit Bet NE 


[er An? re 


) Treatise on she Seurvy, p- sag: 


tden . Fi - 


— 


Bfende 


yx fi : de 


- =: 5 . — 


⏑ 


77T 77: 


Zubereitaag desileiffeskiniden Küchen. 


Die gewoͤhnlichſte ‚Zubereitung des Reiſſes 
iſt folgende: Man kocht ihn erſt mit Waſſer, 
ſeihet alsdann das Waſſer ab, gießt füge Milch 
daran, und rührt ihn um das Anbrennen,gu ver⸗ 
hüten, fleißig mit der. Kelle. Ehe man. ihu ‚von 
dem Teuer ‚abnimmt, Tann man. noch. etwas Ro⸗ 
fenmwofler dazu gießen. Auch kann man den Reiß, 
wenn er in Dee Schäflel "angerichtet iſt, mit ges 
ſtoßenem Zimmt und, Zuder.beftrguen. - . 
| Reißblumen oder Reifmebl in Formen. 
Man nimmt zu einem Pfund Reißmehl unges 
fähr eine Kante Muh. Die Mid wird. ge 
kocht, das Reißmehl mis, ein wenig Mud und 
Roſenwaſſer Klein gerührt, nach und nad in die 
Milch gethan, die Schale von, einer Citrone abr 
‚gerieben, und niit Zuder, ‚und ein wenig Galz 
dazu. gethan, ‚Man. kann auch gleich. anfangs 
ein Stuͤckchen Zimmt in, die Milch thun, wel⸗ 
ches. aber wieder herausgenommen werden muß. 
Man rübrt es ſodann fleißig, bis «8 gar und 
dick iſt, laͤßt es aber ja nicht anbrennen, fuͤllt es 
dann in fleinerne Sormen, die man, vorher naß 
machen, muß, und läft es; Falt werden. Mens 
man, anrichten will, fo ziert man fie mit rein 
gemachten Korinchen aus, und gibt ſuͤß gemach⸗ 
gen, weißen oder rothen Wein, oder. ſuͤße Sah⸗ 
. ne darüber, . . — her Ai 12 FO 
. Aufgezogener Reifbrei. Man zerfiäßt ein 
Viertelpfund wohl aelefenen Reiß mir Griesmehl 
und kocht ipn mic Mich ein. Man ſtoͤßt ferner 
eine. Hand. voll geſchaͤlte Mandeln, thut fie mit 
dem gebochren Brey in eine Schäflel, und thut 
. ein halbes Viertelpfund Butter, ein wenig Ro: 
fenroaffer, und beliebigen Zucker dazu; legt — 
en NEE 
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Eger in warmes Waſſer, fehlägt eines nad). dem 
‚ andern in das benannte Mus, unp rührt es gut, 
sähre auch ein halbes Maß laue Milch daran, 
macht Schmalz in einer Schuͤſſel heiß, ſchuͤttet 
das Angerährte in, thut unten unb oben 
Kohlen dazu, und läßc es ſchoͤn gelb baden. Bey 
bem Auftragen ſtreut man Zuder und Zimmt 


Farcirter Reiß im Netz. 


Man fiedet 
ein halb Pfund Reiß in ſoͤßer Mich, und aͤßt 


ihn austühlen. Sodann fchneider man ein Halb 
Pfund weich gekochten Schinken ganz Flein, treibt 
ey Eyer groß Butter, zwey ganze Eper, und 
zwey Dotter durch ein Haartuch, rührt alles gut 
unter einander, waͤſcht das. Me aus. fülle es 
dinein, binder es zund herum zu, flreiche eine 
Panne mit Burter aus, legt. es darein, thut 
unten und oben Kohlen dazu, und baͤckt es. 
Bebadener Reif, Man kocht eine gute 
Hand vol Reiß in Waſſer weich, und feiher Ihn 
ab, reibt ihn dann in der Meibefchale mit yier 
oder fühf Eyern und ein wenig Zuder, ſo daß 
es nicht zu duͤnne wird, ſtreuet dann Mehl, macht 


Heine Kuchen davon, welche man in Schwalz 


Kdı. 
Dergleihhen auf andere Ar. Man kocht 
den Reiß vide in Milch, ſchuͤttet während des 
ens ein Paar zerklopfte Eyer darein, und 
ft ea noch einmahl kochen, bis es dicke wird. 


Sodann fchärter man es in eine flache Zinn - 


fiel, und läßt es kalt werden, fihneidet länge 


ſchoͤ 
ide Stuͤckchen daraus, macht Mehl, Zucker und 
Zimmt unter einander, kehrt fie darin um, und 


baͤckt fie. — 5 
Dergleichen noch anders. Man laͤßt in 


ec 
einem Keſſel gute Milch fieden, rührt rein ge⸗ 


Q 5] leſenen 
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‚weich Fechem::: Godann minime Mar: ea’ ;Bülbes 


Magß fühe Sahne, und. rähte son vier Enten 


damit in-dmem Topf aß, ſetzt es?’ aufs Feuer, 
bis es än ivenig aifflever,. Man tie ſodann 
viel oder wenig Zutker dayıi, je- nacjderk mar es 
6 Gaben will, char sun Meif anf eine Schäf: 
er, daͤs Augeruͤhrte mit dl, nd 
rührt ea unter einunber. GSodunn Jeßt--mür“ es 
in- einen Keller, oder auf ein Eig, damite es 
N ER 
Dagleichon noch dnösrd: Man ſaßt kin 
Mar füge Sohne in eineb Taſſerole fitden; ind 
bexenet: im nem” Topf von nennt Ehern das 
Weiße, ruͤhrt es mit dem geſort· nen ſuͤßen Ruhm 


aby zuckert es nucho Belkebra, und reibt von ei⸗ 


er Limonie das: Gethe abln Man nimmt ſobann 
zwey ‚Hände sol Reiß, dekn in Ber RAY ſchon 
geſotten iſt, darumer, thut ifh wleder in Kne 
andre: Caffercle ſegt ſte mgerihrtaufs Feier, 


und leſtte ihnn nich Mueigake leben: -- En 


dich 
thut mo: es in ein Schule oder Schaͤſſel, * 
5 in’ wen. Kellre damir ficht nee Relß Aut,‘ Und 

beſtreut · es mit Zuder und Immt.. 
Gurter Rap: ‚Mini ſocht den Meiß sin 

Milch, Body Richie. gar: sie Buͤnn· Medi" wine 
man zu einem Viertelpfund Reiß, biey'oßei ker 
Ener,’ roll den gekochden damit vollends 
bien; niid ttzat ehe Hans voll geſtoßene Mau⸗ 
deltr, Zuifeit ur Rofenwaſſter datunter Mdan 
beſtreicht; Ferner! eine verztanke kupferne Schuſſel 
mir Burtet ſtellt ſie auf Kohlen, doch fo daß 
aben am Deifbl! mehr ur: iſt: ala unten, And 

Brfirent: dar Reif, wehner ſchoͤn gelb iR, mit 
Zaun: - Man kann anf! eben dieſe Weiſe· ein 
Brikvulus von: Griesmegl bereiten. — 
' | Beiß⸗ 
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eia, bindet die Serviette mir Bindfaden zufam⸗ 
men, laͤßt es eine Halbe Stunde in guter Bruͤhe 
kochen, und. roͤſtet es alsdann mit geröfteter Sem⸗ 
mel an. SE r = men 
Bebadene Reißkloͤßchen. Man flöße 
den Reiß, wenn er gewaſchen iſt, wie einen : 
Grießkoch in ſiedender Milch, laͤßt ihn ſieden, 
bis er gehoͤrig dicke iſt, und laͤßt ihn ſodann 
kalt werden. Man treibt ferner Butter ab, 
ſchlaͤgt Eyerdotter darein, macht kleine Kloͤßchen, 
woͤlzt ſie in Mehl, boaͤckt ſie in Schmalz, legt fie 
auf eine Schuͤſſel, und beſtreut ſie mit Zucker. 
EGekochte Reißkloͤßchen. Man krüpt ein 
halb Pfund geleſenen und gewaſchenen Reiß in 
Fleiſchbruͤhe, jedoch nicht allzuweich. Man bra⸗ 
teo ferner geriebene Semmel in Butter gelbbraun, 
rührt fie mit dem Reiß und vier ganzen Eyern 
"wohl unter einander, und kocht die daraus ges 
machten Klöfchen in Zleifchbräge, | 
n Reißkoch, f. im Art. Aufgelaufener⸗Koch, 
2, ©. 737. z W 
Res zu kochen. Man ſtoͤßt ſoviel Reiß 

als zu einem Reismuß gewoͤhnlich iſt, klein, 
macht Mitch in einer Pfanne ſiedend, Föhr Man⸗ 

dein mit Roſenwaſſer ab, rühre den Reiß mit 
den Mandeln in die fiedende Wild), und thut 
Zucker und Zimmt, und ein wenig Roſenwaſſet 
daran, läßt ihn Fochen, wie einen Griesbrei, riche 

tet ihn an, und fireut Zimmt und Zuder darauf, 
Beißkrapfen. Wlan fiedet gur gelejenenz 
Meiß in fuͤßem Rahm, und treibt ihm durch ein 
Sieb, Auf ein Viertelpfund Reiß nimmt man 
eine Hand voll Mehl und Zuder, bis es ſuͤß 
Mb, rührt es alsdann mir einem Ey an, mache 

zunde und lange Stückchen daraus, wirft fie in 

heiße Buster, und baͤckt fie kuͤhl ab. Made 

1 | man 


DER ; | ES 
Rap We: Koh, fo fähneiter non fe 5 ver — | 
her von gingnder, doß fe. Krapfenarhig parken. 
„=. -Heibfuchen. . Men Fort; sin Pfund ; sein 
gewaſchenen Reiß in Milch gar und dide,-Härt 
. Alzdaung ein halb Pfund Vutter ap, för fie mit- 
acht aber zehn Epern zu Schsum; um zähet es 
dann mit Zuder, Dimmt,Citronenſchalen und 
Saal. werig Sal, wieder durch wen Meß. Endlich 
beſtreicht man ein Reifband mit Buster, — 
Nes mis Weißbrod, thut dan Student: batein, und 
lͤßt ihn gar backen. 

Keißkuches auf eine; andere Art. Der 
Reiß wird wie, vorbin zubereitet. Man gidt 
noch Roſigen und Corinthen dazu, macht. eine 
Torte von Butterteig und von dem: Meiße, ‚und 
‚br fie ger baden. Das Mchadene — 
man mit Zucker, und gibt es zur Tafel. 

Reißkuchen noch anders. Miu mat 
eine gute Manbrimich, zeikt zwey eder ‚hey 
„ Hände vol Reif. im einem Tuche ſauder ab, ſtoͤßt 
ihn im Moͤrſer Hein, kocht ihn in ver Mandel⸗ 
wilch zu einem Mus, und laͤßt es bals werben. 

‚Nach dieſem rührt man Zucker und ein menig 

— Aein geſtoſſtnen Ziumt, Sechs Loͤffel 

voll ſuͤßen Raͤhm, und einen Loͤffel oll fein ges 

naiebenes Mutſchelmehzl darein ‚ sührt alien mahl 

unser einander, legt es in einen müchen Ada, 

m aufgerichtesan Rand, und ee 
g . 


‚m | 
Reißkuchen zu 

se a dio ——— Ne: —— Dan Due 
nund troddast ibn menu en gehönig. gingefonht: 

Pe eiser. Bfanne ab, mie gebrähten Teig, ** 
halbes —— geſtoſſene Mandeln daiu, 

ler ‚alles jufammen auf. eines, Seite, 
Re na Arien — ‚Kissanf * 


Ki: , BE 
und Fünf Eyer n derein⸗ und roͤhrt 


eine hälke eh Hernach beſtreicht man 
eine hlecherne © J ter, und gehe 
chaͤſſet, umd baͤct es 


I Angeroͤbrte die 

ngfam in einer Zostenpfanne. | 

Be en. denfe eben auf. eine. andere Arc. 

Man nimmt. ip Milch "Kalb gar gekochtes Reiß⸗ 

mehl, miſcht eg Rofenmaffer geweichtem 
eißbrod, nebſt Se ran, Zuger. Zlmmı, und 

yerhoͤltnißmaͤßig 9 mit acht bis zehn Fhern, und ges 
oßenem hart gebackenem Zwieback iu einer Sun ' 
ihenmaite, baͤckt es in einer Form, oder ſticht es 
ffelweiſe aus, ud chut es einer 


yiter. . 2 
? Keiß mir ‚er nöchn Man fode 
—* Mei rn ae ci ein we * 
fut Ri ip I urbia ag, hamit 208 Waſ⸗ 
Fon Rn nf, ſett vn pey Kannen gite Milch 
einer affergle aufge Sayr, und ‚wenn, fie. ag: 
[ st zu — thut man ‚den Reif hingin, und 
hr t ihn bey J Yingem Feuer gan langjam - ‚einkps 
ih daß ex dicke wird, Man Baht ejn Niere 
Pfund gefchälte ta deig, ‚reibg eig, halbes 
Pfund ausgewoſchene utter in Sahne, sührt 
‚timas geftoßenen Zimmt, mie einer quf Auder 
\ —I Eittone darungeg, rührt bann zehn 
‚gut ‚jerklopfte und ‚gefchlagene — nach und 
‚sad hinein, nimmt *9 hin | — 
| eg 







eiße ee dazu, eg 
ne. Sachen mit ein Vierselpfund dur 0% 
fiebre x af a € Endlich ſtreicht 
| Er Ne He Pantfer Auf auf, beſtteni 
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Le Reiß. 
ſchalen, audi, zwey Loth — bittere Man⸗ 
veln und — und ruͤhtt es mic einem hs 
zernen Loͤffel um, bis es ein dicker Brey wird. 
Hietauf werden Heine Formen in Waſſer gelegt, 
wieder heraus genommen und mit dem gekochten 
Brey gefuͤllt. Man laͤßt es in den Formen ſte⸗ 
ben, Daß es kalt wird, legt es dann aus den For⸗ 
men auf eine Schäflel, und gibt es mit rothem 
Wein und Zucker zur Tafel. 
BReißmelaun. Man ſieder cn Maß gute 
.Milch, und ein Halb Pfund Reiß dicke, laͤßt ihr 
kalt werden, ſchlaͤgt vier ganze Ener und drey 
Dotrter baren, ſatzt ihn etwas, beflteicht das 
Ä — gut wit Butter, thut ſtreifenweiſe ge⸗ 
"ade Stacke darein, und“ ſtreicht den Reiß 
‘halb hinein. Man ſchwitzt ferner ein ſchoͤnes 
weißes Hühnchen in Burter‘ab, thut es. hinein, 
fleeiht den andern Theil von dem Meiß darauf, 
6 t es rine halbe Stunde in einer Caſſerole in 
| aſſer fieden, thut oben Darauf Kohlen, und 
Nuͤrzt ihn in eine Schäffel, 

Reißmeridon. Man ſiedet ein halbes — 
Reiß in Muſch dicke, und wenn er geſotten iſt, 
o chut man ihm auf eine Schuͤſſel, laͤßt ihn 
len, macht ein Ragout won Meinen Kalbseu⸗ 
‚tern, Bröschen ge lagen; fhmeljt ein gu⸗ 
tes Städt Butter, ruͤhrt den Reiß dehutſam 
- Bineim, ruͤhrt zwey ganze Eyer und drey Dotter 
dazu, thut das Ragout in eine Schuͤſſel, ſtreicht 
den Reiß darauf, jedoch fo, daß er in ber Mitte 
‚koch bleibt, beftreicht es dann, mo er am hbehſt 
; iß, mit — und bädt es rn —* 

Reiß Mau qülrlt ein” Viertelpfu 
geftoßenen Meiß, fünf Ederdotter, Fi RUN 
Milch, Zucker und Drangenwaffen durch ande * 
u es am Fiuer dah, und. wenn es zrlocht· i/ 
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wird es im wine: porzellainerne Schäffer. gethan, 
und fobald es kalt ifl, mit Zimmt und Zucker des 
freut. = x Dun 
Reiß mir Wild. Man mäfcht ein’ halb 
Pfund einige Mahl, und feßt ihm mit warmen 
Waſſer auf Wenn das Woſſer kocht, fo gießt 
mm es ab, und gießt zwey Maß Milch daran, 
läßt den Mei damit fleif kochen, und thur, ets 
‚was Salz daran. Wenn er fleife ift, fo giefe 
man gebratene Butter darüber, und beflreut beg | 
Meig mic Zucker und Zimmt. Mit Bries, Bits 
fe, Graupen und Schwaden fann man. es eben 
jo madjen. Man kann auch jedes davon zu eis 
ner Suppe. koechen. Wenn ber Reiß recht gut 
werden ſoll, fo waͤſcht man ihn erſt mit ialtem, 
dann mit lauwarmen, hernach mit heißem, und 
sülegt mic kochendem Waſſer läßt ihn jenesmahl 
im Waſſer ein Weilchen ftehen, befonderg im 
kochenden, ruͤhrt ihn jedesmahl ehe man das MWafs 
fer abgießt, behurfam um, damir man ihn niche 
Hein rührt, 0. 0 MET 
BReiß mie Milche Man bruͤhet ein Wiers- 
telpfund rein geleſenen Reiß mit. ſiedendem Waſ⸗ 
ſer an, und waͤſcht ihn hernach in kaltem Waſ⸗ 
fer wieder aus, thut in einem reinen Topf" ets 
was friſche Butter, laͤßt ſie darin. umlaufen, 
ſchüttet ven Reiß dazu, macht in einer Pfanne 
ein Maß gute Milch ſiedend, gießt fie Über den 
Reiß, ſetzt ihn in einiger Entfernung jum Seiser, 
und gibt Achtung, daß ſich der Reiß nicht ans 
legt. Wenn er die gehörige Dice bat, fo wirft: 
man etwas Butter dazu, und laͤßt es Hinein fier - 
den, Endlidy nimmt man ihn vom Teuer, wirft: 
mas Salz hinein, laͤßt ihn aber nichr- mehr fies’ 
den, daß er nicht zufammen läuft. Wenn er an⸗ 
gerichtet ift, fo beftreicht man ihn oben mit Butter: 
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Reiß mic Mandeln. Dan ließe und reis 


nigt ein hab Pfund Reif in Waſſer, laͤßt ihn 


wieder troden werden, Köfe ihn dann. Hein, and 


ruͤhrt ein wenig Roſenwaſſer darunter, ruͤhrt ihn 


dann in anderthalb Noͤſſei ſiedender Sahne, und 


aͤßt es alſo ein wenig kochen, miſcht ein Pfund 
gehackte und geftoßene Mandeln dazunter, zuckert 


es ach. Belieben, laͤßt es zuſammen noch "eins 


mahl auffieden, richtet e8 auf einer Schuͤſſel an, 
und ſtreuet, durch eine zierlich ausgeſchnittene 


orm, Zimmt varauf. | 
ö "Reigmüs auf andere Weiſe. Man mahlt 


j ein Kalb Vfund Reiß auf einer Pfeffermühfe, 
iedet eg mie Milch, und thut Zuder, etwas 


.. — 


. ter daran, richtet es in einer 


Roſenwaſſer, und ein Viertelpfund geſtoßene Mans 


‚dein darein. Wenn diefes alles imie.eingnder ger 
kvcht dat, richtet .man.es in Zinn an, läft es 
im Ke 

ben darauf, Und gif. es auf ven Tiſch. 


er kalt werden, fireuet Zucker und Zimme 


Ebendaſſelbe noch anders. Man zerreibe 


ben Reiß mit ſuͤßer Sahne wie ein anders, Ges 


muͤſe, und thut, wenn es wohl — iſt, Zuk⸗ 
Schuͤſſel an, und 
beſtreut es mit Zucker und Roſinen. 


., 5 .„Belßnubdeln. „Man thut den ausgelefenen 


Heiß In eine Kafferole, gießt friſches Schmalz 
barhder, gießt eben fo viel Salzwaſſer bazu, das 


mic fich der Reiß gut Audfochen läßt, aber niche 


gar zu weich wird. - Man beſtreicht ferner eine 


. Schäffel mie Burter, legt wor "dem gekochten 
Reiß, den dritten Theil von einander, ſtreuet ge⸗ 


. riebenen Parmefänfafe darauf, bis der Reiß ganz 


in der Schüffel ift, fireuer dann wieder Käfe 


. darauf, brennt Schmal; darauf, und, gibt ihn 
auf die Tafel, De — 
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Reißpanade: Man thut · vier Löffel Reiß in 

eine Heine Schuͤſſel, zerreibt ihn mit: em Löffel, 
und läßt ihn in Fleiſchbruͤhe oder Waſſer kochen, 
dem man etwus geriebene Citronſchalo und Mu⸗⸗ 
fatenmuß dazu thute 

Beiß mie Rindfteiſch. Wenn ver eig 
susgelefen und gereinigt if, ſo kocht -man ihn 
halb gar, thut ihm dann in einem befondeen Topf, 
“und kocht ihn mie dein Fleiſche vbilig gar. Man ' 
the‘ ſobann Butter und Musfarenbiächen dar⸗ 
an, und wenn "is mit: dnander gekdcht hat, fe 
| richtet mar den Reiß uͤber Das: Fleiſch an. 
Reiß⸗Sainmenu. Man kocht ein halb 
gfunt Reiß iw Wafler Anige Mahl wf, gießt 
ts ab, und kocht ihn ſodaund mit einem halben 
Noͤßel Milch recht Dicke: hut? Aw SA Krebs⸗ 
butter dazu, und ſchlaͤgt, wenn es noch Warm 
iſt, zwey ganze Eyer hinein, ruͤhtt er unter ein» 
ander, thut es dann auf eine Sol, un aͤßt 
es meiftens falt werden ' : 

Reißſchleim. Man reibt vier. erh: Reif 
in einem marmoenen: Mörfer -in Pulver, laͤßt 
ihn hetnach in zwey Pfund Btunkenwaſſer ko⸗ 

hen, bis es zu einer Maren Brühe geworden iſt, 
die man ganz heiß durd) ein Tuch draͤckt, und . 
farf ausprefpe: Es hat die Confiftenz einer Gal⸗ 
ferte, und man vermiſcht davon ein. oder etliche 
ee voll mit warmen Waſſer oder Fleiſch⸗ 

übe 

Dieſer Reißſchleim iſt zwar nie. f naͤhrend 
als die Reißpanade; aber er iſt derſelben in bee 
äußerfien Schwähe, mo alle Werbauungsfrafe 
weg ijt, in hitzigen Fiebern zur leichrew Mahrung, 
und’ da fehr vorzuziehen, wo es Darauf: antommt, 

die trodenen Faſern geſchmeidig zu⸗ augen, und 


"NESchärfe einzuwickeln. 
Ra Keiß⸗ 
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. Beißſchuitte. Man: kocht: einen Reißbrey 
wie geröhnlich, aber ſo dick, daß der Loͤffel dar⸗ 
im ſteht, gießt ihn in eine: flache, Zinnſchuͤſſel, und 
.. fäßt: ihn kalt werben; fchneider ſodann aus dem 
Bltey fo große Stuͤcke, als ſonſt die Weißbrot⸗ 


| R ſchnitte ‚find, macht von ein Paat Eyern, Zucker, 


“8; — und, Roſenwaſſer sinen Keinen Teig. Fehrt 


‚die Breyſtuͤcke darin um, und boͤckt fieii in Schmal. 
ßeorte. Man laͤßt rein geleſenen Reiß 


‚Zei 
a — Milch dick einkochen, ſtoͤßt. ihhn dann in einen 


— Mörferz spart ben ſo viel geſchoͤlte und. — 


Mondels, als es Reiß⸗iſt, ein. Stuͤck Butter 


6ein in Milchrahm eingeweichtes Weißbrot und 


3. ‚beliebigen: «Zuger dazu, ſtoͤt eg noch eine Weile 


x. mit einonder, ruͤhrt es aut Eyern an, füllt es in 


.eing mir. Butter : — und beſtreute Form, 


E u. uud. boͤet es ſchoͤn ‚ge 


*3 


be} » 
—X > 


— Reißwaffeln. en boͤſcht ein halbes Reiß 
5 einigemakf. in deißem Waſſer, und focht ihn dann 
in Milch zu einem dicken Brey, zerruͤhrt ihn 
wotz, vermiſcht ihn ‚mic einem Pfund Mehl, fünf 
Eqhern und etwas Milch, auch ein Paar Löffel 
‚2: vo Bierfefen, einem halben Pfund geſchmolzener 
Butter, und ein wenig Salz. Dieſe Diele laͤßt 
magn an einem wären: Orte. aufgehen, baͤckt ſie 
. dann in Waffeleiſen geſchwinde; und — 
.., fie mit Zucker und Zimmt. Man kann ug: se 
.  foßens Mandeln unter Kir ‚Diaffe 
| Reißwandeln. Wian treibt einen, gute 
£ Zutterteig ſchoͤn duͤnne aus, breiter um und u 
2.. fhbne: ee Mandeln aus, ſchneidet fie in, be 
+. Höhe mit — m heißen Ben {chief ab, und fie 
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det re enn er genug og 
iſt, folk ge m auf. einee Schäflel -E 
Fr ——— Butter, ſchlaͤgt etliche. E 

darein, je — man viel oder wenis Hei 
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bat, ruͤhrt es gut ab, rührt ben falten. Reiß 
Darunter, auch Zucker und Zimmt, damit es ſuͤß 
genug iſt. Sodaan füllt man die Wandel damit 
ein, doch fo, daß es nicht über den Teig heraus 
kemmt, baͤckt es ſchoͤn, und gibt es anſtatt einer 
Mehlſpeiſe oder Sebackenes, mit Zucker und 
dimmt beſtreut. 
Reißwaſſer. Man laͤßt rin. Loch Reiß eis 
ne halbe Stunde lang in einem Quart Waſſer 
kochen, und ſeihet es hernach durch. — 
. Reiß in Wein zu kochen. Man kocht ben 
Reiß wie gewoͤhnlich mie Waſſer ziemlich did, . 
thut Wein, Zucker, Zimmt und Butter nach Be⸗ 
lieben daran, und läßt es wieder kochen, doch et⸗ 
was dicker, als man es fonft wie Milch zu für 
“hen pflege, gießt etwas Zimmtwaſſer dazu, und 
richtet es an. J 
BRBReißzauꝛigel. Man koche ein halbes Pfund 
Reif mir Milch, Zucker und Zimmt ganz did, 
tauchte dann eine Form in Waſſer, und ſchuͤttet 
den Reiß darauf. Wenn er falt ift, fo wird er 
anf eine Schäffel gelegt. Man gieft eine Milch⸗ 
fance mit Eyerdottern darüber, und beftreut Ihn 
mit Zucer und Zimmt, = 
Beißbefen, Reißbürfte, von Reißſtroh gemachte 
Büren, die zum Abfegen der Kleider dienen, 
und welche Venedig, Trieft und Genua in greßer 
Menge liefern. 
Reißbiey, von dem Zeitwort reiffen, zeichnen, eine 
blepförmige Subftanz, deren man fic, zum Reiſ⸗ 
fen bevienit, die aber mit dem eigentlichen Bley 
nihes als die fchwarzgraue Farbe gemein hat, . 
woraus die Bleyſtifte gemacht werden; Graphit, 
 Ghreibbley, Eiſenſchwaͤrze, (oft, aber mit Uns 
seht auch Waſſerbley gemanne). “Lat, Grapbi- 
tes, Plumbum scriptorium, Plumbags, Gar- 
| R3 buras 


rs RENTEN. 


 buras tari, ‚Sr: Graphito, —E 
yon noir, Carbure ‚de fer. 
Der Graphit oder das: Reißbley iR. ein 
= Kofhl von emer eiſenſchwarzen Farbe, die fi dem 
>» &tahlgranen — naͤhert. Manchmahl, wenn 
. ce mit Eiſendcker vermengt iſt, iſt. er auch braͤun⸗ 
lich⸗ſchwarz. Sein Glanz if. metallifch; fein 
BSruch iſt · nach der einen Richtung gewöhnlich 
rdauͤnnſchrefrig und krummſchiefrig, felener dickſchief⸗ 
rig; nach der andern hingegen uneben bon gro⸗ 
dem Korne. Er fpringt: beym Zerſchlagen in uns 
beſtimmteckige, ſtumpftantige Bruchſtuͤcke, hat ges 
woͤhntich klein⸗ und feinkoͤrnige abgeſonderte Süß 
te, und erfcheint vaher ſchuprig. 
Er iſt undurchſichtig, faͤrbt ſehe ſtark ab, 
— in weich nicht ſonderlich ſproͤde/ und fuͤhlt ſich 
„fertig und falt an. 
— Stin: — Gewicht wechſeit von 1,987 
2,26 7 96. 0) Fi 
7 VBe.woied vom Magnet. nice rg - 
a 3) Det. Graphit teidet — die 
,‚ in ‚Serf@loffenen Gefäßen feine — — di 
init auch nicht. Wenn man ihn aber unter 
ugang der Luft anhaftend ftarf erhigt, ſo erleidet 
et an Gewichtsverluſt Sur — C., und ' die 
0 vn. .Ruͤckſtand hab Oele 
- Dicke Zerfösung n ee: ift ein langſa⸗ 
J Verhrennen; fie ‚gefiehet ſchneller — reinem 
auernöffgas, und-e6 erzeugt fi dabey Fo re 
res Gab, Bor dem HZ nel Se 
verbrennt er. [nn gel ——— 
Mt eine .Sifenfchlad 
3) Mit ee verpüft R * leb⸗ 
Syn und es erzeugt ſich auch hierbey kohlenſauret 


Luft, Bet und Deble wirken nicht aut. dat 


.Reißoley aͤuren wenig. i 
| ae un 2a —* mi —X 


E 4 


= DA’ er 7 % 4 
* 
“ ’ \ — * — rn 
rin 1 - 4 
1 - 
3 





Bil 263 


3 Wenn man 2 Theile feuchtes, & — Ass 
bekändiges kaugenſalz mit- einem ù— — 
— zuſammerreibt, und iz ainer lee — 
um Qlöhen erhitzt, fo gehet Kar sümitli 
— über. In der Retorte findet un 
das —— ——— and, der‘ Graphit if 


& 
— Wenn u ps Bemeng aus vier Theilen 
font urem Kali mit einem Theile Graphit in 
einem an Ziegel glahet, fo erhälst man ſchwe⸗ 


tige 
— Ay Kalte unedler Metalle, z. B. Mennige, 
werden beym Glahen mit Braphit wieder hergeſtellt. 

Aus dem GSeſagten erhellet, daß der Gra⸗ 
shit aus Eifen und aus Kohle: beſtebhe. Oft 
u er auch etwas Thongrbe, die man mohl 

als zufällig betrachten farm. Ob das Eiſen bass 
in im regulinifchen ober verkalkten — ent⸗ 
halten fen, laͤßt ſich aicht mit Gewißbeit ange⸗ 
ben, Fr mag aber in dem einen oder in dem 
andern Zuftande barin vorhonden ſeyn, ſo iſt es 
mit Dem Kohlenſtoffgas gewiß nicht dio gemengt, 
fondern chemiſch verbunden. soo Theile reiner 
Graphit beftehen aus 0,90 . und 0,10 Eis 
jen oder unvollkommnem Eiſenkalfk. 
 .. Beym Schmelzen des’ Robeiſens zeige fi ch 
oft Graphit auf der Oberflaͤche. Diese. hildet 
-fih wahrfheinfih aus Eifen und_aug dem Koh⸗ 
lenſtoff, welchen das Roheiſen enthält, 

Der Graphic ift häufig mit dem Molybdaͤn 
verwechſelt worden, laͤßt ſich aber bey einiger 
Aufmerkſamkeit ſchon nach dem Äußeren Anſehen 
leicht von demſelben unterſcheiden, Man vergleis 
‚Se den Artikel Molybdaͤn. 

Den Graphit findet man übrigeng In Schem⸗ 
‚ME in Ungarn, ben Johann Georgenftadt, in 
Cumberland in England ıc. und verwendet ihn 
vor uͤglich zu Bleyftiften, a Verfahren E 

* ey 
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264 Reißtblume. Reißbret. 
bey iſt im Art. ſchwarzes Bleyweiß 2% 4 
SG.. 705 fl. beſchrieben. Was aber daſelbft, G. 
7oa über die Natur dieſes Minerals geſagt wird, 
bedarf einer Berichtigung, weshalb ih bier. im 
vorſtehenden bie Mefultate der 'neueften Unterſu⸗ 
chungen dieſes Foſſils angefuͤhrt habe. 
8 u rt Handwoͤrterbuch. II. Were 
0 Gcheeles pbol. dem. ‘Schriften, berausgegeh, 
“von Hermaäde, I. S. ans fl. | 
2 Erells neueſte Entdedungen. VIL 153, 
 Fowreroy el&mens.de ehymie, I. 44%. 
Lenz's Mineralegie L. 525. — 
Reißblume, over Reißmehi, f. im Art. Reif, 
den Sy RE: 
Reißbret, ‚ein glatt. gehobeltes Bret, basjenige Pas 
‚pier, motauf man geiflen, d. i, zeichnen will, 
darauf auszufpannen. Es ift gewöhnlich von Eins 
benhol. Man hat dreperleg Arten, dod find alle. 
drey viereckig und winkeltecht. Die erſte Art 
beſteht aus vier einzelnen Stuͤcken, als einem 
viiereckigen winkelrechten Rahmen, der unterwaͤrts 
inwendig herum einen Falz hat, in welchem das 
‚ miteelfle Stuͤck, welches eigentlich das rechte 
Reißdret iſt, vdilig doch willig darein paßt, und 
‚ feine Oberfläche in einer. horizontalen Ebene lie 
get; dann find noch zwey Hoͤlzer, welche unten 
ols Riegel vorgeſchoben werden, baf das mittel 
fie Stuͤck, wenn es eingejeße ift, nicht von ſelbſt 
hkeraus fallen könne, Will' man hier das Papier 
darauf ziehen, fo macht man es ’erfilich ganz naß, 
nimmt dann das mittelſte Stüc oder dos eigent⸗ 
liche Reißbret aug dem Nahmen heraus, legt ſol⸗ 
des vor ſich auf einen Tiſch, Doch daß das Bret 
was erhaben liegt, daher man ein Buch unter⸗ 
legen kany, dag nicht vor dem Bret vorraget, Das 
bey muß des Reißbretes obere Flaͤche auch — 
ni: | — | "De 


' — 
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ber liegen, bedeckt hierauf daflelbe mit dem naſſen 
Papier, und ftülper über beyvneg den Rahmen 
ber, und preffet Papier und Bret in die Falzen; 
gleih Darauf aber ſchiebet man die Riegel vor, 
feßt das Reißbret mit dem eingefpannten Papien ' 
bey Seite, daß «8 ganz trorfen werde, und dann 
iſt es auegefpannt, und zur Zeichnung fertig, 

. Die zweyte Art, ifk .ein bloß glatt gehobeltes 
Bret, bas an den zwey Enden mir Foͤrnleiſten 
pder Einfaßleiften verfehen. Auf dieſes wire das 
Papier, nachdem es vorher feucht gemacht wor⸗ 
den, mit dem aͤußerſten Rande angeleimer, wels 
thes, wenn es troden geworden, ſchoͤn ausgeſpannt, 
und zum Zeichnen zurechte gemacht iſt. Die 
dritte Art iſt auch ein bloßes Bret, allein nicht 
mie Einfaſſe⸗ ſondern unten mit eingefchebenen 
Leifien; auf dieſes wird das Papier, wie. zuvor, 
gebracht. Br BER: 
Beißbrey, ſ. un Art. Reif, oben, © 248: 
Reißbrot, aus Reiß gebackenes Brot, welches aber . 
nicht fehr empfehlenswerch iſt, weil der Teig von 
Reiß nicht fo gut aufgeht, als der von Rocken 
oder Weitzen. Die zuverläffigften Verſuche, wels 
che zuletzt Darüber angeftelle worden, findet man 
in dem neuen polptechnifchen Magazin Cl. B. 
Winterthur, 1798. 8. ©. 201 fl.) befchrieben. 
Es heißt daſelbſt; | | 
Ä Man hatte behauptet, daß ein Pfund gequellter 
Reif, und fünf Pfund Mehl, wenn ſie unter einan⸗ 
der. gefnetet und aebaden würden, zwoͤtf Pfund 
Drot gäben. Der Wohlfahrts Ausihuß, dem dieß 
Mefultat ſehr vortheilhaft ſchien, Übertrag ſogleich 
der Fommiſſion deg Acherbaues und der Künfte, vers 
| Bam Berſuche anſtellen zu. lafien, anf deren 
ichtigkeit man zählen fönne. ——— 
| Dem zufolge wurden unter der Aufficht der 
Kominifion fünf Verſuche mir aller mögliden Ber . 
nauigfeit angeftellt, und er andere wurden - 
J 


0 


N 


le feineß € 
Waſſer, welches nach dem Vacken in dem Brot 


ter Dirfer Form .das Wa 
: Bert, und eine fättigende Rahrung daraus macht. 


Die naͤhrende Subſtan des Reißes Y a 


266 Reißbrot. 
J der Berwaltung des Diſtrickts von Pontoiſe mit⸗ 
..getgeilt. 


Hier folgen die Refultate der non der Kommifs 


ffiion angerelten Verſuche. 


Hundert Pfund Weizenmehl, woraus man funfs 
schn Piund Kieyen erhalten baute, und womit kein 


Reiß vermiucht war, ‚lieferten hundert ſechs und 
drepßig Pfund, zwey Unzen Brod,. - 


. Dundere Pfund einer Mifhung deffelben Mehls 


mit Reif, gaben je noch den Verhältniffen 132 


Pfund 11 Unzen; 129Pfund 10 Unzen ; 135 Pfund 


9 Unzens oder 122 Pfund 3 Unzen Det. 


Die beyden zu Pontoife geiahten Berfuhe gas. 


Din auf hundert Pıund gemſſchtes Mehi un Rei 


1338 Dfund 14 Unzen und. 140 fund Brod, 
nes den duch die Kommiflion Detamftältzten 


-Berfugen, hatte alfo der esfte, Der mit bloßem Wei⸗ 
‚genmehl gemadt wurde, den Borjug. Red größere 


Augens, indem, er 136. und 2 Unzen Brot lieferte, 
Die von den Vermwaltern von — ange⸗ 


ſellten Verſuche haden ein —— Refultat = 
Nefexrt, aber diefe Berfhiedenheit es 
 Dandiung oder der Beſchaffenheit des Mehls herrah⸗ 
‚ren, welches die Verwalter vorher nicht alkin uns 


ann von der - 


er Wenn aber aucd diefer Borthril zu Guns 


Pen der Miſchung des Reißes wit Mehl ganz richtig 


späte, fo wird er durch Die. Koften der Kochung des 
Weißes und die Länge der Behandlung ziemlich aufs 


gewogen. | 


s .. Vehrigend haben die Berfuhe der Kommiſſion 


zu einigen mertwärdigen Beobachtungen Gelegenheit 
egeben; . — bemnerkt, daß ah 

ndem 28 zu Teig wird, ‚gegen neun pwanzigſtel Theis’ 
Gemwiates Wa er abforbiert, und Daß das 


bleibt, mud did mit ihm zu einer feRen Nahrung 
perbindet, an neun fünf und zwanzigſtel Theile des 
Gewichts des Mehls ausmant, das heißt, etwas 


- Mber ein drittel. Mer Meiß hingegen bepält weniger 


Waſſer in Ib. EM: | 
Hieraus, wäre alfo bewielen, daß. es vortheile 
hafter if den Reiß bloß gekocht zu eflen, indem uns 
ber einen Umfang vergrös 


u fn 
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zwep Umen tägli lange Zeit hinreichen wärden eis 
nen Menſchen ju ernähren, und ihn bey Kräften zu 
- erhalten. Allein wir kennen drfien wahre Bereitung 
ntcht, und wegen der Theucung des Holzes und der 
augen Zeit, Die feige Zurichtung erfordert, wird es 
. für uns Poftbar und mühfem. — 
In Aegypten und Arabien, wo bie Feuerungs⸗ 
matet ialien aus Reißſtroh nnd gedoͤrrtem Biehmiſt 
beſtehen, laͤßt man den Reltz nicht vier bis fünf 
Stunden auf dem Dfen, um ibn auffpringend. zu 
maden. Man nimmt doppelt ſoviel Waſſer als Brei, 
daß Heißt, zwey Pfund Waſſer auf ein Pfund Reihe 
löoßt erſteres kochen, und wirft den Weiß hinetn, 
ſpringt er binnen weniger als zehn Minuten auf, 
wie ich ſelbſt die Erfahrung gemacht habe. Der 
Merk ſcheint dadurch an Güre zu gewinnen, und wird 
als öfenomifhes Produft dem Bolt wer nuͤtzlicher 
Bey dieſem legtern Verſoch wurde der Rab 
vorher zweymahl gewaſchen, um ihn zu ceinigen, bes 
vor er ın dad kochende Wafer fam, und dann lich 
» man ihn nur einixahl darin aufwallen, worauf man 
ihn vom Zener nahm. Ba 
Wir wollen nun noch einige Erlaͤuterungen Über 
"die Bereitung des Reißes ſelbſt, und aber die des 
Brots bepfügen. ; SEE 
Kolgendes if die Zurichtung des Keißes in Hfien, 
fo wie fie Volney in dem Murnal de Paris‘ bes 
kannt gemadt bat. - u 
„Man nimmt «ine. beliebige Duchtität Weiß 
„md noch einmahl foniel Maler, r BD auf ein 
„Pfund Reiß, zwey Pfund Waller; ſetzt das 
-er in einem Zopf üder ein ſtarkes Feuer und lÄße- 
"eh fieden; fobatd es fiedet wirft man den Reiß hin⸗ 
nein, und wahr: während. des. Siedens mit einem 
AHkoffel um, vis das — — edrungen iſt. 
„Sobald legteres geſchehen, wirft man ein Stuck 
‚ „Burter oder Fett in den Meiß, damit er nicht” ano 
„brennt, — ihn mit Pfeifer oder Sahz, und ſegt 
„ihn heiß den Tiſch. Alles dieſes erfordert wine 
„Viertelſtunde Jet. 0 
Manger Reif ſchluckt mehr a mander 
„weniger, lebteres ift der defie, Niemahls it ein 
. „armer in Aſten feinen Reiß kalt, fondern Ya ihn 
ↄAsdann für Sift.  . 2 
pi 


“ 


N —— 


ur 1.2 Meißbräße, R Reifen, | 


"U unſer: verbauntet und:-zu -flarl gekochter 
„Reiß nöhre nicht, ec muß ein wenig troden und 


= „no in Koͤrneta ſeyn, wenn er nahrhaft werden 
07 j j 5 er none — 


„fol — — 
Rauͤßbraͤbe, eine Brühe, in weicher der Reiß bez 
.: pornegmite Beſtandtheiil iſt; ingleichen bie Brüs 
“ de, d. i. das Waſſer von getochtem Neiße - 
Reißdieb, Emberiza oryzivora .L. ein DBogel aus 
“ per. Gattung der Ammern, weicher in XBefline 
dien den Reißfeldern vielen Schaden thut. 


Reißege, |. im Art, Ege, Th. 10, S. 121. 


Reißeiſen, ein Werkzeug ber Sattler; ein viereckle 

ger eiferner Stab, auf deſſen Spige nach dep 

Quere ein Meines ſcharfes Schneideeiſen ſteht. 

Renuſelbeere, ein in einigen Gegenden für Preiſel⸗ 

beere uͤbliches Wort. 

Reiſſen, ein Wort, welches eine unmittelbare Nach⸗ 
ahmung eines gewiſſen Schalles iſt, und Daher 
von fo verſchiedenen Dingen gedraucht wird, wel⸗ 


che ader insgejammt von einem und eben demſel⸗ 


ben oder doc ſehr ähnlichen - Schalle begleiter 
. werben, - " ae 

L. Als ein Neuttum, mit dem Huͤlfsworte 
ſeyn. Durch eine allzu heftige Ausdehnung ploͤtz⸗ 
lich gettennt werden. Sin Faden, ein Strick 
reißt, Sich mir ſchneller Gewalt fortbewegen, 
ein reiſſender Strom, der ſich mic ſchneller Ges 
walt fortbewegt, wo mehe auf die Geſchwindig⸗ 
krit feines Lanfes, als auf Die 'chätige XBirfung 
des mit ſich Meiffens geſehen wird. Figuͤrlich 
wird es von einem heftigen mit Ziehen verbunde⸗ 


- mn Schwmerze gebraucht. Das Beiffen in 


den © 


; ck Zeug entzwey reife 
rei oder ſchleiſſen, Die haari⸗ 
DS nn A na Kan 
en, 


- fen, b..i. fpalten. Geriſſene Zatten, im Ges 
genfage ber gefihnittenen. ‚Holz reiffen, ſpalten. 
Einen Ochſen reiffen, ihm caftrieren. : Einen 
Karpfen reijjen, in den Küchen, ihn der.Zänge 

nach auffhneden. Den Wein. veiflen, in Srans 
ten, im dritten Jahr alles. über der Erde bes 

findliche .Holg an den jungen Weinſtoͤcken ab⸗ 
Schneiden. . Zinen Baum reifen eder lachen, 

. im Sorftmefen, das Hol; an- ven Harzbaͤumen 
aufbauen, . Damit das Harz heraus fliefe. Einen 
Acer zeiffen, aufreifien, .ener umtreiffen, einen 
wuͤſte gelegenen Hoden zum erſten Mahl pflügen, 
und ihn dadurch zum Adfer machen.” Kigärlich 
braucht man dieſes Wort für zeichnen, beſonders 
in folchen Sällen, wo, eine. Figur bloß den Haupt; 
zügen nach bargefielt wir, . u 

2) Mit ſchneller Gewalt von feinem Orte 
bewegen. „jemanden etwas aus der Hand 
reiſſen. Keijjende Tbiere, ein Nahme der gras 
fen vierfüßigen Raubthiere, weil fie ihren Rubß 
zur Erde reifen  : 0%. — 

3) Mit lauter Stimme ſagen, ſorechen; eis 
ne nur nach mit den benden Hauptwoͤrtern Poſ⸗ 
fen und Zoten übliche Bedeutung. Pofjen.zeif 
ſen, Boten reifen, vörbringen.- . ur 

Keiſſer, ein Werkzeug der. Böttcher, mit weichem 

. bie Faͤſſex und Tonnen gezeichnet oder geriffen 
werden. Es ift ein gut verſtaͤhltes fcharfeg eis - 

. fernes Inftruntene in einem, hölzernen Heft, ‚das 
Eijen theilet ſich in. zwey Arme, wovon der eine 

. fpisig der andre aber Fürzer ift, und eine Kohle 
‚ Schneide ‚dat. Ein jeder ‚Böttcher hat und 
reißt fein eigenes und bejonderes Zeichen, rooren 
ein jeder feine Arbeit "erkenne... Das Zeichen wird 

. gewöhnlich. auf. dem Boden angebracht. 


= = P Reiſſer, 


a68 Meibbräße. Reiſſen. 
"A unſer: Herdkuntet: und zu ſtark gekochter 
„Reiß naͤhrt nicht, er muß ein wenig trocken und 
— ee. in Koͤrneta ſeyn, wenn ‚es nahrhaft werden. 
Rauͤßbruͤbe, eine Brühe, in welcher der Reiß dee 
vornehmſte Beſtandtheil iſt; ingleichen bie Bruͤ⸗ 
He, d. i. das Waſſer von gekochtem Neiße 
Reißdieb, Emberiza oryzivora L. ein Vogel aus 
“ ver Gattung der Ammern, welcher in Weſtin⸗ 
dien den Reißfeldern vielen Schaden thut. 
Reißege, |. im Art, ge, Th. 19, S. 121. 
Kerpeifen, ein Werkzeug der Sattler; ein vieredie 
ger eiſerner Stab, auf defien Spitze nach der 
Quete ein Meines ſcharfes Schneiderifen fleht,. 
Beuſelbeere, ein in einigen Gegenden für Preiſel⸗ 
beere üblihes Worte 
Reiſſen, .ein Wort, welches eine ‘unmittelbare Mache 
ahmung eines gewiſſen Schalles if, und Daher 
‘von fo verſchiedenen Dingen gebraucht wird, wel⸗ 
- he:aber insgeſammt von einem: und eben demſel⸗ 
ben oder doch fehr aͤhnlichen Schalle begleitet 
N wer, — 
‘70. 1 Me ein Neutrum, mit dem Huͤlfsworte 
ſeyn. Durch eine allzu heftige Ausdehnung ploͤtz⸗ 
hiich getrennt werben. Ein Faden, ein Strick 
reißt, Sich mir ſchneller Gewalt fortbewegen, 
ein reiſſender Strom, der ſich mit ſchneller Ge⸗ 
wæalt fortbewegt, we mehr auf die Geſchwindig⸗ 
ktxit feines Laufes, als auf die 'chärige Wirkung 
des mit fig), Meiffens geſehen wird. Figuͤrlich 
rwird es pon einem heftigen mit Ziehen verbunden 
denen Schmerze gebraucht. : Das Keiffen in 
bden Öliedern baben. _ 
‚U. Als ein Activum. 1) Mit ſchneller Ge⸗ 
walt rennen, Ein Stuͤck Zeug entzwey reiſ⸗ 
fen, Federn reiſſen, oder ‚fchleiffen,. die haari⸗ 
‚gen Theile von den Kielen seiffen. Latten = 
a. cn, 


® 
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- fen, d. i. ſpalten. Geriſſene Latten, im Ge⸗ 
genfage ber gefihnittenen. Holz reifen, fpalten. 
Einen Ochſen reiffen, ihm caftrieren. : Einen 

‚Karpfen reiſſen, in den Küchen, ihn der Laͤnge 


nach auffchneiden. Den Weim reiſſen, in Zrane 


ten, im dritten Jahr alles. über der Erde ‚des 
findliche Holz an den jungen Weinſtoͤcken ab⸗ 
ſchneiden. Einen Baum reiſſen oder lachen, 
im Forſtweſen, das Hol; an- ven Harzkaͤumen 
. aufbauen, . Damit das Harz heraus fliefe. Einen 
Acker veiffen, qufreifien, .oner umreiffen, einen 
wuͤſte gelegenen Boden zum erflin Mahl pflägen, 
und ihn dadurch jum Acker machen” Kigärlich 
beauche man dieſes Wort für zeichnen, beſonders 
in foichen Sällen, wo, eine Figur bloß den Haupt; 
jügen nach dargefielt win. . . 
2) Mit fchneller Gewalt von feinem ‚Orte 
bewegen, "jemanden etwas aus der Sand 

seiflen. Reiſſende Thiere, tin Dahme dei gros 
- Sen vierfüßigen. Raubthiere, weil fie ihren Raub 
jüe Erde reifen 0... rt 
+ 3) Mit lauter Stimme fagen, ſorechen; eis 


. 
.. 
s 


ne riue nach mic den benden Hauptwdrtern Poſ⸗ 


fen und Zoͤten übliche Bebeutung. Poſſen reiſ⸗ 


fen, Zoten reiffen, vorbringen.. . 


Beiffer, ein Werkzeug der. Böttcher, mit welchem 


die Faͤſſer und Tonnen gezeichnet oder geriſſen 


werden. Es ift ein gut verftähltes. fcharfeg eis - 


fernes Inſtrument in einem, hoͤlzernen Heft, :das 
Eifen theilet ſich in zwey Arme, wovon der eine 
- fpißig der andre aber Fürzer ift, und eine hohle 
Schneide hat. Ein jeder Boͤttcher hat und 
reißt ſein eigenes und beſonderes Zeichen, woran 
ein jeder ſeine Arbeit etkennt, Das Zeichen wird 
gewoͤhnlich auf dem Boden angebracht. | 


ie "en 4 | 
Reiſſer, 
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BRBeiſſer, auch ein’ Werkzeug ber Korbma⸗ 
den Es iſt bon Eiſen mit einem Griff verſe⸗ 
hen, womit derſelbe die Weiden nach der Zänge 
in dren oder vier Theile reiſſet. Es Kar auf ei⸗ 
ner feiner Grundflaͤchen drey ober dier ſcharfe 

Schneiden, die in gleicher Entfernung von: einan⸗ 
der abſtehen, und in dem Mittelpunkt der "ges 
dachten Grundflaͤche zuſemmenſtoßen. 
Beeiſſer, Vorreiſſer, bey den Maurern ber 
Pinſel, womit ſie bey dem Aufweißen oder Ans 
ſireichen der Zimmer ukd Gebaͤude eine ſcharfe 
Linie ziehen können, welches an eĩner Reißſchie⸗ 
“ne, damit er getade wird, geſchiehet. Zu dieſem 
Ende iſt dee Pinfel in die Breite ‚gefaßt und die 
Borſten kurz abgefchmirten, damit fie ſteif fin. 
Die Meißfeder in dem erſten Sinne des 

Wortes iſt vsorzuͤglich dazu beflimmt, in dem 
BReißzirkel eingefetzt zu werden, um allerley Zir⸗ 
kelbogen damir zu beſchreiben, Sie iſt aus eis 
nam Klbtzchen von Meſſing und zwey ſtaͤhlernen 
Platten zuſammengeſetzt. Die Platten werden 
alis, ſtarkent Federſtahl geſchnitten, und gleich ans 
faͤnglich auf das meſſingene umd gegoſſene Ober⸗ 
ttheil das Kloͤtzchen geloͤthet. Alsdann wird für 

jede ſtaͤhlerne Bade ein Einſchnitt in das Klotz⸗ 
hen gemacht, die Backen dareingeſeßt, und mit 
Schlagloth eingeldͤrhet. Beym Lothen werden 
deyde Platte mit einem Draht zuſammengebun⸗ 
den, damit fie ſich auf den gloͤhenden Kohlen 
*nicht werfen. Die beyden Theile, woraus dag 
RKloͤtzchen beſtehtzht, werden mit einem Hammer 
kompakft gefchlagen, und durch ein Gewinde, vers 
mirtelft einer "Schraube vereiniget. Uebrigens 
toerden die Baden gehärtet uMb polirt, vermit⸗ 
telſt einer Schraube durchboßer, "daß fe näher 
‚„hufammen, oder weiter auseinander gebracht wers 
— den 


. Reifen, Reißheten. | a7 


den — ſo wie es die Feinheit der zu machen⸗ 
ben. Linie erfordert. Das Kloͤtzchen har oben ei⸗ 
nen in den Schenkel des Reißzirkels pafienden 
Abſatz, der darein gefickt und vermitelit einer 
Beinen F uͤgelſchroube daran befefliget wird. Der 
Stiel derjenigen Reißfedern/ die man Handfe⸗ 
dern nennt, und mit welchen man aus freyer 
Hand zeichnet, wird gegoſſen und auf der Dreh⸗ 
bank Fünftlich abgedreht. 

Reißfeder heißt auch ein ſcharfes Werhein 
mit einem hoͤlzernen Griffe, mit welchem der er⸗ 
ſte Einſchnitt in Bleytafeln gemacht wird, won⸗ 

auf man ſie dann mit dem Beißmeſſer vollends 
durchſchneidet. | 
Keiffern, nur bey den Jaͤgern üblich, we ein Jagd⸗ 
hung reiſſert, wenn er olle Gegenſtaͤnde, bie, 
ihm vorkommen, beichnäufelt oder beriecht. 
Reißfeder, 1) eine Feder zum Reiſſen, oder Zeich⸗ 
nen, welche von Stahl, Eiſen oder: Meſſing ift, 
ſcharfe Linien damit zu ziehen. 2) Auch die 
fange metallene, an beyden Seiten gefpaltene Hülse _ 
fe, ſchwarze Kohle, Roͤthel, Kreide ıc. zum Reiſ⸗ 
ſen oder. Zeichnen darin zu befeſtigen, führt den 
‚Nahmen Keiß eder. 
Reißfeld, ein mir Reif, Oryza, beyflanztes Feld, 
über deſſen Zurichtung des Art. Reiß nach zuſe⸗ 


— Loxia otyaivora, eine Art der Kerns 
beilker. in Jeva, die ſich — vem ei 


het 
Reißgelb, f. Rauſchgelb. 
Reiß 4. im Ark. Berfe, %. 27, ©e. 432. 
und : 


434 
Keißhafen, 3) ein ‚Meiffe der Schldſſer, n welcher 
dicker iſt, als breit, die Zapfenloͤcher damit auf⸗ 
auseifien, oder aufzubauen. ” Auch ein in Kate 
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ſtalt eines flachen / gekruͤmmter Meiſſel, die zu 
+ "pen Fiſchdaͤndern in den Thuͤren vorgebotten vd— 
“chen damit auszuputzen. 3) Eine Art Milſſel, 
deſſen Spiße einem Saͤgezahne gleiht, auf ma: 
thematiſchen Inſtrumenten die Grade durch ans 
"gegebene Linien zu bezeichnen. 4) Eine Art gtes 
ßer zweyſpitiger Gabeln, mit umgebogenen‘ Spits 
zen, an einem fangen hölzernen Stiele, vermittelſt 
deſſelben und. der Keißkette die. Geſchwindigkeit 
bes. Sackzuges, wenn. er die Gebirge zu ſchnell 
hinabgleitet, zu hemmen. Dieſes MBerfjeug wird 
"auch vbioß Hafen genant. re. 
Reißkamm, die gröbfte: Art Kaͤmme ber Tuchmas 
cher und Wollarbeirer, die Wolle damit aus dem: 
Groben zu bearbeiten, welcher auch der Brech⸗ 
kamm genannt mid, — 
Reißke, der beſondets in Meiſſen und Schleſten 
uͤvnche Nahme einer "Art Blaͤtterſchwaͤmme, wel⸗ 
scher. einen gelben Saft fließen laͤßt, wenn er ans. 
geſtochen wird; Agaricus deliciosus Linn, 
“ Er: heißt auch Herbſtling, Sraͤtling odet Briet⸗ 
lıng, weil er gebraten wird und Foͤrchling, weil 
er gern in den Harz und Foͤhrenwaͤldern wärhft, 
Fonft.audh- Wörbling,: Aehling: Der Nahne 
Reißke lautet im gemeinen Leben Reitzke, Kein⸗ 
cher, Reitſcher Rietſchke, Riethling &. übrie. 
gens im Art, Schwamm. Ä .. 
Reißkette, die Kette, vermictelft welcher der Reiße 
baten, um den Sack befeſtigt wird. — 
Reißkloͤßchen, f. im Art. Reiß, oben, S. 253. 
Reißkoch, ſ. daſ. S. 253. und die daſelbſt nachge⸗ 
wieſene Ste: 52 
Reißkohle, ſ. im Art. Rohle, Th. 43, ©. ta fr 
Reißkorn, ein Laͤngenmaß in Siam, weichen, 
eine Linie, oder eig "igtel eines var, Zolles 
betraͤgt. — a ——— 


A a R 
“ we En Pe ee vu 5 
4 
* 
3 
- 


_ Beiffrapfen, Beißmüßte, . 273 


Reißkrapfen, |. im. Art. Reiß. oben, ©. 253. 

— ſ. daſelbſt, ©. 254. 3 
Rheißlatte, |. im Ast. Aeiffen, oben, ©. 268. Im 
olzbandel verſteht man darunter einen ra 
abelgol; 20 Ellen boch, und 5 Zoll im —* 


Aalech, Rißloch, ein Loch, welches zutveilen in 
einem noch ungaren Meiler enrfieht, wenn bie 
Kohlen ich ſetzen, oder Die Dede nachgıbt. | 

Reigmäher, eing Art Dickſchnaͤbler auf Ber- Inſel 
Java, mit einem blauen Ruͤcken, weicher ſich 
gern: in den Reißfeldern aufhält. 

Reißmaß, ein Werkjeug ber Holzarbeiter, mit wel⸗ 
chem die Dicke eines Holzes auf eine leichte aAart 
beſtimmt werden kann. 

Beißmehl, ans Reiß gemahlenes Re ©. im 
Art. Reiß, oben, ©. 243. 248. 

Keißflambrie, f. im Art. ihn f RN © 255- * 

Reipmelaun, ſ. daſ. S. 256. —J 

Veizmeridon, ſ. daſ. S. 256. 

Reißmeſſer, 1) ein geroähnliches — womit 
die Goldſchlaͤger die Metallpfarten-- zerſchneiden, 
wenn die Stuͤcke davon in den Hautformen duͤn⸗ 
ne gefchlagen werben follen; 2): Ein Mieffer zum . 
— beffen im Art. —— er⸗ 


xvoͤhnt iſt. | 
Reifmikkh, ſ. im Art. Ka, ‚ oben, ©. 256. 
Reißmodel, daſſelbe Werkzeug, welches ben andern 
lzarbeitern Streihmaß heißt, und womit die 
itcher Die Tiefe der Kimme auf der hoben 
Kante der Daube abzeichnet, . -- - 
Reißgmuͤhle, eine muͤhlenartige Meſchine, womit 
die Reißkoͤrner von den ſie umgebenden Huͤlſen 
befreiet, oder wie man es In Italien neunt, ge⸗ 
beige werden. -Die in Spanien uuͤblich⸗ Drähte, 
bey weicher der untere -Stein:, mir- Kerke — 
det. iechn. Enc. CXXL He . © | 


— 





a Gi 
27... Räbmühle 7. 


gen ft, arhört hierher. Es verdient inke eine 
fehr einfache Vorrichtung, deren. man fi) in In⸗ 
- «dien zu diefem Behufe bebient, bekannter gemacht 
:zu werden. Man brauchte dort auch zwar ben 
Wtampfer; allein nur in den Haushaltungen dee 
ärmern Mannes. Auf großen Landgütern. bat 
‚man ‚hierzu eine Mafchine, wovon jeßt die Bas: 
ſchreibung folgen fol. en ei 
Dieſe Urt von Muͤble iſt fo einfach, wie 
pie indifchen Mohren, welche fie erfunden: ha⸗ 
benz ıhre Arbeit iſt viel wirtbfchaftlicher ala bey 
Pr. Mühlen, deren man fi in. Piemont.:sber 
m Meiländifchen bedient, melche einen. auf zwan⸗ 
: zig vom. Hundert berechneten Abfall durch den 
Werluſt an den zermalmten Körnesn verurfachen. 
2... Diefe Mühle zum Bleichen oder Enthälfen 
des Reiß, von der Geſtalt eines abgeſtumpften 
Kegels, aus hartem Holz vwerfertige, beſteht aus 
zwey Hauptſtuͤcken, welche Ken und Haube ges. 
nannt werden. — — 
—?. Der Kern (Fig. 7045.) wird aus einem. 
groͤßern oder kleinern hoͤlzernen Klotz verfertigt, 
von drey bis fünf Fuß in. der Länge, "und ven 
fünf bis fleben Fuß im Durchmefler aa feiner 
Grundflaͤche, indem er an feinem oberen Theil 
z3woͤlf bis funfjehn Zol hat. In Ermangelung 
eines- hinlänglic) ftarten Holzſtuͤcks, "um. diefen 
"Kern aus einem einzigen. Klotz zu verfertigen, 
. gebraucht man Balken oder Larten, welche “zus 
ſammen geleime und. duch, Zufammenfügungen 
‚vereinigt werden, weiche man noch durch ſtarke 
eiſerne Noaͤgel, oder. durch hölzerne Pfloͤcke befe⸗ 
ſtigt. Der Kern muß unbeweglich ſeyn, und auf. 
einem Schaft ruhen, welcher. vier oder fünf Fuß 
in der Länge fünf ‚bis ſechs, Fuß im Gevierten 
"hat, Aund auf: einem. Wuͤrfel vom Mauerwerk in 
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ber Mitte der Werkſtaͤte feſt eingekuͤttet iſt. Er 
iR auf ſeiner ganzen erhabenen Oberflaͤche von 
Streifen durchſchnitten, welche eine flarte Linie 
‚zus. Tiefe, vier bis fünf Linien zur Grundlage, 
und eine gleichlaufenbe fchräge Lage auf der ke⸗ 
gelfoͤrmigen Flaͤche diefes Kerns haben, - | 
Das zweyte Haupiſtaͤck dieſer Muͤble iſt 
Be Haube, welche man bey. Fig. 7047 ſieht. 
Sie iſt, eben-jo wie der Kern, aus hartem Polz, 
und muß, in allen ihren Puukten, anf die kegel⸗ 
förmige Flaͤche des Kerns (Fig. 7046.) paflen, 
‚weichen fie. ganz bedeckt; auch If} fie auf: ihrer 
‚ganzen boklen oder unteren Flaͤche van Streifen 
durchſchnitten, welche alle die-nähmlichen Vers 
‚böltniffe haben müflen wie die Streifen bey Sig. 
.7046., oder bey dem Kern; aber fie muͤſſen nach 
entgegengefehter Richtung eingejchni:cen ſeyn; das 
beißt, wenn Die. Streifen des Kerns von bes 
Rechten zur. Linken. gezogen find, fo muͤſſen Die 
Streifen der Haube von der Linken zur Rechten 
laufen. — Bes 
Man verfertigt dieſes leßte Stuͤck aus Beh» 
len von fieben Einien bis zu einem. Zeil in ber . 
‚Die,. welche mie die Dauben eines Faſſes zus 
ſammen gefügt werden; bisweilen umbindet man 
‚fie mie drey oder vier eifernen Reifen, wenn das 
Holz fich leichte werfen follte Wan bringt biefe 
Haube. in ein Gleichgewicht auf ihre Achfe, wel⸗ 
de. aus einem abgerundeten eifernen: Riegelna⸗ 
‚gel befteht, welcher mit Gewalt in. die Mitte des 
Kerns hinein gerrieben wird, um ber Haube eis 
ne Bewegung ohne Meiben und: ohne. Abfprung 
zu laffen, damit fie auf dieſe Art die. Reißkoͤrner 
beffer zufammen druͤcken, die Hälfe oder Kapfel 
quetichen, und von dem Korn loß marhen koͤnne. 
Das Ende des Riegelnagels oder, ver: Achfe der. 
Sa Haube 
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appe, welche in der Mitite zweher kleiner eiſer⸗ 


. ner Grbbe im -Kresf angeldter if, meihe hm 
Winkelmaß der wie Speichen auf dem Hals 


oder oberen Theil Ber’ Haube fiegen, wa fie durch 
Schrauben feſt gehalten werden, welche die nach 


Art eines Schwalbenſchwanzes verfertigten En⸗ 
. den der eiſernen Stangen faſſen, und welche von 


den Schrauben mit Gewalt auf dem Äußeren 
Theil der Haube angejogen werden, von wo fich 


. ein kreisfärmiger Trichter (Big. 7048.) erhebt. 


welcher mit Deffnungen durchdohrt ift, um Die 


Reißkoͤrner frey hindurch gehen zu Taflen, welche, 


fo viel als noͤthig iſt, in die Mühle fallen muͤſſen. 
Die Haube befommt an der. äußern Flaͤche, 


und gegen die Mitte ihrer Laͤnge, zwey horizon⸗ 


m. 


tale und gegenüber fichende Arme eines Hebels 


- dd, damit bie ‚bewegende Kraft, welche fie in 


Bewegung feßt, gleichmaͤſſig vertheilt werbe. Je⸗ 


„ber diefer beyben Atme wird durch. mehrere me⸗ 
tallne Klammern gehalten, wie ber. Kupferftich 

zeigte Sie bewegt ſich in einem halben Um⸗ 
"Schwung durch die Kraft zweyer Menſchen, von 


welchen ein jeder auf einem der Hebelarme fleht, 
welche dort abgebilder find; fie ſtoßen nach der 


ganzen Länge ihrer Arme, abwechfelnd, den Arm’. 
des Hebels,. auf welchen ein jeder feine Kraft 


äußert, auf bie nähmliche Art, wie der Schwens 
gel an einer Muͤnzprefſe von ben Arbeitern be 


wegt teird, welche bey diefer Art von Arbeit ans 


gefiellt find. — 
Die Maͤhle der Indus, welche, ſo wie ſie 
bier beſchrieben wurde, von zwey Menſchen in 


Bewegung geſetzt wird, bleicht, in dem Zeitraum 


einer Tagesarbeit, vier Zentner Meifis fe zer⸗ 





v 


malmt das Kom nicht, wie es ber Go 
J thut, 


⸗ 
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und 'mie es noch weit — don' den Mühlen 
mit Mahlſteinen geſchieht; denn dieſe find von 
einem zu dichten Stoff, als daß fie nicht eine 
große Menge von Reiftörnern zerquetſchen ſollten. 

Der von feiner Kapfel getrennte Reiß faͤllt 
in ein Behaͤltniß ee, welches einen Vorſprung 
oder eine Linterlage zu dem Fuß diefer Maſchine 
abgibr, roelche die Indus Neldani nennen. Der 
durch die Streifen diefer Mühle genreßte Dieli, 
defien Kapfel von ihr ergeiffen wird, loͤßt dieſe 
auffpeingen, und trennt fie auf diefe Art, fort 
ohne Gewalt, von dem Korn, weil diejes ben dem 


Quetſchen nicht zermalmt wird. Man nimmt den 


Meiß aus: dem Behältnig, wenn diefes voll iſt; 
man fichter ihn, um das Korn won der Huͤlſe zu 
‚ trennen, welche von den Indus Kerfali genannt 


wird, umb welche für bie Schmiede fehr = Ä 


und fogar von Bedeutung ift. 
Ohne Zweifel wuͤrde es möglich ſeyn, 


Menfhenarme, zur Bewegung des Neldani, Be: 


— 


einige mechaniſche Mittel zu erſetzen, deren Aus 


zeige bier nicht noͤthig iſt. — 
Erklaͤrung der Kupfertafeln. 


. 7046. ern ber. mask. 

ie. 7047: Baube der M 

ig. 7048. jeundeiß der Unterlage des gapfens 
der Haube des Kerns 

aaaa, Zicier. 

bbbb, Inwendig geſtreifte Haube. 

ecce, Geſtreifter Kern, 

dd, Urme des SHebels, i 

esee. Unterlage oder Schättniß, um den ge⸗ 
bleichten Reiß aufzunehmen. 

£f. Eiſerner Ringnagel, welcher onfatt eine 
Zapfen dient, oder Achſe der Haube. 

Berner der Haube. 


hi Schaft des Kerns, in dem Behoͤitniß der 


Unterlage verihlofens. 
S3 lit. 


SB 0Reißmus. Reißſtein. 
iiti. Traͤger des Zapfens der Daube. = 
kk,-Dals des Trichters. ne 
m. Kepf des Zupfent.  - . SE 
Magazın — neuen Erfindungen Ar. 29. (1805). 
4. nu 207. — 
Reißmus, ſ. im Art. Reiß, oben, ©. 258. - 


Reißnudeln, f. daſeibſt, S. 258. 
Reißpanade, uf & 259.. — 
Reißpflug, ein ſtaͤrkerer Pflug, womit der Acker 
Naufgeriſſen wird, wenn er für den gewoͤhnlichen 
Pflug eine zu feſte Narbe hat. 
ARaß-Sainmenü, f. im Art, Keiß, oben, S. 259. 
Neißfchtene, eine Schiene, d. i. langes dünnes 
ſchmales Bret, Linien damit gu raflen. So 
pflegen tie Muͤurer dasjenige Lineal, womit ‚fie 
Die Linien zu den Einfaſſungen vorreiffen, die 
Reißſchiene zu nennen: Bey den Ingenieuren, 
© Baumeiftern ze. iſt es ein Lineal, deſſen man ſich 
| — Reißbrete bediet. 
Reißſch eim, ſ. im Art. Reiß, oben, "©. 259 
Reißſchnitte, ſ. daſ © 260. 0.700 
Beifſtein, eine nicht genau befannee, etwas weiche 
Staffe, welche mie reiner durchfichtiger Reiß aus⸗ 
‚fiebt, und' wovon man verfchiedene kleinere Ge⸗ 
fäße aus China bringe. Das Vorgeben, als 
wævenn diefe Maffe aus Reiß oder Reißſtroh ges 
macht würde, iſt ganz falſch; denn nach Ka ps 
roth's Unterfuhung enchäft fie in ihrer Mi⸗ 
fhrng nichts vegetabilifches oder animaliſches, 
welches auch Herr von Crell ſchon früher ges 
funden Harte, fondern fie iſt eine Maffe, Die wahre 
ſcheinlich chen ein ftarkes Feuer ausgehalcen hat, 
und in der Gluͤhhitze mit tem; Glaſe, ohne ſich 
indeß su vermiſchen, zuſammen ſchmelzt. 
Die Gefäße, weiche man aus China erhält, 
theils zur Sece, theils über Moſkwaq, beſtehen ges 
metnhin in Schalen, Theelbpfchen, und allerley 
— Tbpfen 
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:.Zöpfen ımb anderen Gefäßen. Sie Aingen wie 
sine Glocke, und fehen dem grauen trüben Chal⸗ 
cevon fehr ähnlich. . Man Hat Urfache, anzunehe 
men, daß fie erft eine weiche Maſſe geweien, und _ 
kdernach geformt wurden. Unter der Zeile gerie⸗ 
ben, iſt die Materie etwas weicher wie Glas; 
doch hat man auch Gefäße von der Haͤrte, daß 
fie in Glas rigen. Die aus China fommenden 
Seefahrer bringen aber oft alabafterne Gefäße 
mit, und geben fie für Achten Reißſtein aus. 
Herr von Crell befchreibe in den neueiten 
chem. Entdedungen IL S. 44fl. einige Gefäße 
aus dieſer Maſſe, die auf dem herzogl. Kabinette 
in Braunfchweig befindfic, waren, mworaus:man 
feben wird, daß man guch alabafterne Gefäße 
mit zu dem Meißftein rechnet. Das ‚größte Stuͤck 
Nr. 1, ſagt er, war von der Größe eines großen 
Octavblattes, mit drey weiblichen chinefiihen Fi⸗ 
gucen, mit bunten Barben auf der einen, und eis 
ner ſchlechten Landſchaft auf der andern Geite 
bemable und in einen hölzernen Mahmen \einges 
faßt. Die Die der Tafel war ungefähr ia 
Linien. Sie hatte eine flarfe Halbdurchſichtig⸗ 
Seit. An den unbemahlten Stellen ſah man uns 
gleichförmige, dicht an einander liegende Körner, 
ungefaht von der Groͤße einer Linfe bis zu $ ders 
feiben. - Vielleicht Kar dieſe Ausſicht, die mir 
weichgelochten etwas zuſammengepreßten Reißkoͤr⸗ 
nern einige Aehnlichkeit har, auch zu der Benen⸗ 
aung Anlaß gegeben. Ein jedes Städt (und es 
waren davon gegen 2 Dutzend vorraͤthig) 'paße 
in einen Rahmen, ber unten einen: Fuß hat, wos 
durch man ſie alſo gerade aufgerichter zum Zier⸗ 
rath aufitellen fann. Wenn man mit einer in 
Scheidewaſſer naßgemachten Feder die unbemahl⸗ 
ten Seiten beruͤhrte, jo bemerkte man ſogleich 
ei | 4 einiges 


XO 
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— einiges Aufbrauſen, woraus man mit Reche 
.ſchlieken kann, daß dieſe Platte ein duͤnn ges 


ſchnittenes Stuͤck koͤrnichten, etwas kalkartigen 


Alabaſters fey, dergleichen: man mehrere hat, nur 
daß man fie nicht Leiche fo dünn bekommt. 


+ Die andere Art, No. 2. war’ein fait breys 
ecfiges auf benden Seiten gefchliffenes, ungefähr 
vier Zoll dies Stuͤck, das man, feiner Ausſicht 
und Politur nach für einen Achat Härte halten 


 follen. Auf der einen perpendifulären Seite ſahe 


man eine. Dienge feiner auf einander liegender, 
durch Die Gpielung der Farben von weiß in das 
Gränfihe (an einigen Stellen ins NRöchtiche) . 


nunterſchiedener Schichten, Die, wenn fie polirt 


gewefen wären, dem Bandachat moͤchten geglichen 


‚haben; fie. waren. nräftentheiis mit einer brauns 
tothen Erde, gleichſam wie mir einem Saalbande . 


bedeckt. Die beyden uͤbrigen perpendifulären Sets 
ten beflanden aus. neben einander fichenden feis 
nen Faſern. Die innere Subſtanz fchien aus 


dichten unfenntlichen Theildien ohne ale Blaͤs⸗ 


chen zufammengefeßt;. indefien mar fie durch bie 
Farbe in zwey afgefchnittene Theile abgefondert ; 
der größte Theil war von einer ſchoͤnen Milch⸗ 


. .. farbe In diefem ſetzte von dem faalbanbartigen 


Müden an, eine ſchoͤne zeifiggräne Schicht unter 
einen inkl ven etlichen 100” durch, fo Daß 
durch dieſe Senfung eine ziemlich gtoße Spiße 


des Dreyecks ohne gruͤne Farbe war. Einige 


wenige Striche einer zarten Feile gaben etwas 
mehlartiges Pulver; das beſonderſte aber war, 
daß dieſer ſchoͤne Stein: mir einer durch Schei⸗ 


dewaſſer naßgemachten Feder beruͤhrt, brauſete, 
welches. auch Die rothe Erde: that;: und (fo mes 
mig man⸗es dem erften  Anfchelne nach hätte vers 
. „schen, jollen) aljo zum Alabaſter gehbeie. Sus 


— deſſen 
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deſſen war dieſes Stuͤck eines der fhönften, wer 
nigitens der ſeltenſten Alabaſte. 
J Die dritte, Art, Mr. 3. beſtand aus fuͤnf 
eundfichen Gefäßen, die man für Speckſtein vers 
faufte. An den Gefäßen ſelbſt konnte man ins 
wendig ſehr deutlich einige ganz berunrer gehende 
Vertiefungen bemerfen, die wie Mähre ausjahen. 
Auswendig fehienen alle diefe Gefäße nad) ihrer 
“ Sormung noch abgedreher zu ſeyn. Die Farbe 
war sie" das Gran des Mierenſteins, mir ſehr 
vielem Weiß verdünnt; die Halbdurchſichtigkeit 
war nicht fo ftarf wie Me, 1. und 2. und im 
ber, aus unerkenntlichen Theilen beftehenben Maſſe 
waren verſchiedene Lufebiäschen vorhanden, vie 
biefelbe vom Speckſteine deutlich unterſchieden. 
Die verſchiedentlich ausgefprungenen Heinen Stuͤck⸗ 
chen waren mufchelfäruiig, und der Elfen; glass 
artig; das Pulver von den Strichen einer klei⸗ 
zen Zeile war auch glasartig. Das Scheidewaſ⸗ 
fer hatte gar feine Wirfung auf diefe Maſſe, 
weiche wirklich ver ächte Meißflein war. Die 
ſpecifiſche Schwere war 353 : 1. | 
Durch die vorfiehenden Bemerkungen if 
'man nun zwar ſchon etwas auf die Spur gelels 
tet, den Meißftein für ein Kunſtproduckt aus dem 
Mineralienreiche- zu halten; allein man fennt 
doch feine eigentlichen Beftandtheile noch nicht. 
Deſto millfommener ift es, daß unjer großer Che-⸗ 
miter, Ber Herr Ober⸗Medicinaltath Klaprork 
den Reißſtein genauer untetſucht, und feine Re⸗ 
fultare befannt gemacht hat *). . 
- Die zu diefer Unterfuchung angewendete 
Heine Menge war von einem, gegen 24 Loth 
eo: .&3 ſchwe⸗ 
2 Ba N SEE SP Egg 
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ſchweren, mit zwey Henkeln verſehenen, Vechen 
+ geföße genommen, welches Gefaͤß man im Aeu⸗ 
Keen nach Farbe, Durchſcheinbarkeit und Politur 
uu urtheilen, für einen gruͤnlich grauen Katzedon 
gehalten haben wuͤrde, wenn nicht der hellklingen⸗ 
‚be Ton, den es beym Anſchlagen gab, noch meh 
aber die beträchtliche Schwere, ale worin es den 
Kalzedon noch über das doppelte übertraf, indem 
es 5,393 gegen Waſſer, ‘wenn dieſes 1,000 gu 
fetzt wird, wog, ein anderes gelehrt hätte. 
Die Maſſe vefleiben wurde von der Feile 
ziemlich leicht angegriffen,‘ war. leicht zerſprengbat, 
. und harte flachmuſcheligen Bruch mir Glasplan. 
Bor dem Loͤthrohr floß fie Jeiche zur runden Per⸗ 
le; auf der Kohle überzog füch, Bie Perle mit ei⸗ 
nem bleygrauen Haͤutchen. Borax und Phes⸗ 
phorſalz verbinden ſich damit nur ſchwer. Wird 
fie aber mit kohlenfaurem Natrum im Platinldf⸗ 
felchen gefchmelze, fo erfcheinen metalliſche Bien 
uͤgelchen. Bon ben Säuren erfolgt Fein Angriff, 
a Die Zerlegung wurde. daher in’ folgender 
Art bewirhe. ’ ee | 
. 8) Hundert Gran ber fein geriebenen Maſſe 
‚wugden mit der Lauge des aͤtzenden Kali einge 
dickt. Die trockne Maſſe, welche hart und aſch⸗ 
‚grau fear, wurde mir einer Saldeterſaͤure oͤber⸗ 
fättigt, wobey ſich 39 Gran Kiefelerde abſchieden. 
b) Die Aufloͤſung wurde hierauf mir ſchwe⸗ 
felſaurem Natrum verſetzt. Es erfolgte ein wei⸗ 
Ber Niederſchlag des. ſchwefelſauren Bleyes, am 
ze 55 Scan, welche 41 Gran Bleyoxyd 
1 gn.; u * PR; 
) Aus der davon abgefchiedenen Fluͤſſigkeit 
Allete ßendes Ammionium 7 Gran Alaunetde. 
Die davon Übrige Fluͤſſigkeit, mit kohlenſau⸗ 
rem Anitmonium perfetzt blieb ungeaͤndert. Pe 
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Reißſtein. 2383 
Es waren alſo aus 100 Theilen dieſes Reiß⸗ 
ſteines erhalten worden: 
Bieyoxd — — — 41 
ss’ Kieſeletde — — — 39 
Pr Yfgunerde - u no — 7 


| | B8 
DDaß in den noch fehlenden 13 Theilen ein, 
die" Verglaſung beförvernder Stoff, es ſey Bo⸗ 
var, Kali oder Natron, moͤge enthalten geweſen 
ſeyn, ift wohl zu vermuthen; doch erlaubte der 
— Borrark” keine Wiederhohlung bes Ver⸗ 
8 : 

Aus dieſer Unterfuchung geht num Kervor, 

daß der bisher fo problematiſche Reißſtein aus 

einem fiefelerdigen, durch Alaunerde kalzedonartig 

gefärbeen, Bleyglaſe deſtehe. — | 
Bey Zufammenfegung der Ingredienzen zu 

diefer Mafle bevarf es Übrigens nicht ber duch 

Kunſt gefchiedenen. reinen Alaunerde; ſondern 

böchft wahrſcheinlich wenden die Chineſen dazu 

den Feldſpath, over Petuntſs, an, deſſen Eigen⸗ 
ſchaften und Verhalten im Feuer ihnen ſeht gut 
bekannt ſeyn muß, da ſolcher, neben dem Kaolin, 
den zweyten Hauptbeſtandtheil ihres Porzellans 
ausmacht. MR: : | 
ie vorläufige Werfuche gezeigt haben, ſo 

geben 8 Theile Blegorgd, 7 Theile Sebivatd; 4 

Theile gemeines weißes Glas, und 1 Theil Bor 
rar; oder auch 8 Theile Bleyoxyd, © Theile Feld⸗ 

- fparh, 3 Theil Kiefelerde, 3 Theil Borar, Ki . 
oder Natron, in der Schmelzhise ein dem Neiße. 
fein mehr oder weniger ähnliches‘ Produkt. 

Es erheler jedoch aug dem Folgenden, daß 
man ſich beym Zuſatze des Blenergds zum Rei 
ſteine an kein beſtimmtes Vexhaͤltniß dinde. * 

Zr eva⸗ 
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variirt vaher das fweeifiiche Gewicht bee "aß 
ſteingefaͤße beträchtlich, indem: es bey allen aͤbri⸗ 
gen, dem Hesen Klaptoch vorgekommenen, oder 
von andern erwähnten faſt um den britten Theil ı 
geringer gefüuden werden, als ‚bey "jenem Gefaͤße. 
Bey einer an Farbe und Anfegen aͤhnlichen klei⸗ 
nen Schale, deren Auſſenſeite mit ſechs aͤlteren 
chineſiſchen Charakteren bezeichnet war, fand Hr. 
Klaproth das ſpecifiſche Gewicht 3,680, bey 
Bruchſtuͤcken eines dunnern Bechers 3635, und 
bey einem unter dem ‚Mahmen weißer orientalis 
fher Nephrit erhaftenen, in Ferm einer ‘großen 


*. langgezogenen Perle, aus Reißſtein geſchnittenen 


Dorgedanse 3,380. 

Der Herr Klabroth ſcheint uͤbrigens nicht 
abgeneigt zu. ſeyn, auch den in China fo beroͤhm 
Pen Stein Mi, aus dem flingende muſikaliſche. 
— gemacht werden, ebenfalls fuͤr eine 
Art des Reißſteins zu halten, und. er macht das 
bPer diejenigen, die Gelegeuheit haben moͤchten, 
‘den aͤchten Stein Muͤ zu ſetzen, aufmerkſam, ihn | 
"in diefer Hinſicht zu prüfen. 

—E—— Strot von ausgedroſchenem Reiſſe, wel⸗ 
ches ſtaͤrker als das Stroh unſerer gewoͤhnlichen 
Getreidearten iſt. 

: Reißtorte, ſ. im Art. Reiß, oben, ©. 260. 


Rripvogel, ein Nahme, welchen aud) die Beiße 


ammer, Emberiza oryzivora führt, 
‚ Reipwaffeln, f. im Art. Reif, oben, ©. 260. 
Beißwandeln, |. eben dal. ©. 260. 
Reißwaſſer, ſ. daf. ©. 261. | 
Beißwein, ein aus Reiß bereiteter Wein in "Die 
indien und China, weicher eine ſchoͤne gelbe Far⸗ 
be, und einen Geſchmack wie fpanifher Mein 
Bat. ©. im Art. Wein. Ä 


Reißzaunigel, ſ. im Art. Reiß, oben, ©. 261. 
= a Reiß⸗ 
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Reißzeug, -die zu mathematiſchen Riſſen gehbrigen 
und in einem Futteral — Werkzeuge, 
ein matbematiſches Beſteck. Die einzelnen 
Theile, woraus ein ſolches Veſteat beſteht, tom . 
men in befondern Artikeln 5. DB. Zirkel, Trans: 
por teur x. vor, wohin ic).alfe-verweifen muß. 

Reißzirkel, ein Zirkel, deſſen man ſich zum Reiſſen 
bedient, und deſſen einer Fuß weggenommen 
werden kann, um denſelben durch eine Reißfeder, 
durch-eine Huͤlſe zum Diepfift, ‚oder ein Punc⸗ 
u. zu erſetzen. 
Keiſte, in der Land- und Hauswirthſchaft, ein 

kleines Bund gebechelren Flachſes, welches * 
zuſammen gedrehet, und von oben zugeſchlungen 
iſt, weiches in andern Gegenden eine Raute, in 
Niederſachſen aber. eine Rnocke Heiße. Dreyßig 
Reiſten machen gemeiniglich einen Rloben Flachs. 
In Niederſachſen hingegen wird ſo viel lockerer 

und umgedreheter Flachs oder Hanf, als man“ 
auf einmahl durch bie Hechel reißt, eine Riſſe 
oder Riſte genannt, und da machen drey bis vıse 
ſoicher Keiſten eine Keiſte ober Raute in der 
erſten Bedeutung. 

Reiswellen, f. Rıisböndel; und Welle. nn, 

Reiswerk, iſt in der Waſſerbaukunß eine allgemei⸗ 
‘ne Benennung derjenigen Werke, welche ai. 
Reiſern oder Buſchwerk gemacht werdee. 

Reitbahn, Keithaus, iſt (nah. Heren Stieg⸗ 
litz )) ein Gebäude, worin ſowohl Linterriche 

im Reiten gegeben wird, ale auch junge und to⸗ 
be Pferde zugeritten werden. Die Reitbahn 
unterſcheidet man von dem Reithauſe, bisweilen 
fo, daß fie nur ein offener, mie Schranken um⸗ 

- gebener Plat iſt, der * neben dem Reithouſe 
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angelegt iſt, um daſelbſt bay. gutem Wecter reis 


‚ten zu koͤnnen. Dieſes Gebäude. muß einen 


‚geoßen viereckigen Platz einſchließen, der. genau 
geebnet und mie Kieß beſtreut wird, um den 
Pferden einen guten Boden zum Gehen zuzube⸗ 
‚zeiten. Die Breite des: Gebäudes faun unge⸗ 


ö ‚fähe 40, 50 und mehr Ellen betragen, und dieſe 


Breite drey, vier. oder höchfiens fünf Mahl zur 
. „Zänge genommen. werden, bie Höhe aber muß 


verhoaͤltnißwaͤßig nach. - ber „gegebenen Pänge und 


Breite beſtimmt ſeyn. Die Umraffungsmauern 


werden unten, 3. bis 4-Füß vom Fußboden hoch, 
mit schief angelegten ſteinernen Zaden. befleider, 
die auch nocy.mit Bretern belegt werden koͤnnen, 
damit die Pferde nicht zu nahe au bie Mauern 
droaͤngen können, wodurch bie Reiter leicht befchäs 


digt werden würden. An dem deyden ſchmahlen 


Eeiten des Gebäudes oder auch nur au der eis 


: nen, vordern Seite, muß fich ein großes Thor, 
- zum &ingang befinden, und ſowohl in diefer, als 
. auch in den Geitenmauern möflen große und 
; babe Fenſter angebracht. fegn, um dem Innern 


volles und gures Licht zu verfchaffen: Die 
Schaͤfte zwiſchen den Fenſtern aber muͤſſen eine 


:giemliche Breite bekommen, damit die hohen Ume 
faſſungemauetn hinlaͤngliche Feſtigkeit haben. An 


der Seite, wo der Eingang liegt, muͤſſen inwen⸗ 


> Big Logen angebracht ſeyn, bie für diejenigen ber. 


:flinmt find, welche dem Meiten zufehen oder Die 
Dferde beobachten wollen. Dieſe Logen koͤnnen 


. in zwey Stockwerken über einander angelegt ſeyn, 


:und in der einen berjenigen Logen, die fich auf 
der Erbe befinden, kann man einen Dfen oder 
‚ein Kamin anbrivgen, damit-im Winter ber Bes 
reiter und die Scholaren fich bisweilen wärmen 
Binnen. Die Logen dürfen, wegen des Staubes, 


% * 
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Der durch, Bas Rejten entſteht, vorm: nicht gang 
fen, fondern müflen mir Genftern verfehen fenn, 
die man aber nach. Baiehen Öffnen kann. Ueber 
Die Logen kann mas, werm es. die Höhe bes Ges 
bäudes erlaubt, noch eine Collerie anbringen, die 
offen ‚und, ohne Bedeckung gelaflen wird. An ben 


‚langen Seiten des Gebäudes dieſe Legen und 


Gallerien anzulegen, wöürbe nid. gut: ſeyn, ‚weil 
fie alsdann zu vielen Raum von :dem. unern des 
Gebäudes wegnehmen; man muͤßte fie beng. nur 
in Die Hoͤhe bringen und wie einen Balkon hers 
ausbauen, wo fie aber, weil ſie die Fenſter ver⸗ 
ſtecken, das Gebäude finſter machen wuͤrden. 


- Die Dece des Gebaͤudes muß, wegen bee 


großen Breite deſſelben, und. ba die Ballen -im 
der Mitte feine Unterfüßung haben,. mit einem 
Hängemerke verfehen fenn;: fie fann aber, um. ihe 


ein zierliches Anfehn zu geben, fo verkleidet und 


ausgeſchalt werben, daß ſie die Form eines: Ruf: 


—8 


dengewoͤlbes erhält. Lieber. die Reitbahn kann dis . 
“ se Wohnung des Bereiters angelegt werben, bie 


‚man entweder in ein Halbgeſchoß bringt: ober in 


ben Dachbeden, der saber auch, wenn man hier 


keine WWehmung anlegen will, zut Aufbewahrung 


des Heues und. Habers für bie: Pferde bienen 
Bann. Meben der Reitbahn, aber nicht mit. ihr 
tammenbängend, muͤſſen bie‘ Pferbeftäle liegen. 
Bon der Anlegung der Reitbahnen handelt Sturm, 


in der Anweiſung, großer Herren Palläke ac. 


anzulegen. ©. 47. fi — 
Das Aeußete einer Reitbahn, fo wie auch 


das Innete, muß einfache Verzierungen erhalten, 
‚und nur folche, die zu der Abſicht des Gebäudes 


pafien, und eine Beftimmung gleich ‚ anzeigen. 


‚Eine gewöhnliche Verzierung in dem Innern find 
Spiegel, Die man an einen oder einige Pieie 


a88 J aithahn. 


zeigen. ben Senfter deswegen. ——— hat, 
damit wie Reiter ſich ſelbſt ſehen koͤnnen, um zu 
wiſſen, . ob fie recht figen- und das Pferd recht 
fuͤhren. Aber, nicht "zus gedenken, daß die Spie⸗ 
gel junge und neue Pferde oft ſcheu madyen koͤn⸗ 
nen, fo find fie: auch eine Verzierung, die in eis 
nem. -folchen Gebäude am :twenigfiens paffend iſt. 
Das. Muſter eines ſchoͤn verzicrten Reichauſes, 
unſtreitig das ſch oͤnſte in Deutſchland, iſt dasje⸗ 
nige, welches iu Deffau: nach der Angabe bes 
Fuͤrſten Franz, in dem Zadre 3790 und 791 
iſt erbauet worden. 
Die vordere Zrouie Diefes Sehkunes,. wel⸗ 
ches 66 Fuß breit und 160 Fuß lang und- in 
‚den Mauern uͤber der GSede ao Buß: hoch iſt, 
gleicher einem Triumphbogen ,. in dee Mitte mit 
einem; hoben und großen Portale, zu deffen Sei: 
‚te ſich zwey kleinere befinden. Die Oeffnung bes 
mittleren Portals nimmt nur bie untere Hälfte 
‚don deſſen Höhe ein, die: obere Hufte aber iſt 
vermauert und macht einen Theil der Rüdwand ' 
ber innenn Loge aus. Die Nebenportale ſtellen 
Niſchan vor, worin zwey Hautteliefs kommen 
ſollen, welche Machbildungen der awtiten Pferdes 
baͤndiger auf dem Quitinaliſchen Berge zu Nom 
-vorfiellen werden. An den Gchäften. zwiſchen 
den Portalen und an ben beyden Außen Enden 
find Ddorifche Pilaſter angebracht, und die — 
diefer Fronte, worin ſich das große Portal defin⸗ 
det, ſpringt etwas var. Auf jeder Seite der 
Reitbahn befinden ſich acht viereckige große Fen⸗ 
ſter, und vorn, oleich neben ber Hauptfronte, ei⸗ 
ne Thür zu den Logen. Die Hinterftonte if 
ohne alle Verzierungen und fie har in der Mits 
te ein großes Portal und auf jeder. Seife beſſel⸗ 
ben cin großes deiſten Das Gebaͤude iſt mie 
einem 
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einem deutſchen, aber unter einem rechten Win⸗ 
kel erniedrigten Dache bedeckt. Kin zierliches 
Gitter von Eiſen verſchließt den Eingang. 

Geht man durch den vordern Eingang in 
das Innere hinein, ſo ſieht man rechts und links 
zwey Logen, von denen die zur linken Seite groͤ⸗ 
ßer iſt, als die auf der rechten Seite, und zu 
denen man auf einigen Stufen empor ſteigt. 
Born, gegen die Bahn zu, haben diefe Logen 
dren offene Bogen, und der vierte Bogen gibt 
der Treppe zu ven obern Kogen das Licht, wel⸗ 
che hinter der kleinen Loge an der rechten Seite 
des Einganges liegt, und zu der man Durd) eine 
Thür an der Seite des Gebäudes fommt. Die 
hölzernen Sitze in diefen Logen erheben ſich ſtu⸗ 
fenweife über einander. Unter Biefen binmweg 
führt auf jeder Seite ein Gang zu den Seiten: 
thiren der Reitbahn und zu der Treppe dee 
obern Logen. Der obern Logen find drey, die 
duch fünf Bogenfenſter in die Bahn herabfehn, 
und durch drey Bogenfenfter, die in der Haupt⸗ 
fronte in dem großen Bogen über dem Haupt⸗ 
einzange und in den Bogen der bepben Niſchen 
angebracht find, von der Straße her erleuchtet 
werden. NMeben den leßten Fenſtern haben die 
zwey hinterften Logen, jebe noch einen Gpiegel, 
von gleicher Geflalt, wie die Feuſter. Sie find. 
mit einer bimmelblauen Tapete mit: ſchmaler. bun⸗ 
tee Einfaffung ausgeſchlagen, und theils mit den 
Driginalmodellen des Herrn Doell von den in 
der Reitbahn angebrachten Hautreliefs, theils mit 
Kupfern berühmter Stallmeifter oder nahmhafter 
Pferde ausgeziert. In der vorderſten Loge‘, die 
Nur mit grauer Leinwand .-ausgefchlagen iſt, be; 
findet fih an der hinten — die Paten 
freppe. — 

On tionen. CXXU, Theil. Td | Die 
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Die Bahn ſelbſt iſt im Fichten 1422 Fuß 

“fang, 60 Fuß breie, und 19 Fuß 9 Zell koch. 
Die Fenſter fleben 11 Fuß' aus einander. Die 

Decke it bretern, am Rande herum auf. Ge—⸗ 
woͤlbeart gefchalt, im Mittel, aber gerad, und-'in 

ſechs gleiche Streife eingerheilt. Die Wände der 

" Bahn find weder durch Spiegel noch andere mo⸗ 
difche Erfindungen ausgeſchmuͤckt, fondern es find 


5 an ten Scäften zreifchen den Senftern zwey 


und zwanzig Hautreliefs in Stuce angebracht, die 
fammtlih auf die Reitkunſt Beziehung haben, 
> und eine Geſchichte der Reitkunſt von ihrer Ente 
ftedung und Entwidelung an, nach den Mythen 
der riechen bis auf die neueften Zeiten, vor: 
fielen. Herr Doell in Gotha kat, nah der 
Angabe des Fürften von Deffau, die Idee zu 
dieſen Hautreliefs in Heinen: Gypsmodellen aus: 
gearbeitet, (eben diejenigen, bie in den Logen auf; 
gehängt find) und fie find, von feinem Schuͤler, 
Herrn Schulz, im greßen ausgeführt worden. 
Die Haurreliefs an den langen Seiten ter Bahn 
enthalten 6 Fuß 6 Zoll Höhe und 7 Fuß 6 Zoll 
Breite; diejenigen zwey 'aber, die fid) zwiſchen 


"18 Eine Amazone zu Pferde. 6) Der junge Alepan 
‚ber Dreher den Bucephalus geg 


und. 


N 





ſich hinauf zu ſchwingen. 7) Ein Amphippos oder - 
Defultor, ein roͤmiſcher Kunftveiter, der ſich mit Hal⸗ 
fe des linken Arms auf dem einen Pferde zu beben 
ſucht, um auf das andere, Daß er zugleich om, zugel 
hält, überipringen zu koͤnnen. 8) Teer RKayſer Tıas 
jan zu Pferde, mit einer Haſta in der Hand, ale 
Beyſpiel der Reiterep der Römer. 9) Ein Burma, 
tifher Kataphraftog, wo Roß und Mann über und, 
über mit einem Schuppenpanger bebangen if. 10) 
Ein Daciſcher Reiter. 11) Ein vorachmer Türfe zu 
Dferde, im Begriffe im vollen Galoppe das Jereet, 
: einen langen Stab, gegen feinen Gegner abjumers 
fen. 12) in deutſcher Graf. 13) Ein deurfaer 
Kürafliee des ſechszehnten und fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert® in voller Rüfung 14) Ein Lanzirer, oder 
Speerreiter. des ſechszehnten und ſiedzehnten Jahr⸗ 
underte , wegher feinen Epeer bereits gebroden 
tr und feinen Gegner mis einer Piſtole in der 
es anfällt. 135) Dee Nitter Pinvinel,. Etallmeis 
er der Könige Heinrich des Ill. und IV. und Luds 
wigs des XIII. von Frankreich, bey einem rıtteclie 
hea Gefecht zu Pferde 16) Ein fpanifter Torias 
dor zu Pferde, oder Picador, im Zuiammentreffen 
mit dem Stiere. 17) Eın engliiher Jeckey auf eis 
nem Rennpferde 18) Ein neuer deuiſcher Cavalle⸗ 
if, nahmlich das Portrait des Erbprinzen Friedrich 
doa Deffau, in Preußifber Uniform, ald Comman⸗ 
deur des Fönizi. Leibfürsflierregiments. 19) Ein Hels 
lebardier. 20) Ein gemeiner Fußknecht mir einem 
Spieße. ar) Zwey Ritter, die mit Schwertern ges 
gen einander fechten, und einander das Helmfleinod 
absupugen fuchen. 22) Zwey Ritter fiehen im ho⸗ 
ben Zeuge,- ber eine hat die.Lanze verlohren, und 
sum Schwerte gegriffen. | 
‚,  Diefe Hautreliefg nehmen die zwey langen. 
Seiten und die ſchmale Seite,- dem Hauptein⸗ 
gange gegen über, ein. An diefer Seite befinden 
fi die Logen; deren Bogen Grau in Grau ges 
mahlt find. In den, zwifchen dem Bogen geta⸗ 
de hinauflaufenden Streifen. find rirterliche Ruͤ⸗ 
lungen, und in den Feldern zwiſchen den Bogen 
find Genien, als Deſultoren im Circus vorgeſtellt, 
gemahlt. we —F 
ga: Weg⸗ 
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Zu um Deſſau, von A. Rode. Heft .Deſſau 1795. 


8. ©. a5 fl. 
Ueber Bererung gymnaſtiſcher Uebungeplaͤtze durch 
20, Runftwerte im ontifen Geſomack. Von €. U. 
— Bötriger. Weimar 175. 53. 


Wegweiſer durch die Sihenswärbigfeiten in und 


Entwurf zu einer Reitbaßn mie Bede⸗ 


hung, nah Philibert Deiorme *) 


Fig. 7049. Geometriſcher Durchſchnitt aber dee 
Einie AB des Grundriſſes Fig. 7057. Die Deffrung | 


ih im Lichten des Innern der Mauer 16 Meter oder 


48 Fuß 2 300 nach altem par. Mat. Diefe Bigut | 
vien, | 

weiche mit den Halbfreifen durch eiferne Bänder bb 
und die Bretee dd verbunden find. Man Hat feis 
nen ganzen Halbfreiß geliefert, um die zu große 
Steilheit des Dachwerks zu vermeiden, wiewohl man 
nad dem Augenmaß einen ſtarken Druck befürchten 
koͤnnte. Man muß ſich auf die Zufammenfägung 
verlaffen, melde bier eine Verbindung macht, wie 


zeigt die. Zapfen und Breter an den Dachſtuhlſ 


fie bey den Gewdiben nicht Statt finder, welche 


Aberbem eine ohne Vergieihung betraͤchtlichere Laſt 
aben. | ß | 
Der — des Halbkreiſet beſteht aus 10 


Bretern von 14 Decimetern, oder 4 Fuß kaͤnge, bey 
95, Eentimetern.oder 8 Zoll Breite. Sie wuͤrden nur 
1 Meter oder au. in der Länge noͤthig haben, 
um eben fo fi 
Gewoͤlbes beſteht nit in der Gtärfe eines jeden zine 


une Theile, fondeen in ihrer größeren. anje). 
eine 


in großer zu bededender Raum erfordert 


längeren Breter, aber eine größere Menge, und nus 
ein wenig breiter. Tonnenſtuͤcke von 5 Decimetern, 
1830, in. der Länge, bey 16 Centimetern, 55 Zoll, in 


Der Breite, würden fefter feyn, wenn nict die Form 


wegen der vielen Löcher, Zwaͤcken und Nägel, den 


zer wäre er 


Manche Baumeiker todeln dieſes Zimmerwert 


ju ſeyn. Die große Staͤrke dieſes 








wegen einiger Fehler, welche ſich bey einigen ai 


©) Magazin aller nenen Erfindungen II.‘ Et. oder No. 11. 
sig bey Baumgärtner (1802) Er Y, BER 
’ —2 3 Sub und 2 Einien. er ” | 
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fährten Gebäuden gefunden haben; aber fie foßten: 
bedenfen, daß der Achler aus der Unmiflenheit der’ 
Bauenden, und nıcht aus der Theorie entſtand. 
Zapfen hat man hier bloß hingefeßt, um zu zei⸗ 
gen, wie man fie anbeingt. Philibert Detor⸗ 
‚me bat fie niemahls hingeſetzt; man, enıfernt die 
Dalbfreife etwas weniger, welche alsdann ihre Stets’ 
{ a ‚ das Wert ifk defto leichtes und minder 
ORDar, L , ! 
dig. 7050. Iſt der Halbkreis nab der Dide 
der Breter detrachtet, wie fie in dem Durchſchnitt 
Sig. 7039. erfcheinen. — 
ig. 7051. Iſt ein Stuͤck des Dachwerks von 
dir Dede detrachtet. Man ſieht die Haldkreiſe 
duch Dit Queerhoͤlzer vereiniatz ihre Länge if nicht 
beſtimmt; fie werden foangebracht, daß fie medfeln; 
hernach die Eparren, und darüber —— 
Man hat die Zapfen, welche die Breter der Halb⸗ 
kreiſe hier zuſammen halten, nicht gezeichnet, um 
Verwirrung zu vermeiden; fie muͤſſen aber feſt mit 
Den Bretern verbunden ſeyn, hierauf beruht die 
ganze Beate Die Regel für die Entfernung des 
einen Dalbkreifed vom andern, wird Durch das Pers 
hältniß der größern oder geringern Stärke beftimmt; 
bier bat man ı Meter, oder 3 Fuß, angenommen, 
wenn man ‚feine Sparren anbringt,. man fang 6 
Decimeter oder 2 Fuß nehmen. 
eo. Breter, welche zu Stägbändern dienen, um 
Die Sparren zu halten. (Man ſehe Fig. b 7049.). 
Un. Fig. 7051. Queerbalten, welcher durch alle 
die GSiebelſtuͤrzen ohne Unterbrechung fortgeht. 
Fis. 7052. Einfachſte Stellung Der Loͤcher, wels 
che in den Bretern angebracht ſind, um die Queer⸗ 
balken hindurch zu laſſen. J. 
Fig. 7053. Cine andere feftere: Fig. 7054. und 
-7055. andre noch zufammengefigtere. . Die erfiere if 
inteihend, wenn man mit gehöriger Sorgfalt zu 
erke geht; die übrigen erfordern mehr Aufwand 
wegen des Einpaflens; man fann fie bey Öffentlichen 
Berfen brauchen, wo ein größerer Aufwand im 
Dau verftatter wird. — 
— . 7036. und 7057. Auſtiß und Grundriß der 
e ba n. " ä 


ee m | 


n 


x; Reite, iſt nur in Hofreite noch uͤblich, und be⸗ 
deutet den Hofraum bey einem. Laydgute. 

1. Reite, Reute, bey einem Pochwerfe, die Rolle, 
‚durch welche das Erz in den Pochkaften rollt. 

Beitel, in einigen Gegenden, für Stock, Prügel, | 

 Knüteel, Packreitel ein kurzer ſtarler Stod, mes 
mie die Stricke beym Paden zuſammen gezogen 

' werden, 

1. Reiten, nut im Öberbeutfchen üblich, mo es für 
. zechnen gebraucht wird. Daher ift dafelbft die 

Reitung, die Rechnung, die Reitkammer, die 

Rechnungskammer, der Reitbeamte, der Rech⸗ 
nungsbeamte, der Salzreiter, Huͤttenreiter, 
Moͤnzreiter ıc. der Rechnungsfuͤhrer, oder Cafe 
ſierer bey einem Salzwerke, Hüttenwerte einer 
Münze ıc. 

2. Reiten, in Ordnung bringen, fertig madyen,-wels 
ches nur noch in dem zuſammengeſehzten bereiten 
uͤblich iſt. 

3. Reiten, iſt urſpruͤnglich mit reiſen ein und eben 

‚  bafielde Wort. Es bedeutete ehedem 1) bemes 

“gen, treiben; 2) den Det verändern. Jetzt if 

es bis auf wenige Redensarten in diefem Ders 
ftande veraltet. . So fagt man noch der Maul⸗ 

wurf durchreitet das Land, wenn er es im 
Fortkriechen durchwuͤhlt, welches ebenfolls von 
dem ſogenannten boͤſen Krebſe, Gryllus Gryllo- 
talpa Linn. geſagt wird, der daher auch noch 

. der Reitwurm heißt; ferner die Morten durch⸗ 

Nreiten die RN wenn fie fi Gänge darin 


..  freflen. | 
3) In ‚engerer uns gewoͤhnlicherer Bedeu⸗ 
tung, auf einekı Thiere fißend, ben Ort veräns 
bern; auf ähnliche Arc ift fahren zunaͤchſt auf 
die Veränderung des Ortes vermittelſt eines Wa⸗ 
gene a na Auf einem m ziel, - - 


94 1. Reite. 3 Reiten. 
| 
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. nem Hferde reiten; doch gebraucht man in der 


anſtaͤndigen Sprechart hier lieber das Wort als 


ein Activum, einen Eſel reiten, ſich deſſelben 
zur Veraͤnderung des Ortes bedienen, einen 
Hengſt, einen Schimmel reiten. Ein reiten⸗ 
der Borbe, ein Bothe zu Pferde. Er kam ges 
fitten, für reitend, nad) dem Muſter fo vieler 
anderen Zeitwörter. Man fagt auch einen Trab, 
einen Schritt reiten. Zinen Weg zum erſten 
Mahle reiten, im Oberdeutſchen, des Weges 
bin ich noch nie geritten. 

deutſchen immer das Huͤlfswort ſeyn bey ſich, 
ich bin geritten; — ich habe geritten, ſtammt 


aus der Niederdeutſchen Mundart her, wo man 


mehrere Meutra mit haben zu verbinden pflegt. 

Don der .Abrichtung der Pferde, um fie zum 
Reiten zu gebrauchen, und von dem kunſtmaͤßi⸗ 
gen Reiten felbft, fehe man den Art. Reitkunft. 


Reitende Attillerie, eine Artillerie, melde mit 


: Aufwand mehrerer Vferde, weit geſchwinder als 
die gewöhnliche fortgebracht: werden kann. Sie 
wurde zuerft 1739. bey den Preußen eingeführt. 


iefes Neutrum hat im Hoch» und Ober⸗ 


Die preußifche beſteht aus fechspfündigen, die - 


oͤſterreichiſche aus dreppfündigen leichten, die ehe⸗ 
mahlige bannöveriiche aus dreypfündigen ſchwe⸗ 

. ren, und die dänifche aus ‚Einpfündigen Kanonen, 
Beyh der preußifchen reiten alle Artilleriften, bey 
der Öfterreichifchen fißen fie auf ber Lafferte und 


dem Proßmwagen. Mad) den Verfuchen des Ge. 


neral von Trer» brauche die reitende Artillerie, 


300 Schritte zurädzufegen, abzjuproßen und zu 
feuern nur eine Minute; 1100 Schritte zurüde 
“ zulegen und einen Schuß: zu thun 3 Minuten; 
ju 3500 Schritten 93 Minuten, gu 6000 Schrit⸗ 

ten 22 Minuten, und zu 24000 Schritten 2 
7T4 GStun⸗ 
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Stunden, welcher Geſchwindigkeit die gewoͤhnliche 


Artillerie bey weitem nicht fähig if. 


‚z. Reiter, ein nur in dem Ausdrucke fpanifce 


oder friefifche, Reiter uͤbliches Wort, gewiſſe 
große ſechseckige, Balken im Kriegsweſen zu be 


zeichnen, durch welche, mit frißigen Eiſen beſchla⸗ 


gene Stäbe gefteft werden, der Reiterey ben 
Zuaang zu einen Orte zu verwehren; Sturm⸗ 
haſpeln. Frieſiſche Reiter follen fie nach ihren 


Erfinder Srifius heißen. Bey der jetzigen Art 


Krieg zu fuͤhren, macht man wohl nur ſelten 
Gebrauch von ihnen, da alle Bewegungen zu 
taſch find, als ſich mit ſolchen Zuräftungen auf 


halten zu koͤnnen. 


⸗ 


‚ Reiter, 1) von reiten, bewegen, iſt Reiter in 


vieten Gegenden ein Sieb, befonders ein fliehen 


des Kornfieb; f. Räder. Sofern reiten ehedem 


für bereiten üblich war, iſt der Reiter in eini⸗ 
gen Gegenden fo viel, als ein Schaffner. 


- Dberdeutfchen bedeuter diefes Wort von reiten, 


rechnen, in. manchen Fällen ‘einen Kechnungsbe 


amıen. Warum ber ſchwarze Kornwurm, Cuf- 


culio granarius Linn. von einigen aud Hei 


ter genannt wird, läßt fich wohl niche beſtimmen. 
Schafe, welche immer fiöhren, aber nicht zu⸗ 
fommen, werden auch Keiter genannt. _ 

2) Am gemöhnlichften bedeutet es eine Pers 


fon, weiche ahf einem Thiere reitet; ober die ihr 


Sefhäft. ihr Amt reitend oder zu ‘Pferde ver 
richtet. Der Strandreiter, Landreiter, Poſt 
reiter, Vorreiter, Sorftveiter 2. Im engfien 


Verſtande, ein Soldat, welcher zu Pferde dient, 


der ehedem ein Reiſiger oder ein reifiger j 
genannt wurde, ein Ravalleriſt; wo es aber auch 
nur von den ſchwer bewaffneten Soldaten dieſet 
Are üblich iſt, allenfalls aber- and noch — 


| | . 
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Dragonern, aber wohl nicht leicht von den Hu⸗ 
ſaren gebraucht wird, obgleich das davon abſtam⸗ 
mende Reiterey in weiterer Bedeutung gangbar 
iſt. Ein Regiment Reiter. Das Dorf bar 
hundert Reiter zu virpflegen. Die weitere 
‚ Eintheilung und Benennung der Aeiter finder, 
man im Art. Rriegsbeer, Th. 50; ©. 647 fl. 
Reiterbeftallung, Kriegsartikel, welche Kaifer Maris 
milian II. für. die, bey der Reichsatmee berinplis 
che Reiterey im Zar 1370 ausfertigen ließ. 
Reiterdegen, ein langer fehwerer Degen, fo wie ihn 
| die ſchwer bewaffneten Reiter zu führen pflegen. 
Reirerey, 7) die Are und Weiſe zu_reiten oder 
bes Meitens, nur in den niedrigen Sprecharten. 
Das war eine elende Reiterey. 2) In der 
letzten engſten Bedentung-, des Worts Keiter, 
‚bie fämmtlihen Soldaten zu Pferde bey einem 
Kriegsheere oder einzelnen Haufen deſſelben, wo 
es auch von den leicht bewaffneten Soldaten dies 
fer Art gebraucht wird, Die leichte Reiterey, 
im Gegenſatze der ſchweren. S. im Art. Kriegs⸗ 
heer, Th. 50, ©. 647. 
Keiterfabne, eine Fahne, fo wie fle bey der Rei⸗ 
teren uͤblich iſt, und melde am baͤufigſten die 
Standarte genannt wird. 
Neitergar, im gemeinen Leben für halb gar, halb 
gekocht. | 
Bercergeld, 1) in einigen Gegenden, dasjenige 
Geld, welches den Strandreitern für die Ber: 
gung geftranderer Güter gegeben wird; Tonnen⸗ 
geld. 2) Eine zur Unterhaltung ber reitenden 
Miliz aufgelegte Steuer, 
Reitern, iſt im gemeinen Leben vieler ODER j 
für fieben gebräuchlich). 
Beirerpferd, das Pferd eines Reiters, d. i. eines 
ſchwer bewaffneten Soldaten zu Pferde. S. den 
Ts | Att. 


A58 Reiterrecht. Reithaus. 
Art. pfe d, Th. 110, wo die verſchiedenen Ras 

.. con, die i ch zu —— ya ei ſchicken, 
beſchrieben werden, — 70 x. Von 
ber Warcung der’ — — Erf S. 752 

Reiserzcche, ı) ein ehemahliges Recht! reitender 
Perſonen, nach welchem ſie fe. viel. Sutter, als 
fie fuͤr ihr Pferd brauchten, Auf dem Felde neh⸗ 
‚wen fonnten. 2) Das bey ber —— uͤbliche 
Kriegsrecht. 

KReiterſalbe, Keißt an einigen Orten eine. Salbe 
wider die Kraͤtze, an andern eine Salbe wider 

die Käufe, . 

"Reicerftiefeln, f. im Art. Stiefel. 

Beiertans, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
ein Nahme desjenigen Tanzes, welcher fonjt auch 

dei. Reiben, der Reihentanz genannt wird. 

‚Reiterung, . Siebung, bey.den Apotheketn. 

—— ‚Im Ktiege, eine aus Reitern se 

de 

Reiterwechſel, ſ. Wedhfelreitrey. a 

— ein breiter Gurt, den Uyterleib damit zu 

‚ gürten,. wenn man zu Pferde reiferz in einigen 

Gegenden, der. Schmadheriemen. | 

— Reich, ſ. Rieth. 

Reithaken, metallene sierlihe Hafen, die Zipfel dee 
Kleides damit aufzuhaken, wenn man reitet. Jetzt 
ſind ſie nicht mehr Mode. 

— —— im Huͤttenbaue, eine Halde oder Fin 
Högel, von tauben Steinarten, welche bey ben 

Seifenwerken liegen bleiben, und ale unnüß weg⸗ 
geworfen werden; vermuthlich von reicen, _reis 
ern, fieben, weil das Seifen eine Aut des Sie: 

c:bens iſt. 

| Reithaus Manege, ein bedeutendes Gebdude, 

>» worin Pferde zugeritten, und Perſonen im Rei⸗ 
en geuͤbt werden. S. im Art. Reitbahn oben, 
S. 285, Reith: 


⸗ 


- Reitbbrad, eine unter Waſſer ſtehende Niedrig⸗ 
keit innerhalb des Bu. worin Reith, Rich, 
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Beer ꝛc. oder Rohr waͤchſt. 


Reithengſt, ein Hengſt, welcher zur Zucht, zur Fort⸗ 


pflanzung feines Geſchlecht gehalten wird; ein 
Springbenft, Beſchaͤler. Dan vergleiche En 
ben Art. Reitochs. 


Reitherr, in einigen Stäbten Oberdruefchlande, ein 


Rechnungsherr, von. reiten, technen. Go wer 


den diejenigen Rathsherrn, welche die Stadein⸗ 


kuͤnfte einzunehmen und zu berechnen haben, an 
manchen Orten Beicherren genannt. : 
Reirhſchuͤttung, Sandſtoͤder, *) Wände, welche 
von aaa he Pfählen, daran hefefligren Seis 
len und dazwiſchen getlemmten oder gebundenen, 
auch in ben Grund ragenden Rohrhalmen ges 
macht, und an Bem Umfange der Flugſaudſtellen 


angebracht werben, bamit der Wind den Sand 


nicht auf die benachbarten: Aeder und Wieſen 
treiben tönne; von Reith, Rieth, Beet, für 
Rohr. 

Reitchwachs, im gemeinen Leben einiger Seren, 


ein rund worauf Reith, d. i. Rohr waͤchſt, 


ſowohl in einem Reithbracke als Außendeiche an 
ſuͤßen und brackigen Waſſern. 

Reitkammer, im Oberdeutſchen die Rechnunge⸗ 

tkammer. 

Reitkiſſen, ein ausgeſtopftes, der Länge nach durch⸗ 
näheres Kiffen, deflen man ſich in einigen. u 
flatt Des Sattels bedient. | 

Reitklepper, Klepper. 

KReit⸗ 


Biekel Sandftäuber T Yann wäre Die Benmumung im 
ni deß tt Su ent bieſe se das Verſiduben 
a a verhindern, nicht von € and sum Gräuben 


ut _" & Per 4 “ 
Be U —— 


309 .. Reiiknecht. Reitkunſt. 
Reitknecht/ Än' Knecht: ober goringer Bedienter, 
weicher ein oder mehrete Reitpferde in feiner 
Wartung und Aufficht hat, und an den Höfen 
"vor "dem Futtetknechte noch unterfchieden if. In 
großen Marſtaͤlle führt der .erfte Reitkaecht ges 
nglaigiih ven Nahmen des Sattelknechtes, weil 
er die Sattelkammer unter feiner Aufſicht bat. 
Reistihee, ein Mähme, welchen am einigen Orten 
Sie Erdgrille Grylius Gryllotalpa Liun. führt, 
weil fie in der Erde im langen Linien fort reiter 
“> oder- wühlet. . In andern ‚Gegenden wird fie 
Aeıtmans: Keitwurm, ‚genannt. ©. Reitwurm. 
Reirkunſt; der Inbegriff. aller Regeln, mir Eicher; 
| „dit und Anftond zu reiten; Eagle eh bie Bers 
„een dieſe Degen aussußben. . 

Die Reitkunſt unterrichtet zugleich den Reis 
ter und das Pferd; deun wie fie den Reiter uns 
entf, in einer freyen ungezwungenen Stel⸗ 

"fung zu ſitzen, und ihm Mittel angidt, Hand und 
"Schenkel wohl zu führen, fo ſetzt ſie auch, fo 
viel möglich, ein Pferd in den Stand, die Ab: 
qſichten des Reiters zu erfüllen, und alle Schu⸗ 
len mit fo guter Art zu machen, daß man ſich 
deſſelben bey allen vorkommenden Gelegenheiten. 
ſey es im Kriege, auf Reiſen ober bey feyerli⸗ 
chen Aufzuoͤgen mit Sicherheit bedienen fonne, 
| Die Urfachen, warum es fo wenig 
“gute Reiter gibe, ſucht der Here Andre 
-(Stallmeifter bey der Univerfiräe in Halle) *) in 
bem mangel- und fehlerhaften Uinterrichte, der anf 
ben Reitſchulen ai ober doch oft gegeben 
Be: wird, 


”y Gruͤndliche teren sur Reitkunß für angehende 
a — 

—— en au 
Foin d. Alt. 180%. ;7 © 8. ” 


Reitkunſt. sor 
wird. Man verfaͤhrt dabey in der Regel bloß 
mechaniſch, ohne den Verſtand und das Nach⸗ 
Denten des Lernenden zu befchäfftigen; man vers 
langt die Halrıng des Körpers, die zum ſchoͤ⸗ 
nen und richtigen Sige fo nothwendig ift, im 
Ausdrüden, die oft zu unbeſtimmt find, oft aber 
auch nur deshalb falſch ausgeuͤbt werden, weil 
keine deutliche Erklaͤrung vorausgegangen iſt; be⸗ 
ſonders aber, weil man die Lernenden nicht von 
Der Nothwendigkeit und dem. Nutzen der vers 
langten, für. Anfänger oft fo undsquemen, Hal⸗ 
£ung ber einzelnen Theile ihres Körpers: überzeugt. 

Die gemöhnliche Lehrart beſteht darin, daß 
"man dem Lernenden zeigt, ‚wie er aufſitzen, wie 
er den Zügel halten muß, ihn dann zurecht feßt, 
"fortreiten läßt, und ziemlich gleichtönig zuruft: 
„Halten fie den Kopf gerade! Sehen Sie dem 
pferde zwifchen den Ohren duch! Den Oberleib 
zutüd!, Die. Ellenbogen an den Leibd! Die 
Schenkel ausgefiredt! Sitzen Sie gerade! Hals 
ten Sie die Kauft näher an den Leib!“ und ders 
gleichen mechanische Dinge mehr, . J 
Iſt der Lehrer feurigen Temperaments, und 
dringt er ſtrenge auf die Ausuͤbung des Verlang⸗ 
ten, fo find die Folgen dieſes Unterrichts bey Ler⸗ 
nenden, die viel Luſt zum Reiten haben, gemeing 
bin, daß fie ihren Körper in eine fleife Stels 
lung zwingen, und darin erhalten lernen, zwar ele 
ne gewiffe Feſtigkeit zu Pferde erlangen, nie aber 
jene fchöne. ungezwungene Stellung, die nur durch 
ein richtiges Gleichgewicht enrfteht, und Die man 
nur. einen wahrhaft ſchoͤnen Sig nennen fann. 
Sie werden folglich nur ſehr unvollkommen auf 
ihr Pferd zu wirken im Stande. fepn. | 
Hat der Lernende ‚weniger Luft zum Rei⸗ 
‚ten, bejucht er die Bahn nur, weil es zum gus 

sen 
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sen Ton gehoͤrt, wder weil er reiten lernen ſoll: 
fo wird er, bie befchriebene Lehrart pedantifd) fin- 
‚ den. „Barum fol ich fo ſteif, fo unbequem 
ſitzen,“ Heiße es da gewoͤhnlich, „ich will fein 
Stallmeiſter werden; ich reite bloß zu meinem 

Vergnuͤgen;“ ꝛc. Er reiter folglidy ohne die nös 

- thige Anftrengung, oder hat es balo ganz ſitt. 
Iſt dagegen der Lehrer gelaffenen Tempera: 
ments, läßt er fünf gerade ſeyn, das heißt, nimmt 
er es nicht ſo genau, ob der. Lernende die gerügs. 
seen Fehler augenblicklich verbeflen: fo geht es 

‘bey diefer Lehrart den. Schülern nech fchlimmer. 
Sice reiten oft Jahre lang, und lernen nichts, ers- 
halten nur einen hangenden, ofen Sig zu Pfers 

de, und gerathen ben jeder unerwarteten Bewegung 
deſſelben in Verlegenheie. 

Gang anders: aner verhäft es fih mir Lers 

nenden aus allen Ständen, wenn der, Unterriche 
“Son der Arc ift, Daß man fie von der Nothwen⸗ 
bigfeit und dem Nuͤtzlichen der zu fordernden Sa⸗ 
che unmiderfprechlich - Äbergeugt, und wenn man 
auch nicht die Fleinfte Handlung von ihnen for⸗ 
dert, ohne ihnen Grande und Urſachen anzufüh- 
een, warum bie verlangte Sache nur fo richtig 
feyn koͤnne. | Me nz ——— 

: Den Siß betreffend, fo fichen vide 
Lehrer in dem Wahn, den Anfängern dadurch 
einen ftandhafren = zu verichaffen, wenn fie 
ihnen ruͤde Pferde geben, um damit im Zirkel zu 
traben. So vortreffiich diefe Uebung für Lers 
nende ift, die bereits einen guten Sitz auf be: 
quemern Pferden erlangt haben, fo hoͤchſt nad: 
theilig wird fie für die Anfänger. Sie fehrede 
. fie ab, ermüder fie, gibt ihnen einen ängftlichen 

anklammernden Sitz, und macht fie unfähig, mes 

Zr: i — RR 2. ‚DEE 
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der empfindliche Pferde zu reiten, noch paſſende 
Huͤlfe geben zu lernen. ARE: 
Ferner der alleinige, ober auch der zu lange 
Gebrauch der Echulfärtel, und das immerwäh- 
rende Reiten ohne Bügel, welches auf vielen 
Reitbahnen KHb:ich zu fegn pflege, iſt dem guten 
Sitz für die Folge, wenn der Reiter von dem 
Erternten im gemeinen Leben Gebrauch machen 
will, hoͤchſt nachrheilig. 

An den mehrſten Orten Deutſchlands bedient 
man ſich gegenwärtig der engiiſchen Sättel aus⸗ 
ſchließlich. Da der englifche Sattel weder Vor⸗ 
der: noch Hinterpaufchen hat, in der Regel audy 
garız glatt iſt; fo verurſacht er, ſelbſt den auf 
Schulſoͤtteln geuͤbteſten Reitern, nicht ſelten fo 
große Schwierigkeit, daß ſie ſich nur mit der 
groͤßten Anſtrengung darauf erhalten koͤnnen. Er⸗ 
bälc der Lernende wirklich einen ſehr richtigen Sitz 
auf dem Schulſattel, lernt ihn aber nicht unter 
- der Aufſicht des Lehrers auf einem engliſchen 
Sattel benbehalten: fo witd er beftimme ſich 
feibft uͤberlaſſen, einen falſchen Sig annehmen. 

Derſelhe Fall ereignet fich, wenn der Meis 
ter nicht unter der Auffiche des Lehrers die Buͤ⸗ 
gel gebrauchen lernt. | 

Wenn man den englifchen Gattel aber auch 
als denjenigen empfehlen fann, auf welchem der _ 
Lernende am meiften geübt werden muß, jo ift 
der Schulfatret deshalb doch nicht au vermerfen, 
im Gegentheil ift deſſen Gebrauch für Anfänger, 
und befonders für Schwädliche zu empfehlen. - 
Er fichert gegen das Herabfallen, und gibt den 
Furchtſamen Much 'und Vertrauen. 

Sao ſehr eine geſchickte Führung bes 
Mferdes die vorzäglichfte Eigenſchaft an einem 
gusen Reiter iſt, jo wenig wird bey ber Pi 
2 ichen 


deſſelben. 
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Nlichen Art, uUnterricht zu geben, dahin zearbeitet, 
. : dem Lernenden richtige Bewegung und Gefühl 
. in bie Hand zu bringen. . 


Viele Stallmeifter und Lehrer des Reitens, 
ſo wie die meiſten Schriftſteller, welche ſich uͤber 


dieſen Gegenſtand verbreitet haben, ſind der Mei⸗ 


nung, eine gute Hand ſey bloß eine Gabe der 
Matur; und in dieſer Uederzeugung berühren fie 
biefen wichtigen Gegenſtand nur nebenher. „Hals 
sen Sie die Fauſt näher an den Leib! Hangen 
Sie nicht fo in den Zügen! Halten Eie das - 


” Pferd nicht jo fe! Annehmen! Nachlaſſen! 


Ziehen Sie den Kopf mehr herein!“ höre man 


auf vielen’ Reitbahnen allenfalls dociren. Aber 


nur wenige jeichnen fich dadurch vortheilaft vor 


jenen aus, daß fie den Lernenden recht richtige 


Begriffe von den verfchiedenen Wirkungen dee 
Bügel, recht beftimmte Negeln ver Fuͤhrung, und 


der Hand die nörhigen Bewegungen, Gefühl und 


Modification nach den verſchiedenen Sraben zu 
geben wiſſen. 

Eine fernere Urſache, warum nochſt den an⸗ 
geführten Gruͤnden es der Liebhaber, im Ganzen 
fo wenige‘ gibt, die ein Pferd mit Anſtand und 
Genauigkeit gu führen im Stande find, ift wohl 
auch der zu häufige Gebrauch der Longe. Es 


. gibt Neitbahnen, mo bie Lernenden Monate lang 


an der Longe gegängelt werden, ja wohl nie ein 
Pferd ohne Longe zu reiten befommen. Der ein 


geſchloſſene Raum der Reitbahn und die Longe 


beitimmen, allein die Wendungen des. Pferdes, 


und der darauf figende Meiter hält bie Zügel ges 


woͤhnlich mafchinenmäßig in ber. =. ‚, lediglich 
mit feiner. Haltung beſchaͤftigt, unbefümmert im 
die Stellung feines Pferdes, — um den Bang 


So 
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So tadelnswerth der alleinige oder zu haͤu⸗ 
fige Gebrauch der Longe iſt: fo nutzbar kann hin⸗ 
gegen der zweckmaͤßige Gebrauch derſelben fuͤr 
den Lernenden ſeyn, wie ſich das weiter unte 
ergeben wird. | 

Eine der ganz votzuͤglichſten Urſachen, war⸗ 
um auf vielen Reitbahnen die Scholaren nie ein 
Pferd gehdrig führen lernen, find die mafchis 
nenartigen Pferde. Denn obgleid) das drefs 
firce Pferd unter einer geſchickten Fuͤhrung zu 
ner der kuͤnſtlichſten Maſchinen wird, intem der 
Reiter auf deſſen Fuͤßen, wenn anders Fuͤhrung 
und Huͤlfen uͤbereinſtimmend wirken, wie auf ſei⸗ 
nen eigenen geht, und es fuͤr den Zuſchauer * 
Anſehen hat, wenn Reiter und Pferd gleich ges 
ſchickt find, als belebte beyde Ein Geiſt: jo kann 
mon mit dem Ausdruck, mafchinenartige 
Pferde, doc, diejenigen Schulpferde verflchen, 
Die durch Känge der. Zeit fo befannt mit der 
Tonart des Lehrers geworben find, daß fie ſich 
lewigtih durch deſſen Stimme, nicht aber durch 
die Hälfen des Meiters zu den verlangten Lectios 
nen hergeben. 

Serner fann man biejenigen Pferde darun⸗ 
tee verſtehen, die immerwährend nad) einem ges 
wiſſen Schlendrian geritten werden. Dieſe ler⸗ 
nen die täglich mac einer gewiffen Ordnung fol- 
genden Lectionen bald ausmenpig, ſchlendern ſie, 
ohne beſonderes Zuthun des Reiters, nad) einan⸗ 
der duch, und find oft in feinen regelmäßigen 
Gang zu bringen, ſobald fle ein Reiter beſteigt, 
ber mit den gewöhnlichen Touren, in welchen fie 
täglich geübt werden, unbekannt iſt, und ihnen 
dergleichen nach Willkuͤhr abfordert. 

Es gibt indeß, zur Ehre der Reitkunſt, Leh⸗ 
ter, die Feines der getuͤgten Sehler ſich ſchud⸗ 
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machen, und dennoch nur fehr wenige Schüler 
anfjumweifen hdben, vie ihrem Unterrichte Ehre 
machen. Der Grund hiervon ift wohl fein_an« 
derer, als daß die Lernende nicht die gebbrige 
eig darauf verwenden, welche die Erlernung dies 
er fo ſchweren Kunft erfordert. Die allermeis 
ſten jungen Leute reiten höchftens dren ‚bis vier - 
Monate, und find folglich ſelbſt bey dem beften 
Willen des Lehrers in fo kurzer Zeit, niche._ viel 
weiter au bringen, als fie zum nothduͤrftigſten 
Gebrauche im gemeinen Leben fortzukommen hoͤchſt 
noͤthig haben. Den Aflermeiften Liebhabern wird 
| die längere Erlernung des Reitens zu koſtbar, 
x oder fie find der Meinung, ein Liebbaber beduͤrfe 
feiner längeren Zeit. | 
Diefer Art der Lernenden aus dem Eivil⸗ 
flande. ift es freylich nicht zu verdenken, wenn fie 
fih Hierin nad) ihren Umftänden und ihrem Cuts 
achten richten. Nur muß men ſich wundern, daß 
fidy junge Cavaliefe, die ſich dem Militär, befons 
ders aber dem Cavalleriedienſte widmen, 
nihe mit möglihftem Eifer auf die Reitkunſt, 
die fo unzertrennlich mit ihrem Dienfte verfchreis 
ſtert ift, legen. Dieſe follcen doch menigftens 
weder Koften noch Mühe ſcheuen, die Meirtunft 
in ihrem ganzen Umfange zu ftudieren; da, wenn 
fie ihrem Berufe Ehre machen wollen‘, ein — 
ſich beſtreben ſollte, ſeldſt den Nahmen Stals 
meiſter zu verdienen, nm feinen Untergebenen 
zum Muſier dienen zu koͤnnen. Es iſt nicht ge⸗ 
nug, daß der Dfficier dahin kommt, wohin er 
will; fondern feine‘ Sicherheit erfordert, daße er 
ſich bemühe, fein. Pferd fo führen zu lernen, 
daß er. nie die Veranfaffung wird, daf Die me⸗ 
chaniſche Ordnung der Fuͤße feines Pferdes des 
burch deſtoͤrt, und er, befohbers' bey beim im 
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Dienſte oft vorkommenden geſchwinden, kurzen, 
oft unerwarteten Bewegungen, Gefahr läuft, es 
über den Haufen zu werfen. Sein Nutzen er⸗ 
fordert es, daß er fein Pferd befländig im rich. 
tigen Sleichgewichte zu erhalten verfiebe; daß er 
‚es zu den fihnellen, kurzen Bewegungen chen 
immer in der Hand habe, um ihn nie durch 
Herumreißen und durch rudende Bewegungen 
‚feine Schenfel zu ſchwaͤchen, und Sehler daran 
hervor zu bringen; kurz, daß er durch zweckmaͤßige 
Behandlung das Pferd lange brauchbar zu ers 
balten wiſſe. — 
Seine Dienſtpflicht erfordert es, daß ee den 
- Willen feines Pferdes denr feinigen ganz unters 
zuordnen, daß er es genau zwifchen Bauft and 
Schenkel zu ſichern verſteht, um die verichtedenen 
-Eoolutionen, die der Dienft heiſcht, theils für 
feine Perfon mir Sicherheit, Anfland, Pünfts 
lichkeit und Schnelligkeit zu vollführen, beſonders 
aber, damit er das Ganze nidjt dutch feine und . 
feines Pferdes Schuld in Unordnung bringe. 
| Ein wichtiger Örund, warum die Reitkunſt, 
die jur Zeit der Turniere vorzügfich geachtet war, 
nach und nach etwas berunter gekommen ift, llegt 
freilich wohl darin, daß das ganze Ritterweſen 
in Verfall gerieth; doch bat auch die Menge der 
-aus Gtalllnechten gemachten Betriter oder Stall: 
meifier der guten Sache Schaden gerhan, wenn 
diefe Leute, ohne Erziehung und Wiſſenſchaft, 
auf ihre empirische mechanifche Abrichrung trot⸗ 
gend, den Mangel der Kenntniffe durch; Grob⸗ 
heiten und Anmaßungen zu erfeßen-fuchten: - Je⸗ 
der junge Mann, der ſich der Reitkunſt wibmnet, 
AJollte ſich daher der — und Anſtaͤndig⸗ 
Aeit befleißigen, ſowohl in ſeinem Betroden, als 
auch in der Art, ſich auszudruͤcken, und das um 
: MR: : fo 
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.. fo mehr, ta man es im Allgemeinen den Berei⸗ 
teen und Stallmeiftern zuar Worwurfe macht, 
daß fie beym Linterrichten zu unhöflich find, wels 
es um fo mehr auffällt, da fie häufig doch 
junge Zeute aus den vornehmſten Ständen zu 
u unterrichten haben. u =: 


| Von der Abrichtung eines Reitpferdes 9. 


Das erſte, was mit einem zum Reiten abs 
urichtenden jungen. und wohl gar aus der Wild⸗ 
niß eingefangenen Pferde gefchehen muß, ift, daß 

. *6 fo thätig wie möglich gemacht werde, damit 
es zu den Menſchen Zutrauen befomme, wozu 
. ein Pferd viele Neigung hat. | 
Diefes muß man buch gelinde Mittel zu 
bewirken fuchen, vorzüglich durch freundliche Dar⸗ 
reichung einer Hand voll Heu, Hafer ıc 
Wollen fie ſich durch gelinde ar nicht 
baͤndigen und zahm machen laffen,.fo iſt es das 
beſte, ihnen Butter und Waſſer zu entzieben, und 
fie durch chtee an dem Miederlegen und dem 
Schlafe verhindern. zu laflen, bis fie bie ihnen 
vorgehaltene Gabe willig annehmen unb ſich aus 
- Sommen laſſen. | 0 
Wenn ein Pferb ſich dem Zwange ergeben 
lernt, laͤßt man es an der Corde laufen. Hier⸗ 
bey muß man ſich den Orundſatz, daß ein Pferd 
dem Willen: feines Zührers gern folge, wenn es 
felbigen nur weiß, wohl merken, unb bey. der 
: ganzen Abrichtung auf. Mittel finnen, n 
- Willen. dem Pferde durch Zeichen. und Merk⸗ 
ab Sa ve = 
2) Dur den ne verlangt won 
8 4 den Kopf Er der ei nwahin 5* 
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geſchieht, wende, und den Weg sche; dur das ges 
linde Inhalten bepder Zügel will man, daß «6 tee | 
Schritte verfürze, und langfamer gehe, und duch 
ein färferes Anhalten ſucht man feinen Stillſtand 
i beföcdern ; durch den fanfıen Stoß beyder Was 

n, Nachlaſſen der Zügel, Schnalzen der Zunge - 
und Bähren der Ruche a I man deflen 
Bang; dur das Andrücken einer de will man, 
es fol dem Schenkel weichen; oder ein mit dem 
Schertel vergipteier Burger Stoß fell ibm zur Exe 
Innerung eined andern Gang:s dienen; die verfchies 
denen Bewegungen der Hand, das Klatfeben mit der 
Peitide und andere Merkmale mehr haben verf&ies 
dene Abſichten, und verlangen verſchiedene Handlun⸗ 
ea von einem Pferde. Diefe Kennzeichen find dem 
ferde gen Natur nit befannt,. fondern mäflen 
ihm gelehrt werden. Es wird nicht leidt ‚ein Bas 
reiter feyn, dem nit dieſe und andere Merfmaie 
befannt feyn follten, "deren man fi, ein Pferd zu 
führen, bedient; aber ıdie Kunſt, das Pferd damit 
— zu machen, verſtehen nicht. alle, und hierauf 
oͤmmt e$ bey der ganzen Abrichtung hauptſoͤwlich an. 

Mothtvendig muß man ſich aber gu der Fuͤhrung 
eines Pferdes beſtaͤndig einerley Zeichen bedienen, 
und eben Diefeiben beybehalten, nad welchen es ab⸗ 
erichtet iſt. Dierausd wird es klar, Daß unerfahrne 
eitee mit wohl adgerichteten Pferden nicht fertig 
werden fönnen, und am wenigfien, wenn fie ed am 
feinen und befien And. in ſolches IR gelinderer 
wegungen des Weiters gewohnt, weile ein Uner⸗ 
fahrner nachzumachen nicht im Stande iR gt es 
er Reiter 

ſane Handlungen nit Andern kann, gar boshaft 
wird, Hieraus ift wieder der Schluß zu machen, 


Wein geſchickter Bereiter bey der Ahrichtung des 


rerdes fein Augenmerk auf denjenigen richten muͤſ⸗ 

‚ welder es beftändig reiten ſol, und daß er feine . 
Sährungen und Zeichen nach des zukuünftigen Reis 
rd Gewohnheiten einrichten, und fie dem Pferde 
beybringen müfle. Die unerfahrnen Weiter bedienen 
Rd oft falfber Hölfen, fo daß men gendehigt if, 


eu folwes Pferd wieder in den rechten Bang zu 


ellen, Es wird daher niemanden befremden, wenn 


Man jagt, daß man ein Picrd: verkehrt abrichten 


fonne, das if, daß es gerade dab Segentheil von 
u 3 di dem 
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- Ben thue, waß es ſonſt auf enes 
ie —— rn A 
Pferd weit dem Schenkel gewöhntie, und es wird. 
vertehrt abgerichtet, wenn es gelchretwird, gegen 
den Schenkel zu gehen. Der Regel nach, gehet ein 
Pferd rechts, weun es rechts gewendet wird, ver⸗ 
ehrt iſt es aber ahgerichtet, wenn es auf eine linfe 
en rechts, oder aufı cine rechte Mündung 

AUnts gehet. — — 
| Dag erſte, was man einem jungen Thiere 
lehren fol, beſteht wohl natuͤrlich darin, daß man 
es mit den Inſtrumenten bekannt macht, we 
durch ihr Wille feines Fuͤhrers gm vorzuͤg⸗ 
Nichſten zu arkennen gegeben werden ſoll, und daß 
„es jene, ohne Furcht heherzt vorwaͤrts gehen, 
« Mon legt ihm alſo eing Kuebeiteenfe und Som 
zaum. an, welches bie erſten Inſtrumente ‚find, 
‚deren man ſich bebient,. und läßt es an der Lon⸗ 
ge laufen. Teil nun das junge Thler biefe In⸗ 
ſtrumente nicht kennet; fo würde ein auf. einmahl 
geichehener Ruck mit dem: Kappzaumzuͤgel, wel⸗ 
her das. Pferd auf die Mafe traͤfe, oder mit 
den Trenfenzügeln, welchen es im Maule «me 
pfände, es flugig machen, und ihm einen Wider⸗ 
willen gegen dieſe ihm jchmerzbaft gewefene Zaͤu⸗ 
mung geben, Dan binber deshalb zu Anfange 
- die Zügel in die, Dem Pferde um den Leib ges 
ſchnallte Burte, fo fang, daß es, wenn es auch 
„mit den Stopfe noch fo ſedr normärts aber. in 
Ai Höße führe, dennen) durch bie Zügel Kine 
Empfindung erhalten kann. Den. Kappzaym 
eloſt ſchnallet man unter dem, Kind fo feſt zus 
- jammen, -boß er ſich nicht bewegen, und dem 
» Mferde bey "der Bemegung des Kopfes Stbße 
veturſachen föhne, welches ine wuͤrde, wenn 
er etwa in Der Abſicht, dem Pferde eine Wohl⸗ 
. hhat zu erzeigen, ganz Inter befefligt wäre. En 
ale En dem 


Ed 
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Dem auf der Naſe befinbfichen Ringe bes Kapps 


zaums ſchnallet man die Longe. 

Die Longe zu führen, iſt eben fosfdhwer, 
als ein Pferd, was man teitet, gehdtig ju lenken. 
Bon Sind fagt: „Es ift bie Kuntt, die Lon⸗ 
e zu führen, nicht fo geringe, wie einige glau⸗ 
en, bie fie einem jeden Reitknechte anvertranen. 
Sch werde nicht ohne Furcht ein mittelmäßig ges 
rittenes Pferd reiten, wenn ich den nicht kenne, 
der die Longe führer, und im —— ich 
einem jeden für aͤlle Gefahr ſtehen, wenn er das 
ſchlimmſte Pferd reiser, “und ich die Longe fühs 
se 22. — Es fommen Limflänpe vor, wo man 
burch den, welcher die Longe auf eine ungeſchick⸗ 

se Arc führer, böchft ungluͤcklich merden Fan. 
Der Bereiter behält alfo die Longe, da er 
"das junge Pferd laufen laffen will, ſelbſt in-ber. 


Hand, und ein Knecht führer das junge Pferd . 


am Ropfe in der Volte, die es laufen foll, im 
Schritt herum, laͤßt es nach und nach frey, und 
treibt es mit der Peitſche, ohne es jedoch damit 
ju berühren, vorwärts, und bindert es, vaf es 
die Volte nicht verenge. Der Bereiter nimme 


ſich wohl in Acht, daß er dem Pferde durch ein’ 
unvorfichtiges Rucken nicht beſchwerlich werde, 


ſondern gibt zur rechten Zeit nach, wenn es noͤ⸗ 
thig, und ziehet die Longe naͤchſt dem wieder 


ſanft an ſich. Der die Peitſche fuͤhret, ſchlaͤgt, 


wenn das Pferd ſtaͤrker oder geſchwinder gehen 
foll, Hinter vaffelhe auf die Erde, und wenn «6 
in die Volte dringer, ‚und felbige brenget , vorne 
neben dem inwendigen Bug nieder, wobor eg er⸗ 
ſchrickt, und wieder hinaus gehe. Man llaͤßt 
es 12 bis is Mahl auf der res;ten Hand zuerft 
laufen, ziehet es jodann an fich,. ſchmeichelt und 
reichet ihm eine Handvoll Hafer, welchen ein 
| Ug Be 
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Berelter beftändig in der Taſche haben muf, und - 
läßt es wieder Achem ſchoͤpfen. Näcftvem fühs 
vet es ‚der Knecht anf bie linke Hand berum, 
‚ und wenn e6 auch da eben fo vielmahl herum ges 
Jaufen, ziehet eg der Dereiter wieder an fi, und, 
nachdem es abermagls durch Schmeichelegen und 
Vorhaltung einer Handpoll Hafer unterhalten ift, 
muß es feine Uebung nochmahls auf der rechten 
vr. Hand, wie das erfle Mahl wiederholen, nad | 
weiches ed entlaffen, und in ben Stall geführt: 
wird. — en R 
Auf der rechten Hand bedeuter rechts "herum, 
und auf der linken Band, links herum. Auf bes 
rechten Dand reiten heißt alfo, wenn in einem Weite 
Haufe die linfe Seite des Reiters und des Pferdes 
2. ah der Mauer, und die rechte nah dem Mittel 
"punkte der Volte gerichtet ift; auf der linfen Hand 
ae reiten, bedeutet das Segentheil. Dabey 
boill ich zugleich bemerken, daß ade Stücke, jo wohl 
— om Meiter, welche nach dem Mittels 
Yunfie der Volte gerichtet find, inwendige, und die, 
| meige. dee Mauer nahe find, ausmwendige genannt 
werden, . Ä | 


17% Die Urfache, warum man ein junges Pferd 
- wen Mahl rechts und ein Mahl links an der 
Zonge muß laufen laflen, liege darin, weil alle 
Pferde von Matur mehr. links als rechts find, Um 
fie daher gleich zu reiten, werden alle Lectionen 
mit Ihnen zwey Mahl rechts und ein Mahl linfe 
‚gemacht: - Wenn man aber ben einem oder dem 
andern finden follte, daß es mehr rechts als links 
A, ſo iſt es noͤthig, fie sven Mahl links und 
"din Mahl rechts zu reiten. Woher es fomme, 
das die-Pferbe von Natur mehr links als rechts 
"find, dapon- laͤßt ſich mie Gewißheit nichts bes 
baupten. Etnige Schriftſteller geben der Lage 
des Fuͤllens im Mutterleide Schufd, meil ber 
Kopf links gebogen auf dem Leibe ruhet, welches 

. gigents 
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eigentlich auch' wohl. nicht unwahrſcheinlich iſt, 
weil die Pferde, wenn fie gar nicht abgerichtet 
werden, links ſehr bequem galopiren, rechts aber 
gar nicht anſprengen wollen, 

Geleich anfänglich bey dem Laufen: an ber 
Longe, zeigen fich bey boshaften, Pferden ſchon 
allerley Täde, denen man bey Zeiten begepnen 
muß. Einige, ſobald fie den Zwang des Kapp⸗ 
jaums fpüren, wöllen fi) davon losmachen; fie 
ſtecken den Kopf zwilchen die Beine, oder geben 
in die Höhe, und hauen mit den Vorderfuͤßen 
nad) den Hörnern bes Kappzaums, bie fie aber 
nicht erreichen Binnen. Es iſt der Sache nicht 
ongemeflen, wenn man gleih mit Ruͤcken der 
Longe dieſem Unweſen Einhalt thun will, weil 
das Pferd dadurch noch mehr aufgebracht, und 
deſſen Widerwille gegen den Kappzaum vermehs 
ser wird. Dan laffe es ausrajen, und ber, wel⸗ 
her die Peitſche führer, bemuͤhe ſich durch Klat⸗ 
ſchen mit derſelben, oder auf die Erde ſchlagen, 
es in Gang zu bringen, und will es dennoch nicht 
aufhören, fo laffe er das Pferd die Peirfche füh« 
fen, nur muß der Kappzaum keinen Antheil an 
der Strafe nehmen, weil er in Ber Solge, das 
Pferd zu führen, dienen joll, und alfo demfelben 
nicht zuwider gemacht werden darf. Andere Pfer⸗ 
de haben die Gewohnheit, daß fie fih in die 
konge !egen, das ift, fie ziehen fie flat an, und 
wollen fich gern davon entfernen, fo daß der 
Bereiter fie kaum zu halten im Stande iſt. 
Diefen gibt man nad), und hält die Ronge wies 
der an, womit man doch fo abmwechfelt, dag durch 
. das Anhalten dem Pferde Feine Stöße auf die 
Mafe gegeben werden. Man gibt ihnen nad, 
damit fie nicht etwa einen beffändigen Widere 
Hand und Urfache finden, weiter hinaus zu laufen, 

Us und 
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und Hält fie wieder an, damit die Volte nicht 
eerxweitert werde, wodurch fie nad) und nach bes 
- . Spiels made werden, und, aufhören, fich in bie 
Longe zu legen, weil fie. merfen, daß fie nichts 
- . ausrichten koͤnnen. Noch ‚andere mollen nicht 
gern auf Der einen oder ber andern Heub laufen, 
ſondern fehren im Laufen um. : Da bey biefen 
nicht der Wiverwille gegen den Kappzaum zum 
Geuude liegt, fo kann man ihnen beg dem Um⸗ 
drehen einen Ruck auf die Naſte geben, welcher 
hhinreichend fegn wird, ‚fie wieder In gehörigen 
Saug zu bringen Sollte das Mittel aber nicht 
fraͤftig genug ſeyn, fo muß der, welher die Peit⸗ 
| ſche führt, den Unfug flören, und durch ein 
- 2 Schlagen auf Die Erde, Klufchen, oder nach Bes. 
‚finden der Umſtaͤnde, durch ernfihafte Schläge 
. fie daran verhindern. . Diejenigen, welche ſich fo 
boshaft zeigen, daß fie mit aufgeſperrtein Rachen, 
bohne ſich aw Longe und Peitſche zu kehren, auf 
den Bereiter losgehen, will man mit einer Stans 
de, an welche vorn ein &poren angebracht iſt, 
atmehren, weiches aber, wie leicht einzufehen, ein 
ſchwaches Mittel if. Ein zu dem Grade ber 
Boſheit gebrachees Pferd, welches die Peicfche 
verachtet, wird feine Vernunft nicht duch -dea 
Spornſtoß wieder ſammlen, und kein Pferd wird, 
"WE außer einem Kollerigen, zu folder Bosbeit gelans 
£ gen, wenn es nicht durch umvernünftige Behand 
Mag dazu gebracht wird. | 
= Einige Pferde Haven ſehr viel Neigung, an- 
ber Longe befiändig zu galopiren, welches man 
‘am wenigften beym Anfange leiden darf, zumahl 
wenn der Galop falfch ift, wie er es zu fegn- 
pflegt, indem es nur die Abfiche iſt, daß ſie erſt 
vorwoͤrts gehen lernen, und ihre Schultern etwas 
eoeomltbinden follen, weiches durch bus mE 
nicht 
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sicht erhalten wird. Gemeiniglich haben - Iiejenig 
gen, denen die Schuitern fe find, dieſe Ge— 
wohnheit an fih, Sie wollen gern fort, koͤnnen 
aber im” Trabe nicht fortkommen, daher fie in 

‚ven. Oalop fallen. Der Bereiter. muß fie durch 
. ein fanftes Bewegen der Xonge aus dem Galop 
zuruͤckbringen, and fie noͤthigen, baß fie wieder 

Trab sehen, | Del Sue Re: 
ESdaugtald ein Pferd durch wiederhohlte Ales 
bungen ſo weit gekommen, — und: das kann in 
.3:bis 4 Mahtllen geſchehen, — daß es gehoͤrig 
an ber Longe däuft, Bas iſt, fleißig vorwaͤrts 
trabet, ohne Widerſetzung ſpoͤren zu. leflen, fahre 
man in feinem Unterrichte dadurch fort, daß man 
ihm den Sattel auflegt, und es damit laus 
. fen laͤßt. Diefe neue Buͤrde macht den manchem - 
- Pferde «ine beſondere Wirkung, und eft wollen 
ſie felbige garnicht dulden. Senn Die Roßtaͤu⸗ 
fcher einem Käufer ein junges Pferd vorrtiten; 
jo feßen fie ſich auf daffelde ungeſattelt, und es 
geht ‚fehr geduldig fort; - man lege aber dieſem 
Pferde einen Sattel auf, und reite es; ſo be⸗ 
mäher es ſich, feinen Meiters durch Springen 
und allerien Händel ſich zu entfebigen. Muß 
nicht der Sattel Me Urſache feines Widerſetzens 
fegn? und iſt es daher unrecht, :menn’ınan bey 
dee Reitkunſt die: Bethutſamkeit anwender, "ein 
junges Pferd erfi am den Sattel zu gerwöhnen, 

ehe, und bevor es der Reiter beſteigt? 
Um das Pferd an den Gattel zu gemöhs 
nen, läßt man. den. Sattel in dag Reithaus brins 
gen, und wenn das. Pferd bereite einige Mehle 
an ber Zange herum gelaufen iſt, und: es der - 
Bereiter an fi) gezogen hat, fühl er den Sat⸗ 
‚ tel, Aber welchem die Gurten und Eteigbügel, 
damit nichts daran hänge, was dem BEE 
a en 
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:ven Leib ſchlasen und es ſchrecken Fhnnte,. von 
ver rechten Seite anf des Pferdes: Rüden legen, 
Die. Önsten und Steigbuͤgel langſam herunter 
. — und auf der linken Seite, jedoch nicht 
ſtaͤrker zuſchnallen, als es noͤthig iſt, um den 
Sattel auf des. Pferdes Rüden zu erhalten. 
" „Durch das flarfe Gurten, wenn es zumahl bey 
bem erften Satteln gejchieht, lernen. die. erde 
das Aufpfihen, welches ebenfalls eine uͤble Ges 
: wohnheit iſt, der man zuvor kommen muß, : Die 
ı Steigduͤgel jieht inen" nach vor der Sand in bie 
Höhe, damit fie dem Pferde im Laufen vurch 
Stoͤße nicht beſchwerlich werden, und läßt es mit 
dem Sattil in ſeiner Leetion fortfahren, und Das 
: mir vollenden, Iſt das Satteln einige Mahle 
im Meichaufe geſchehen: fo kennet es den Sat 
tel genug, und kann ier ihm fo dann Durch den 
Knecht im Stalle, jedoch mit eben der Vorſiche 
«aufgelegt, und eg nunmehr gefättelt in bas Reit: 
'E. Yan geführer werden; Der Sattel muß alle 
mahl von der rechten Seite aufgelegt, und auf 
:» Det Seite alles in gehörigen Stand geſetzet wers 
" Beny- damit nichts verdrehet oder verwickelt ſey, 
und alsdann gehet der Reitknecht auf die linke 
Seite, und ſchnallet die Gurten zu. 
. Behy dem erſten Satteln iſt noch anzumer⸗ 
* ten, daß der Schweifriemen entweder ganz weg 
- bleiben koͤnne, oder bach fo lang gefchnaller feyn 
muͤſſe, daß er dem. Pferde Eeinen Iwang verurs . 
- fache, wenn es auch den Rüden noch fo krumm 
joͤge, melde durch den Schwanzriemen erregte 
“ Empfindung ein Pferd oft auf das, färkfte zu 
 -fpringen und zu toben anreiset, womit es niche 
eher aufhört, bis das- Hinterzgeug zerriffen iſt. 
Mit dem Sartel muß nun das Pferd feine 


Lection an der Longe in Pau einige Tage wies 
J der⸗ 


Es 


ES 
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“ gel; andere find untußig, und wellen dem leiter 

“pie Zeit, ſich aufzufetzen, nicht erlauben; fie ent⸗ 
fernen ſich entweder mit dee Krupe, ober naͤhern 
fi) ihm, fo daß er kaum ausweichen kann, ohne 
getreten zu werden; wieder andere sehen in die 

Höhe, und machen Viele, Bewegungen, den Rei⸗ 

‚ ter am Auffigen zu verhindern. - . : 

: Bovor man ein junges Pferd beſteigt, muß 
man fich ſchon oft mit den Händen in den Steig: 
bügel gelede Baben, uns es zu dem Beſteigen des 

Reiters zu gewöhnen; und an dem Tage, mo 
man es beſteigen will, laͤßt man es auf die ge 
woͤhnliche Art erſt an der Longe laufen, die 
Lection gan; vollendey, und alsdang fit -man 
auf. Der Bereiter har bay Pferd durch Liebko— 
fungen an ſich gezogen, und hält die Lounge, ein 
Knecht haͤlt es am Kopfe, und wit der infen Hand 
den Bügel; und der das Pferd befleigen wollende 
nähere fi ihn von vorn mit Schmeicheleyen, 

"nachdem er Murhe und Spornen vor fich gelegt. 

Er ergreift die Zügel .fo fang, daß das Pferd 
feine Empfindung davon haben kann, und eine 
Hand voll Maͤhnenhaare. Er: tritt in ben Steigs 
buͤgel, ergreift mie der rechten Hand den Sattelafter, 
und zieht fich gemaͤchlich an dem Pferde in bie 
. Stehend im Bügel ſchmeichelt er es am 

alfe, und nach dem Betragen bes Pferdes ſetzt 
er fich fanfe in den Sattel; oder weicht, ohne 

es befchrirten zu: haben, : aus dem Bügel zuruͤck. 

Man kann es einem Pferde gar leicht anfes 

He, wie es mit dem Aufſteigen des Neiters zu 
frieden it: Wenn es Bosheit und Widerwillen 

verraͤth, wie man es an bem Auge gleich. wahr 
nimmt, iſt es beſſer, es bey dem Verſuche, ſich 

in dem Buͤgel in die Hoͤhe gezogen zu haben, 
bewenden zu laſſen, und wieder —— 
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Bleibe das Pferd aber geloſſen, fo ſeht ſich der ' 
Meiter auf, und er kann fo gar das Auffieigen 


‚mehrere Mahle wiederhohlen, um es deſte eiyer 


daran za gewoͤhnen. Hier wird immer ein wildes 
Pferd vorausgefeßtz und wenn man ſolches be 
bandeln kann, iſt es feine Kunft, ein frommes abs 
zurichten.  » 5 | 
Am folgenden Tage. wiederbohlt man dieſen 
Unterricht, rmobey - man auf alle Art verbüren 
muß, daß die Bogheit des Pferdes miche zum 
Ausbruche fomme. | 

Die folgende Lection iſt der vorhergehenden. 
aͤhnlich, und nun wird das Pferd beſchritten werden 
koͤmen, womit man noch für dießmahl zufrieden 
ſeyn muß. Der naͤchſte Unterricht wird damit 
geendigt, daß man das Pferd mic dem aufſfitzen⸗ 
den Reiter ein paar Schritte vorwaͤrts in Gang 
zu bringen ſucht. Nach dieſer wird das Pferd 
bey der wiederholten Leetion eine Volte mit dem 
Reiter herum gehen muͤſſen, wobey aber ſo wohl 
der Bereiter als Reitknecht, daſſelbe führend, mit⸗ 
sehen. Nach und nach laͤßt man den Reiter 


. eher auffißen, und verſucht, ob das Pferd nicht 


mit dem Reiter, ohne von dem ˖ Knecht geführer 
zu werden, fortgehen wolle, und iſt man ſo weit, 
wird es in Trab geſetzt, und es muß mit ſeiner 


neuen Buͤrde einige Mahle herum traben. Hier⸗ 


bey iſt zu bemerken, daß der Reiter 1) die Büs 


gel nicht fo. behalten muͤſſe, um im ungluͤcklichen 


Galle, wenn er etwa abgeworfen würde, nicht 
darin hangen zu bieiben. 2) Daß er bey dem’ 
Unreiten und dem erften Traben eines Pferdes - 
keiner Zügel fhüren laſſe; weil es nur die. Abfiche 
it, daß das Pferd Die Zap bes Meiters kennen 
Verne und gewohnt werde. ee 
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Iſt ein Pferd die Laſt des Reiters zu tra⸗ 
gen gewohnt, und geht mit igm’ willig fort, fo 
muß es mit dem Gebrauche der Zügelbe 
kannt werden, welche anfänglich in dem-Kappı 
zaum,. und Knebeitrenfenzügeln beftchen. Es muß - 
"nun fernen, daß das’ Anziehen eines ober des ans 
dern Zügels feinen Weg nad) dem Zuge zu rich⸗ 
ten bedeute, weiches ihm durch das Kühren vers 
mittelſt der Corde beygebracht wird. 
Die erſte und leichteſte Art, ſolches zu bes 
werkſtelligen, iſt die, welche der. Reiter an ber 
LEonge unternimmt. Waͤhrend des Trabes läßt 
er das Pferd die Zuͤgel nach und nach ſpuͤren, 
das iſt, er verkuͤrzt die Zuͤgel dergeſtalt, daß es 
im Gehen auf der Naſe von dem Kappzaum, 
und im Maule von dem Trenjengebiß eine Ems 
‚pfindung erhalte Diefe Empfinsung muß aber. 
anfänglich ſehr gelinde, und nicht hart ſeyn, bas. 
mir dem Pferde kein Widerwille gegen diefe In⸗ 
ſtrumente errege werde, Nach und nach verfiärfe 
man ie, wodurch das Thier bervagen wird, bie 
ſer  härteren Empfindung auszuweichen, feinen 
Hals und Kopf-aufzurichten, worauf man-ben dem 
Traben eines jungen Pferdes vorzüglich zu ſehen hat. 
Dieſes iſt aber nicht alles; fondern man will 
auch, daß das Pferd feinen Kopf nach dem Zus 
ge richte, und feinen Weg nach der Richtung 
des Kopfes nehme, unb rechte oder, links gehe, 
‚je nachdem man rechts oder links gezogeri hat; 
fo wie man. durch dei Zug beyder Zügel bewirken 
‚will, daß es feinen Gang langfamer einrichte, 
eder gar flille ſtehe, und durch das Nachlafſſen 
derſelden den Gang beichleunige. Viele junge 
Pferde thun- aber gerade bas Gegentheil von Dem; 
was man ermwärten ſollte. Bey ‚dem: Zuge des 
rechten Zügels beugen fie ben Kopf links, und 
Eau ums 
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umgekehrt, und bey dem Umziehen beyder Zuͤgel 
ſchuͤtteln ſie denſelben, und laufen ſchneller als 
zuver, daher ſie nicht eher von der Longe ent⸗ 
laſſen werden muͤſſen, als bis ſie mit den Zuͤgeln 
bekannt find, und ſich geneigt bezeigen, zu folgen, 
weiches ihnen denn folgender Geſtalt gelehrt wird, 
Wenn der Reiter auf der rechten Hand 
ttabt, und auf die linfe wechfeln will, fo laͤßt er 
das Pferd zuvor in einen Schritt fallen, und 
ſucht demjenigen, ‚welcher die Longe führt, zur 
linken Seite vorbey zu reiten, nächfldem linfs zu 
wenden, und auf der linfen Hand in dee Volte 
fortzureiten. Die Wechſelung nenne man durch 
die Corde oder Longe reiten. Er muß alfo, um 
dem Bereiter vorbey zu fommen, fein Pferd erſt 
techts wenden, und aljo den rechten Zügel anjies 
ben. Telget das Pferd dem Zuge nicht, fo ziehe 
dee Dereiter zugleich die Longe an, dem es niche 
ausweichen kann, und fich alfo rechts menden 
muß, wodurch es einen Unterricht befommt, daß 


das Anziehen des rechten Zügels bebeure, baf es  . 


den Kopf rechte wenden, und es rechts geben 
ſolle, worin es noch mehr beftärft wird, wenn es 
der Reiter, fobald es rechts gewendet hat, burch 
Zureden ſchmeichelt, und ihm das bezeigte Wohls 
verhalten zu erfennen gibt. Iſt er dem Berei⸗ 
tee vorbeugeritten, und es fol nunmehr links 
wenden, fo zieht er den linken Zügel an, welchen 
Zug dee Bereiter abermahls durch die Longe uns 
terſtuͤtzt, und es dadurch von neuem unterrichtet, 
daß das Anziehen bes linken Zügels eine’ finfe 
Wendung bedeute. Diefe oft wiederhohlte Ue⸗ 
bung feßt das Pferd in der Kenntniß der Zügel 
bald fe, und es wird daher ber Wendung ber- 
felben bald ohne Longe folgen. Inzwiſchen barf 
man fi) nicht einbilden, daß folcher ein ober 
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ne Mahl vergenommene Unterricht es ſchon bes 


wirke, fondern es werden oft Wochen dazu ers 
fordert, welches von der Verſchiedenheit ber Tem: 


. geramente, und des Leichtiehrigteit dir Pferde 
‚ abhängt. 


Es ift wohl vorgefommen, daß man ein 


| Dres ſechs bis acht. Wochen an ber Longe het 


ten laſſen muͤſſen, und naͤchſtdem iſt es in der 
allermöglichfien Geſchwindigkeit und Kürze ber 
Zeit abgerichter werden, und andere har man 


I an der Longe reiten laflen, aber die Äbrige 


eit der Absicherung if enıfeglich verlängert wor: 
den. Die allgemeine Dtegel, die man.fich hierbey 
merken muß, befleber darin: ein Pferd nicht cher 
von ber Longe zu entlaflen, bis es mic den. Zuͤ⸗ 


zeln bekannt ift, und beren Sebrauch annimmt. 


Bisher: iſt das junge Pferd beftändig in einer 


VWolte oder Zirkel Kerumgeritten, und es wärbe 


schwer halten, wenn man es von der Longe fies 
$e,. und es durch das ganze Reithaus reiten 
soollte, Daß es dieſem ihm unbefannten Wege 
folgte, ſondern es wird allemabl feine gewohnte 


. Wolte laufen wollen. Das zu erhalten, pflege 


man am. Ende. bes Section den Reiter im Schrit⸗ 
ce weit aus, das iſt, durch das ganze Reithaus 
seiten zu laſſen, und ber Bereiter gehet mit, ohne 


. 08 von ber Longe zu entlaſſen, wie denn auch 


der, welcher die Peitſche führer, folgen fol, vons 
buch das Thier zugleich wit der Mauer oder 
Barriere und Eden bekannt wird, die «es fonfk 
fihenet; und wenn es ſodann einige Mahl ins 


e Reithauſe herumgegangen, läht man es wegges 
Ken, weiches ein Mittel ift, es dahin zu bringen, 


daß es gern weit ausgeht, weil es ibm bemerflih 


‚ 


vwird, daß es gleich nach bem Weitausgehen ſei⸗ 
nes Axrbeit entlaſſen wird. 


Fr 
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Bey dem Unterricht von der Kenntniß der 
Zügel pflege ein junges Pferd in feinem Gange 
gern zu ſtocken, welches nicht feyn darf, fondern 
der Bang muß vielmehr gleich bleiben, daher vers 
jenige, welcher die Peitſche führt, darauf achten, 
und es durch feine Huͤlfe im gleichen Gange ers 
halten foll; dabey ift aber auch noͤthig, daß es 
mit den Hülfen, die es von dem, Reiter zu ers 
halten pflege, befannt gemacht werde, weshalb 
auch der anfangen muß, es durch feine Huͤlfen 
im gleichen Gange zu erhalten, wozu er bie leich⸗ 
teften wähle, und: wenn felbige furchtios find, 
fo werden fie durch denjenigen, welches die Peite 
ſche führer, fo wohl unterftäßt und wirkſam ges 
macht, als der. Bereiter den Zug des Zügels, 
duch Hülfe der Longe, wirkſam machte, 

Dieſe gelirden Huͤlfen beſtehen 1) in dem 
Bewegen der Ruthe, wodurch ein Zwitſchern 
verurſacht wird; 2) im Schnalzen mit der Zun⸗ 
se; 3) in fanftem Anrähren des Pferdes Leib 
Mit des Reiters Waden; 4) im Druck der Kniee, 
un) 5) is einem harten Trier in den. Steigbuͤ⸗ 
gel, weiche beyden legten aber ‚zu diefem Gebrauch 
nicht fchicklich find, weil fie dem Pferde, mas 
noch gar Feine Hälfen kennet, zu unmerklich find, 

Ein Pferd, welches nun ſo weit it, daß 
es die Zügel Penner, und die zuvor erwähnten 
Hölfen des Meiters annimmt und befolget, muß 
nunmehr deffen Führung allein überlaflen, . und 
ohne Longe geritten werden _ | 

Der dazu nöthige Unterricht enthält ben 
Grund von der ganzen Abrichtung eines. Yferdeg, 
ik aber fehr vielen Schwierigkeiten unterworfen, 
Od er aleich leicht gefagt, und eben fo leicht zu 
fegn ſcheinet. An vielen wo nicht an dem meis. 
Ren, abgerichseren Pferden zus man den 5% 

2 es, 





N 


324. Reitkunft. 

fer, daß fie niche ſchulternfrey find, fondern die 
Beceiwegung des Morbertheils bloß mit den unters 
| fien Gelenfen machen. Es würde unbillig ſeyn, 
wenn man. biefen Fehler bloß auf bie Bereiter 
fhieben wollte; nein, es gibt Pferde, deren Schule 
: tern dergeftalt feft find, dag die Kunft fie su 
‚‚ entbinden nicht vermögend iſt, wohin vorzuͤglich 
‚die in dee Bruft zu enge flehenden gezählt wer⸗ 
den muͤſſen; allein man ſieht auch Pferde, bey 
denen es bloß an der Bearbeitung gelegen, und 
in dem Ball muß, man wohl giguben, daß der 
Beteiter die Kunft, ein Pferd ſchulternfrey zu 
traben, nicht verſtanden. Es iſt eine von um 
Denktiche Zeiten hergebrachte, und noch auf al⸗ 
len Reitbahnen beybehaltene Gewohnheit und Leht⸗ 
“art, daß man die Schultern durch den Trab zu 
entbinden ſuche; wodurch man auch feinen End, 
zweck erhält, wenn man in gehörig einrihtet: 
inzwiſchen iſt es auch eine nicht zu läugnende 
Sade, daß wir unfern Vorgängern Erfindungen 
zu danfen Gaben, wodurch wir eben diefen End 
qIweck in kürzerer Zeit, und in vollkommenerm Grade 
erhalten, wovon hernach die Rede feyn wird. 
38 halten wir uns noch einen Augenblid bi 
unſerm jungen Pferbe auf, welches zum erſten 
Madle frey geritten wird, Wen dieſem bemuͤhet 
ſich der Reiter nur, daß es vorwärts und gerade 
Taufe, wobey er durch ein gleiches und ſtetes An 
Halten der Kapzaum⸗ und Trenfenzögel fucht, den 
Hals des Pferdes in die Höhe zu richten, ohne 
ſich wor der Hand um etwas anders zu befüm 
mern, da der Deiter das fo eben von der Lone 
entlafiene Pferd im Tängfamen Trab, anf der 
seiten Hand. gerade aus reitet.  — 
Es muß des Reirers Hauptbemuͤhen net 
 fwar daß das Pferd..uuf deeadee -Sinie geht 

. ’ * e — 
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und nicht mit der Kruve ball herein bald her⸗ 
aus falle, auch fo viel thunlich, gehoͤrig in die 
Eden gebe, weldye es allemahl ſcheuet, weil es 
fi) in denjelben, um wieder heraus zu gehen, ' 
beugen muß, daher es fie lieber, wenn det Reis 
ter es zulaͤßt, mit einer krummen Linie abſchnei⸗ 
det. Et macht die Meprifen (weiches der Zeit: 
. zoum iſt, mährend welches. das Pferd geritten 
wird) — kurz, um es‘ nicht zu ermuͤden, läßt es - 
am Ende einer ſolchen in den Schritt fallen, und 
pariret es, um es Athem fchöpfen und fid) ers 
bohlen zu laſſen. Naͤchſtdem mechfelt er auf wie 
linze Hand, indem er im Schritte gerade über 
die Bahn geht, und trabt es auf vorige ‘Art auf 
der linken Hand, von welcher er, nach borherges 
gangenem abermahlıgem Pariven, wieder auf die 
schte Hand wechſelt, trabt, und es abgibt. 
Wenn dieſe Lectionen einige Mahle wiederhoͤhlt 
ſind, kann ber Reiter nach und nach daranf bene 
ken, daß der Trab flärfer und das Pferd ſchul⸗ 
ternfrei gemache werde, welcher Zwed inbeß in 
den Pilaren gejchwinder und befiee erreicht 
wird, j De 
Die zu dieſer Arbeit erforberfihen Stuͤcke 
find Fig. 7058. abgebilder, Sie beftehen | 
3) Aus der Pilarentrenfe, welche mit 7 ‚bes 
zeichnet iſt. | — 
2) Aus zwey an den Pilaren befeſtigten 
Zaͤgeln, 8. | 
3) Einer Fleinen Pilarenpeitfche, 3. und 
4) einem Gefäße, worin man Hafer aufs 
bewahrt, 10. Die Einrichtung der Pilaren AB 
ft aus der Zeichnung zu fehen, doch fann man 
and) ſtatt der Einfchnirte Ringe an die Pilaren 
befefligen, in welchen die Zügel gefchnallet werden. 


3 Ueber 
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Se Ueberhaupt gehoͤrt zu dieſem Geſchaͤfte Vor⸗ 


—⸗ 


ſicht und Geduld; denn ein Pferd kaun in den 
Pilaren leicht beſchaͤͤiigt werden. Wenn man 


nähmlich ein rohes Pferd in hie Pilaren fhnader, 


ihm viele Freyheit jaͤßt, und es plößlich gegen 
das Mundſtuͤck treibt, fo befommt es einen Ruck, 


daß die Laden faft zerbrechen und die Zunge 


gequetſcht wird. Spar und Galle find auch ges 
ſchwinde dadurch Kerausgearbeiter, und es begeg⸗ 


nen noch andere Ungluͤcksfaͤlle, an die nian nicht 


denft. Um viefes. alles zu verhuͤten, muß ein 
Pferd nicht eher in die Pilaren gefchnaller. wers 
den, bis es fo weit geritten iſt, daß es die Fuͤh⸗ 
rung bes Reiters annimmt, und ihm bas Mund⸗ 
ſtuͤck der Waſſertrenſe nicht mehr neu iſt. Naͤchſt⸗ 


dem iſt folgende Regel zu beobachten. 


Der Bereiter muß beurtheilen, wie bie 


Stellung des Pferdes feinem natürlichen Wuchſe 
gemäß feyn könne, wenn fie durch die Kumft ger 


"bilder iſt, d. i. in welcher Höhe bes Pferdes 


Maul zu fieben fommen könne, wenn es den 
Hals wohl aufrichter, und ſich gehoͤrig beybringt. 
In dieſer Höhe ermählt er den Reif an den Pis 
laren, um weiche er die Zügel befeſtigt. Die ans 
dern Enden ber Zügel werden an das Wlundflüd 


der Pilarentrenſe fo ftarf angezogen angefchnaler, 


bag die Reife, Zügel und Mundſtuͤck eine beynas 


be Horizontal liegende "gerade Linie ausmachen. 


Hierbey muß man wohl darauf achten, daß das 
Pferd in die Mitte. ver Pilaren zu fliehen foms 


‚me, und nicht etwa der eine Zügel Fürzer als der 


andere fey. Diele Vorſchrift -veurlicher zu ma 


“chen, ift Big. 7059 Hinzugefügt, wo man ein auf 


diefe Art in Die Pilaren geſchnalltes Pferd fieht. 
. Sp wie diefes Pferd gefchnallee if, kann 
es 1) nicht zurüdtreten, und hat daher here 
Ä nicht 





nicht Raum, vor⸗ und gegen das Mundſftüͤck zu 
ſchießen. Zunge Pferde fcheuen gemeinhin das 
Mundſtuͤck, und das. um fo mehr in ben Pilaren, 
da es nicht nachgibt. 2) Bey ber angegebenen 
- Höhe des Meifes der Pilaren bat das Pferd ale 
Stegheit, feinen Kopf mit Gemaͤchlichkeit beyzu⸗ 
bringen; es Tann ihn aber der kurzen Zügel we⸗ 
gen nicht im die Höhe heben, und alfe auch nicht 
mit dem Hintertheile unten. Die Zügel fahren, 
und fich auf eine folche Art beſchaͤdigen. g) Bat 
es Raum, feinen Kopf herunter zu fleden, and 
feine Arbeit auf den Schultern zu verrichten. 


Der Hauptzweck bey dem Einfchnallen im. 


die Pifaren ift, das Pfeh in bie Höfe zu ars 
beiten, unb es fchulternfren zu machen, wozu 
man gelangt, wenn man es in eine trabmäßige 
Arbeit ſetzt, und darauf achtet, daß es auf gera⸗ 
der Linie bleibe Dieſe Bewegung von dem 
Pferde zu erhalten, iſt niche fo leicht, wie man 
wohl glauben möchte, fendern man. muß durch 
Ummege dazu gelangen, indem junge Pferde im 


diefem Zwinger allerley Widerſetzungen vornehe 


men, bie zweckwidrig find, Diele Umwege find 
nun folgende. - EN. 68 

Der Bereiter ftelle fi in einer Entfernung, 
daß er von dem Pferde niche gefchlagen werben 
koͤnne, gerade binter baflelbe, und hält in Der 
rechten = die leichte Peitſche, in ber linfen 
aber die Muthe, Fig. 7060, und bemühee ſich, das 
Pferd durch diefe Infterumente in Bewegung zu 


fegen. Der gemöhnlihe Stand folder Pferde 


iR, daß fie fo weit zurüctreten, als es bie 2 
gel an den Pilaren zulaffen, und ben Kopf gera⸗ 


de aus gegen das Mundſtuͤck ftägen, oder fie leh⸗ 
nen fi an einen der Pfeiler. Man maß die 


Herde zuvoͤrderſt alſo lehren, der Peitſche zu 
X4 | weis 


“ 


Kim 97 





» weichen, Sobalb das Pferb- aachgibt, muß ber 


ı 


Dereiter dem ‘Pferde. zureden, um es ihm vers 


ſtaͤndlich zu machen, Daß es biefes geweien ſey, 
: was er von demjelben bar haben wollen. (Er treibt 
- 8 dann eine Belle immer von einer Seite zur 


andern, und beloßnt feine Folgſamkeit durch freund: 


- liches Zureden. Folget Das Pferd diefen immer 


* 


ſchneller angebrachten KIN fo it das ein Zei: 


chen, daf es. mit der Peitſche fehen bekannt iſt, 


amd iritt es auch nur um eine Handbreit ben 
Pilaren näher, fo muß man einhalten, zu ihm 
. gehen, ihm ſchmeicheln, mit Darreichung einer 


Handvoll Hafer unterhalten, und es von den Pis 


laren für diefes Moehl entlaſſen. 


Schlaͤgt das Pferd aus, fo muß man Ges 
bufd haben. Man muB ja nicht Mic der. Peite 


ſche darauf les bauen, wodurch es nur boshaft 
gemacht werden, und einen Widerwillen gegen ' 


diefe Arbeit faflen würde; fondern man muß es 


. fo lange. toben loffen, bis es von ſelbſt aufhört, 
- und alsdann mit den Huͤlfen wieder anfangen. 


Dieſe werden dann immer mehr -befchleunigt, 
fo daß das Pferd gar Beine Zeit behält von eis 


ner Seite jur andern zu treten, fondern kaum 
| I viel den Fuß aufzuheben, und wieder hinzu⸗ 


eßen, wo er geftanden hat, woburd man feinem 
Zwecke, das Pferd in immerwährender Bewe⸗ 


. gung zu erhalten, ſchon näher kommt. 


Nun iſt es Zeit darauf zu denfen, das 


Pferb zu noͤthigen, gegen das Mundſtuͤck zu tre⸗ 
‚ten, und in der Stellung Fig. 7059 feine Be⸗ 


wegungen zu machen. Dieſes fucht man zu er⸗ 
fangen, wenn man während der.Zeit, da es in 


einer geraden Bewegung iſt, ſich ſtellet, als wenn 
man ſich ihm von hinten naͤhern, und es erſchrek⸗ 
. Sen wollte, welche Handlung man mit einem Zun⸗ 


gen⸗ 











genfchlage verbindet, wodurch es vorwaͤrts zu tre⸗ 
ten bewogen wird. Es werden indeß wohl 4 
Wochen hin gehen, ehe man dieſe Abſicht voͤllig 
erreicht. Iſt man dahin, jo muß es fo weit ges 
bracht werden, daß es mit aufgerichterem Halſe 
und bengebrachtem Kopfe auf einer und. eben 
derfelben Stelle in eine trabmäfßige Bewegung 
falle, weiches piaffiren genannt wird. Doch maus 
ert es einge Weile, bis man nach und nah das - 
bin fommt. Man darf jege nicht mehr befürche 
ten, daß es gegen die Zügel ſchieße, oder: fonft 
etwas wornehme, wodurch es befchädige werden 


‚ . Bönnte. Es werden daher die Zügel .fo. lang ger 


ſchnallt, daß: es fo weit vorwärts zu gehen Kreis 
heit erhält, als erfardert wird, wenn die Bruft 
mit den Pilasen in gleicher Linie fiehen fell. Sa 
dieſer Stellung treibt mau das Pferd an, damit 
deſſen Bewegung "immer frischer, -erhabener ynd 
ſtoͤrker werde. So wie das Thier zuniamme, 
verfiärfe man die Hülfen, und fommt dann täg: 
fih weiter, Einige Pferde wollen licher die Zuns 
ge; andere das Klatſchen ber Peitfche, wieder an⸗ 
dere ermuntert das Zroitfchern der Ruthe, und 
träge Thiere laſſen ſich treffen, ohne boͤſe zu 
werden. | —— | 
Iſt ein Pferd in der gehdrigen. Bewegung, 
fo liegt dem Bereiter ob, darauf zu achten, daß 
er die Meprifen nach deflen Kräften abmeffe, und 
ihm die gehörige Zeit zu feiner Erhohlung goͤnne. 
Glaubt er das lange genug gearbeitet zu haben, 
ſp redet er es zum GStillefteben durch dag Wort, 
Hollal an, woran es ſich ſehr leicht gewoͤhnt. 
Die vorzuͤglichſte Sorge des Bereiters ben die⸗ 
ſem Unterrichte muß dahin gerichtet ſeyn, daß er 
das Pferd in den Pilaren gerade erhalte, und es 
nicht etwa mis der Krupe auf die eine oder bie 
| 5 andere 
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andere Seite weiche, und daß es die Bewegung 


. In einer trabmaͤßigen Cadence verrichte, das iſt, 


daß es allemahl zwey Fuͤße, naͤhmlich einem Hins 


ter⸗ und einen Vorderfuß an verſchiedenen Sei⸗ 


ten, zugleich aufhebe und niederſetze, und mic den 
andern behden fo abwechſele, dag der Zeitpunkt 
dieſer Bewegung allemahl gleich bleibe. Die 
Stellung von dieſer teabmaͤßigen Cadence findet 


man Fig. 7060 dargeſtellt. Da nun aber ein 


:" Mferd in den Pilaren auch zum Gehorſam ans 


‚7 gehalten werden fell, ſo muß noch bejönders das 


» hin gearbeitet werben. Um es vbllig zum Ges 


; +horfam zu bringen, geht der Bereiter allemahl 


nac) geendigter Reptiſe zu: dem Prerde, fchmeis 


chelt ihm, und fängt an, mie der Ruthe auf den 
- Sattel zu fihlagen, welches es nicht achten darf; 
Ner klatſcht mie der Peirfche aber das Pferd weg, 
und es muß unbeweglich dabey ftehen bleiden, 


weil alles‘ dieſes Handlungen find, die ihm. nichts 


angehen, und es alſo auch nicht in Bewegung 


brtingen ſollen, worin ſich der Gehorſam und die 
ESelafſſenheit eines Pferdes am beſten auszeich⸗ 


nen. Gobald aber der Bereiter hinter daſſelbe 


tritt, und es anfeuert, fo muß es auch feine Re⸗ 


4 


4 


priſen von neuem anfangen, munter darin fort⸗ 
fahren, und nicht eher aufhoͤren, bis es durch 
einen Zuruf dazu befehligt wird. Ein Pferd kuͤr⸗ 
jet die Repriſen gern ab, und parirt von ſeilbſt, 
jumapi wenn der Hinter ihm ſtehende Bereiter 
fih nicht ‚hören laͤßt. Wenn man das merke, 


ſo Hält man ganz ftille, und gibe ihm in dem 


Augenblif, wo es von ſelbſt aufhört, einen der⸗ 


ben Hieb. mit der Peitſche über die Krupe, um: 


Res zu ermuntern, und ihm bemerklich zu machen, 


daß es unrecht gerhan Gabe, und nicht eher ens 


digen duͤrfe, bis es idm geheißen wird; ° 
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Wenm dieſe Uebungen mit verlängerten Zuͤ⸗ 
In auch eine Zeitlang vorgenommen worden find, 
verlängert man’ fie ne mehr, bamit es Anuf - 
. ‚Seine Weiſe verhindert werde, feine Bewegungen 
erhaben, friſch und fchnell einzurichten, wodey 
man euch wie Zügel an den Pilaren um einen 
Meif Höher hinauf ruͤckt, damit «es den Kopf 
nicht finten lafle, und. auf den Schultern arbeite. 
Die Zügel möüflen fo lang. eingerichtet werben, ' 
daß das Pferd fo weit vorwärts. geben Fine, 
daß vie Bauchgurten an dem Sattel mir deu - 
Pilaren in. gerader Linie zu ftehen fommen, tie 
ans der Big. 7060 zu fehen if. Bey: dieſen 
verlängerten, obgleich ums einen Reif höher befes 

‚fligten Zuͤgein, wird man finden, daß das Pf 
bey ver Arbeit doch. gern den Kopf finfen läßt, 
Man ftellt daher einen oder zwey Leute an, wel⸗ 
he bie Pilarenzägel ein wenig heben, um das 
Pferd zu erinnern, feinen Hals aufgerichter zu 
tragen. 2 Ru h 
Dusch dieſe Uebungen, einige Zeit. fortges 
feßt, wird man feinen Zweck erreichen, und das 
Dferd in der vollkommenſten Piaffe erblidden, und 
es ift wohl fehe natürlich, daß daflelbe, da es die 
trabmäßige Bewegung in ber. volifommenften 
Stellung mit allen Kräften geübt har, fhulterns 
frey werden miÄfle, und zwar befier, als wenn 
man’ das Pferd Iange Zeit hindurch in Schweiß 
geritten hätte, vachey es feine Hölfe und Stuͤtze 
auf dem Mundſtuͤck fuche, weiches es in den 
Pilaren nicht chun Darf. Erfahrne Bereiter wer⸗ 
den diefe Arbeit nie gegen eine andere verwech⸗ 
ſeln, um einen gleichen Zweck zu erhalten. Man 
made einmabl den Verſuch, und feße fich auf 
ein folches Pferd, weiches fo eben feine Arbeit 
in den Pilaren verrichtet. Kat, und seite es im 
z S einem 


7 >... |.) EEE 
einem -Träbe vorwaͤrts, ſo wird ihm ber Einwurf 
nicht einfallen, daß es nicht über. die Stelle gin- 
, geawo es geübt worden. Ein foldyes ‘Pferd wird 
5 gun nicht nur immer mehr ſchulternfrey, fondern 
Ma es durch den Bereiter gegen das Mundſtuͤck 
gettieben wird, fo fängt es an, mit demſelben zu 
ſpielen, und fich mit feinem Hintercheile zu feßen. 
.Exs muß auch, feine Hanfen beugen, wenn es mit 
‚freien Schulteen arbeiten will. Diefes noch. mehr 
zu erhalten, und das Pferd noch mehr: zu gewoͤh⸗ 
. Nnen, daß es mit: dem ‚Meiter feine Lerrion mache, 
Aaßt may es in: den Pilaren auch endlich be: 
ſchreiten, wie Sig: 7060 zeigt.“ Hat. es feine 
Eection unter: dem Reiter vollendet, fo. wird es 
lostzeſchnallet, und der Reiter trabt es in der cas 
x Beneenmäßfiigen Action, die es in den Pilaren ger 
balten, gerade vorwärts, und er wied finden, daß - 
8 ‚feine Stellung im geringflen nicht Ändert, 
ſondern mie aufgerichtetem Halſe fortgeht, ohne 
daß es noͤthig iſt, fich der Zügel dazu ale Hülfe 
_ ,.- zu bedienen. Das Pferd wird darin fo geübt, 
Wdaß der Weiter nur zwiſchen die Pilaren reiten, 
und der Bereiter es anseden “u ohne da es 
eingeſchnallet wird, ſo macht es ſeine Lection mit 
beſtem Anſtande. Ze 


| Naͤhere Entwickelung der verſchiedenen 
= Bewegungen des Pferdes. 


Im Art. Dferd, Th. 110, ©. 296 fl. fin⸗ 
det man ſchon einen Abſchnitt, der von den ver⸗ 
ſchiedenen Bewegungen des ‚Pferdes handelt, for 
‚wohl Ben narürlichen und EZünftlichen, als den 
wahren und feblerhaften. Die dort gegebenen 
2 Erfiärungen feße ich hier voraus, um fie nicht 
wiederhohlen zu dürfen. Hier komme eg indeß 
darauf an, zu zeigen, ‚wie das Pferd nun zu ben 
ae er beads - 
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beabſichteten Bewegungen gebracht und abgerichs 
"tet wird. Dazu wird erforberlich feyn, außer vem 
im vorfiehenden ſchon vorgetragenen befonders. 
hber den Trab, woraus die Übrigen Bewegungen 
ſich entwiceln laffen, noch folgendes zu bemerten”). 
Wit haben ein junges Pferd vor ung, dei: 

fen Zäumung in einer Waſſertrenſe und Kapp⸗ 
zaum beficher, welche Ber Reiter in beyden Haͤn⸗ 
den führt, mie Sig. 7061. zeigr. Es ift fo 
weit, daß. es fich ohne Longe im Neichaufe reis 
ten läßt, und man trabt es, um ben oft erwaͤhn⸗ 
ten Endzweck zu erreichen. Bey dieſem Traben 
möüffen wir zwey Fälle von einander unterſchei⸗ 
den, nad) weichen die Hülfen verfchieden einges 
richtet werden. Ein Pferd iſt entweder von der 
‚ Befchaffenheit, daß es bey feinem regelmäßigen 
Gebäude jeine Kräfte zuruͤck hält, oder es ift nicht 
tegelmaͤßig gebauer, hält die Kräfte zwar. nicht zus 
äh, aber es. fehleudert ſich doch aus einer ges. 
wiſſen Nachlaͤſſigkeit im Trabe fort. Jene find 
dem Reiter leicht in der Hand, dieſe ſchwer, und 
Sig. 7061 iſt vielleicht als ein kenntliches Bild 
dieſer letzteren anzuſehen, fo wie Sig. 7062 als 
eins der erſteren. Man kann leicht ermeſſen, 
daß dieſe zwey verſchiedenen Pferde nicht auf ei⸗ 
nerley Art behandelt werden koͤnnen, und daß 
noch unzaͤhlbare Arten von Pferden zwiſchen die⸗ 
— angefuͤhrten ſeyn koͤnnen, daher auch nicht 
ran zu denken iſt, fuͤr jede Att Regeln der Be⸗ 
handlung und Abrichtung machen zu wollen, oder 
aber eine allgemeine Regel anzugeben, nach wel⸗ 
cher ein jedes: Pferd behandelt werben koͤnne. 
Fuͤr dieſe beyden abgefonderten Faͤlle kann man 
egeln machen, und alsdann iſt es eines ya 
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Bereiters Suche, nach der Abweichung eines 
Hferdes von. unfern beyden Muftern, auch vie 
Regeln zu verändern.. Auch das tft eine bey dem 
Traben verberblihe Sache, daß wir es nicht. mit 
gehoͤriger Beurteilung verrichten, fondern bag eis 
"me Thier wie. das andere behandeln: und ‚daher 
bey manchem. unndthige. Zeit . verfchtiwenden, "und 
den Endzwed doch niche sereihen.. - 
Wir wenden uns zu demjenigen, weiches 
dem Reiter leicht in ber Fauſt if, und - feine 
Kräfte zuräd haͤlt. Ein. foihes Thier muß er. 
Mmuntert werden, feine Schritte „au erweitern, 
“und feuriger zu traben, wobey der Meiter darauf 
. ochtet, daß e8 nichts von der ‚guten Stellung vers 
liere, die es zuvor batte, da es ihm feine Kräfte - 
zuruͤck zu halten. erlaubt war. Gemeiniglich pfles 
gen dieſe Pferde, wenn fie zu einem entſchloſſe⸗ 
gern Gange angehaften werden, um ihre Kräfte 
bemnoch nicht anzuftrengen, den Hals finken zu 
laſſen, die Naſe vorwärts zu fireden, und in ber 
Stellung ihre Schritte zu verboppelit, welches 
nicht geduldet werden darf, ſendern man muß die 
Zügel feit. behalten, bamit fie, im Fall fie ihre 
‚gute Stellung mit der jo eben erwähnten ver⸗ 
ndeen wollen, durch eine von dem Kappzaum 
auf die Naſe oder dem Mundſtuͤck der. Trenfe 
auf die Laden, fich ſelbſt verurſachte Empfindung 
beſtraft werden, wodurch fie ‚fih in ihrer Ord⸗ 
nung erhalten: Diefe Pferde muͤſſen viel weit 
aus, das ift, im ganzen Reithauſe herum, und 
nicht in engen Wolten, — werden, welches 
legtere ihnen, ihre Kräfte deſto leichter zuruͤck 
‚alten zu fünnen, die befte Gelegenheit feyn möchte. 
Das andere erwähnte Muſter muß gerabe 
im Gegentheil von dem erften behandelt werben. 
Bey diefem fucher man die Schritte abzukuͤrzen, 
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es anzuhalten, damit es ſeine Kraͤfte vereinige, 
und zuſammen zu geben, zubereitet werde. Dies 
ſen ſind enge Volten vortheilhaft, und muͤſſen ſie 
nur wenig weit ausgeritten werden. Durch ein 
fietes Anbalten der Zügel, bringet man bey ihnen 
den Kopf. in die Höhe, und jeher fie in die ges 
börige Stellung, Zu | 

Es iſt nun freplich ganz gefehwinde gefagt, 
einem. Pferde muß der Hals in die Höhe gear⸗ 
beitet werden, damit «8 feinen Kopf gehörig trage 
und ſtelle; allein der dazu noͤthige Griff ift von 
Der Art, daß man ihn nur ſehr unvolllommen er: 
Fflären, noch bielmeniger jemand lehren kann, und 
wer nicht von der Natur die Geſchicklichkeit und 
das dazu nörhige Gefühl durch die Uebung er. 


bälc, wird ihn nie erlangen. Wahre Kunſtver⸗ 


fländige muͤſſen es geficehen, daß fo gar wenige 
Bereiter find, denen dieſer Griff eigen iſt, wer 
ihn aber hat, kann das am fchwereften in der 
Fauſt liegende Pferd, wenn er auch nur bie Zuͤ⸗ 
gel, in welchen eine Defe gebunden, über ben klei⸗ 
nen Singer hänget, ohne ‚die geringfte Anwendung 
Der Kraft in die Höhe arbeiten, und darin ers 
halten, welches der ſtaͤrkſte Menſch mie aller: feis 
ner Kraft, ohne dieſen Griff, zu bewirfen, viel 
zu obnmächtig ift. Hierin liegt wieder ein rund, 
daß oft Pferde fo.lange Zeit vergeblich getraber 
werden, Diefer Griff beſtehet, 4 viel ſich dars 
über fügen läßt, in einer ſteten aber dennoch das 
bey weichen Hand, in welcher ein fo feines Ges 
fühl if, dag fie den nöchigen Augenblid zu tref⸗ 
fen weiß, in welchem fie anfalten und nachlafien 
muß, und es auch wirklich bewerkſtelliget, wo⸗ 
durch dem Pferde zur gehörigen Zeit ein Stoß 
auf bie Naſe oder im Maule verurſacht wird, 
Der ihm zur wohlverdienten Strafe gereichet, - 
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welchen es ſich durch Herablaſſung feines Kopfes 
ſelbſt zuziehet. Diefes zur rechten, Zeit gejchehes 
ne Anhalten bedarf wenig Kraft, und es wird 
dem Pferde dennoch fo empfindlich, daß es im 
Augenblick nachgibe. Wer diefen Griff Hat, trabt 
das am fchmwerften in der Hand Tiegende Pferd 
mit lofen Zügeln, und es macht nicht eine Mies 
vie, ven Kopf ſinken faflen zu wollen, flatt daß 
ein anderer, welcher Diefe Fauſt richt hat, und 
es durch ein fieres Auhalten zu zwingen gebenter, 
es mit aller feiner vielen Mühe und Kraft nicht 
dahin bringer, den Hals des Pferdes aufzus 
» sichten. & 
Beſy dieſen beyden Vorbildern von Pferden 
muͤſſen nun vorzüglich auch noch folgende Regeln 
beobachtet werden. | / 
ı. Das Pferd ſoll von feiner Stel 
. fung nidhes verlieren Wir wiflen, daß 
“ein Pferd, wenn. es feine Kräfte nicht vereinigt 
hat, die Bewegung des Trabes ummöglich fo ents _ 
ſchloſſen und heftig machen fünne, daß fie zur 
Entbindung feinee Schultern: und Gfieder etwas 
beyträgt. Sobald aber ein- Pferd Die gehörige 
Stellung verläßt, das ift, feinen Hals finfen läßt, 
und den Kopf vorwärts ſtrecket, fo find feine 
- Kräfte nicht „mehr vereiniger, ſondern es gehet 
aus einander, daher ift es nöthig, das Pferd bey 
dem Trabe in der gehörigen Stellung zu erhal 
ten. Am mehrften find junge Pferde geneigt, 
dieſe Stellung zu verlaflen, wenn fie dürch die 
Eden gefühtet werden, weil fie da am vorzägliche 
fien gesmungen werden, mit dem Hintertheile 
nachzugeben, wenn fie den Hals in die Höhe ges 
richtet tragen muͤſſen; aus welchem Grunde man 
auch in den Ecken die mehrſte Sorgfalt auwen⸗ 
den muß, es zu verhindern, und mai muß zu 
... dem 
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— Ende bey. der. Wendung aus ſelbiger, den 
inwendigen Zuͤgel nicht zur Seite ſondern in die 

Hoͤhe gerichtet, verkuͤrzen. 

Gehet das Pferd‘ durch die Eden, und — 
inwendige Zügel wird zur. Seite vertuͤrzet fo. hat 
das Pferd völlige. Freyheit, den Kopf finten:zu 
laſſen, und fich Durch jelbige, ohne mir dem Hin⸗ 
tertheile nachzugeben, zu: ſchleichen; verkuͤrzet ver 
Reiter aber den Zügel durch ein Heben deſſelben, 
fe kann es. den Kopf nicht. fallen laſſen, ſondern 
es muß hinten nachgeben. 

2. Es ſoll mit gleichen Schritten 
traben, das heißt: es ſoll weder die Schritte 
vergrößern, oder verkleinern, noch auch felbige Ges 
fhleunigen . ober langſamer einrichten. : Die Ente 
ſchloſſendeit des Trabes hängt ‚von. der. Gleichheit 
der Schritte ab, und weil jene zur Entbindung 
der Schultern erforderte wird, fo aiſt dieſe Regel 
auch unumgänglid) nöthig. Man finder oft, vaf 
junge Pferde bey dem Traben den einen «der 
‚andern Fuß nicht fo weit yorſetzen, als ‚den ‚als 
dern, welches ausfieht, als. wenn es lahm ware, 
da es doch von nichts, als ‚einer Rachlaͤſſigleit 
herkommt. 

3. Es ſoll seen buch. die ‚Eden 
sefährer werden. - Um fie dahin gu vermds 
‚gen, muͤſſen fle vom Anfange gleih daran gewoͤtz⸗ 
net, und mit den Ecken bekannt gemacht werben. 
Zu dem Ende zieht man den auswendigen Zügel 
in der Ecke an, wobey aber dee inwendige zus 
gleich fo feſt gehalten werden muß, daß ˖ es ben 
Kopf nicht auswärts in die Ede biegen könne. 
Dur die, Beobachtung diefer-Megel wirb nie 
nur viel Gutes in Anjehung der Stellung bes 
Dferdes,: fondern: auch der Gehorſam bewirkt, 
welchen man auch nachher dadurch erhält, - > 

Oecstechn, Eine, CXXII. Theil. P 
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13 4. Es'ſoll beſtaͤndig anf gerader Li⸗ 
nie traben. Das iſt: das Pferd ſoll im Tra⸗ 
ben nicht ſchlangenweiſe gefuͤhrt werben, und ſoll 
nicht ‚mit ber Strupe bald herein, bald herausfal⸗ 
. ien, fonbern es: foll auf eines geraden Linie ges 
» sitten, und felbit gerade gehalten werben. Dieſe 
- Megel trägt : zue ‚Entbindung der Gelenfe des 
Pferdes fehr vieles bey. 
—Miemahls muß ein Pferd durch das 
Zraben, oder durch einen andern Bang 
bey der Abrihrung ermäder werben; 
- fonvern. es iſt vielmehr immer bey Luſt und gus 
tem Willen zu erhalten. Man foll deswegen 
den Zeitpunkt der. Arbeit abfürgen, und oft eins 
. halten, damit das Pferd Athem fchönfe, und feis 
ne Rräfte ſammle, welches pariren genamt 
wird. en nr SR 
Der Trab erfordert bekanntlich alle Kräfte 
bes Pferdes, wenn er zu dem uns befännten 
Hauptʒzweck, ‚nähmli bie Glieder des Pferdes 
dadurch zu emtbinden, führen fell. Daraus folge: 
daß ein entkraͤftetes Pferd nicht gehörig traben 
koͤnne, woraus denn bie Regel ermächft, daß man 
die Meprifen nicht zu lang machen dürfe, damit 
das Thier bey Kräften bleibe. - Aber nicht bloß 
bey dem Trabe, fondern bey allen übrigen Lekrio⸗ 
nen iſt die Megel zu beobachten, damit Das Thier 
‚bey Luft erhalten werde, und wenn es and) fols 
che Uebungen wären, wobey man keine Ermuͤ⸗ 
dung zu beforgen haͤtte. Alle Tünftliche Gänge 
- wird ein junges Pferd, wenn es dazu zubereitet 
‚ft, und fonft die natärliche Geſchicklichkeit dazu 
hat, leihe annehmen, wenn es: bey Luft und gus 
sem Willen erhalten wird, aa 
-Das. gewöhnliche Pariren beſteht bey jun, 
gen Pferden bloß darin, daß man die 3 
> ” Ban ne . T'\ 
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sah und nad) anhaͤlt; wodurch es zum Stille⸗ 
ſtehen gebracht wird. | 
Eine Parade Heiße eigentlich aber eine 
Verhaltung des Pferdes, wodurch es zum Stille - 
finde, fo, daß es bey demfelben feinen ganzen. 
ei unter ſich feger, und feine und des 
eiters Laſt auf felbigen nimmt Hieraus fols 
get 1. daß bey der Parade der Vordertheil des 
Pferdes gar nichts zu verrichten babe. 2. Daß. 
es bey Hüfte und Kniekehlen zugleich vorfeßen, 
und unter den Leib fchieben möfe, um feine und 
des Meiters Laft auf felbige zu nehmen. 3. Daß, 
wenn es eine Hüfte allein vorſetzet, dieſer Theil, 
weicher die ganze Laſt des Pferdes ſowohl als 
des Reiters zu tragen nicht Fark genug feyn 
dürfte, Schaden nehmen fünnte, woraus 4. folgt, 
daß die. Paraden auf gerader Linie gemacht were 
den muͤſſen, und nicht etwa in einer Wendung, 
wo ber Ball, daß es anf dem inwendigen Hinter 
fuß allein pariter, nothwendig eintreten müßte. 
Eine Parade im eigentlichen Verſtande feßer 
bey dem Pferde einen völligen Gebrauch der 
Hanfen voraus, und den lernet das Pferd durch 
das Traben, den Schritt, Galop, durch die Pilas 
ven und die befannte Schule, Schulter einwaͤrts. 
Sie find billig unter die nothwendigſten Stüde, 
welche man einem Pferde Ichren muß, zu zählen, 


und Haben bey flarfen Pferden einen auferors 


dentlihen Tuben, fo wie fie bey ſchwachen ſehr 
ſchaͤdlich werden Finnen. Jener äußert fi vor⸗ 
zuͤglich darin: 1. Man vereinigt ein Pferd das 
durch; welches ſo viel bedeutet, wenn ein Pferd 
auseinander gehet, und man gibt ihm zu rechten 
Zeit eine Parade, fo gehet es wieder jufammen, 
4 Man bewirfer dadurch eine gehoͤrige Anfehs 
nung auf das Mundſtuͤck. 3. Man befeſtiget 
P 2 i Des 
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dern Kopf dadurch in der ‚gehörigen Stellung, und 
4. macht man es dadurch leicht im Mauk. Er 
keommt es wieder auf Me Beurtheilung des der 
reiters einzig. und allein an, fo wohl bie rechte 
Zeit zu möhlen, wenn man eine Parade jur 
Rerbeſſerung des Pferdes vornehmen folle, als 
au die rechte Wahl zu treffen, welchem Pfer⸗ 
be. fie nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ſern koͤnne 
Um den Hintertheil des Pferdes 
- biegfam zu mahen, lehrer: manıes zu⸗ 
eücdtkeren; und damit. man eg. deite williger 
. und beweglicher mache, dem Zuge des einen ober. 
des andern Zügels. zu folgen:.-fo if: etforderlich, 
daß es, mährend des Parirens, fleißig mir det 
Beugung bes Kopfes uuterhalten werde. | 
0. Zweifchen den Steprifen, wo man das Pferd 
. Athen: ſchoͤpfen, und neue Kräfte ſammlen 1866 
‚ unternimmt. man Uebungen ‚mit bemjelben, wozu 
08 weder Athem noch Kräfte braucht, und wer 
he im Zuruetreten und Beugung bes Kopfes 
- beftepen. Jenes, wenn es. gehörig bewirfet wird⸗ 
laͤßt verſchiedene Vortheile zurück, und biefes dat 
. zum Zwed, daß das-Pferd biegfam, und dem 
. Zuge des einen. ober des andern: Zügels nachzu⸗ 
geben, folgſam werde. Die Vortheile des Zurtuͤd⸗ 
tretens beſtehen nun in folgenheu: 1. Es iſt ein 
Mittel das Pferd mit dem Gebrauche der Han⸗ 
ten bekannt zu machen; denn indem es zutuͤc 
geist, bleibt immer ein Hinterfuß um den ame 
.. "dern unter dem Leibe ſtehen, und es iſt wechfels⸗ 
weiſe, ‚bald auf der einen,. bald auf ber andern 
Hanke. 2,.Lernee es dadurch die Hinterfuͤße se 
borig ſetzen, weil mau nicht zudibt, daß es Mill 
‚ der Kıupesdusweicher,. und „fcwantend und 
„gelte, ſondern es mutz ſolches: gerede verrichten. 
gr Werden die Hinceg niet und· der aan 
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terthell dadurch enfbunden und biegſam gemacht. 
4. Wird es, wenn ee gehörig zuruͤck tritt, und 
darin geuͤbt iſt, ſtatt einer Strafe gebraucht, die 
man mit vielem Nutzen anwendet, wenn es auf 
die Kauft draͤnget, da man es ſodann pariret, 
und ſtark zuruͤck treten läßt, um ihm anzudeu⸗ 
ten, vaß es nachgeben: folle, wodurch denn auch 
die verlangte Wirkung erhalten wird. | 
Sp. wenig man von einem jungen Pferbe 
erwarten kann, daß es eine gefchicte Parade ma⸗ 
he, eben .fo wenig kann man om ihm fordern, 
daß es zuruͤcktrete, welches ihm baber beygebracht 
werben muß. Anfänglich‘ ſucht man es durch 
das Anziehen beyder Zügel zu bewegen, daß es 
zuruͤcktrete, und wenn es nur ein Paar Schrirte 
folget, muß mem zufrieden ſeyn, und feine Zur. 
friedenheit durch Schmeichelegen bemerklich mu⸗ 
chen. Selten pflegen junge Pferde, denen die⸗ 
fer Unterricht noch nicht bekannt iſt, zu felgen, 
und gemeinigtich iſt man verbimden, zu andern 
Mitteln - zu greifen, und erft: durch Limmege Yas 
bin zu gelangen, daß es von bem Anziehen bey⸗ 
ber Zügel zugleich eine Keunmniß bekomme, und 
darauf zuruͤcktrete. Schon ‚bey dem Laufen an 
ber Longe muß man es zwiſchen den Mepriien 
durch ſanfte Scöße mit der Longe bewegen, zu⸗ 
ruͤck zu treten, welches eine Zubereitung biefee 
. Handlung ifl, die .es mie dem Meiter verrichten - 
fol. Anfänglih), wenn es fi) an das Anziehen 
deyder Zügel nicht Fehrt, fo zieht man einen Züs 
gel um den andern an, welches man nah und 
nach in einem gefchwindern ‚und fiärtern Grabe 
verzichtet, durch welches ihm auf der Nofeimie 
dem SKappzaum verurfachte Deiben es endlich 
jum Nachgeben und zum Zuruͤcktreten veranlafs 
jet wird, Iſt dieſer Weg noch fruchtlos, -fe 
Y3 untere 
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unterſtuͤht ein zu Fuß bey dem Pferde ſtehender 
des Reiters Huͤlfe, und ſchlaͤgt mit einer Spitz⸗ 

ruthe daſſelbe vor die Bruſt oder die Beine, wel⸗ 
ches auch anfänglich gelinde, nachher aber ſtaͤrker 
geſchieht. Hilft auch das nicht, fo. wird. in ben 

Ming des Kappzaums auf bee Naſe vie Longe 

geſchnallet, und ber die Longe haͤlt, ftelle fi 3 

bis 4 Schritt gerade vor das Pferd. Wen num 
det Meiser mit feinen Huͤlfen anfängt, und fie 
find fruchtlos, fo- bekommt es mir. der Longe 
ſanfte, und nächftuem ſtaͤrkere Stoͤße, denen es 
zu widerſtehen nicht . vermögen -ift. Durch Dies 
ſes lebte Mittel komme man aller. dabey moͤgli⸗ 
chen Gefahr zuvor; denn wenn es der erhaltenen 

Stoͤße wegen boshaft werden, und in die Höhe 
‚gehen wollte, ſo wird es durch die Longe Daran 

behindert. Jedesmahl nun, wenn es zuruͤckge⸗ 

treten ift, muß es ſofort wieder auf Lie Stel, 
von weicher es zuruͤckgetreten, vorwärts geführt 

: erden, fonft ſteht zu bejorgen, daß es bereinft 

son ſelbſt zurücktreten werbe, ohne daß man es 

verlangt, und daß es diefe Handlung jelbft als 
eine Widerſetzung gegen des Reiters Willen zu 
gebrauchen fi) angewoͤhnt. So fehr. man im 
Anfange zufrieden if, wenn man von dem Pfer⸗ 
de das Zurädtreren erhält, ohne darauf zu ads 
ren, wie es ſolches verrichtet, weil man weiter 
nichts ſucht, als es nur zu belehren, baf es auf 
Bas Anziehen heyder Zügel zurücdtreten muͤſſe; 
- eben fo fehr iſt man nach und nach darauf bes 
dacht, daß es segelmäßig geichehe, "Damit: die. zus 
vor erwähnten Vortheile dadurch erhalten wers 
den. Diefe Degen find: 

2 Das Pferd muß in gerader Linie 
suräd treten; denn fo bald es mit der. Erus 
ze auf eine oder hie andere Geite weicht, bleibt 

| nies 
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„atemaßle ein Fuß unter dem Reit ſtehen, und 
faͤllt alſo die Wirkung auf die Hanken weg. 

2. Es folt in der zehoͤrigen Stel 
lung, das iſt, mit aufgerichtetem Halſe 
und beygebtachtem Kopfegeichehen. So 
baid der Hals finft, vefommt die Crupe zu viel 
Freyheit, und ber Endzweck, daß es feine Han⸗ 
ben gebrauche, wird wiederum verfehlet, weiches 
auch geſchieht, wenn es die Naſe vorwaͤrts ſtreckt. 

Dan. foll ſuchen, daß ſich das 
Pferd durch das Anziehen bender Zügel. er ſt 
mit dem ganzen Hintertheile zuruͤck le: 
: Be, und nach feenerm Verhalten einen Buß wach 

‘Sein andern zuruͤck feße, woraus man ee 
‚Sonn, daß man- die Zügel nicht auf einmahl, fonts 
dern nad) und mac) anziehen’ muͤſſe. Dieſe De 
gel gibt Anlaß, den Gehorfam und bie Folgſam⸗ 
beit. des: Pferdes auf das -genauefle zu prüfen; 
beun wenn es feine Bewegungen nad) den nad) 
gewiſſen Graden eingerichteten Hülfen der Zügel 
machet, fo iſt es gewiß folgfam. So behutſam 
man bey ſchwachen Pferden mit den Paraden 
u muß, eben fo fehr muß man «es mit 
vbem Zuruͤcktretenz weil hierbey faft eben: die 
' Gründe ‚eintreten, welche dort angemerkt find: 
bey allen übrigen ſtarken Pferden aber kann man 
Biefe Uebung ohne alle Furcht unterneßmen. 

Die andere Uebung, welche man mit 
einem jungen Pferde während des Paritens 
vornimmt, beſtehet in Beugung des Kos 
pfes. Man ziehet ſpielend den inwendigen Zuͤe 
"gel An, wodurch es bewogen wird, den Kopf nach 
der Seite zu geben, auf welcher er angejögen 
wird, Der Endzweck davon iſt zweyfach; eins 
mahl, damit das Gelenke, welches den Kopf mit 

deni Halſe verbindet, biegſam und beweglich ge⸗ 
| De. wait 
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macht werdu, wentens aber, Fr ‘08. lerne, dem 

Zuge des einen oder des andern Zugels: zu folgen, 
wodurch, ds. denn ae jübereiget: wied, dieſe 
2 Holgefeiftung geſchwind und leicht zu bewerkſtelli⸗ 


‚s.gen, wargus wieber. dee. Borsgrilentfpringet, daß 


xt 


- 


1 


es die Wendungen nachher chen fo geſchickt ans 
nimmt, und. ihnen. gehorſamet; denn. bie. Wen⸗ 
.. dungen beftehen . in. nicht anders, als in nem 
2ögage des einen. oder. des andern Zügels. Auch ' 
dieſer un — — Degein uw — 
ftelligen: 

a 2 Muß. ‚Ro, Anziehen ws Zugela nicht 


| B ‚mr: Seite, ‚fanden: derade nach dem Leibe des 


: Meiterg, in die Hoͤhe verriggeag: we⸗rden, danit 


Ras, "Pferd ſeine quftzerichteck Stellung des Hal-⸗ 


[4 
„. 2 
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ſes zu verändern feine Gelegenheit finbe. ., 3 
: 2 Muß: wan verauf-achtam, anf die Veu⸗ 


- gung vorzüglich. ben dem - Kopf ung nicht in den 


Gelenken Red Sales geſchehe. Ey Bun Lu PR zur Bu — 
3: Muß. Die: Beugung jedesmohl mach, der 
Saite vorgenommen werden, . auf welcher: San 
der Neiter pariret, = mem: men nicht an; ber 
‚Mauer pariret, -fo muß es auf: beyden Seiten 
—— geſchehen. Man eeichet dem Pfer⸗ 
de dey jeder Beugung zur Belohnuns eine Hand 
voll ‚Hafer, wodurch es zu dieſer Uebung eine fo 
forte Neigung befommt, -daß 46. ſich von ſelbſt 
: beuget, wenn man ihm nur die Hand zeiget. 
Bey zunehmendem Trade wird der 


Kopf des Pferdes mir dem inwendigen 


Bügel einwaͤrts gebogen; e werden Öftere 
Wendungen, , weiche in kleinen Bolten, Kreuz 
polten, Wechſelungen. ber. Hanb auf gem 
„zader. Linie befichen. follen, erfordert, um: ‚8:6 
. Dferb PORN 11 — F 
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DER ein. junges Pferd wor ſich deherzt 

weg, und fe trabt; wie es in dem vorkergehenben 
gelehret ift, ohne feine Stellung zu - verändern, 
ſo ift es Zeit, daß man es mit. den. Wendungen 
bekannt mache, rogburch .es immer mehr and 
- mebe biegfamer werde. Man mar zuvor nur dar⸗ 
auf bedacht, daß «6 feinen Haks.wohl aufrichte⸗ 
: ge, und, den Kopf: berbey gebrache-ärug, -und min, 
‚20 man es fo weit gebracht "hat, faͤngt man an, 
hen. Kopf einwärts zu keugen, und mit diefem 

einmärts gebogenen Kopfe den Trab. fort zu det 
ergenz nachdem es bey jedeömakligett Lerrian zuvor 
in wen Pilaren feine Uebung gewochthat. Zu 
der Beugung der Kopfes iſt, eß waͤhrend des Was 
„zirens ſchon zubereitet. Oierbey iſt. num wohl 
* Darauf zu achtes daß der Kopf durch vas Sins 
mwartsziehen wicht .finfe, weik fon das Pferd cze⸗ 
weiß auf dem Schultern erchen wirbe, weshalb 
< an :ben Zug des- inwenbigen, Zaͤgels nicht "zur 
‚Seite, ſondern in die Höhe: richet. Micht mine 
» Mer: am dabey angemerdet werben, Daß Das. 
ner; ohnerachtet defſen Kopf eiuımärte gebegen 
U dennoch auf. gerader Linie träben: muͤſſe, wel⸗ 

xhes ſie, zumabl anfänglich, sicht geen hun, ſon⸗ 
Rnoen —2 mit der Crupe ausfallen Man 


muß bey ?den erſten Werſuchen zufrieden fun, : - 


wenn es dem inwendigen Zügel, nur um. ein- wer 
x niges. nachgibt, und fich fo viek-beuger, daß man 
bie inwendige Sanafche mehtt ſiehet, wie bie aus⸗ 
wendige, bis warn durch die Fortdauer dieſer Be⸗ 
wmuͤhung die Beugung ſtaͤrher erhaͤlt, die nach⸗ 
nadhl bey Schulen nicht Teiche. zu: ſtark ſeyn kann. 

Das, Pferd in den Wendungen zu üben, 
teitet man nun nicht mehr immer weit aus, fons 
dern man. reitet.. verfchiedene engere Bolten ,. bey 
welchen man mehr Eden, und alſo auch mehr. 


5 Ge⸗ 
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Gelegenheit jum enden findet. Bey dem Abs 


‚seiten diefer Heinen Volten muß: man’ es. fi .an« 


: gelegen. feyn laſſen, fie, wo moͤglich einander gleich 
"zu machen, die chen gehörig zu bemerken, und 


- 
. 


das Pferd beſtaͤndig auf gerader Linie zu reiten. 
Je genauer dieſe Regel befolgt wird, defte mehr 
muß man die Geſchicklichkeit bes Reiters fhäßen: 


. denn. «8 gehoͤret nicht nur ein genaues Augenmaß 


und — Fuͤhrung und Wendung des Mes 
'" gere,. ſondern auch "ein Gehorſam tes Pferdes 


? ”r. 


dazu. 


, ie dr ra > 
: Zur" Abtvechfelung dieſer Meinen Volten 


durchſchneidet man bie groͤßere Velte gleichſam, 


+ 


> and nenheci fie Kreuzvolten. 


7 @ine Wendung beſtehet batin; daß man 
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: din Pers von’ Tiger geraden. Linie auf eine an⸗ 
dere führt, die mit: der vorigen einen Winkel 
macht. Da nur die Winkel verſchieden ſind, 
*ſo iſt es:nochivendig, daß es auch Die Wendang 
ſeyn muͤſſe.Je ſtumpfer der Wintel iſt, deſto 
leichter wird die Wendung, und je ſchaͤrfer oder 

 fhißigee ee iſt, deſto ſchaͤrfer muß auch die Wen⸗ 
vunsg ſeyn. Diefe Wendung muß ganz nothwen⸗ 


dig durch den Anzug bes inwendigen Zuͤgels bes 
werkſtelliget werden; denn wohin des Pferdes 
Kopf gezogen wird‘, dahin muß deffen Leib wohl 


folgen. -Da wir nun das Pferd gewoͤhnet has 
ben, daß es den Kopf nach dem Zuge des Zuͤ⸗ 
gels drehe, wenn wir ihn in die Höhe, und micht 


" que Seite verkürzen: fe muͤſſen wir uns auch dies 


fer Art der Merkürzung bey der Wendung bedies 
nen, welche unberänderfic bleibt, das. Thier habe 


. auch für eine Zhumung, mas es wolle. 


Will man rechts wenden, ſo werfürzet Man 


den rechten Zügel; allein man muß nicht gfaus 
ben, daß ner linke Zügel dabey Feiiie Beſch 


affti⸗ 
sung 





| 


| 


i 
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sun finre. Auch dieſer muß, ob er gleich et⸗ 

‚ und zwar fo viel nachgibt, als der rechte 
ee A wird, dennoch fo ftarf angehalten wer⸗ 
den, daß es die Erupe-ergält, damit fie nicht 
Schnell herum, und aus der Linie falle. 

: Ein Pferd muß auf beyden Händen, 

d. i. ſowohl rechts als links, im Trabe und allen 
übrigen Gängen, geritten.werben, bamit es 
euf beyden Händen gleich gehe, 

: Da die Pferke von Natur links find, wie 
das oben ſchon bemerkt wurde, fo muß ein Pferd 
auf der. rechten Hand fe viel mehr geübt wer⸗ 
den, als. noͤthig if, um es auf der rechten eben 
jo geſchickt zu machen, ats auf der linken. Mon 
einem gut abgesichreten Pferde verlangt man, daß 
es auf der einen Hand fo viel Geſchicklichkeit und 
Gehorſam bezeige, als auf der andern. Um die⸗ 
ſes zu erhalten pflege man ein Pferd zwey⸗ 

mahl rechts und einmahl linkeo zu reiten, "welcher 
Gewohnheit. man indeß niche ſchlechtweg folgen 
darf, Be. man muß dabey auf Das Pferd ach⸗ 
ten, wie es auf. des einen ober auf der: andern 
Hand geht. | 

Aus dem gehörigen Trabe entficht 
ein guter Schritt, weicher dem Pferde am ber 
fien im Felde beyzubringen if, Er muß bey eis 
nem ze ſtark und geſchwind fenn. 

Ein weiches an die Bewegung des 
Trabes gem if , fälle dfters nur mit Mühe 
in den Schritt, und weiß: bisweilen faum, sie 
es bie Fuͤße ſetzen fol. Im Meithaufe erfangt 
man feinen Zwei, es zu einem guten Schritte 
zu gewöhnen, nicht, wenn es auch noch fo viel 
Darin geübt wurde, fondern bes Bereiter muß es 
ins Freye bringen, wo es diefen Bang lernt. Der 
Schritt muß, dem Wunſche aller Reiter senäß, 

ſtark, 
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-ftarf,\-das: iſt, weit ausgereckt, und geſchwinho 
feyn. Doraus: folge aber, daß Mferde, weile 
eine 'erhabene. Acrion haben, :nie einen: geſchwin⸗ 

den Schritt lernen koͤnnen, wenn ‘fie gleich einen 
ſtarken Schritt gehen; und daher wählt man 


| 
| 
\ 
| 
| 
| 


‚huch u Zagds: oder Golbatenpferden, foldhe, weis - . 


x che ine ‚niedrige Action haben... 
Wenn der Bereiter ein junges Pferd zum 
Seit anmeifet, und deshalb hinaus- reitet: fo 
muß get vorzüglich: dahin ſehen, den Schrirt möge 


Aichſte zu heſchleunigenz ſtark genug 'roird er ges - 


,wiß- ſeyn, da.die Gleder durch den Trab ſchon 
entbunden ſind. Das thut .er durch ein beſtaͤn⸗ 
diges Anſtoßen mit beyden Waden, wodurch das 
‚ Der ermuntert und angettieben wird, feine 
Schritte zu heſchleunigen, bis es endlich in einen 
guten Golchwindſchtitt geſetzt iſt, und: darin bes 
x fefligt wid. ».. 

Bon :biefem Sqritte unterſcheidet man den 
Schulſchritt, welcher aber ‚eigentlich Schultrab 
genannt werden muͤſite, denm Ler beſtehht in einem 

. auſammen genommenen kurzen Trabe, Der eine 

zige — 

Schulſchritte beſteht darin, daß dieſer langſamer, 


vereinigter Und kuͤrzer iſt, im übrigen ſind fie. fü 


einander vollig gleich. Bey beyden bemerkt man 
zwey Zeitgunkte und eine Zwifchenzeit, da man 
„bey dem «Schritte Deren mehrere annehmen muß, 
‚ Andere nennen- den Schultrab ſchicklicher Action, 
-und ſagen, es gehe in Action,- wenn es einen 


Schultrab geht. Auch dieſe Action feßt voraus, _ 


- daß das Pferd entbundene Glieder habe, fonft 
wird fie nicht mit dem gehörigen Anſtande erfole 
en Man. verlangt es von einem ‚Schulpferde, 
— denn Jagdpferde werden in diefe m Gange 
ia geübt, - — daß ihre Action Bi ſes, = 


" ⸗ 


chied zwiſchen dem Trabe und dem 


/ 
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bie Schulen auf der Erbe, melhe-größtentfeilg 


in biefem Gange werrichset werden, dadurchein 
prächtiges Auſehen erhalten. - Ein: Pferd wird 
diefe Action aber nicht eher gehörig machen, bis 


es feine Kanten. gebrauchen kann, daher ihm Bus 


rüdtreten und Paraden ſchon voͤllig bekannt fenn 
möffen, und die Action verbeſſert ſich,: wenn es 
erſt gezaͤumt, und ſeine Empfindung berichtigt.ift, 
wodurch man es mehr zuſammen halten, und die 


Be feuriger und. ethabener einrichten 


one. . en j Er x 
Aus dem. rihtigen Trabe entſteht 


ber Galopp, weiches fo wiel fagen wild, daß 


*21 


ein Pferd, welches gehoͤrig trabt, durch Entbin⸗ 


dung feiner. GSlieder und durch ben geuͤbten Ge⸗ 


brauch feiner Hanken zum Galopp vorbereitet iſt; 
denn an ſich iſt der Galopp ein natuͤrlicher Gang, 
ganz verſchieden von dem Trabe, und die Kunſt 
muß ihn nur zu vervollfommnen ſuchen. 
Dan ift- anfänglich zufrieden, menn Das 


Pferd einige Schritte gehörig. fort galoppirt, uud 


zu dem Ende hält der Bereiter, fobald es von 
felbft. in den Galenp gefallen iſt, die Zügel’ et⸗ 


was ſtaͤrker an fi), und feuert es an, wodurch 


es feine Kräfte noch mehr zu vereinigen, und 
im Galopp fertjufahren angetrieben wird. Hat 
es einige Schritte oder im ganzen Reithauſe herr 


- am goloppirt, und es fällt von felbit wieder im 


den Trab, fo läßt man.ss in dieſem Gange. fort; 


oder, wenn es den Galopp von felbft endigt, je 


hält man’ einen. Zügel. um den andern janft an, . 
um es aus dem Galopp nieder in den Trab. zw 


ſetzen; deun ies iſte nicht gut, wenn man ein Pferd 


m 


anfangs zu lange mit dem Galopp unterhält, weil 
08 dadurch ermuͤdet; und gegen dieſen Bang eine 


denammen mird. uf dieſe Ans faͤhrt mon — 
Sun j E ö Su 


Zeit⸗ 
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. Beitlang mit dem jungen Pferbe fort, daß man 
"06 fewohl anf ber sechten als linfen Hand zu 
Zeiten zwiſchen dem Trabe galloppire. - 
Um ein Pferd in den Galopp zu beingen, 
läfe man es entweder in denſelben faL 
‚' Ten, oder fprengt es dazu an. Er iſt zweyer⸗ 
.. Roy, naͤhmlich rechts oder links, und man erhält 
‚ ihn durch Werhalten der Zügel und duch die 
a en. En | 
Sf ein Pferd fo weit, daß es einen Lüglis 
chen Unterricht im Galopp bekommt, fo pflegt 
2 man Die Repriſen des‘ Trabes zu verfürzen, und 
.. 08, nachdem es auf beyden Händen getraht hat, 
. amd die gehörige Zeit zwiſchendurch parier iſt, in 
Gaalopp zu ſetzen, und es darin auch regelmaͤßig 
“zu unterrichten. Wan läßt es in den Galopp 
. fallen, wenn das Pferd aus dem Trabe ſich ın 
die fpringende. Bewegung von felbft, oder durch 
eine leichte Anfeurung ſetzet, wosen in dem vor; 
‚» Hergehenden die Rede war; oder man fprenget 
Res dazu an, welches geichieht, wenn man es aus 
: dem Schritte, oder von der Stelle, durch Hüb 
: fen dazu ermuntert, und auch dazu bringe. 
- Das Anfprengen gefiehe micteift Anfel 
ung ber Zügel, und einem dazu ‚gegebenen Zei⸗ 
2 chen Ver Ermunterung, welches man Huͤlfen 
neunt. * J 
Anfaͤnglich, um dem Pferde den Ealopp zu 
lehren, laͤßt man es zuvor allemahl im Trab ge⸗ 


— und wenn es denn -niche von ſelbſt aus 


WMunterkeit in den Galopp fällt, wird: es durch 
Huͤlfen dazu gebracht. — 
ESGs gibt bisweilen Pferde, ben. welchen e⸗ 
ſchwer Hält, fle in den Galopp zu ſetzen, woras 
entweder Faulheit, Mateigkeit, oder Mangel⸗der 
gehdrigen Worbereitung dic) ‚den er 


/ 
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find, Diefe drey Säle muß ein Bereiter wohl 


zu unterſcheiden wiſſen, wenn er mit Nutzen das 
Pferd zum Galoppiten bringen will. Si Faul-⸗ 


heit die Urſache, ſo hat man Mittel genug, der⸗ 


gleichen faule Pferde aus dem Schlafe zu er⸗ 
muntern, und einige tuͤchtige Ruthenhiebe werben: 
von trefflicher Wirkung ſeyn; iſtres Mattigkeit, 
fo muß man Geduld haben, bdis es mehr Kräfte 


betomme, fonft ermuͤdet man es, und. macht. es 


verdruͤßlich; iſt es endlich durch den Trab nody 
nicht gehörig zubereiten, fo ift es chöricht, won 
einem ſolchen Thiere etwas zu verlangen, was .es 


uu leiſten fein Geſchick hat. 


.Unſer junges Pferd iſt mun fo fange getrabt, 
uud in ben Pilaren gearbeitet, daß es ſich von 


ſelbdſt zum Galopp darſtellet, daher es darin uns 


terrichtet werben muß, damit es nach unſerm Ge⸗ 
fallen auch darin anfprenge. Am bequemfien ges _ 
ſchiehet dieſes anfänglich in einer Ede. Wir 
wellen ben Fall annehmen, es gehet in eintm 
zuſammengenommenen Trabe, und will durch bie 


Ecke wenden. In diefem Augenblid wird .es 


“ 


dergeftalt verhalten, daß der auewendige Zügel 


ſo ſtark angezogen bleibt, daß die Erupe nicht 


aus der Linie, auf weicher es geber, fallen koͤn⸗ 


‚ne, woben man es durch den Zungenfchlag. oder 


Anftoß des ausmwendigen Schenfels anfeuret, daß 


8 norhwendig in den Galopp fallen muß. Es 


wird angefeuret, und doc) verhalten, weshalb es 
ſich gezwungen in eine fpringende Bewegung fets 
jen muß, und teil es zugleich eine Wendung 
macht, und 'durd die Ede will, fo muß es bie 
inwendigen Fuͤße vorgehen laſſen, und alfo gehoͤ⸗ 
rig galoppiren. Ein Pferd galoppirt aber auf 
ber Reitbahn gehoͤrig, wenn die inwendigen Fuͤ⸗ 


ße den auswendigen vorgeben; und da nun Das 


Pferd 
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yferd min Seiten hat, fe wird der Galopp nach 
"x ger vorgehenden Seite benannt Gchen alfo. die 
sechten Süße vor, jo fagt man, es galoppire rechte, | 
.  andigegen:pie linken vor, es galoppire links. Die 
vorgehende Seite beſtimmt alſo Ben Galopp 
:::$teraus: it. nun. zu fehen, daß man ‚ein Pferd, 
.- wenn. e8 rechts anfprengen foll, links verhalten : 
muͤſſe, weil -beg diefem Fall der linke Zügel einer 
.: Anftrengung bedarf, Die Krupe zu erhalten, fehft 
ı - Hönnte es mit ber auswendigen Seite eben ſe 
. leicht. vorgreifen, : die aber wegen Des angeſtreng⸗ 
. ten Außer Zügels zuräcd bleiben muß, und baf 
alfo auf gleiche Art Das. Pferd rechts verhalten 
. werben mäfle, wenn es links anſprengen fol. 

Manchen Pferden iſt die Hälfe der Zunge 
oder dee Stoß des auswendigen Schenkels nicht 
-Binreichend, fondern es. will noch flärfer geholfen 
fegn, mie z. B. ein faules Pferd, und in dem 
- Ball pflegt man wohl mit der Spiße des, inwens 
Digen Fußes, gegen den inwendigen Schenfeldes 
Mferdes, in eben dem Augenblid zu floßen, in 
welchem es bie borermwähnte Hülfe des aͤußeren 
Schenkels des Neiters erhält. Durch. den Stoß 
des inmwendigen Fußes erſchrickt Das Pferd, und 
wirft Die inwendige Seite vor, zumahl ba es durch 
den ausmendigen Schenkel, weicher inter bie 
Gurte gegen den Leib fährer, und das Anhalten 
bis ausmendigen Zügels, bie Krupe zu bewahren 
gezwungen wird. . u 
DER find 1. tere, .2. gelinde, 

. zweydeutige. - —V 
Huͤlfen — man überhaupt Merkmable, 
‚weiche man dem “Pferde gibt, eine gewiſſe Haud⸗ 

* Jung. von ihm zu erlangen, oder: eine ſolche zu 
derhären, die man allenfaus voraus fichet, oder 
etwarten kann. Su vieſem fehe — 
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Verſtande iſt jeder Gebrauch der Zügel auch eis 
ne Höife. Ser felten will man aber das Wort 
einer Huͤlfe, in Diefem Verſtande genommen mifs 
fen, ſondern man macht ſich einen engern Begriff 
Bavon: und alsdann find fie Merfmahle, weldye 
man, auper dem Gebrauche der Zügel, dem Piers 
de gib. Z B. wenn man mit der Zunge ſchnal⸗ 
ger, vie Ruthe rührt, u. |. w. fo verlange man, 
das Prerd ſoll fidy aufmuntern, und einen feus 
rigern Gang annehmen. Wenn man aber aus 
Beſorgeiß, Daß das Pferd mit der- Krupe 
herein over hinausfallen möchte, ‘den inwendigen 
oder auswendigen Schenfel eo: hält, fo verhindert 
‚man durch die Huͤlfe eine Handlung, welche däne 
diefeibe wahrſcheinlich wuͤrde erfolge fenn: - " 
+ Die Häfen werden in verſchiedene Elaffen 
gebracht 
Zu den ſtatken Zülfen zählt mei a, mie 
einem ‚oder. benden Schenken am des Pfltdes 
: Bug jchlagen; :b, den Spornftoß; c, ben Rutten⸗ 
ſchlag in einem gelinden Grade. 

Dieſe ſtarke Huͤlfen beſtimmen die Srichen 

zwiſchen den Hürfen und Strafen, und mo: jene 

auftören, muͤſſen Diefe wieder anfangen, das iſt, 
wenn jene fruchtios® fi fi nd, muͤſſen dieſe wirtſam 
werden. 

Unter dem Spornflof, als einer Huͤlfe, kann 
man nur verſtehen, wenn man das Pferd, wel⸗ 
ches nicht empfindlich genug iſt; den Stoß des 
Schenteis zu bemerken; nur bloß mit der Spitze 
des Sporas deruͤhret; und unter dem Ruthen⸗ 
ſchlag, wenn war: ihm mir’ der Ruthe auf die 
Schuͤlter oder an ben: Hinterteil:einien -gelinben 
Streich: gibtar ſobald aber die Hören bem Pfer⸗ 
me wegen eines Verſchens ernſthaft eingedruͤckt 
wernen, oder man ihm aͤus eben dem Grunde 

Ge. mn. ic. SEAL Thei. 3ein 
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ein Paar Hiebe mic ber Ruthe um den Bauch 
gibt, find es Sträfen, welchen Unterſchied ein 
Bereiter nicht nur kennen, ſondern auch auf den 
gehörigen Fall geſchickt anzuwenden wiſſen muf. 
Zu den gelinden Huͤlfen zaͤhlt man 1) das 
ſanfte Anruͤhren der Waden, 2) die Bewegung 
der Ruthe, 3) das Treten auf den Steigboͤgel, 
.4) den Druck des Knies, und 5) ben Zungen: 
ſchlag, welcher letztere, nach dem Temperament 
des Pferdes, ſchon eine ſtarke Huͤlfe werden kann. 
Bey der Wabl dieſer Huͤlfen kommt es 
darauf an, da man Acht gebe, welche ein Pferd 
„om mehrfien liebt, oder welche ihm vielmehr am 
wenigſten zuwider iſt, die man ſodann mählen und 
beybehalten fol. Dieſe verſchiedene Abneigung . 
g ng einer oder der andern Hülfe, oder bie Weis 
gung, die eine oder die andere williger anzunch⸗ 
.. men, sutfteht aus: den verſchiedenen Temperamen⸗ 
z ten, und einer mehr oder wenigern Empfindlich⸗ 
keit. So kann der Zungenſchlag bey einem fan 
guiniſchen Pferde oft viel Unheil anrichten, we⸗ 
- nigftens wird er es aus der Urt des Ganges brine 
. gen, morin.es war. Z. DB. es trabt, :und mat 
will den Trab verflärkt wiſſen, fo wird ber Zun⸗ 
genſchlag es vermuthlic) in Galopp bringen, und 
würde der Meiter beffer das fanfte Anrüßren ber 
Waden gewoͤhlt haben, welches zu ſeinem End⸗ 
aweck wäre befoͤrderlich geweſen. 
Zu den sweydentigen Rifen, welche feb⸗ 
lerhaft ſind, und die man eigentlich nicht als eine 
. beſondere Elaſſe von Huͤlfen auſehen mnf, ſon⸗ 
detrn die nur, um ſich davor zu Bär, an — 
is werden, verdienen, zaͤtllt mens . 
+ 1) Wenn mon von ein und eben: derfciben 
” Hülfe von dem Pferde bald dieſe bald jene Hend⸗ 
. lung, ———— wenn ein m 
N⸗ > a sn X — 
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waͤrtsgehen angefeuert wird, bedient man ſich des 
Aungenfchlages, woran es fich gewoͤhnt und die 
Huͤlfe kennen lernt; wenn Man nun wollte, es 
ſollte zuruͤcktreten, und man gäbe ihm als eine 
Hülfe die Zunge, fo verlange man zwey einander 
entgegen gejeßre Handlungen, von einer und‘ eben 
derjelden Huͤlfe, daher fie als Hoepbentig anges 
fehen werden muß. 

2) MWenn man bie Sporen im gleichen 
Grad angebracht, bald als eine Häffe, bald als 
eine Strafe gebraucht,. jo wird nothwendig ‚das 
Pferd darunter irre. 3. B. wenn der Reiter 
fein Pferd, zum Galopp anfprenget‘, gibt er ihm 
- einen Spornfloß, und zu einer andern Zeit, mern 
es eine ftrafbare Handlung unternimmt, chut er 
ein gleiches, ohne den Sporn weder fhärfer noh 
gelinder einzudräden: das Pferd -fann, aljo nicht 
wiſſen, ob es gefiraft oder zum Galopp gereist 
wird, 

3) Wenn man mit ‚dem "Zungenfchlag zu 

verſchwenderiſch wird, umd ihn faſt bey jevem 
Schritt anbringer, dergleichen ſich angehende Rei⸗ 
tee manchmahl angewoͤhnen? jo wird er dem 
Pferde jo gemöhnlih, daß er zur andern Zeit, 
da man ihn mirflich als eine Anfeurung braus 
chen will, nicht geachtet wird. 
4) Den unfteten Siß eines Reiters; menn er 
bald auf diefe bald auf jene Seite faͤllt, und da: 
durch dem Pferde Empfindungen verurſacht, auf 
welche das Pferd ruhig bfeiden und nichts thun 
foll, da es doch jonft zewohnt war, auf derglei⸗ 
hen Handlungen ermas zu unternehmen. 

5) Die übele Gewotzatheit, wenn der Meiter 
mit: * Beinen das Pferd unaufhoͤrlich bald auf 
‚bie eine; bald auf vie andere Seite Schlägt, :und 

verlangt, daß es dabey ruhig gehen fol). da es 
— | .. 82 | doch 


Erde, ‚greift mit dem Hintertheil weit vor, vers 


36 Reitkunſt. 
doch unterrichtet war, dem Druck bes Schenkels 
zu weichen, oder auf defien Anſtoß feinen Gang 
zu befchleunigen. I 
Dee Galopp unterſcheidet ſich übrigens in 
den Feldgalopp und Bahngalopp, welcher Uns 
terſchied nach dem Gebrauch der Hanken be 
— ſtimmt wird; nicht minder im. ben wahren und 
falſchen. ———— 
* Ben dem Bahngalopp geht das Pferd ſeht 
zufammen, es fenfe fich mit der Krupe ſeht zut 


kuͤrzt die Schricte mit den Vorderfuͤßen ſewohl, 
als es die Zwiſchenzeiten verlängert, und nimmt 
alſo eine Tangfamere Eadence an. = 
Bey dem Feldgalopp hingegen braucht es 
die Hanken weniger, es nimmt ſich weniger zu⸗ 
ſammen, ſondern ſtreckt ſich mehr, und verkuͤtzt 
die Cadence. Jener iſt Hier der Gegenſtand une 
rer Betrachtung, und jenen muß man ſuchen 
: einem jeden abgerichteren Pferde, fo viel es mögs 
. fi ift, beyzußringen, wenn es auch glei der 
Endzweck, es zu einem Sampagnepferde abzurich 
ten, ſeyn fellte: denn durch diefen wird es mit 
dem Gebrauch feiner Hanken befanne, und es il 
eihe fehr leichte Mühe, dem Pferde den Galom 
zu verlängern, wozu man im: Selbe gar leicht ge⸗ 
Tanget, wenn man es nur. im Galopp fleißig fort 
läßt, wodurch füh der Gebrauch der Hanken nut 
gar zu leicht verliert. PER ge, 
Hier entficher die, Frage, wozu es mühe 
ſey, ein Pferd auf die Hanken zu ſetzen, wenn 
“man es boch wieder bavon entwöhnen will? Die 
„ Urfachen davon :find -biefe: - 1. das Pferd geht, 
ohnerachtet der Galopp verlängert wirb,: deanoch 
c ıbiel leichter und freger, weil es, ob es gieich aicht 
fo ſtark zuſammen gehet, Dennoch mit. fans Din 
—— 


+ 
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tertheil weit vorgreift. a. Es Tann fich eine Ges 
legenheit zeigen,. Daß man ein Pferd in völliger 
Garriere pariren muß, menn man ein Unglädf 
vermeiden will, 3. B. im Kriege, oder man fies 
bee ploͤtzlich eine gähe Tiefe vor fich, die man in 
der Ferne nicht beobachten konnte. Diefe ſchleu⸗ 
nige Parade kann nur ein Pferd machen, welches 
den Gebrauch ſeiner Hanken in ſeiner Gewalt 
hat; denn durch die geringſte Anſtrengung der 
Zügel gebet: es zuſammen, und haͤlt ſich auf ſei⸗ 
sen Hanfen, ba ein anderes das den Gebrauch 
dee Hanfen nicht. kennet, fich in die Gefahr hin⸗ 
ein flärzer, wovon man Beyſpiele genug bat. 
8. Der Gebrauch der Hanfen verfchaffer dem. 
Pferde eine richtige Anlehnung auf das Mund⸗ 
id, und erhält das Maul meich und empfind- 
ih; denn wenn es im Galopp die Vorderfuͤße 
auf die Erde zu feßen im Begriff ifi, je iſt es 
‚ouch geneigt, eine Stäße auf dem Munbftüde 
zu ſuchen, und bey der Gelegenheit ‚hat der Bes 
zeiter Zeit, es die Zügel eripfinden zu laflen, wo⸗ 
durch ihm die Wirkung der Stange am beiten 
befannt wird, umd es ihr nachgeben lernet. 

Aus diefen Gründen muß man nun fuchen, 
auch ein Campagnepferd fa ſtark auf Die Hanken 
zu jeßen, wie es möglich ift, und es deſſen Bau 
und Kräfte zulafien, damit es im Tall der Noth 
den Bahngalopp annehmen, und geben koͤnne. 

- Mit unferm jungen Pferde find wir nun 
noch anfänglich zufrieden, wenn es nur ggloppirt, 
in dem Galopp die Cadente behält, und die Kür 
fe nicht wechſelt, wobey man ſich nach und nach 
bemuͤhet, es anzufeuren, daß es mit dem Hinter: 
Weil mebr ‚vorgreife, welches man burch ein ſanf⸗ 
tes Unräbhren der Waden zu bemwerfiielligen fus 
Het, wodurch ein 7 Gebrauch der. Hans 
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ken entſtehet, auf welchen In eben ber Maße ei⸗ 
‚ne Erleichterung. des Vordertheils erfolget. | 
- Der Unterfchied des Galopps in dem wah⸗ 
- zen und falfchen Galopp zeiget fich darin: wenn | 
naͤhmlich das. Pferd die inwendigen beyden Fuͤße 
vorſetzet, fo iſt es ein wahrer; ſobald aber die ge: 
ringfte Veränderung darunter vorgehet, ift es tin 
falfcher Galbpp. 3. B. wenn ein Pferd auf ver 
rechten Hand galeppiret, ſo ſetzet es die beyden 
sechsten Fuͤße weiter vor, als bie linfen; es 
 geichiehet aber oͤfters, daß, zumahl ein junges 
+ Pferd, den .linfen Hinterfuß, oder den finten 
Vorderfuß, oder alle beyde linke. Füße weitet 
worfeßer, als bie rechten, und alspann galoppiret 
es falſch. Auf gleiche Arc geſchiehet es auch, 
wenn das Pferd auf der linfen Hand galoppiret, 
dader es eines Bereiterg Hauptaugenmerk feyn 
muß, daß er es nicht zugebe, daß ein junges 
Der hey Erlernung des Galopps .einen Fuß ver⸗ 
wechſele, weil es ſich ſonſt zu ſehr daran gewoͤh⸗ 
net, und nicht leicht den Galopp ‚halten lerne, 
Sobald alſo diefer Fall einteice, muß er es. durch 
Anhalten eines Zuͤgels um den ‚andern wieder 
in Trab bringen, und es bald darauf von neuem 
.wieder in den Galopp fetzen. Iſt das Pferd fo 
weit, daß es mit ben Paraden bekannt iſt, po 
patiret er es in dem Augenbli, da es einen 
Fuß wechſelt, und ſprenget es auf. der Stelle 
von neuem an, der wenn bie Correction noch 
richt hinteichet, fo läßt er es nach bet Parade 
gur Strafe ſcharf zurück treten, und barauf wie 
der anfprengen, womit er fo lange fortfähret, bis 
es nicht mehr wechfelt. Hieraus folget aber auch, 
daß ein Bereiter nothwendig ein gutes Gefühl | 
- haben, und. den Galopp ſowohll, als einen jeden 
Fußtritt ſpuͤren muß, ſonſt ift er fein gr | 
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Der Galopp if ein bequemer Gang für: den 
Reiter, weil der Mittelpunkt der Schwere bes 
Pferdes nur eine geringe Bewegung daburd) leis 
det, welche. noch immer mehr verringert wich, je 
mehe fich das Pferd anf die Hanken ſetzet. Aug 


biefem Grunde muß der Eudzweck des Galoppo 


‚nethwendig der ſeyn, daß es auf die Hanken ge⸗ 
bracht werde; woraus denn folget, daß der Bahn⸗ 
galopp noch bequemer ſey, als der Feldgalopp. 
Bey der Anweiſung -eineg Pferdes zum Ga⸗ 
lopp Darf es nicht / vdn ſelbſt wechſeln; wenn es 
aber. gefchieher, jo:muß; nach Befinden der Um⸗ 
fände, eine Berbefſerung vorgenommen werden. 
Machdem ein Pferd die. Haufen mehr oder 
weniger gebraucht, iſt die Zeit zu beilimmden, 
wenn es augewieſen werben fell, auf tie gegebes 


nen Hölfen zu wechſeln. Vieles kann ihm am. 


bequemſten behgebracht werden, wenn man ver⸗ 
mittelſt eines getaden Linie uͤber die Wahn von 
einer Hand auf die andere gehet. 

In der Wechſelung iſt ein Pferd fo oft zu 
üben, bis es durch eine Bewegung ber Hand, 
ohne irgend eine andere Huͤlfe zum Wechſeln auf 
‚gerader. Linie gebracht wird, welcher Gehorfam 
des Pferdes von des. Geſchicklichkeit des Berei⸗ 
ters dae buͤndigſte Zeugniß abgibt. 

Nachdem das Pferd an die Wechſelung na⸗ 
he an der Mauer gewohnt, und darin ſo lange 
geübt if, daß es felbige befolget, nimmt man fie 


on einem etwas won der. Mauer enclegenen Orte 


por, und laͤßt es ohne iu menden auf der gera⸗ 
den Linie bis. am die Mauer mit veränderten 
Galopp Fortgehen,' und wenn man an bie Mauer 
fommt, wendet man erſt. Hier wird: man. wider 
die Gewohnheit, daß es bey der Wechſelung 
wenden will, zu ſtreiten haben, und es wird 
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neue Arbeit koſten, um: es bis an die Mauer ges 
rade zu erhalten: Das Damider zu ergreifende 


einzige und wirffame Dtirtel- iit,- daß man den 


ausmwendigen Zügel, Das iſt ber, welcher vor der 


Wechſelung der inwendige. war, feit halte, daß 


es nicht. von der Line weichen koͤnne. Diefe 
Regel zu befolgen würde einem Anfänger ſchwe⸗ 
rer werden, mie man glaubt, einem Bereiter aber 
iſt es eine Kleinigkeit, und: für ſoſche geboͤret 
- "nuch nur, Die Abrichrung junger Pferde. Diele 

Uebungen werden. fleikin suimerholst, und fie ind 
- am fo mehr woͤthig, weil es dem Pferde zuttaͤg⸗ 
. Sich iſt, daß es im Felde bald auf die eine, bald 


aber auch, auf die andere: Hand galeppire, wozu 
‚der Reiter duch dic Wechſelung ‚gelangen muß, 


‚und überdem find ſie vortheilhaft, das Pferd in 


;. Gehorfam und Alnterwürfigteic. zu bringen und 


zu unterhalten. : Große Herrn. und auch ‘Private 
-- perfonen,. welche keine geuͤbten Reiter find, vers 
langen zu Zeiten, daß ein Pferd befiändıg rechts 
 gafoppise, und nicht wechſele. Es iſt dem Pfer⸗ 

de aber nachtheilig, es beſtaͤndig auf einem Schens 
kel zu galoppiren, denn der linke Hinterſchenkel, 


welcher zuerſt ben dem: Galopp auf, der rechten 
‚Hana auf die Erde geſtemmet wird, muß den 


Körper beftändig allein tragen und fort treiben, 
daher er auch am ſtaͤrkſten angegriffen und ge 
- Ähwächr wird. . : :.: E 


F Wenn das Pferd gezaͤumet if, bemätger ſich 
der Reiter, die Wechſelungen ſo einzurichten, 


daß die bloße Bewegung der Hand das ˖ Pfetd 
. dazu beſtimmet, ohne daß irgend eine andere 


Hoͤlfe dagzu kommt. Zur Uebung reitet er in ber 
Mitte der Reitbahn in die Länge herunter, und 
wechſelt auf diefer Linie zwey bis drey Mahl 


. bis es nach und nad, dieſe Handlung. mit em 
Er zug⸗ 


ber werben. Den Zug eines ober des andern 
Stangenzägele, oder beyder zugleich, wirken ganz 
‚anders, als das Anziehen eines ober des andern 
-Trenſen⸗ ober Kappzaumzuͤgels, oder beyder zu⸗ 
gleich, Daher es dieſen ihm neuen und. fremden 
Kennzeichen von des Reiters Willen, unmoͤglich 
FVolge leiſten kann. Es erfordert alfo die Zaͤu⸗ 
mung einen ganz neuen Unterricht. J 
| Die Lage des Mundſtuͤcks iſt einen Finger 
breit über den Hafen, und die Kinnfette, welche 
allemahl flach gedrehet in :der Kinnkertengsube 
ruhen fol, darf nicht länger eingelegt werden, 
als dag man einen Finger zwifchen die Kinmket⸗ 
te und den Drt, wo fie ruhet, ſtecken koͤnne. 
Anfänglich legt rıan dem Pferde eine Waſ⸗ 
. fertvenfe oder den Kappzaum, an welchen von 
becdden es geführet zn werben gewohnt iſt, init 
: der Stange zugleich an, und laͤßt es: diefe ge 
wohnten Zügel, und nicht die Stangenjägel fi 
ven, damit es in feinem Gange. nicht geftöhret 
werde. Mach und nah, wenn das Pferd m 
: Zrabe gerade aus geritten wich, werfürzet man 
die Stangenzügel, und verſchaffet dem Pferde ei⸗ 
nige Empfindung davon, die aber nicht ſchmerz⸗ 
haft werden darf, damit es ſich allmaͤhlig datan 
gewoͤhne. In den Wendungen darf es ſelbige 
aber noch nicht ſpuͤren, ſondern man wendet mit 
den ihm Befamnten Trenſen⸗ oder Koppjaumzür 
gein; denn man muß nur erſt fuchen, daß es 
"den Druck des Mundſtuͤcks und“ der Kinnktte 
gewohnt werde, und eine Stuͤtze anf feibiger ſu⸗ 
he. Aus dieſem ſteten Anlehnen auf das Mund⸗ 
ſtaͤck ontſtehee erſt Die Erkenntniß der Empfins 
dung, weiche dem Pferde auf die Laden und das 
Kinn verurfache wird, und die ihm in. ber Feolge 
zur Richtſchnur dienen fol, feine an. 
| . —— * 
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"danach einzurichten. Sobals man merket, daß 

es das Mundſtuͤck nicht mehr ſcheuet, ſondern 
ſich vielmehr auf daſſelbe ſtuͤtzet, welches nach 'eis 
nigen Uebungen geſchehen wird, fo fängt man an, 
mir den Stangenzuͤgeln zu menden, welche Wen⸗ 
dungen man aber anfänglic) auch Durch die Trens 
fen: oder Kappzaumzügel unterflüßen muß, bie 
man nad) und nach verläßt, je mehr das Pferd, 
der Wendung der Stangenzünel zu felgen, fich 
geneigt zeiget. Har man diefes auch erhalten, 

fo fucht man bie ſtarken Empfindungen des Mund⸗ 
ftücfs wieder zu verfeiriern, wozu man auch mit . 
der Zeit gelanget. Am «es in der Empfindung 
"zu uͤben, reitet man ſowohl im Schritt ala Trab 
und Galopp viel enge Bolten, um defto mehr 
Gelegenheit zum Wenden zu haben, nur darf 
man an die Wechſelung mit den: Stangenzägeln 
nicht eher denken, bis «es erſt völlig damit: bekannt 
iſt. Man wird es .bemerien, daß es bey: diefer 
Uebung, wenn des Meiter die gehörige Fäuſt 
‚ bat, das Anlehnen auf das Mundſtuͤck usvers 
merft wieder verläßt, und mit lodern Zügeln forts 
gehet. Diefer Zeitnunfe muß dem Bereiter koſt⸗ 
bar ſeyn, und muß er ſich alle Mühe geben, das - 
Tier durch die Leichtigfeic feiner Hand darin zu 
unterftößen, feine Fuͤhrung nun- fo einrichten, - 
daß fie an den Zügeln unmerflic wird, und ſei⸗ 
ne Hand dem Pferde bey der Wendung nur eis 
ne leichte Empfindung verurſacht, der eg willig 
- felgen wird. Auf ſolche Art wird Durch eine ges 
ſchickte Hand das leichtefie Maul gemacht. 

Ein Pferd zufammen reiten, beift es 
dahin bringen, daß es im Gange mir feinen Theis 
. Ien wohl vereinigt, den Kopf fentrecht trägt. 

Sobald ein Pferd das Mundſtuͤck annimmt, 
d. i. fich deſſen Wirkung nicht widerfegt, fo = 
F Ban | - 0... Me 


FE 


j ! 
FT 7" " Se 
Vie Abſicht es zuſammen zu reife, topzu- bie 
, Stange das vorzuͤglichſte und ſchicklichſte Ins 
ſtrument if, Mit der Trenfe over dem Kapps . 
.zaume iſt es nicht möglich, und man hat aud 
‚.rbey beren Gebrauch). mehr den Zwei, es aus 
. » einander. zus reiten, und feine Glieder beweglich 
zu maden, welche, wenn man fo weis ift, nun 
‚ ‚wieder peseinigt. werden muͤſſen. Man bewirkt 
» das Zuſammengehen Des Pferdes, wenn man es 
bey dem Sunge ermuntert, daß es mir dem Hins 
‚2 stetheil, porwaͤtts greife, wobey man es unmerks 
ich zuruͤckhaͤlt, und darauf achter, Daß der Kopf 
‚. eine jenkrechte Stellung. anıchme. Dieſe verei⸗ 
c- nigte Stellung muß das Pferd in allen Gangar⸗ 
4 beghachsen, welches nicht nur eine Zierde:ift, 
> Sondern auch dem Meiter im Felde eine -Sichers 
u heit verſchafft, weil es bey einem vexeinigten 
7 ange; feine Kräfte anſtrengt, und feine Gelenke 
‚gebraucht, da. es im .Gegentheile . feine Geleuke, 
wenn es aus einander geht, gleichfam, wegſchleu⸗ 
dert und leicht ſtrauchelt. Ueberdem bar ſich der 
 Meiter bey dem Zufammengehen eines Pferdes 
. ‚der, Zügel mehr verſichert, und kann daher bey 
‚einem Vorfalle dem Pferde leichter zu Hoͤlfe 
‚. kommen, als wenn er es mit pethoͤngten Zuͤgeln 
7.008 einander dahin fehlenbern ließe. | 
-, . $Seblerbaft. ift ein. Pferd gesäume, ment 
». 26 im Mangel oder Ueberfluß gezaͤumt iſt. Man 
„ı häle es für eine gehörige, menn der Kopf in eis 
ner fenfrechten Lage gegen den Erdboden geitellt 
ift, welches man verfiehen muß, wenn das Pferd 
mit allen vier Fuͤßen quf der Erde ſteht. - Diele 
Stellung ift dem Gewaͤchſe eines fehögen Thiers 
eigen und angemeflen, ‚indem dadurch das Auge 
.. fo geftelle it, daß es ſowohl vor fich, als in die 
Fetne und um, fi). jehen Fann. 
— et u Kop 
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Kopf bey der Zaͤumung aus biefie Stellung 
weicht, ſagt mah, das Pferd fey fehlerhaft ges 
zaͤumt. Dieſer Fehler Fann ſich auf zwegeriey 
Weiſe zeigen: einmahl, daß es die Naſe vor⸗ 
waͤrts ſtreckt, ſich zu weit damit von dem Halfe 
entfernt, und die parallele Stellung mit der 
Bruft verläßt, welches man im Defect oder Dians 
gei gezaͤumt ſeyn nennt; und zweptens, daß es 
fih wir der Naſe dem Halfe zu fehe nähert, 
und aljo auch auf diefe Weiſe die parallele Stel⸗ 
fung verläßt, welches im Exceß oder Ueberfluß 
gezaͤumt ſeyn beißt. Beydes entſteht durch eine 
ſchlecht eingerichtete Stange, oder durch eine 
ſchlechte Hand, oder es liegt aud): der Grund das‘ 
von im Bau des Pferdes ſelbſt. Es gibt viele 
Pferde, welche, auch bey der beſten Zaͤumung, 
mit der geſchickteſten Hend nicht beygebracht wer⸗ 
den koͤnnen, z. B. die hirſchhaͤlſigen, force, bie 
einen zu engen. Canal haben, und deren Gana⸗ 
ſchen gleichjam in dem Halſſe ſtecken, und daher 
feinen Raum haben, den Hals aufzunehmen, wels 

che bende Arten tie Naſe vorwärts fireden. Im 
Gegentheile gibt es num aber auch ſolche Pferve, 

- welche die Naſe von Natur vor der Btuſt tra⸗ 
gen. So viel an dem Bereiter ift, muß er fus 
hen, viele fehlerhafte Zäumung zu ändern 2 und 

. fie regelmäßig einzurichten. | ' 

Aber nicht alle Pferde nehmen bie Akumung 
mit gleicher Goſchwindigkeit und Gelehrigkeit an; 

.. fondern das Gebäude, die Kräfte bes. Pferdes, 

. die Beurtheilung und geſchickte Hand, des au 
ı ters beſtimmen weſſen Fortgang. 

02) Kann das Gebaͤude des Pferden“ - 
Hinderni werden, umd- dahin : geßdren‘ "die im 

veorſtehenden angefühnsen, ‚weiche ſich nicht begs 
an a Können; dienmigen weiche folſche File 
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auf die Laden eben fo geſchickt und leicht flper, 
als ihm ſeibige verurſacht find. Ganz nothwen⸗ 
dig muß alſo das Pferd auch eine weiche, leich⸗ 


te und ſtaͤte Anlehnung -auf das Mundſtuͤckt das 
benz denn des Reiters Hand perurſachet durch 


die Zügel, welche das Mundſtuͤck in Bewegung 


ſetzen, die Empfindung. -auf die Laden. Co 


f 


3 


groß Die Geſchicklichkeit der Hand auch - ims 
mer ſeyn mag, De Empfindung des Mundftüds 


auf eine faum merklichs Arc einzurichten, ſo muß 


ein. in die Hand getichtereg Pferb fie dennoch 


auf das genauefte und deſte befslgen, und von 
:einem ſolchen gült-die’Eatichetdung, es habe das 


beſte Maul, (lappui & pleine main).  ' 
2 Anfäglic. muß man ben dem Gebrauch 
der Stange die Knebeltrenſe oder den: Kappzaum 


beybehalten, nachher aber felbige mir einer Unter 


legetrenſe verwechſein. 

- Der Gebrauch der Stangenzuͤgel 
ift dem Gebraud Ber Knebeltrrenſen zuoͤ⸗ 
get gleich. Er beſteht: * 


r._in Anhaltung oder Verhaftung «ine 


. "Pferdes, 2. im Nachgeben, 3. im Nechtss: und 
LEinkswenden. 


Der Zug, oder: das. Anhalten oder Verhab 


: ten beyder Zaumgügel, beftimmen das Pferd, jet 


" [3 
N; 


nen Gang langfamer einzurichten, ‚oder ge? ſtille 
zu ſtehen; Das Nachlaſſen beyder Zügel iſt ihm 
eine Erinnerung, daß es feinen Gang beſchltuni⸗ 
gen folle, :und ver Zug des einen ober des MW 
dern Zuͤgels nöchigen es, hie eine odet die. aude 
re Wendung zu machen. Es iſt und ſoll daher 


Feine: Derändernng mit den. Stangenzuͤgeln ge⸗ 
-qmacht werben, ſonrern fie follen eben fa gebtaucht 


. . werden, wie bie Grenfenzügel;:ohnerachtet de 
Zügel: Dep ver Bang an ‚eine rgan AT 
n 


4 
wo 
* 
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jet, daß der inwendige Zügel vorne unter m 


"Daumen, ber auswendige aber dieſem zur Seite 
ruhe. . Die Trenfenzügel find bekanntlich darch 


die ganze Hand gefaßt. 


Ganz gemächtid) kann man alsbann die Hand 
ohne Bewegung des Arms in dem Gelenke dre⸗ 
hen, daß. fi der Feine Singer dem Leibe noaͤhere, 
wodurch beyde Zügel verfürzet, und alfo das Pferd, 
nach dieſer mehr oder wenigern Bewegung, note 


P wendig fill zu fliehen, oder feinen Gang langjas 


; mer einzurichten bewogen wird. 


En 


Eben fo Teiche kann man: auch bie Bewe⸗ 
gung der. Sand fo machen, daß der Fleine Zins 
ger vorwärts geht, wodurch die Zügel verlängert, 
und das Pferd alfo mehr Srepheit befomant, fer 


nen Gang. zu beſchleunigen. 


Der Arm wird in feiner Ruhe nicht geſthet, 


i wenn ich die Bewegung der Hand fo einrichte 


daß der Fleime Finger nach der rechten Schulte 
nicht zur Seite, fondern aufwaͤrts fleigt, werurd) 
nothwendig ber rechte Zügel verkuͤrzet, und der 
linfe um eben fo viel ats jener verkürzen mid, 
— muß, welches die Wendung rechts be 

immt. = | 
Mie wird es nörhig feyn, ben Arm am ber 
Bewegung der Hand Theil nehmen zu laſſen, In 
welcher man den Heinen Finger mach der linfen 
Schulter auf vorbeſchriebene Arc erhößer, wodurch 


der finfe Zügel angezogen und verkürzt, der rechte 


aber in gleichem Maße nachgelaſſen wird. Diele 


Bewegung muß nothwendig die Wirkung hervor 


bringen, daß ſich das Pferd links wendet, daher 
dieſe Bewegung die Wendung. links beſtimmet. 

Ungeachtet die linke Hand. den Gang des 
Dferdes allein richtet und es führer, fo bedarf 


| fie doch öfters einer Hälfe: denn man giuß zu 
— — Zeinen 
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Zeiten die Zuͤgel verkuͤrzen, fie verwechſeln, da⸗ 
mit der inwendige jedesmahl upter dem Daumen. 
ruhe, und auch wohl die Trenſenzuͤgel gebrauchen, 
weiches alles Verrichtunzen der Hund find, wo⸗ 
bei der Reiter allemahl darauf achten fol, daß 
ſich der rechte Arm nicht von dem Keine entferne, 
weiches eine Deränderung in ſciner Stellung 
mahen wuͤrde. Zu Zeiten beraf das Pferd 
Häfen mit den Waden oder Schenteln, in wel⸗ 
hen Salle dald'der rechte bato der linke fein 
Geſchaͤft findet, daher man die rechte Hand nebft 
den Schenfeln als Gehuͤlfen der Zuͤgelhand ans 
fen muß. — 
Alle Uebungen, zu welchen das Pferd mit 
der Waſſertrenſe und Kappzaum angehalten iſt, 
muͤſſen mit der Zäumung wiederhohlt werden; das 
mit es auch mir diefer alles zu machen, und der 
Wirkung der Ziumung zu folgen angewöhnt 
werde, -bis es dahin gebracht. iſt, Daß man von 
ihm fagen fönne, e8 habe ein gutes Maul. 
Der Galopp wird duch die Zaͤu⸗ 
mung volfommener gemacht; auch kann 
man das Pferd leichter und beffer zum Gebrau⸗ 
de der Hunten durch felbige anhalten; wozu die⸗ 
Paraden und halben Paraden nuͤtzich find. 
Eine halbe Parade befteher in einem bio; , 
sen Verhalten der Zügel, wodurch ein Pferd zus 
en genommen oder zurüc ‚gehalten wird, 
wenn ed aus einander geber, oder feinen Gang 
beſchleunigt, wodurch der Vordertheil unterftüßer, 
und der. Hintertheil vorzuugteifen angehalten wird, 
Diefeg Verhalten gefchiehet nur durch die Bes 
Wegung der Hand, dergeftalt, daß der Fieine Sin: 
der. gegen des Meiters Leib etwas aufrdärts ges 
drehet, auch gleich wieder nachgelaffen, und in 
die vorige Stellung gebracht wird. Ein Kunft: 
Aa a— ver: ⸗ 
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verſtaͤndiger wird es feicht empfinden, daß bieles 
WVerhalten oder diefe halbe Parade, bey welcher 
x, bas. Pferd im Gange bleibt, nothwendig Die 
Wirkung hervor bringen müfle, daß «es feine 
Hanken gebrauche, zumahl wenn ınam mit ber 
bälben Parate eine Anfeurung Verbinder, wie 
man es vorzüglich ben den Pferden, welche aus 
Faulheit auf die Fauſt dringen,. und bus einan⸗ 
der gehen, chun muß, Bey denjenigen, welche 
durch die Hiße ‚angetrieben werben, fort zu eilen, 
- amd auf die Kauft zu dringen, muß die Anfew 
—rung tegbleiben. Es gibt auch folhe Pferde, 
weiche die halben Waraden nicht achten, fondern 
ſich von ihrem ‚Feuer fo hinreißen laffen, daß fir 
fortfahren, deih Meiter auf die Fauſt zu dringen, 
und ihm dadurch beſchwerlich zu werden, denen 
gibt man ganze Paraden, und läßt fie, nad) Bes 
finden der Umſtaͤnde, ſcharf zufüc treten, auch 
gleich ‚von der. Stelle wieder auſprengen, und 
wenn diefe Correction noch nicht hinreichend feyn 
follte, toiederhofer man fie fo oft als noͤthig. 
Weaenn nun ein Pferd durch halbe und gans 
ze Paraden zu dem Gebrauche feiner Hanken 
angetrieben wird, ımd die Güre des Galopps 
bloß auf dem Gebrauche ber. Kanten beruhet, fe 
iſt wohl nicht zu laͤugnen, daß durch felbige der 
Galopp verbeſſert werden könne, Der Kapp⸗ 
zaum und NBaffertrenfe find aber nicht geſchickt, 
dem Pferde weder eine ganze noch halbe Parade 
44 geben, fondern es wird eine Zäumung dazu 
erfordert, daher man mit Grunde ſagen fann, 
daß die Zäumung ben Galopp vollkommner mas 
he. Dieß iſt ea nicht allein, was biefe Wabhr⸗ 
heit beweifer, .fondern man merket bie Verbeſſe⸗ 
» sung des Galopps in diefem Gange felbft, wenn 
“das Pferd gesäumer ifi, ohne daß man Paradın 
Ba, un 
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und halbe Paraden anwendet, teil es mit ber - 


Zaͤmmung beftändig vereinige iſt, und auf den 
Hanfen geben muß, welches mit der Trenfe und 
Kappzaum nicht gefchiehee, daher es durch die 
Zäumung in einem vereinigten und, berbeflerten 
Galopp beftätige wird. Verlaͤßt es diefe Stel⸗ 
lung, ode unterläßt e6 den Gebrauch der Hans 
ten, ſo bedienet man fich erſt der halben Para⸗ 
den, und nad) Befinden der Umflände, ber gan⸗ 
.jen Paravben. 

. Mir der Zaͤumung kann man baher den Gas 
lopp fo vollfommen machen, daß er völlig nad 
der Cadence eingerichtet ift. 

" Ben der bisherigen Abrichtung Ift hauptfächs 
lich darauf zu achten, daß ein Pferd mit 
alten vorfommenden Gegenfiänden be 
fannt werde, und weber Tumule voch Lärm 
fheue, fondern bey altem beherzt voruͤber ‚gehe; 
: gu weichem Ende man: es fleißig ‚in dag Feld 
reiten muß. | 


’ 


Nichts if unangeneömer, als wenn ein 


Pferd bey einem ihn vorkommenden Degenſtan⸗ 
de ſtutzet, umwendet, ſich fürchtet, und weder 
voräbergehen, noch ſich demſelben nähern will. 


Der groͤßeſte Tlfeil Der jungen Pferde pflege fid) auf 


eine. foiche Art bey einem ihm fremde vorkom⸗ 
menden Gegenſtande zu bezeigen, wiewohl es auch 
einige gibe, welche von Natur auf alles beherzt 


Iosgehen, daher, um jenen die Furcht bey Zeiten 
su benehmen; iſt es ndchig, daß man fie, jo bald _ 


fie die Fuͤhrungen annehmen, durch das Feld und 
die Straßen reite, wo ihnen alterlen Gegenftände 
vorkommen, die fie fehen und keimen lernen müf- 
fm. Es iſt, zumahl in den erften een, gut, 
wenn man fie in Gefellichaft eines chätigen Pfers 
des ausreiter, durch ‚weiches fie ermuntert wer⸗ 

er Aa den, 
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den, auf alles loszugehen, nur muß man fi 
huͤten, daß das thaͤtige Pferd nicht woraus gehe, 
weil ſonſt ein junges Pferd nur gar zu leicht 
daran gewoͤhnet wird, einem andern zu folgen, 
und ohne, eins wor ſich zu haben, auf keinen Ges 
genftand allein zu bringen if. Am beiten if, 
wenn e8 mit dem thätigen mir gieichen. Schritten 
gerühret, und nad) und. nach vor daſſelbe vor 

aus geritten wird, da denn, ſo bald es flußer, 
das rhätige glei neben ihm ift, wit welchem es 
fortgehet. Ze mehr und je öfter es hinaus ges 

ritten wird, deſto beherzter wird es. | 

‚ Ein Pferd Darf auch feinen unvermuthet 
entſtehenden Lerm fchessen, und fich Davor ent 
feßen, zu welchem Ende es vom Anfange der Abs 
sihtung an das Trommeln, das Schießen und 

- Die Fahne zu gewoͤhnen iſt. Den Schuß zu et: 
tragen, lehrt mar am beſten im Reithauſe und 
- in Geſellſchaft eines thaͤtiger Pferdes. Iſt es 
im Steithaufe allein, fo beſchuͤttet men erſt die 
Manne des Piſtole mie. Pulver, und brennet es 
ed, um es erfi an den Dampf nder Geruͤch zu 
gewoͤhnen, und unterhält es mit Schwmeich eleyen 
and einer Hand voll’ Hafer, welchen derjenige, 
bee das Piſtol hat, ben fi fuͤhren, und dem 
Prerde reichen muß, Ertraͤgt es dieſes, fo wid 
auch in den Lauf der Piftole Pulver gefchärtet, 
damit. es auch den Knall ertragen. lerne. Jedes⸗ 
mohl, wenn ein Schuß geichehen, reiter- man 
auf denjenigen, der die Piftole in einigen Entfer⸗ 
nung abgefeuect hat; las, welcher das Pferd dann 

mit einer Hand vol Hafer bewilllommet. Nach 
und mach gewöhnt es ſich jo an den Schuß, daß 
es won felbft hingehr, und fih filmen Eohn for 
‚ dert, Man feuert alsdann ſeibſt aufdem Pferde 
ſitzend ab, und bringe es fo weir, daß — * 

— et, 
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ſihet, Aber und untes baffelbe-wegfihleßt, ohne 


daß es ſich ruͤhrt, wobey man aber anch bie Por⸗ 


ſicht gebrauchen muß, es zu verduoͤten, daß es 
nie: von dem Pubwer getroffen oder gar veglett 
werde, weiches ihm eine Furcht vor dem Schuß 
einflögen wuͤrde. Geberdet ein junges Pferd. ſich 
ſehr miderfpenflig bey. dem Schießen, fo muß 
mon es nicht firafen.: Man laffe es, went es 
bey dem Haudhaben der Piſtole nicht ſtehen 
will, fort galoppiren, feure ab, parixe und ſtreichle 
es. Dieſes wiederhohlt man fo fr, bis ‚das 
Pferd des Ausreiſſens made wird, and fich nicht 

ſcheuet. Mac. und nad) wird es thärig 
yub achtet des Schuſſes nie. 

‚Bon einem eigentlich ſo genannten Schuß: 
pferde: verlangt man uͤberhaupt: 1) daß es den 
Schuß auf feine Weiſe orhte. 2): Daß «8. ohne ' 
Gebrauch der Zügel, unter dem Reiter, fich nach 
der Wendung des ‚Schießgewehrs :fo weht: im 
Stehen als. Saloppiren drehe und mende, und 


‚auf Bas. Wort.in vollem Galopp parire, und 3) 
daß es ben dem Abſitzen des Meiters il fhehe, 


dam't er Über und: unter. daſſelbe verdeckt und 


ſicher ſchie ßen koͤnne. Wenn dieſe Gigenſchaften 


nicht vereinigt bey “u Prene a iſt es 
en Schußpferds — 


kein 
‚ie man dem Pferde das Stehen vor 


J dem Schuſſe begbriagt, iſt vorhin ſchon gezeigt 


werden. Daß es ſtill ſteht, wenn der Reiter 
abſteigt, und über. ober unter daſſelbe weg ſchießt, 
dazu muß es auf folgende Art angewoͤhnt wer⸗ 
zen. Waͤhrend Ber ‚Zeit, wenn der Keiter das 
bey — und ſchießen will, unterhoͤlt er. es mit 


Safer, und hängt den Zügel uͤber den Arm, wo⸗ 


von. eg:über nicht wie geringſte Haltung verſpuͤren 


darf unp. v bald es ſich — ſtellet er es in 


—— die 
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‚vie. Abficht es aufammen. su reiten, wozu bie 
Stange . dag vorzuͤglichſte und ſchicklichſte Ins 
Aſrument iſt, Mit der Trenſe over dem Kapp⸗ 
zaume iſt es nicht möglich, und man hat auch 


. „bey deren Gebrauch mehr den Zwei, es aus 
x einander: zus reiten,‘ "und feine ‚Glieder beweglich 


zu machen, ‚welche, wenn man ſo weis if, nun 
a ‚peseinigt. werden muͤſſen. Dian bemirft 
: dag ‚Zufamipengehen Des Pferdes, wenn man es 
ben. benz. Öunge eimuntert, daß es mit dem Hins 
.. teetheil, parwpäiss ‚greife, . wobey man es unmerks 
lich zuruͤckhaͤlt, und darauf achtet, daß der ‚Kppf 
eine ſenkrechte Stellung annehme. Dieſe verei⸗ 
nigte Stellung muß das Pferd in allen Gangar⸗ 
sen: beghachzen, weiches nicht nur ine Zierde, if, 
ſondern auch dem Meiter im Felde eine Sicher 
„beit verſchafft, weil «eg bey einem: vexeinigten 
Sagnge feine Kraͤfte anſtrengt, und ſeine Gelenke 
gebraucht, da es im „Ghegentheile ſeime Gelenke, 
wenn es aus einander geht, gleichſam wegſchleu⸗ 
dert und leicht ſtrauchelt. Ueberdem Kat ſich der 
. Meitee bey dem Zufammengehen eines Pferdes 
‚ber, Zügel mehr verüichert, und kann daher ben 
„einem Vorfalle dem Pferde feichter : zu Hülfe 
.. kommen, als wenn er es mit berhängten Zügeln 
aus einander bapin fehlenbern ließe. 

Seblerhaft. ift ein. Pferd gezaͤumt, wenn 
es im Mangel oder Ueberfluß gezoͤumt iſt. Man 
rm es für eine gehörige, wenn der Kopf in eis 

ner fenfrechten Lage gegen den Erdboden geſtellt 
ift, welches man verſtehen muß, wenn das Pferd 
mit allen vier Süßen guf der Erde ſteht. - Diele 
. Stellung iſt dem Gewaͤchſe eines ſchoͤnen Thiers 
eigen und angemeſſen, indem dadurch das Auge 
ſo geſtellt iſt, daß es ſowohl vor ſich, als in die 
Gene vr um Em —1 kann. ———— 
op 
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Kopf bey der Zaͤumung aus dieſtr Stellurg 
weicht, ſagt man, das Pferd fen fehlerhaft ges 
zoͤumt. Dieſer Fehler kann ſich auf zweheriey 
Weiſe zeigen: einmahl, daß es die Naſe vor⸗ 
waͤrts ſtreckt, ſich zu weit damit von dem Halfe 
entfernt, und die parallele Stellung mit der 
Bruſt derloͤßt, welches man im Defect oder Mans 
gei gezaͤumt fenn. nennt; und zweptens, daß es 
fih wir der Mafe dem Halfe zu fehr nähert, 
und aljo auch auf dieſe Weiſe die parallele Stels 
fung verläßt, welches im Exceß oder Ueberfluß 
gezaͤumt ſeyn heißt. Beydes entſteht durch eine 
ſchlecht eingerichtete Stange, oder durch eine 


ſchlechte Hand, oder es liegt auch: der Grund da⸗ 


von im Bau des Pferdes ſelbſſt. Es gibt viele 
Pferde, welche, aucd bey der beſten Zäumung, 
. mit der ig Hend nicht beygebracht wer⸗ 
den koͤnnen, 3 die hirſchhaͤlſigen, ferche, die 
einen zu engen Canal haben, und Deren Gana⸗ 
ſchen gtetchjam in dem Haſſe fieden, und daher 
feinen Raum haben, den Hals aufzunehmen, weils 
che beyde Arten tie Maje vorwaͤrts fireden. Im 
Sprgentheite-gibe es nun aber auch ſolche Pferde, 
welche die Mafe von Natur vor der Bruſt tras 
gen. So viel an dem Bereiter ift, muß er fus 
hen, viele fehlerhafte Zaͤumung au ändern r und 
. fie regelmäßig einzurichten. | 
Aber nicht alle Pferde nehmen bie Akumung 
mit gleicher. Geſchwindigkeit und Gelehrigkeit anz 
: fondern das Gchäude, die Kräfte bes Pferbes, 
: die Benerheilung und geſchickte ‚Hand. des a 
ı ters beſtimmen ideſſen Kortgang 
.. 1) Kamm das Gebinde, des Merdee es 
Hinderniß werden, und: dahin» geören "die im 
vorſtehenden angeführsen, welche fich nicht deye 
| als tonnen, biejemigen; weiche seta Fälle 





und bie, welche zu empfindliche Laden Gaben. Bey. 

- den letztetn iſt alle Vorſicht nöchig,-die ein Ber 
reiter anzumenden. vermödgend iſt. Der geringfte 

sinzeitige Druck mit dem Mundflüde wird dem . 
"Pferde ſchmerzhaft, und man fann es oft nicht 
leicht genug machen. ee 
0.2) Mind der Mangel der Kräfte ein Hins 


F 


bderniß der Zäumung. - Es iſt ein großer Fedler 
von Seiten des Bereiters, wenn er ein Pferd, 
- bas noch nicht feine völligen Kräfte hat, zaͤumen 
07 ad zuſammen reiten will, und da es Pferde 
gibt, welche. nie genug Kräfte befommen, fo iſt 
. feine‘ Mühe, vergebens, wenn er ſolche gehörig 
zu. zaumen ſucht. Doch iſt der, Mangel der 
. Kräfte nicht jo Häufig, und man kann in der 
Regel anuehmen, daß wenn man Pferde fhieht 
gezaͤumt fieht, mit diefen ein Fehler in wer Ber 
. kandiung vorgegangen iſt. Man fieht täglich) die 
„ſtaͤrkſten und. vermdgfamften Pferde, denen es an 
nichts gebricht, was die Natur ‚zur gehörige 
Zaͤumung darftelen fann, aber die Kunſt iſt bey 
; „ihnen nicht beſchaͤfftigt genug geweſen, die natuͤr⸗ 
fiche Geſchicklichteit nach Megein zu bilden. Sie 
.  firesfen gemeiniglich die Naſe ‚vorwärts, meil fie 
nicht angensiefen find, fich ihrer Hanten zu bedie 
nen, und ihre Kräfte zu vereinigen, deren Ge⸗ 
braudy mit der Zaumung in der genaueſten Ver⸗ 
Zu der Guͤte der Sand wird erfordert, 
De fie leicht, weich und ſtaͤt ſey. Ein Be 
Areiter wird am vorzüglichfien. nach. den Guͤte ſei⸗ 
ner Hand beurtheilet, und man hoͤrt überall, wo 
man die Geſchicklichkeit eines Bereitets herause 
.  teichen: will, den. entſcheidenden Ausſpruch: Er 
„har eine delicate Fauſt, vder eine gute Hand. 
Mit RMecht hoͤlt man die zute Fauſft für die 
4 — 
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fe Sigenfchaft eines Bereiters, denn ohne ſolche 


iſt er kein Bereiter zu nennen. Zu wiſſen, was 
«gu einer — Fauſt gehoͤre, erfordert nicht viel, 
‚and daher fönnen auch ſehr mittelmäßige Reiter 
ein richtiges Urtheil über die Fauſt eines andern 
faͤllen, aber ſich ſelbſt eine ſolche eigen machen, 
erfordert mehr Muͤhe, und muß die Natur den 
Srund dass gelegt haben, die duch die Kunſt 
entroidelt wird. Faͤllt jenes weg, fo fann die 
Kunſt nichts ausrichten. 
Die Leichtigkeit, Weiche und Sidtiskeit be⸗ 
ſtimmen biefe Guͤte. - 

9 Keiche iſt. die Hand, wenn fie des Pferdes 
Maul nicht beſchwert, und durch ein ſteifes An⸗ 
halten der Zügel daſſelbe unempfindlich macht. 

Weich iſt fie, wenn fie ſanft empfindet, nnd 
ihre Aftionen, welche die Wirkung auf Des Pfer⸗ 
bes Laden hervor bringen, eben fo ſanft eintich⸗ 
ter, wie man benn verlanget, daß ein geſchickter 
Yereiter fein Pferd fo führe. und. wende, daß 
bey allın Veränderungen, die e8 im Gange mas 
chet, doch nicht dies geringfte Bewegung der Hand 
zu ſpuͤren fen. 
Staͤt iſt ſie, wenn ſie auf einer Stelle ru⸗ 
hig bleibt, nicht bin und her faͤhret, und dem 
Pferde auf jeden Tritt einen Stoß in dem Mau⸗ 
: fe verurſacht. 
Eine ‚folche Hand iſt allein geſchickt ‚ein 
Pferd in die Hand zu richten und zu .bes 
werkſtelligen, daß es die erforderliche Anlehnung 
auf das Mundſtuͤck Cappui x pleina main) 
alte 
| ” Man fast. von einem Pfecte es ſch in die 
za Hand gerichtat, Ober welches einerley if, es habe 
ein gutes: Maul, wenn is Den vom der guten 
hun. cinen. Dein samhtee Smpfihunaen 
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auf die Laden eben fo geſchickt und leicht folger, 
als ihm felbige verurfachr find. Ganz nothwen⸗ 
dig muß alfo das Pferd aud eine weiche, leich⸗ 
te und fläte Anlehnung ‚auf "das Mundftäd: has 
“ benz denn des Meiters Hand perurfacher durch 
die Zügel, welche das Mundſtuͤck in Bewegung 
ſetzen, die Empfindung .auf die Laden. Go 
groß die Geſchickuchkeit der Hand auch - ims 
mer ſeyn mag, Me Empfihdung-des Mundſtuͤcks 
auf eine faum merfliche Art einzurichten, jo muß 
ein. in die Hand getichtetes Pferb fie dennod) 
auf das genauefte und befle befolgen, und von 
einem foldzen gilt die Entſcheidung, es habe das 

- seite Maul, (Tappui & pleine man). ' 
> Anfäigli muß man bey dem Gebrauch 
. der Stange die Knebeltrenſe oder den Kappzaum 
beybehalten, nachher aber felbige mit einer Unter 

legetrenſe verwechſen. ee 
— —Der Gebrauh der Stangenzägel 
—iſt dem Gebraudy Ber Knebeltrraſen zuͤ⸗ 

gehl gleich. Erbeflkt: J 

1. in Anhaltungoder Verhaltung eines 
Pferdes, 2. im Nachgeben, 3. im Mechts:: und 
Linkswenden. — 

Der Zug,: oder das. Anhalten oder Verhal⸗ 
ten beyder Zaumzuͤgel, beſtimmen das Pferd, ſei⸗ 
nen Gang langfamer einzurichten, oder gar ſtille 

zu fichen; das Nachlaſſen begder Zügel iſt ihm 
Ä eine (Erinnerung, daß es feinen Gang befchjllän 
- gen folle, :und ver Zug ‚des einen ober bed aM 
. dern Zuͤgels noͤthigen es, bie. eine. oder: die. ande 
re Wendung zu machen. Es ift und foll daher 
: ‚feine. Verändernng mit den. Stangenzugeln 9% 
macht werben, feuern fie $ollen eben fa gebt aucht 
werden, wie die Arenfenzuͤgel. ohnernchtet vie 
x Zügel. beg Der: Farmung ran eine gan 
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Maſchine befeſtigt ſind, wie an der Waſſertrenſe. 
Wenn man alſo rechts wendet, ſoll der rechte Zuͤ⸗ 
gel nicht zur Seite, ſondern in die Hoͤde gezogen 
werden, und dabey der linke ſo viel nachgeben, 
als der rechte angezogen wird, damit er nicht zu 
freg werde, fondern dem Pferde noch immer. fo 
empfindfid) bleibe, daß es mit ber Krupe niche 
ausweichen könne, welches es thun wuͤrde, fo 
bald es gar Feine Empfindung von dem linfen 
Zögel fpürete. Gerade das. Gegentheil gefchier 
bet, fo bald man line menden. will. 
” Um die gefüchee Wirkung durch ben Ge⸗ 
brauch der Stangenzuͤgel zu erhalten, wird erfor⸗ 
dert, daß man fie gehörig in die linke Hand, 
welches die Zügelhand (la main de la bride) 
genannt wird, nehme, und daß man die Hands . 
lungen der Fauſt fo einrichte, ie fie natuͤrlich 
den erwarteten IWirfungen gemäß find. Die 
echte Hand und die Scenfel des Reiters dies 
aen nur, die linfe Hand zu unterftügen. 

Die Stellung der Hand, in meldher alle 
Bewegungen, das Pferd vermirtelft der Zügel. zu 
lenken, ohne Theilnebmung des Arms, gemacht 
werben fönnen, und wodurch man Die verlangre 
MWirfung ergält, ift nun folgende: 

Man legt den Arm an dem Orte, wo ber 
— zu ſitzen pfleget, flach und ſanft vhne 

Druck und Zwang etwa eine Handbreit uͤber den 
Sattelknopf on den Leib, fo daß die Hand drey 
Finger breit ‘von dem Leibe entferne bleibt, und 
das Gelenfe derſelben auswärts gebogen ift. In 
dem Gelenke der Hand fo wenig, als in der 
Hand. felbfk, darf die geringfle Steifigfeit ans 
zutreffen ſeyn. Die Zügel, , welche unter dem 
Daumen hervorragen, und über die. Hand 'häns 
gen , werden feft gehalten, und un getheis 

Om techn. en. CXxXxu. Du Aa let, 


jet, baß der immenbige Zügel vorne unter dem | 
Daumen, der auswendige aber diefem zur Seite 
ruhe. Die Trenfenzögel find bekanntlich darch 

-die ganze Hand gefaßt:  . | 

- Ganz gemaͤchlich kann man alsdann die Hand | 
ohne Bewegung des Arms in dem Gelenke dres | 
ben, daß, fi der Feine Finger dem Leibe nähere, 
wodurch beyde Zägel verfürzer, und alfo das Pferd, 
nach diefer mehr oder werigern Bewegung, nothe⸗ 

- wendig ſtill zu ſtehen, oder ſeinen Gang langſa⸗ 

mer einzurichten bewogen wird. 

Eben fo leicht kann man auch die Bewe⸗ 

Wgung der. Hand fo machen, daß ber Kleine Fin⸗ 
ger vorwärts geht, wodurch die Zügel verlängert, 
und das Pferd alfo mehr Freyheit bekommt, ſei⸗ 
nen Gang. zus befchleunigen. * . — 

P Der Arm wird in feine Ruhe nicht geſtoͤrt, 
wenn ich die Bewegung. ver Hand fo einrichte, 
| daß der Heime Finger nach der rechten Schulter 
an nicht zur Seite, fondern aufwärts ſieigt, wodurch 

nothwendig der rechte Zuͤgel verkuͤrzet, und der 

| linte um eben fo viel afs jener verkürzen wird, 

— muß, ‘weiches die Wendung rechts be⸗ 

immt. 
Nie wird es noͤthig ſeyn, ben Arm an de 
Bewegung der Hand Teil nehmen zu laflen, IN 
welcher man den Heinen. Singer nad) ber - finten 
Schulter auf vorbefehriebene Art erhößer, wodurch 
der finfe Zügel angezogen und verkürzt, der rechte 
— aber ‚in. gleichem Maße nachgelaſſen wird. Diele 
Bewegung muß nothwendig die Wirkung hervor 
bringen, daß ſich das Pferd links wende, daher 

dieſe Bewegung die Wendung links beſtimmet. 
Ungeachtet die linfe- Hand den Gang dt 
Mferdes allein richtet und es führet, ‚fo bedarf 
fie doch oͤfters einer Huͤlfe: denn matt * 
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Zeiten die Zuͤgel verkuͤrzen, ſie verwechſeln, da⸗ 
mit der inwendige jedesmahl upter dem Daumen, 
ruhe, und auch wohl die Trenfenzägel gebrauchen, 
welches alles Verrichtungen der Hand find, wo⸗ 
bei der Reiter allemahl darauf achten ſoll, daß 
ſich der rechte Arm nicht von dem Leibe entferne, 
weiches eine Veroͤnderung in ſciner Stellung 
machen wuͤrde. Zu Zeiten bevaf das Pferd 
Häfen mit den Waden oder Schenkel, in wel⸗ 
hen Falle bald'der rechte bato der linke jein 
Geſchaͤft finder, daher man die rechte Hand nebft 
den Schenkeln als Gehuͤlfen der Zuͤgelhand ans 
fien muß. — 

Alle Uebungen, zu welchen das Pferd mit 
der Waſſertrenſe und Kappzaum angehalten ifl, 
muͤſſen mit der Zäumung wiederhohlt werden; das 
mit es auch mit Diefer alles zu machen, unb der 
Wirfung der Zaͤumung zu folgen angewöhnt 
werde, bis es dahin gebracht iſt, daß man von 
ibm fagen fünne, es habe ein gutes Maul. 

Der Salopp wird duch die Zaäu⸗ 
mung vollfommener gemacht; auch kann 
man das Pferd leichter und beffee zum Gebrau: 
he der Hunten durch felbige anhalten; wozu Die- 
Paraden und balben Paraden nuͤtzich find. 

Eine halbe Parade beftehet in einem bio. , 
fen Verhalten der Zügel, wodurch ein Pferd zus 
. fammen genommen oder zurück gehalten wird, 
wenn ed dus einander geben, oder feinen Gang 
beſchleunigt, wodurch der Vordertheil unterftüßer, 
und der. Hintertheil vorzugreifen angehalten wird. 
Dieſes Verhalten geſchiehet nur durch bie Bes 
wegung der Hand, dergeſtalt, daß der kleine Sin: 
ger gegen bes Reiters Leib etwas aufwaͤrts ges 
dretzet, auch gleich wieder nachgelaſſen, und in 
die vorige Erellung gebracht wird, . Ein, Kunſt⸗ 
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verſtaͤndiger wird es leicht empfinden, daß dieſes 
Verhalten oder dieſe halbe Parade, ben welcher 


‚bas. Pferd im Gange bleibt, nothwendig bie 
: MWirfung hervor bringen müffe, daß es feine 


Hanken gebrauche, zumahl wenn ınam mit ber 
halben Parate eine Anfeurung verbinden, wie 
man es vorzüglich bey den Pferden, weicht aus 
Faulheit auf die Fauſt dringen,. und dus einan⸗ 
der geben, thun muß. Bey denjenigen, welche 
durch die Hitze ‚angetrieben werden, fort zu eilen, 


und auf die Fauſt zu dringen, muß die Anfeu⸗ 


zung tegkleiben. Es gibt auch ſolche Pferde, 
welche die halben Paraden nicht achten, fondern 


ſich von ihrem Feuer fo hinreigen laffen, daß fie 


fortfahren, dem Meiter auf die Fauſt zu dringen, 
und ihm dadurch beſchwerlich zu werden, denen 
gibt man ganze Paraden, und läßt fie, nad) Bes 
finden der Umſtaͤnde, fcharf. zuruͤck treten, auch 
gleich ‚von der. Stelle wieder c.ıfprengen, und 
wenn dieſe Cortection noch nicht hinreichend feyn 
follte, mwiederboler man fie fo oft als. nöthig. 
Wenn nun ein Pferd; durch Halbe und gans 


ze Paraden zu dem Gebrauche feiner Hanken 
angettieben wird, und die Guͤte des Galopps 


bloß auf dem Gebrauche der Hanken beruhet, ſo 
iſt wohl nicht zu laͤugnen, daß durch ſelbige der 
Galopp verbeſſert werden könne. Der Kapp⸗ 
zaum und Waſſertrenſe ſind aber nicht geſchickt, 
dem Pferde weder eine ganze noch halbe Parade 
zu geben, fondern es toird eine Zäumung dazu 
erfordert, daher man mie Grunde fagen fann, 


daß die Zäumung ben Galopp volllommner mas 


’ 
⸗ 


che. Dieß iſt es nicht allein, was dieſe Wahr⸗ 
beit beweiſet, ſondern man merket bie Verbeſſe⸗ 


‚sung des Galopps in dieſem Gange ſelbſt, wenn 


das Pferd gejäumer if, ohne daß man. Paraben 
— se Fe — und 


- 
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und halbe Paraden anwendet, weil es mit ber 
Zammung beftändig vereinigt iſt, und auf den 
Hanken geben muß, welches mit dee Trenfe und 
Kappzaum nicht geſchiehet, daher es durch bie . 
Zäumung in einem vereinigten und, verbeſſerten 
Galopp beftätige wird. Verlaͤßt es diefe Stel⸗ 
lung, ode: unterläßt e6 den Gebrauch der Hans 
ten, fo bedienee man ſich eeft der halben Paras 
den, und nad) Befinden der Umſtaͤnde, der gan⸗ 
.jen Paraben. 

. Mit der Zaͤumung fann man daher den Gas 
Iopp fo vollfommm maden, daß er völlig nach 
der Cadence eingerichter ift. 

Beſh der bisherigen Abrichtung iſt hauptfächs 
ih barauf zu achten, daß ein Pferd mit 
alten vorfommenden Gegenfländen be 
fannt werde, und weber Tumult uoch Lärm 
fcheue, fondern bey allem beherzt vorüber gehe; 
ju welchem Ende man- es fleißig in das Feld 

seiten muß. | | 
Nichts iſt unangenehmer, als wenn ein 
Pferd bey einem ihm verfommenden &eganftans 
de flußet, umwendet, fi) färchter, und weder 
voruͤbergehen, noch ſich demfelben nähern will. 
Der groͤßeſte Theil der jungen Pferde pflegt ſich auf 
eine ſolche Art bey einem ihm fremde vorkom⸗ 
menden Gegenſtande zu bezeigen, wiewohl es auch 
einige. gibt, weiche von Natur auf alles beherzt 
losgehen, daher, um jenen die Furcht bey Zeiten 
iu benehmen, iſt es ndchig, daß man fie, jo bald _ 
fie die Sührungen annehmen, durch das Feld und 
die Straßen reife, wo ihnen alterlen Gegenftände 
verfommen, die fie fehen und keimen lernen müf- 
ſen. Es ift, zumahl in den erſten — gut, 
wenn man ſie in Geſellſchaft eines thaͤtigen Pfer⸗ 
des ausreitet, durch welches ſie ermuntert wer⸗ 
Eu Aa den, 
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ben, auf alles loszugehen, nur muß man ſich 
hboͤten, daß das thaͤtige Pferd‘ nicht woraus gebe, 
weil ſonſt ein junges Pferd nur ger zu leicht 
. daran gewöhnet wird, einem andern zu folgen, 
und ohne eins vor fich, zu haben, auf keinen Ge⸗ 
genſtand allein zu bringen it. Am beiten iſt, 
wenn es mit dem thätigen mir gieichen. Schritten 
geführer, und nach und. nach vor daſſelbe vors 
aus geritten wird, da denn, ſo bald es flußer, 
das chätige gleich neben ihm ift, wit welchem «8 
- foregeher. Je mehr und je öfter es hinaus ges 
ritten wird, deſto beberzter wird es. 

‚ Ein Pferd darf auch feinen unvermuthet 
entftehenden Zerm fchesen, und fich Davor ent⸗ 
feßen, zw welchem Ende es vom Anfange der. Abs 
richtung an das Trommeln, das Sciefen und 
die Fahne zu gemöhren if. Den Schuß zu et: 
tragen, lehrt man am Heften im Reithauſe und 

- in Geſebſchaft eines chärigen. Pferdes. Iſt es 

| im Steithauje allein, fo befchürter men erfi bie 
Manne des Piſtole mir. Pulver, und brenner es 
. 0b, um «6 erfi an den Dampf nder Geruͤch zu 
gewöhnen, und unterhält es mit Schmeichelegen 
und einer Hand voll’ Hafer, meldyen derjenige, 
ber das Piſtol hat, ben ih fuͤhren, und dem 
Pferde reihen muß; Ertraͤgt es diefes, fo miıd 
auch In den Lauf der Piſtole Pulver geſchuͤttet, 
damit es auch den Knall ertragen lerne. Jedes 
mahl, wenn ein Schuß geſchehen, reiter. man 
auf. denjenigen, der bie Piftole in einiger. Entfer⸗ 
nung abgefeuere hat; ſas, welcher das Pferd dann 
mit einer Band voll Hafer bewillkommet. Nah 
and nach gewoͤhnt es fi jo an ben Schuß, de 
es von felbft hingehzt, und ſich ſeinen Bobe fürs 

‚ dere. Man feuer alsdann ſeibſt auf dem Pferde 
ſitzend ab, und bringe en fo weit, daß er h 


nd 
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fißet, Aber und untet daſſelbe .megfchieße, ohne 


daß es fich rührt, meben man aber anch bie Por⸗ 


ſicht gebrauchen muß,. es zu berbücen, daß es 
nie- von bem Pulver getroffen oder gar verletzt 
werde, welches ihm eine Furcht vor dem Schuß 


einfloͤßen würde. Geberdet ein junges Pferd ſich 


ſehr widerfpenflig bey. dem Schießen, fo muß 
mon es nicht firafen.: Man lafle es, ment es 
bey dem Haudhaben der VPiſtole nicht fieben. 
will, fort galoppiren, feure ab, parire und ſtreichle 
es. Dieles wiederhohlt man fo oft, bis das 
Pferd des Ausreiſſens muͤde wird, and fich nicht 
mehr ſcheuet. Mach und nad) wird. es thoͤtig 
vnd aͤchtet des, Schuſſes nicht. 


Von einem eigentlich: fo genantten Schuß: u 


pferde. verlangt man überhaupt :.:ı) daß. es den 
Schuß. auf keine Weiſe achte. 2): Daß es ohne ' 
Gebrauch der Zügel, unter dem Reiter, ſich nach 
der Wendung des Schießgewehrs ſo meh: im 
Steben als. Saloppiren drehe und wende, und 


‚auf Bas. Wort. in vollem Galopp parire, und 3) 
daoß es bey dem Abſitzen des Meiters ill ſtehe, 


dam't er über und: unter daſſelbe verdeckt und 


ſicher ſchießen kͤnne. Wem dieſe Gigenfchaften 
nicht er dem Pferde ſind — — es 


Wie man dem ‚Henne: das Stehen vor 


| fan 


5 dem Schuſſe beybriagt, if vorhin ſchon gezeigt 


waerden. Daß ſes ſtill ſteht, wenn. der Reiter 


abſteigt, und Über. ober unter daſſelbe weg ſchießt, 


dazu muß es auf folgende Art angewoͤhnt wer⸗ 
Ber Woͤhrend der Zeit, wenn der Meiter: das 
bey ehr und ſchießen will, unterhaͤlt er es mit 
Hafer, und hängt ver: Zuͤgel uͤber den Arm, wo⸗ 
von es:aber nicht die geringſte Haltung verfpuͤren 


. und. ſo bald æs fich re ſtellet ex es in 


Aa 4 die 


4 


376 rnit. | 
die Stellimng, in. weicher es ſtehen ko, und 


ſchießt dann. . Bleibt es nicht fiehen, sder wird 
es nad) dem Schuſſe unrubig, fo laͤßt man es 
fo ſtark wie moͤglich zuruͤcktreten, führt es wie⸗ 
2 den nn Platz, und wiederhohlt den 
Schu 

Die Eigenſchaft, Daß es ohne Zügel wender 


und pariret, fehr =. eine völlige Abrichtung 


voraus, und es muß fon völlig in die Hand 
gerichtet fegn, dem Schentei kennen, und auf den 
Hanken pariren. 

Wenn ein Pferd ſo weit iſt, ſo kann man 
erſt daran denken, es zum. Schußpferde abzurich⸗ 
ten, und dann kommt ſes zuerſt darauf an, es 
an die Parade ohne. Zuͤgel zu gewöhnen, daher 
:man ‚mit 'jeder Parade das. o! verbindet, und fie 
‚nach und nad) ſanfter: einrichtet, bis es auf den 
Lant, ohne den geringfien. Zügelzug zu verſpuͤren, 
: non ſelbſt ‚pariset.; .. Will es fich. daran. nicht 
ehren, jo dibt man ihm. eine: ſtarke Parade, und 
‚ruft dag 9!. mit einer flärferen Stimme aus, 
um es deſto bemerflicher zu machen, ‚daß dieſes 
das Zeichen ſey, auf welches es; pariren müfle, 
womit man ſo lange Fortfährt, bis es dem verlangs 
ten Gehorſam beweiſet. Man legt ihm im Sa⸗ 
Iöpp äuleßt den Zügel auf. ben Hals, und fo’. wie 
es bag 0! hoͤret, muß es ‚wie eine Mauer ſtehen, 
worin. man ſo weit gehet, daß man dieſen Ton 


am Ende ganz. leife — welchem es deſ⸗ 


. fen ungeachtet Folge leiſtet. Es iſt auch: ver 
Grhorſam des Pferdes in ſolchem Grade noͤthig, 


weil man ein ſoſches Pferd auf:der. Jagd brau⸗ 


. het, wo ein milder Gegenſtand durch einen lau⸗ 
ten: Con verſcheuchet werben bürfte.: Hat das 
. Pferd Hierin eine Sertigkeit,. fo faͤngt man. an, 


e 88 zu unterrichten, — xg auch ohne ben Ges 


ar brauch) 
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brauch der Zuͤgel wende. Man faͤngt damit im 
Galopp an, worin es dem Pferde am merklich⸗ 
ſten wird, und verbindet anfänglich mit der 
Wendung den Drud der Schenkel. Man lege 
nähmlich den auswendigen vorwärts, und den in⸗ 
wendigen zurüd, und drüdt fie fo flarf an, daß 
fie dem Pferde merklich werden mäflen. In fols 
cher Unserweifung reitet man fleißig Kleine Vol⸗ 
sen, worin ſich bie Gelegenyeit zum enden 
- häufig zeiget, und vermindert nach und nach die 
Wendungen ber .Zügel, bis es den Schenteln als 
lein folgen lernet. Es ift erforderlich, dak man 
fit) fo gar bey dem erften Linterrichte mit dem 
ganzen Keibe in dem Sattel und Die ausmwendige 
Seite einwärts drehe, um es dem Pferde deſto 
- merflicher zu machen, welches fi) nach und nach 
auch wieder verlieren kann. Dicht eher darf 
man aber mit der Drehung des Leibes aufhören, 
bis es fich nach .felbiger ohne Zügel wendet, und 
soenn es das thut, fo muß der Druck der Knie 
endlid allein wirkſam werden, welcher ſich auch 
felbft nach und nach verfeinern fol. Iſt das 
Pferd auch Hierin gehorfam, fo ift es noͤthig, 
daß es fih aud) auf der Stelle nad) den Schen⸗ 
keln und der Bewegung des Gewehrs wende, 
damit der Meiter etwas fliegendes oder laufendes . 
mir Gemaͤchlichkeit fchießen fünne. Auch biers 
ben iſt wieder gu Anfange die Wendung mit den 
Zügeln nörhig, wit weichen man den bemerften 
Druck der Schenkel’ und die Bewegung des Leis 
bes, vie durch die Bewegung der Slinte von 
ſelbſt .erfolget, verbinder, bis es auch ohne Zuͤ⸗ 
gel ſich nach den Kennzeichen der Schentel und 
ver Bewegung der Tinte anf der Stelle were - 
det. Alles diefes lehrer man dem Pferde auf 
der Bahn, und jo bald es hinlaͤngliche Kenntniß 
Aas das⸗ 
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davon hat, und Gehorſam deweiſet, reitet man 
es hinaus, um dieſen Unterricht im Felde zu wie⸗ 
derholen. | Be 
Dieſer Geſchicklichkeit eines Schußoferdes 
fiuͤget man noch andere Dinge hinzu, welche aber 
nrnicht zur Reitkunſt, fondern wielmehr. zu den fe. 
genannten engliſchen Kuͤnſten gehören, und beftes 
» .. Ken unter andern im Aprortiren des geſchoſſenen, 
oder im Muchen: oder Handſchuh Nachtragen ve | 
Zu ber Tätigkeit. eines Pferdes, in ſo fern 
ſie. die Reitkunſt angehet, gehören noch, bh ea 
: 206 liegen der Fahne gewohnt werde, weiches 
bey einem, Soldatenpferde am. mdthigften iſt. 
‚Einem jungen Pferde iſt dieſer Gegenſtand ges 
meiniglich fehe fürchterlich, daher man damit auch 
ſtufenweiſe zu Werke gehe. Man hält die Fah⸗ 
‚ne ganz aufgewickelt, und naͤhert fich mit felbiger 
dem Pferde, um ihm eine Hand voll Hafen zu 
reichen, während weicher fchmeichelnden Unterhal⸗ 
07 ung man fie einige Hände bfeit abıwidele, und - 
Äh damit den Kopf anmifcher. Nach und nach 
. » Widelt man immer mehr ab, wodurch es auf eis 
ne umnmerfliche Art fie ganz zu fehen befommt, 
pub. es ertragen lernet, daß man fie.vor ihm 
ſchwenket. Auf eine ſolche fpielende Art fährt 
man damit fo lange fort, bis fie ber Weiter jeibft 
auf dem Pferde annimmt und ſchwenket, moran 
6 ſich nicht kehren darf: Auch ulsdann barf 
es nicht ſcheu werden, wenn er fie ihm ver bie 
Fuͤße wirft, ber welches es beherzt weggeben 
fol. Eine folhe zus Uebung zu gebrauchende 
‚Sahne muß von Talfent ſeyn, weil fie mehr Ges 
gänjch mie eine finnene werurfacht. 
. Bor dem Trommeln ſcheuen ſich die Pferde 
fer, und befonders, wenn es hinter ihnen geſchie⸗ 
ber. Man gewoͤhnet fie anfänglich im _ 
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daran, und Täße vor jedesmahliger Faͤtterung bie. 
Trommel ruͤhren, und naͤchſt dem broucht man 
ſie auch im Reithauſe, und gehet in der Uebung 
damit fo weis, daß es ſelbige nicht nur von hin⸗ 
. ten und vorne leider, fondern Daß es auch unem« 
pfindlich vfeibt, wenn fie ber Reiter auf dem 
Pferde ſchlaͤgt, — man es buch Schmeiche⸗ 
ley und Hafer leicht bringet. 

Große Steine, Muͤhleuraͤder, Waoſſerfaoͤlle 
und Alle ploͤtzlich erſcheinende Gegenſtaͤnde find 
jungen Pferden fuͤrchterlich, daher man fe daran 
au gerodgnen fuchen muß. — 


| Don den Schulen. _ 
Schulen befteben in fünftlihen und res 


gelmSßigen .Bängen eines Pferdes. Sie 


werden eingetheilet: in niedrige, oder Schulen 
auf der Erde, und in erhab NL oder Schus 
le über der Erde 


Zu ven Schuten auf der Erde — 


a. Schulter einwärts, 5. RenvarsegoberVol- | 


(Epauleen dedans,) te .renverses, 

2. Kopf einwaͤrts, Cru: 6. der —** Schritt 
pe — (la. Tea. eder Tritt, (Passage) 
dedans la Groupe 7. Der ſtolze Tritt, 
an sur un Ce  (Piaffe,) 


cle,) $..Pırouette, . 
3. Traversg, = 9. Terre a terre, 
4: Passade, = 
= den Schulen aber der Erde rn 
2. Pesade, 2, Courbette;' 
"3. Mezair, . ut = Ballotade, _ 
4. Redop, ‚ Capriale, 


s. Groupade, le Pas et, la San. 
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Die Benennungen dieſer Schulen kemmen 
groͤßten Theils aus dem Italieniſchen ber, weil 

dieje Nation die Erfinder ber Regeln der Reit⸗ 
kunſt find, und die Franzoſen haben die Mahmen 
sgeoßentheild nur mit franzöfifchen: Endungen vers 


Zu Pferden, welche man in Schulen auf | 
der Erde üben will, werden Pferde von erbabes. 
nee Bewegung und Vermoͤgen erfordert. 
« Die Schulen auf-der Erde erhalten ie Ans 
„sehen nicht ſowohl von den Figuren, twelche das 
Pfetd auf der Erde befchreibt, - oder von den 
Stellungen, die es. daben anuehmen muß, afs 
vielmehr von dee Bewegung feiner Süße. Je ers 
«  babener es: felbige gebraucht, und je mehr es bey 
dem Misterfegen der Fuͤße Stärke bezeigt, deſto 
ſchoͤner find’ die Schulen. | 
u > Die Schule, Schulter einwärts, beſteht 
darin: daß ein Pferd, mic hereingebogehem Kopfe 
‚and der auswendigen Schulter, auf anderthalb 
oder zwey Fuß von einander entfernten parallel 
laufenden Linien, Die inwendigen Fuͤße über. die 
auswendigen ſetzend, fortgeht, fo, daß der vordere 
Thzeil auf der inneren, der hintere Theil aber auf 





.. der änferen Linie bleihe. 
3. Hierzu wird alſo 1) erforderr: baß ber 
Kopf und die auswendige Schuiter herein gebe; 
gen, alfo auf der. rechten Hand rechts, und auf 
ver linfen Hand linfs gebogen ſeyn ſollen, welche 
Beugung bes Kopfes aber nicht ſtaͤrker ſeyn fol, 
‚ als daß der Meiter das inwendige Auge erblide; 
2) muß der Gang: auf zwey Patallellinien ge 
f heben, woraus folgt, daß das. Pferd die aus 
feiner einmahl angenommenen Stellung kommen, 
und mit dem.. Hintertheile bald mehr vorwärts, 
bald aber zuruͤck bieiben folle, in welchem 
alle 


| 
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Halle die Linie erweitert, im letztern aber verengt 
würde, und aiſo keine Parallels Linien blieben; 
3) dieſe Parallellinien follen anderthalb ober zwey 
Fuß von einander entferne ſeyn; woraus fofget, 
daß das Pferd im Gange allemahl mir der Kru⸗ 
pe jo weit zuruͤck bleiben muͤſſe, daß die Hinter⸗ 
füße von den Borberfüßen, wenn man eine Per⸗ 
pendicularlinie dazwiſchen fallen ließe, nicht weis 
ter als anderthalb oder zwey Fuß emtferner waͤ⸗ 
sen, melde Entfernung ſich c. weitere, je mehe 
es mit der Krupe vorwärts gehet. 4) Diefer 
- ang fol. fchränfend feyn, worin er ſich von als 
len natürlichen Gängen auszeichnet; 5) ber Vor⸗ 
dertheil foll auf der innern, ber Hintertheil aber 
auf der aͤußern Parallellinie, das iſt, jener fell 
auf der von der Mauer am weiteſten, und biefer 
auf derſelben am nächften gelegenen Linie gehen; 
6) er ſoll fort oder vorwärts ‚gehen, welches eis 
ne Eigenſchaft iſt, die, er mir den narärlichen 
Baͤngen gemein hat, daher man auch ein Pferd 
‚in dieſer — im Schritte reitet, traben und 
galoppiren laͤßt. 

Dieſe Schule iſt die vorzuͤglichſte und nöß» 
lichfte von allen, ein Pferd fehulcernfrey zu mas 
Ken, und e8 auf die Hanken zu feßen; und fie 
kann auf geraden, zirkelrunden - oder ovaf laufen: 
den Linien geübt werden. 

Anfänglich übe man diefe Schule im Schritt, 
nachſtdem im Trab, und enblih im Galopp, 
Hierben gebraucht man Borfiht, daß ſich ein 
Pferd im Schraͤnken nicht trete. 

So bald ein Pferd durch ben Trab ee 
ducch die Pilaren fo weit gebracht iſt, daß es 
frey forttrabe, auch durch das dftere Beugen des 

Kopfes gewohnt ift, dem Zuge bes einen ober 
des andern _ zu folgen, kann man ein. Pferd 
in 
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> in dieſe Schule nehmen: Man darf nicht glau⸗ 
ben, dag ein Pferd erfi-galoppiren, und -völlıg 
gezaͤumt ſeyn muͤſſe, bevor man dieſe Schu'e mit 
demſelben anfängt. Inzwiſchen fehader ‘es auch 
nicht, wenn man bisweilen galoppirt, wenn naͤhm⸗ 
lich das Pferd fo weit iſt, daß es aus dem Treu: 
be: von felbft in. den Galopp ft * . .. 
Die Drdnung in der. Abrihrung eines Pfers 
des hat es erfordert, dieſe Schule erft bier zu 


erflären, bie in Anfehung ber Anwendung dem’ 


Galopp vorgehen müßte. Wir gehen daher bey 
unferm jungen Pferde auf den Zeitpunkt zuräd, 
. wo es in den Pilaren mit freyen Zügeln gears. 
beitet und getrabt wird, und me man es fchon 
. unterrichtet hat, daß es mir eınem Fuße in den 
Pilaren Über den andern trete, wozu ihm die. 
Hätfe mit der Peirfche gegeben -ift. Wenn ein 
foiches Pferd feine gewoͤrnliche Lection- geendigt 
bat, fo führe man es auf eine gerade Linie längs 
der Mauer im Schritt, und wendet es mit dem 


Wordertheil, auf der rechter Hand von der geras 


ben Linie rechts weg, damit es mit. demſelben 
von der Linie anderthalb oder zwey Buß’ entfernt 
ſey. Sogleih wie diefe Stellung da ift, und 
ber Reiter har den inmwendigen Zügel um fo viel 
verkürzte, als noͤthig ift, des Pferdes Kopf eins. 
wärts zu beugen, fo ermuntert er. es in dieſer 


fchrägen Stellung zum Fortgehen, legt den ins  « 


wendigen Schenfel hinter die Bauchgurte, damit 
es in der. Krupe geräde zu gehen verhindert wer: 
de. Wenn das Pferd in dieſe Stellung gebracht 
iſt, ſtockt es gewoͤhnlich, und will nicht fort, ‚und 
wenn es barauf angefeuert wird, will es. in die 
Volte dringen, und bie Parallellinien verlaffen; 
es ift daher nöthig, daß man fogleich bey der 
erſten Aufmunterung ben. auswendigen Zügel ja 
= | sen 
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sen laſſe, der es längs der Mauer vorfuͤhrt, und 
auf den Parallellinien erhält. | 

Man fängt diefe Uebung auf der rechten 
Hand an, und geht auf einer geraden Linie über 
die Bahn auf die linke Hand, um auch hier vie 
Lection fortzuſetzen. Iſt es fo weit gefommen, 
daß es dieſe Echule im Schritt machen kann, ſo 
muß es ſie nun auch im Trabe fortſetzen, wobey 
der Bereiter vorzuͤglich darauf achten muß, daß 
es ſich mit den Hinterfuͤßen nicht trete, welches 
zu geſchehen pflegt, wenn es mit denſelben nicht 
weit genug vorgteift. | 

Su diefer Schule laßt man das Pferd auch 
galoppiren, welches ihm, da es feine Hanken 
ſchlechterdings ſtark gebrauchen muß, ſchwer arts 
kommt; allein. hat es hierin auch eine Fertigkeit 
erlangt, fo gebt es auch den angenehmften Gas 
lopp gerade aus. R 

Die Schule, Ropf einwärts, Rrupe bin- | 
aus, beficht darin: wenn ein Pferd mit einwaͤrts 
gebogenem Kopfe, auf zwey nach Verhoͤltniß ſei⸗ 
net Laͤnge vo einander entfernten concentriſchen 
Zirkeln, tie inwendigen ſetzend, fortgehet, fo, daß 
man von’dem Auge des Reiters zwiſchen den 
Dhren des Pferdes durch nah dem Mittelpunfe 
diefer Zirkel allemahl einen halber Durchmeſſer 
zieben kann. Diefe Stellung wird man fid) aus 
Big. 7063 deutlicher vorftellen können; nur ift 
zu bemerfen, daß das Pferd fich noch etwas mehr 
verkürzen müfle, ala es hier aus weiterhin anzu⸗ 
gebenden Urſachen gefchehen gezeichnet äſt. 

Zu dieſer Schule werden alfo folgende Stuͤk⸗ 
fe erfordert. 1) Der Kopf des Pferdes fell eins 
wärts gebogen feyn, das ifl, auf der rechten Hand 
rechts, und auf der linfen Hand links, aber niche 
flärfer, ats daß der Meiter das inwendige Auge 
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des Pferdes ſehen kann. Das auf der Zeichnung 
obgebildete Pferd müßte daher eigentuch mebe 
. herein gewendet werben, wodurch die Krupe ber 
Schulter mehr gegenüber zu fliehen fame, und 
.. fi) alfo die Zeichnung mehr verfürzet zeigen 
fellce. Der auswendige Zügel. trägt Hierzu das 
mehrſte ben, denn wenn. biefer nicht feit gehalten 
wird, fo beugt das Pferd nach dem Zuge des 
inwendigen Zügel zwar den Kopf mehr, aber 
die Stellung des Pferdes bleibe wie fie it, und ' 
Die Krupe bleibt. zu viel zuruͤck. Dieſe Wendung 
kann durd) einen Drud des inwendigen Schens 
kels unterflüßt werden, fo ift fie deſto wirkſamer, 
welches bey jungen Pferden um fo. mehr nörbig 
fepn mird. Zunge Leute, die reiten. lernen, pfle⸗ 
gen indeß das Pferd gewöhnlich in diefer hier ab⸗ 
gebildeten falſchen Stellung zu führen, und die 
Zeichnung iſt ‚deshalb fo entworfen, damit fie 
dieſen Fehler deſto deutlicher einfehen und verbef: 
feen lernen. en | | 
2) Das Pferd foll auf zweyen nad) dem 
erhältniß feiner Länge von einguder. entfernten 
concentriſchen Zirfellinien gehen. — Da die Kru⸗ 


-.. pe nur um ein weniges zurüc bleibt, fo muͤſſen 


dieſe corfcentrifhen Zirkellinien fo weit ven eins’ 

ander entfernt ſeyn, als die Länge des Pferdes 

betraͤgt. Es iſt ein: mefentlihes Stuͤck dieſer 
Schule, daß :das Pferd auf einer ziefelrunden "= 

Volte geführet werde; denn wenn dieſe wegfiele, 

koͤnnte man aud) die Stellung des Pferdes nicht 

auf vorbefchribene Art beſtimmen. | 

3) Es foll die inmwendigen Fuͤße über bie 

auswendigen ſetzen. Auf ber rechten Hand jeßet 

es aljo die rechten, umd auf ber linfen Hand die 

linken Söße über —— 


v 
F 4) Sof 
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d) Soll die Stellung fo, ſeyn, daß mais 


bon dem Auge des Reiters zwiſchen den Ohren 


des Pferdes durch nach dem Mittelpunkte der 
Bolte einen halben Durchmeſſer ziehen kann. 
Dieſe Stellung muß . und ben jeden 
Schritte beobachte werden, fonft iſt fie fehler⸗ 
haft, woraus folget, daß ſich der Reiter bey die⸗ 
fee Schule ungemeln leicht helfen koͤnne. 

Er nimmt in der Mitte der Volte ein Au⸗ 
genmerk, welches er als das Centrum des Zirs 
Fels anfiehet, und führe das Pferd ſo, daß er 
es zwiſchen den Ohren des Pferdes durch beitäns 
Big im Auge hatz ‚welches ihm die Megel vor⸗ 
fchreibt, ob et es herein oder heraus wenden müfs 
je, und ob er den Druck des Schenfels derflärs 
ten, ober ihn gar wegnehmen und den ausivendis 
pn anlegen folle, wenn es etwa mit der Krupe 

oraus ginge; welches letztere auch fehr liche und 
Häufig zu geichehen pflege, | | 
Diele Schule träge zur Entbindung ber 
Schultern nichts bey, wohl aber den Gehorfam 
bes Pferdes zu befördern: und behält man fie, 
bie Reihe der Schule dadurch zu verlängern, bey. 
Man muß ſich dabey fehr hüten, [mas im obi⸗ 
gen auch fihon erinnert worden) daß fih das 
Pferd im Schränten die Fuͤße nicht zerttete. 
Die Iraverfe beſtehet darin, wenn das 
Pferd mit einwaͤrts gebegenem Kopfe, auf zwey 
in der Länge des Pferdes entfernten Parallelli- 
nien dergeftalt ſchraͤnkend fortgehet, daß es die 
auswendigen Fuͤße über die inwendigen feßer. 
Dazu gehört Überhaupt folgend: — 
1. Der Kopf fol einmärts gebogen fenn, 
: bag iſt, auf der rechten Hand rechrs, und auf " 
der ‚linken Hand linfs, \ oo | 
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8. Es ſoll das Pferd auf zwey Parallelli⸗ 
nien gehen. Hieraus folget, Daß die Stellung 
deſſelben nicht verändert werden darf, und daß 
ed weder mit der Krupe zuruͤck bleiben, noch mie 
ſelbiger zu fleißig gehen folle, in welchen beyden 
Faͤllen die parallele Lage der Linien, auf welchen 
es gehet, allrmahl verändert werben wuͤtde. 
3, Diefe Linien follen in ber Länge bes‘ 
Pferdes von einander entfernt feyn, woraus fols 
get, daß der Hintercheil dem Vordertheile beyna⸗ 
de gegen über ſtehen muͤffe, wenn. es in Traverſe 
e ehet. | " 
ö 4. Es fol ſchraͤnken, die Fuͤße über elnan⸗ 
der ſetzen, oder in bet Queere geben. 
3. 5. Die auswendigen She ſoll es Über ‚bie 
inwendigen ſetzen. Hierin untetſcheidet ſich dieſe 
Schule von allen übrigen, welche ſchraͤnkend ges 
. made werden, weil in ſolchen allemahl dte inwen⸗ 
digen über die ausmendigen gefeßt werden. Man 
lehret dieſe Schule einem jungen Pferde, wenn 
es den Schenkel genau kennet, und es ihm nicht 
mehr ſchwer fährt, die Süße ‚über einander zu 
feßen, oder zu fchränten. Der Fürzefte und bes 
fie Meg, dazu zu gelangen, ift folgender: Wenn 
man es ım Schritt geritten, und fo eden duch 
eine Ede geführer Kar, fo fucher mar ven Kopf 
‚des Pferdes allmählig mehr einwaͤrts sn ziehen, 
und legt ihm dabey den auswendigen Sihenkel - 
an, damit es fi) mit der -Rrupe von der Muuer 
entferne, und fcehränfend längs der Mauer’ oder ' 
Beraurriere hinauf gehe. Diefe Stellung iſt dem 
Mferde nicht mehr fo "fremde, da es, wie beh der 
Wechſelung in der Schulter eimmäres gefagt ift, 
durch die Diagonallmien ſchon dazu zubetvitkt iſt. 
Auf der rechten Hand fängt man diefe“Uebung 
‚an. Durch das Anziehen ‚des inwendizen ie 
re 
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ten Zuͤgels, welches bey der Wendung rechts 
geſchiehet, wird es fortgefuͤhrt, und durch das 
Anlegen. des auswendigen Sehenkels, welchem es 
mit der Krupe rechts ausweichet, wird es bewo⸗ 
gen, in der Queere rechts fortzugehen, es kann 
alſo nichts anders, als in der verlangten Stel⸗ 
lung fortkommen. 
Die Parallellinien der Traverſe koͤnnen 
1. gerade, oval over zirkelrund ſeyn. 
2. Muß die auswendige Linie größer ſeyn, 
als die inwendige. | 
3. Iſt es nicht thunlich, die Krude im biefer 
Schule gegen bie Mauer zu fielen. 
Das ubthige Augenmerk bey diefer Schule 
AR, daß das Pferd mir feinem Hinter: und Bere 
dertheil gleichviel Schritte thun fol, wenn es auf 
stunden Linien gehet, wobey die Schritte des 
Hintertheils etwas abgekuͤrzet werden muͤſſen, 
welches eine große Genauigkeit bey der Fuͤhrung 
Paſſaden beſtehen darin: wenn ein Pferd 
durch eine Ecke geritten, und die ausgerittene 
Ecke mittelſt einer Traverſe gleichſam abſchneidet, 


und wieder auf die zuletzt verlaſſene Linie. kommt. 


Aus dem. gegebenen Begriff von Paſſaden 
fehen fir, daß man mittelſt felbiger in Traverfe 
eine Ede abſchneidet, daher iſt es Mar, daß das 
Pferd duch die Ede ſeldſt in Traverſe oder auch 
auf einer Linie gerade aus kann gegangen ſeyn, 
und alsdann arſt bie Traverſe anfängt, wenn «8 . 
. bie Ede: ahfdhneiden ſoll. u 
; Die Paſſaden find eigentlich nicht unter die 
Schulen su gäpien; fondern gehoͤren jur Traverfe, 
und find geitogalhe Bolten zu besrachten, mittelſt 
wecher mon uf Die andere Hand gehen Mar 
- Gen: man am bemn anbfen er berfelben Minie 

e ba Hleich 
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gleich wieder eine Pafſabe, ſo wird fle Aepaffade 


genannt. | 
Menn von Paſſaden bie Rede ift, fo vers 


| free es fi, dag man in’ einer Ede eine gewiſ⸗ 


e Figur. mit dem Pferde befchreibt, wobey es in 
‚ber Queere, und zwar in Travberſe gegangen iſt. 
Ein Pferd alſo in einer Paſſade führen zu wols 


fen, ſetzt ſchon voraus, daß es in Traverſe müffe 


geuͤbt jepn, fonft iſt es nicht möglich: wenn es 
- aber darin zu geben eine Fertigkeit erlanget hat, 


0 muß man, um es zu Paffaden zu gewöhnen, 


— —— nachſtehende Stuͤcke beobachten. 
Sobald der Reiter an vie Stelle kommt, 


. auf welcher er fein Pferd zur Paſſade von ber 
. Zinle führen will, flellet er ſich vor, als wenn 


u daſelbſt eine wirfliche Ede wäre, durch welche er 


. es in Traverſe führen müßte, daher er auch da 
„vie Wendung und Fuͤhrung eben fo. einrichtet, 
. wie es bey ber Traverfe gelehrt if. Dabey 
ſucht er das Pferd, welches bey ber Gelegenheit 
. Herne zuruͤck kriecht, vorwaͤrts zu treiben, bis es 
an die Mauer mic Kopf und Krupe zugleich 


kommt, wodurch ber Bogen, welchen es beichreibt, 


. einem Stuͤcke von einem großen Zirkel. aͤhnlich 
wird. Je mehr nun das Pferb hierin geübt 


‚wird, deſto Fleines und enger kann man die Paſ⸗ 


ſaden machen. Man bedienet fi ihrer, wenn 


das Pferd abgerichter ifk, zur Werhfelung in al⸗ 


 Ien Bängen, welches deſto ‚teichter zw begreifen 


” 
‘ 
. - 


if, da ein Pferd die Traverje im Schritt, Trab 
und Galopp zu machen unterwielen werden ſoll. 
: . Die Schule Renverfe, ober Volte renver- 


‚ ade, beftehet. darin: :vaß ein Pferd auf zwey im 
©. Dee Weite des Pferdes Länge parallel laufenden 


geraden Einien, den Kosf auswärts gebogen, ſchraͤn⸗ 


kind, Die inwendigen Zuͤße At die aa = 


Ed 
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zend den Kopf in die Molten ‚, die Keupe nad) 
Bf. gerichter ; forsgehet, und ein Viereck 
beſchreibt 
Zu dieſer Schule wird erforbert I. daß das 
Dferd auf zwey Paratiellinien, und alfo in ber 


Queer gehe, wie in ber Traverje. 2. Diefe Pars 
alieltinien follen fo weit: von einander entfernt 


‚ fegn, wie das Pferd lang iſt, welches auch bey 


der Ttaverſe erfordert wurde, und folgt baraus, 
Ba. die ‘der Schulter gegenüber : gehen 
möfle. 9. Die Linien, welche das Pferd be; 
ſchreibt, * gerade, umb alfo weder rirkeltund 
noch oval ſeyn. 4. Der Kopf ſoll auswaͤrts ges 
begen feyn, worin ſich dieſe Schule von der Tra⸗ 
verſe auszeichnet, weil er in der Traverſe ein⸗ 
woaͤrts gebogen ſeyn mußte, und wovon fie auch die 
Benennung erhalten hat. 5. Das Pferd fol ſchraͤnken, 
das iſt, die inwendigen Fuͤße uͤber die aussvendigen 
ſetzen, weiches wicht minder einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen diefer Schule und der Traverſe ausmacht, 
bey welcher der auswendige Fuß über ten: ins 
wendigen geſetzt wird. 6. Soll der Kopf in bie 
Volte, und die Krupe gegen die Maner geftellt . 
ſeyn, welches gesabe Das Gegentheil Der Traber⸗ 
e ausmacht. 7. Sell durch dieſe Schule. ein 

ieteck beſchriehen werden. Wir ſehen hier Merk⸗ 
mahle genug vor uns, wodurch ſich die Traverſo 
Kos der Renverſe unterſcheidet. Semeiniglich 
wird es Anfaͤngern ſchwer zu beſtimmen, m. 
fie ein Pferd in Renverſe reiten fehen, ob es 
auf der rechten ober linken Hand geritten. weede. 

Es folge weiter aus dem Begriffe: 

2. Doß der Kopf in dieſer Schule allemabs 
u. er ._ der — gerichuce du de 
2 der Hintertheil, eitern Weg neh⸗ 
—— beſchteib⸗ t 
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7 gleich wieder eine Paſſabe, ſo wird fe Repaſſade 
genannt. | | 


Wenn von Paſſaden bie Rede ift, ſo ver⸗ 


ſtehet es fih, daß man in’ einer Ede eine gewif⸗ 


fe Figur mit dem Pferde befchreibt, wobey es in 
‚der Queere, und zwar in Traverfe gegangen ift. 
Ein Pferd alfo in einer en. führen zu wols 


. Im, . ſchon voraus, daß es in Traverſe müfle 


‚geübt ſeyn, font ift es nicht möglich: wenn es 


aber: darin zu gehen eine Fertigkeit erlanget hat, 


d muß man, um es zu Paflaven zu gewöhnen, 


anfänglich nachflehende Stuͤcke beobachten. 


Sobald der Meiter an die Stelle kommt, . 
: auf welcher er fein Pferd zur Paſſade von der 
Linile führen will, flellet er fi. vor, als wenn 
daſelbſt eine wirkliche Ede wäre, durch welche er 


. es in Traverſe führen müßte, daher er auch da 
vdie Wendung und Führung eben fd. einrichtet, 
wie es bey ber Traverfe gelehrt if. Dabey 


ſucht er das Pferd, welches bey ber Gelegenheit 
‚ gerne zuruͤck kriecht, vorwaͤrts zu treiben, bis es 
au die Mauer mir Kopf und Krupe zugleich 


— 


f 


kommt, wodurd der Bogen, welchen es bejchreibt, 
‚ einem Städe von einem großen Zirkel. aͤhnlich 
- wirds Je mehr nun das- Pferb hierin geübt 
wird, defte Feiner und enger kann man die Paſ⸗ 


ſaden machen. Man bedienet ſich ihrer, wenn 
das Pferd abgerichtet iſt, zur Wechſelung in al⸗ 


In Gaͤngen, welches. befte leichter zw begreifen 


m 


if, da ein Pferd: die Traverje im Schritt, Trab 


und Galopp zu machen unterwielen werden fol. 


Die Schule Renverfe, nder Volte renver- 


‚ ace, befteher. darin: daß ein Pferd auf zwey im 


— 


der Weite des Pferdes Länge parallel: laufenden 
geraden Einien, den Konf answärrs gebogen; ſchraͤn⸗ 


- Send, die inwendigen Füße oͤbk die ea = 
ae | eis 
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zenb den Kopf in die Volten, bie Krupe nach 
—ãe— gerichtet fortgehet ‚und ein Viereck 

reibt 
Zu dieſer Schule wirb erfordert 1. daß das 
Pferd auf zwey Parallellinien, und alſo in der 


Queer gehe, wie in der Traverſe. 2. Dieſe Par⸗ 
allellinien ſollen fo weit: von einander entfernt 


, feyn, wie das Pferd lang ift, welches auch beh 


der Traverſe erfordert wurde, und folgt daraus, 
Pag. die = der Schulter gegenüber: gehen 
möfle. 9. Die Linien, welche das Pferd be 
ſchreibt, Polen gerade, und alfo weder eirfelund - 
noch oval ſeyn. 4. Der Kopf ſoll auswaͤrts ges 
bogen feyn, — fi dieſe Schule von der Tea 
verſe auszeichnee, weil er in der Traverſe ein 
wärts gebogen ſeyn mußte, und wovon fie auch die 
Benennungerbalten hat. 5.Das Pferd ſoll ſchraͤnken, 
das iſt, die inwendigen Süße ‚über bie auewendigen 
ſetzen, welches nicht minder einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dieſer Schule und der Traverfe ausmacht, 
bey welcher der auswendis⸗ Fuß uͤber den: in⸗ 
wendigen geſetzt wird. 6. Soll ber Kopf in bie 
. Bolte, und die Krupe — die Winner geſtellt 
ſeyn, welches gerabe das Gegentheil Der Traber⸗ 
ze. 7. Sell durch diefe Schule. ein 
iereck beichriehen werden. Wir fehen bier Merk⸗ 
mahle genug vor uns, wodurch fich die Traverſe 


nat Der Menverfe unterſcheidet. Semeiniglich 


wird es "Anfängern fchmer zu beftimmen, wenn 

fie ein Pferd in Renverſe reiten fehen, ob es 

“auf der rechten oder linken Hand geritten. werde. 

Es folgt weiter aus dem Begriffe: - 

| 2. Daß der Kopf in dieſer Schule allemgbs 

Ä m. Fi — der * gerichgn Ban 
2 der Hintertkeil, ern eg ne 
—— — Al 63 es ’ 
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men wmuͤſſe, ae der — 3. Daß. die 
. Schultern in. dieſem Gange gebunden fenn. 4 
Daß es ein unbequemer und ſchwerer Gang fuͤr 
das Pferd ſey. 
In den Eden- finder ſich fuͤr das Pferd die 
mehreſte Schwierigkeit,ſelbige gehdrig zu beſtim⸗ 
men, ba es fie mie dem Hintertheile metklich mas 
chen, und. einen weiten Umweg nehmen, auch zu: 
gleich, mit dem Vordertheile gleich viele, ob wohl 
ſehr abgekuͤrzte Schritte thun muß, Unch der 
Reiter finder vabey Gelegenheit, feine Seſchick⸗ 
Uichkeit in Anſetzung der Fuͤbrung su zeigen. 
Man unterrichtet ein junges Pferd in die⸗ 
‚x fee: Schale nicht eher, bis es erſt völlig ben 
: Schenkel kennt, ihm weicht und gehorfamet, und 
es voͤllig gebogen iſt, alsdann geht man damit 
folgenden Geſtaͤlt zu Werke. Wenn das Pferd 
in der Schulter einwärts geuͤbt, und nun wie⸗ 
der auf die rechte Hand herunter geritten wird, 
Nund man durch die Etke gekommen iſt, fo ver⸗ 
‚hätt man es, läßt xs ein Paar Schritte gerade 
auf der Linie vorgehen, und führt es ſedaun in 
Ranverſe wieder hiunauf. Dazu gelangt man, 
“= wenn“ Man es recht— wenber und den linken 
Schenkel anlagt. Die Wendung beſtimmt «es 
:: ‚wieder den Weg hinauf zu gehen, woher es ge: 
kommen, und der linfe macht, daß es in der Quer 
geht, und die Krupe mit dem Borderthege zus 
gleich bewegt. Bey der Wendung muß des linke 
Bügel welcher nunmehr der inwendige wird, da 
erkurz zuvor in der Schule, Schulter einwärts, 
der auswendige war‘, wohl bemahret werden, bas 
mit er dem Pferde merflih werde, weil er die. 
dyed et hou·n und fuͤhren muß. Der Kopf des 
Pag man a „wie er zuvor war, nur 
nem ——— der a 
i agen 
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fagen muß, er ſen auswaͤrts gebogen, Katt daß 


er us; zuvor, wie es dieſelbe Linie mit eben ders 
felben Beugung deg Kopfes herunter kam, ein⸗ 


waͤrts gebogen war, Bey dem Gange, welcher 


anfänglich ım Schritt beſteht, fuhr man die 
Heugung des Kopfes. immer zu verfiätfen, wo⸗ 


durch die inwendige Schulter eine Etleichterung 


erhält, den Fuß überjufegen Aus dem runde 
ift man auch noch nicht fo fehr darauf bedacht, 
die Krupe nachzutreiben; ſondern man if zufries 
den, menn fie nur einigermafen folgt. Wenn 
das Pferd einige Schritte in diefee Stellung ges 
macht bar, patiret man und fohmeichelt es, wor⸗ 
auf man wieder einige Schritte weiter geht, wie: 
der pariret, und fo. wechfelsweife fortfoͤhrt, bis 


man Das Ende der Linien erreiche bat, von da 


man auf gleiche Art diefelbe Linie wieder heruns 
ter renverſiret, nachdem man zuvor den Kopf 
auf die andere Seite gezogen’ hat. 

. Der Spaniſche Schritg (Passage) beftcht 
in einem nach Zeirpunften abgemeſſenen, abges 
kuͤrzten, unb-tattmäßigen Trabe, in welchem das 
Pferd auf einer geraden oder zwey geraben pa» 


. sallel laufenden Linien, mit ſtark einwaͤrts gebo⸗ 


genem Kopfe und Krupe, geht. | 

Der Orund, warum man einen Paflagier — 
jo nenat man das Pferd, welches dieſe Schule 
macht, — bey dem gerade aus gehen nur fo viel 
bieget, daß man das inwendige Auge esblidt, 
weiches man eigentlich halb gebogen nennt, bes 
fiebt Barin: damit es mit dem Halſe erhabener 


bleibe, und mehr Freyheit zur Bewegung der 


Schultern behalte, welches, wenn es ſtark gebos 
gen wird, nicht fo ift, weil dee Hals gemeinigs 
lich) dadurd) herunter gezogen, und Die freye Ber 
wegung der Schultern und der flärfere Gebrauch 
DBb4 der . 


J. & 


ber Hanken  geitbre wird. + Gibt eo inzwiſchen 
älle, wo man diefes nicht zu befürchten bat, 
. 1 kann man es aud) -auf gerader. Linie fort 
biegen. Weit anders iſt es, wenn-es in ber 
Quere auf zwey Linien gefügrr wird, da die fürs 
kere Beugung dem Pferde die auswendigen Gehen 
- fell über die inwendigen zu feßen, befoͤrderlich if, 
und dem Pferde ein edleres Anfehen gibe, daher 
die Stellung des Pferdes eben fa ſeyn ſoll, wie 
fie e8 in Menderfe war. ng Be 
Ueberhaupt können wir vier Stellungen an 
nehmen, in welchen man diefe Schule zu machen 
pflegt, und zwar 1. daß es auf gerader Linie ja 
het, daß die Krude der Bruft gerade folgt, wo⸗ 
ey es nur halb gebogen if. 2. Daß. es auf 
gerader Linie halb gebogen, mit halber Krupe ein 
wärts (la. demi-hanche dedans) gehet, welches 
‚ gefchieht, wenn der auswendige Hinterfuß dem 
inwendigen Vorderfuße gerade folge. 3. Men 
es auf gerader Linie ganz gedogen wird, und mit 
ber Krupe fo ſtark einwaͤrts geht, Daß es beynade 
zwey — beſchreibt, weiches der Franoſe Ion 
deux bonts dedans nennt, Diefe Stellung 
kemmt der Traverfe ‚nahe, 4. Wenn es auf zwey 
| Sage in der Stellung der Menverfe fortgeht. 
Die erfte Art iſt zur Parade allenfalls für einen 
Officier zu gebrauchen, die übrigen erben au 
Reitbahnen nach ben. Gigenfchaften des Pferdet 
bald dieſe bald jene gewaͤhlet. Kür bie nach ben 
Regeln des Verbältniffes gebaueten Pferde, wenn 
“es ihnen fonft niche an ben zu diefer Schule nde 
shigen Eigenichaften fehle, wird die zweyte Art 
müffen gewählt werden, und Pferde, welche land 
- find, möffen zu ber dritten Art angehalten wer⸗ 
"den, weil es ihnen gemeiniglich am Kräften feie 
let, die Hanfen in einer geraden Stellung — 


— 


2 
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— brauchen, wie denn fuͤr ſolche dieſe Stellung er⸗ 





funden it," in weldher fie doch das Anfegen haben, 


als gingen fie auf den Hanken. dr 
Dieſe Schule erfordert übrigens nicht nur ein 


überaus wermbgfames, ſondern auch eine vorzüge . 


Ich ſtarke und erhabene Bewegung habendes Pferd; 
ferner eine kefondere Achtſamkeit Des Meiters, Ins 
dem die Schritte mit den Hülfen des Reiters 
genau übereinftimmen ſollen. Ä 
Der Anfang; ein Pferd. in. dieſer Schule 
zu unterrichten, gefhieht in. den Pilaren, zwiſchen 
weichen es, wie uns ſchon befannt ift, zum piafe 
. fiten- angehalten wird, ‚weiches es endlich mie dem 
Reiter verrichten mu. - = 
Die Benennung kommi won dem italieniſchen 
Worte: pasteggiare, ſpatzieren gen ber, umd 
die Schule feld iſt von italieniſchen Autoren 
| — —— — Femoſen durch 
das Wort Passage überfeßt haben. 
Wenn ein Pferd gehörig zum Piaffiren ans 


“ gehalten iſt, und es auch unter dem Neiter in in 


den. Pilaren regelmoͤßig verrichtet: fo verſucht 
man, 06 es nicht mie Dem Meiter, ohne im dem 
Pilaren befeſtigt zu ſehn, piaffiten. wolle, welches 
es leicht thun wird, und wenn es das thut, ſo 
gibt ihm der Reiter bey jeder Aktion, die es mit 
den Beinen macht, eine Huͤlfe mir ‚den Zoͤgeln. 
NMoaͤhrmlich, ſobald das Pferd. die Fuͤße hebt, zieht 
er die Zügel durch eine unmerkliche Erhebung 
ver Land an fi, und in dem Augenblid, da es 
die Füße niederfeger, und die andern erheben will, 
gibt er mit den Zuͤgeln mach, und hebt auch gleich 
die Band wieder; denn diefe Huͤlfen müflen mit 
der Aktion des Pferdes genau übereinftimmen, 
woraus zu fehen. iſt, wie viel Achtſamkeit be& 
Reiters dazu erfordert „werde. Diefe Huͤlfen 
| nr Bb5 muß 
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—2 — atfaͤnglich ber Reiter mach der Aktion dep 
Pferdes einrichten, und nach und nach wird das 
Pferd an dieſe Huͤlfen gewoͤhnt, daß es feine 


Astion darnach einrichtet, und duech ein längeres 


Auhalten der: Zügel. auch feine Fuͤße länger in 


der Höhe au halten bewogen wird... Iſt das 
! Pferd. hierin feſte, ſo iſt «8 Zeit, au die Paſſa⸗ 


© ge. ju gedenken, und es in der endenzmäßigen 
Bewegung vorgehen zu leſſen, welche fich nad) 


dem Temderoment des Pferdes bildet. Hält 


dos Pferd feine Kraͤfte zuroͤck, fo kann eg ber 


| Meiter nach Beichaffenheit der Umftände auch 


mit :ein Paar Sporen. ermuntern; eılet es fort, 
und fihleuderr es weg, fp nimmt er es mehr zu⸗ 


ſammen. Auf ſolche Att wird. es undermerkt in 
bem: Gange befefligt, daß es feibigen auch ohne 


Häffen verrichtet. Je laͤnger das .Brerp die 


3 
— 


iwey Fuͤße Über der Erde erhaͤlt, deſis ſchoͤner 
und praͤchtiger iſt die Paſſage, und muß man, 


, ba fich nur selten Pferde finden, die ſich dazu 


ſchicken, ein ſolches wohl in Ehren halten. Madıt 


ein. Pferd Die Paſſage auf einer Linie, fo wird 


es nicht viel Schwierigkeiten. fegen, weil «6 bes 
reits den Schenkel kentget, welches ich voraus 
feße, fie auch auf zwey geraden oder zitkelrunden 
Parallellinien, das iſt, in Traverſe zu machen. 
Die Wechſelung in dieſer Schule geſchiehet 
mie meiſtem Anſtande im einer diagonal Saufen 
den Traverſe. Wenn man einen Paſſagier auf 
der rechten Hand geritten hat, ſo iſt es auch 


naoͤthig, dieſe Uebung auf ber andern vorzuneh⸗ 
men. Anfänglich kann man die Wechſelung auf 


einer geraden oder diagonal laufenden Linie vors 


nehmen, wenn es aber erſt fo, weit. iſt, daß es 
. diefe Schule in Traverſe machet, ſo verrichtet 
man fie auf zwey parallel laufenden Diagonalki- 


nien, 
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ie man mad). und nach verhaͤrzet, bie fie gerade 


über die Dahn werden. 

Um fi) von bem prächtigen Anfehen biefer 
Schule zu überzeugen, muß man fie felbft ſehen, 
po = men fich A .. — wenn 

r rren einen Geſchmack daran finden. 

y . Der ftelse Tritt (le Piaffer) iſt ein auf 
eh und eben derfelben Stelle bleibender ſpani⸗ 
ſcher Schritt, Hierbey darf alfo das Pferd wer 
der vorwärts noch zuruͤck treten, und wird ihm 
diefe Schule in Ben SPilaren gelehrer. 

. Zu ber Piaffe gehoͤret 1. eine trabmäßige 
Bewegung, oder eine Bewegung, die nach zwey 
Zeitpunften und einer Zwiſchenzeit abgemeflen 
iſt. Zwey kreuzweiſe gegenüber ſtehende Fuͤße 
muß alſe das Pferd zugleich aufheben und nie⸗ 
derfegen, und in eben dem Augenblid, da es 
felbige nieberjeßet, muß es auch die andern bey: 
den wieder in die Höhe heben, und fo abwech⸗ 
fen. 2. Die Zwiſchenzeiten follen nicht zu ges 
ſchwinde worüber gehen, und fi allemahl gleich 
fen. 3. Sie fol auf einer und eben derſelben 
Stelle gefchehen, und 4. foll das Pferd Die Bei⸗ 
ne, wo möglich, darin fo hoch heben, daß bag 
Knie und ver Ellenbogen in einer, bosizontalen 
Lage find, wie die Sig. 7060, jeiget. Es darf 
alfo des Pferd weder vormärte noch zuruͤck treten, 

ie der Anfang zu dieſer Schule mit dem 
Pferde in den Pilerea gemacht werde, ift im 
obigen fchen gezeigt worden. Naͤchſtdem, wenn 
es ohne Meister piaffirt, läft man den Weiter 
aufiigen, um auch mit' ſolchem dieſe Schute in 

‚sehdriger Drbuung zu machen, Hierauf gewoͤh⸗ 
ner man es an die Hülfen, damit es auch, ohne 
in den Pilaren. befeftige gu ſeyn, feine Lektion 
gehörig verrichte. Endlich wird es angehelten, 

| ü Nie 


r 


7 Diefe Schule träge zur Entbindung der 


N 


Auf ſeder andern Stelle als zwiſchen ben Wie 
gen zu machen. . 2 | 

Schultern, wie wir gefehen haben, vieles ben, fie 
ftärter den Geherfam des Pferdes, und machet 
ein trefflicheg. Anſehen. Weil es fich daben ſehr 


| i ‚auf die Hanten ſetzen muß, fo iſt es begreiflih, 


Paß die Hinserfüße nihr fo hoch von der Erde 


Ä —— werben koͤnnen, als die Vorderfuͤße: und 


af aus eben. dem Grunde, tie bey der Paſſage 
bemerkt ift, ein Pferd von vielem Vermoͤgen und 


erhubener Aktion dazu gewaͤhlet werden muͤſſe. 


Es iſt daran zu gewöhnen, daß es buch 


ein Verhalten der Zügel und einen Zungenfchlag 


in die Piaffe gebracht werde, und daß esin dem 


Augenblid damit aufhdre, wenn man bie Zügel 


fon fe 


* Die Pirouerte befteht darin: daß tin Pferd, 


= auf wem inwendigen Hinterfuß ſtehend die beh⸗ 


den Vorderfuͤße in die Hoͤhe, den auswendigen 


Hinterfuß ebenmaͤßig ein wenig von der Erde, 


einen Zirkel beſchreibt, wovon der halbe Dur: 


. meffer die Länge.nes Pferdes ausmacht. 


Dieſe Schule. nebft den Paffaden, Volten 
und halden Bolten find Kriegsfchulen, die ihren 
Muben ‚haben, um fich geſchwind menden zu koͤn⸗ 
nen. In älteren Zeiten, als die Duelle mehr 
gebräuchlich waren, ‚und man fie zu Pferde ver⸗ 


richtete, fi alſo auch zu Pferde. darin übte 
onnte man diefe Schulen allerdings als näglid 


anſehen; jetzt werben ſich indeß: wenig. GSelegen⸗ 


bheit finden, davon Gebrauch zu machen, ameher 
* noch bey leichten Truppen im Felde. Auf 
eitbahnen muß man frehlich alle Schufen fin⸗ 


:den, und folglich auch diefe, daher fie einem Be⸗ 


 Feiter nicht unbelanne ſeyn darf, 


Die 


— 





. gebrauchen wifien. Ein gelaffenes Pferd iſt eis 
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Diefe Schule wirb einem jungen Pferde 
erft im Schritt, dann im Trab, und endlich Im 
Galopp gelehrt. Man wähle dazu bie vermoͤg⸗ 


famften Pferde, melche ihrer Hanken verſichert 
“find, 


Da fi) das Pfeib, ahf einem Fuße halten 
muß, jo ift leicht zu ſchließen, daß das Pferd 


nicht Schwach feyn darf: - Das Pferd muß da» 
bey entbundene Schultern haben, den Schenktel 


tennen und ihm weichen, und feine Hanken zu 


nem hißigen vorzusiehen. 


Menn ein Pferd dieſe Schule vollkommen 


inne bat, fo verfieht es ſich, daß fie allemahl ges 
: macht wird, wenn das Pferd im Galopp iſt; 
“allein um fie dem Pferde beyzudtingen, waͤhlet 


man nicht den Galopp, fondern man reitet zuvor 


im Schritt, und fucht das Pferd nur erſt dahin 


zu bringen, daß es mit dem inwendigen Hinter⸗ 


fuße nicht vom Flecke weiche, und die Volte nicht 


größer mache, als es erfordert. wird, Am beften .- 
iſt es, wenn man das. Pferd auf der rechten 


Hand. reitet, und in eine Ede kommt, fo. läßt 
mar es eine Viertel- oder halbe. Pirouetre mas 
hen, welches man auf beyden Händen ſo lange 
uͤbt, bis es darin eine Ferrigfeit bar; doch muß 


man fich weh! hüten, dag man nicht immer auf 
einer und berfelben Stelle bleibe, damit es niche 


daran gewöhnt werde, fie auf eben ber Stelle 


: von felbft zu machen, fondern fie nur auf die ihm 
. von dem Reiter gegebene Huͤlfe verrichte. Bon 


der Mauer geht man; auf eine. gerade Linie. in 


- die: Mitte der Bahn, und laͤßt fie auch. da auf 
::beyden Händen machen. Iſt es auch. hierin ges 


4 
2 


ſchictt, ſo nimmt man es zuſammen, und läßt es 
ee eh. a di 


J 2 dieſe 


“| 


I 
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= rieſe Schule in einer trabmaͤßigen Action und 


endlich im Galopp machen. 
Wenn das Pferd in dieſer Schuſe nur eis 


nen halben Zirkel befthreibt, nennt man es eine 
halbe Piroueree. Inzwiſchen muß es immer. 


ein fchönes Anfehen geben, wenn ein Pferd zu 
einer ganzen Pirauette geſchickt ift. | 
Zur Vollkommenheit diefer Schule gehört 


noch, daß es in derfelben wechſele. Sobald das 
- Pferd die Pirouette geſchloſſen, und in der Stel 
lung, in welcher es diefelbe angefangen, die Füße 


auf. die Erbe feßt, nimmt man den Kopf. beflels 
ben auf die andere Seite, und laͤßt Die Pirouette 


auf eben der Stelle auf der andern Hand ma 


hen. Dabey muß man aber auswendig ben 
Schenkel anlegen, und es bewahren, daß es nicht 
mit gr Krupe ausfalle, wozu ein Pferd fehr ges 
neigt. . — | 2 

“ Terre 4 terre ift ein Galopp, von zweh 


Zeitpunkten auf zwey Linien, fo DaB das Pferd 


on 


Die beyden Berderfüße zusleich aufhebt und nies 
derſegt, welchen die Hinterfuͤße auf gleiche Art 
folgen, weben es zugleich etwas vorwärts geht. 

Diefe Schule - triffe man auf Reitbahnen 
noch feltenee an, als Die vorhergehende. Herr 
Bueriniere fage inbeß bon ihr, daß fie bon 
wahrhaft geſchickten Meitern als ein: Probierſtein 
angefehen werde, woran man des: Meicers und 


des Pferdes Geſchicklichkeit prüfen koͤnnte. 


Da die Zeitpuntte in dieſer Schule, ſchuell 


auf einander folgen,. jo Muß das = — 
ie nie⸗ 


> 
4 
% 


"Galopp. Die Boawegung der Hanfen — 
zrals eine durch eine Schnellkraft hervorgebra 


Hanken mit Leichtigkeit und Geſch 
derſetzen, daher es nicht moͤglich iſt, daß es da⸗ 
mir fo weit under ſich greife, als. in einem andern 


e 
Des 
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Bewegung, wobey alfo hie Sehnen und Wuffeln 
beſtoͤndig angeſtrengt ſeyn ſollen. In dieſer Schule 
ſtuͤthet ſich das Pferd mehr auf die auswendige 
Seite, ‚als. auf die inwendige, wie bey dem Ga⸗ 
 jopp, und auch die inwendige geht der auswendis 
"gen vor, aber niche fo Fark, als bey jenem. Das 
bey ift der Hintertheil feht zufammen gehalten, 

wodurch der Vordercheil Freyheit erhalt, ſich zu 

erweitern, welches den Grund abgibt, daß die 
auswendige Schulter Hinter der inwendigen eiwas 
zurüd bleiben muüß. J — 

Zu dieſer Schule kann man nur ſolche Pfer⸗ 
de abtichten, die freye Schultern haben, gezaͤumt 

find, und vollkommen auch in Traverſe galoppi⸗ 

ven. Wenn es das letzte verrichtet, ſo nimmt 
man es etwas ſtaͤrker zuſammen, feuert eßz an, 
und unterhaͤlt es in aller moͤglichen Leichtigkeit, 
wodurch: es mit den Hanken inndie zuvor er⸗ 
waͤhnte Bewegung komme, die den Vordertheil 
nachher nothwendig zu einer gleichfoͤrmigen Ber 
wegung beſtimmt. Man wird einſehen, daß wenn 
die Hinterfuͤße ſich zugleich aufheben und nieder⸗ 
fallen, es auch die Vorderfuͤße thun miüffen, zu⸗ 
mahl bey einem Pferde, deſſen Gang ſchon nach 

Regeln gebildet iſt. Sobald fi das Pferd- in 
"diefee Bewegung jeigt, muß es. der Reiter darin 

unterfiügen, und wenn es auch nur Wenige 

Schritte gemacht, .fogleich pariren, und durch 

Schmeichein dem Pferde feinen Beyfall bezeus 

sen. Diefe Bewegung ift dem Neiter unbequem, 
weil er Stoß auf Stoß bekommt. "Daraus folge 
‚aber auch, daß zu Biefer Schule ein feſter Sig 
fordert werde; bey einen tofen Sitze wird der 
Reiter das ‚Pferd ſelbſt hindern, dieſe Schnie zu 

fernen. Be Sr 
Ne x en * 24 


Sa 
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Sat fi) das Pferd in dieſer Schule gejeigt, 


fo d t es täglich fernern Unterricht darin 


aber in kurzen Leetionen. Hernach verlängert man 
die Lertionen, und macht die Volten bald größer 
bald enger. Mittelſt Paſſaden oder- Diagonallis | 
wien wechſelt man von einer Hand auf Die andern 
F Die bey einem Pferde in dieſer Schule vor⸗ 
kommenden Sehler find: 1) dag es gern zuruͤck 

kriecht, 2) daß es fein Vordertheil zu hoch hebt, 


“mund 3) baß es bie Hanken nachfdhleppt,- und bie 
„Sehnen. nicht gehdrig anſtrengt. Der erfle und 


Sn. 
“ v 


un 
Ä 
. 
» 


r 
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dritte Fehler muͤſſen durch die Schenkel, ober 
nach Befinden der Umſtaͤnde wohl gar durch 


Syornſtoͤße verbeſſert werben, damit es vorwärts 


gehe, und ſein Hintertheil fleißig zu gebrauchen 

angehalten werde. Den zweyten Fehler zu ver⸗ 
beſſern, iſt ein Werk der Hand, weshalb fie fe 
tief wie moͤglich herunter · geſtellt werben muß. 


Da man dieſe Schule übrigens als eine 


Reihe von lauter niedrigen, Spruͤngen anſehen 


% muß, fo iſt leicht zu erachten, daß fie ein. Pferd 


B 
“ 
’ 


* 
ı 
. 


von. vielem Vermoͤgen erfordert, — 
Zu den Schulen Ääber ber Erde ga 


bört die Pefade, . Diefe beſteht darin, daß ein 


Pferd mic feinem Vordertheil die vordern Schien⸗ 
beine unter bie Arme gezogen, ſich auf bie.Haus 
fen feßend, hoch heben, ohne daß es mit dem 
Hintertheile folget, oder aus feiner Stellung 


, ſchet · F — ae 
1, Se färker cin Pferd die Schienbeine unter 


ſich zieher, und je niche es fich mie den Hufen 


den Ellenbogen nähert, deſto ſchoͤner iſt die Pe⸗ 


ſade. Das Pferd ſoll fih dabey auf bie Hans 


en feßen, das iſt, es foll die Hanken biegen und 


Bas Knie unter fich jegen, wodurch es ſowohl en 
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den Stand kommt, feinen Körper in Gleichge⸗ 
wicht zu erhalten, ‚als es auch verhindert wird, 
Höher zu fleigen, als es fol. “Die Erhebung bes 
Vordertheils fol ohne Begleitung bes Hinter ' 
theils geſchehen, das iſt, es foll in ber Peſade 
wieder auf denfelben Fleck niederfallen, von wel⸗ 
em es in die Höhe. gegangen, und wenn es de⸗ 
ten auch mehrere nach) einander mat: 

"Durch diefe Erflätung wird man die Des 
fade von dem gewöhnlichen Steigen und Baͤu⸗ 
. men, weldyes aus Bosheit geſchieht, leicht uns 
terjcheiden. Ben dem Bäumen ſtuͤtzet es: fich 
gerade auf feine Hinterfuͤße, und beugt die Hans 
Ten nicht; es firedt die MWorberfüße vorwärts, 
oder hauet damit in der Luft herum, und geht 
fo hoch, daß es: Gefahr: läuft, das Gleichgewicht 
zu verlieren und Hberzufchlagen, wozu der Rei⸗ 


tee durch den geringfien Nud mir dem Munde, 


ftücfe Gelegenheit geben kann, 

‚Da die Pefade der Grund von allen erhas 
benen Schulen ift, fo will ich hier unter Sig: 
7064 en Pferd in biefer Stellung abgebilder 
anfügen. Das Pferd wird in den Wilaren da⸗ 


BE 26 


zu angewoͤhnt, hernach muß es biefelbe aber im 


ten oder deu Trab entbunden, und in bet Schule 

Schulter einwaͤrts, den Galopp und andere ſei⸗ 

ner Faͤhigkeit gemaͤßen Schulen unterrichtet ſehn. 
re, techn. Ene. CXXI. Eheil. ge in 
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Ein ſſolches ſchnallet man poifchen die Pilnten, 
nicht aber mit der Pilarentrenſe, fondern mit. 
dem Pilarenhalfter. Der Endzweck, warum wir 
ung zubor in den Pilaren des Mundſtuͤckes bes 
dienten, mar: das Pferd mit felbigem bekannt 

zu machen, und es durch felbiges im eine der | 
Tegel gemäße Stellung zu bringen, welches jeßt 
nicht mehr unſere Abſicht iſt, ſondern wir wollen 
vielmehr, es ſoll ſich mit dem Vordertheile von 
der Erde heben. Hierbey ift es nicht zu vers 
meiden, daß «6 nicht zu Zeiten derbe Schläge 
abſetzet, durch welche das Pferd mit Heftigkeit 
‚in die Piloren gejagt: wird; damit es fih nun 
 niche im Maule befchädige, fo wählt man billig 
‚ den Halfter, bey welchem man ber Sefahr, Scha⸗ 
den zu thun, micht bloß geſtellet iſt. Die. Pile: 
 gennzägel, muͤſſen ſe fang geſchnallet werben, daß 
es Freyheit genug habe, in die Höhe kommen zu 
kdnnen. Man fucht anfaͤnglich nur das Pferd 
bahin zu bringen, vaß es ſich mit dem. Border: 
theile von der Erbe hebe, ohne barauf zu ad: 
ten, wie es ſelbiges verrichte; genug wenn es fih 

- in die Höhe hebt, ‚weichen, wenn «8 geſchehn, 
wit Sehmeicheley belohnt‘ werden muße Zu Zei⸗ 
gem hält es ſchwer, und ein Pferd macht allerley 
Sprünge, che es weiß, was «6 machen fol, und 

es iſt nicht zu rathen, es mit Schlaͤgen dazu 
bringen zu wollen, "wodurch der Widerwille ge⸗ 
gen die Pilaren nur vergrößert witd; fonbern 
eg iſt wirkſamer, wenn ver Den Pfellern, - gut 
Seite bes Pferdes ein Mann fteße, Dee die Pi 
larenzuͤgel hebt, und es fanfe- mit einer Ruthe 
in die Kniekehle der Vorderbeine ſchloͤgt, und 
wenn ſodann der hinter dem Pferde’ die Ruthe 
und, Peirfche in Händen haltende Bereiter':ea 
anfenert; jo wird es dadurch endlich in die Höhe 
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zu geben beroogen werden. Gehorſamet es in ber 
Soige, und ift es fo weit gebracht, daß, es gern 
und willig in die Hoͤhe sehe, fo ſucht an Die 
Erhebung den Dtegeln gemaͤß einzurichten, damit 

fie das gebdrige Anfehen einer Peſade erhalte. 
Die erfte Sorgfalt ift: daß es feine Schien⸗ 

beine der uns bekannten Regel gemaͤß, und wie es die 
Sig. 7064 zeigt, unter fich ziehe, wozu der vor 
ben Pilaren fichende Mann behuͤlflich iſt, wenn 
er die Ruthe porne unter bie Bruſt des Pferdes 
legt, als wenn er es gleichjam mit berfelben bes 
ben wollte, und wenn es fodann die Süße ſtrek⸗ 
tet, fo fchlägt er auf ſelbige, Damit es fie zuräd 
jiehe, und unter die Arme lege: Wenn der Bes 
seiter gu. eben der Zeis feine Huͤlfe von hinten 
anwendet, ſo wird es bewogen, feine Hinterfüße 
vorzuſetzen, und ſich auf die Hanken zu ſtuͤtzen. 
Die wiederhohlte Uebung, wobeh man es ſich 

aber allemahl zur Regel macht, das Pferd nicht 
zu lange damit gu unterhalten, damit es nicht 
verdrießlich werde, bringt die Peſade immer zu 
größeres Vollfommenheit, und der DBereiter Wird 
am Ende ihm nur die Muche auf die. Krupe les 
gen, oder die Zunge geben bürfen, fo wird das 
Pferd fich willig bezeigen, das von ihm verlangte 


gebörig zu bewerkſtelligen. Es ift aber niche ges 


nug, daß es die Pefaden in den Pilaren mache, 
föndern es muß auch außerhalb berfelben gefches 

Um deſto gefchwinder bapı zu ‚Belangen, 
Pr man erſt in den Pilaren einen Reiter auf, 
mit welchem es Pefaben zu machen gewohnt wird, 
der nur bloß Deswegen darauf figt, damit es deſ⸗ 
fen Laſt empfinde, und ſich dadurch nicht abhals 
ten laſſe, feine gewohnten Pefaden gehörig zu 
machen, nachher aber muͤſſen befien Huͤlfen es 
sur Ausuͤbung berjelben — Diejo Säffen 
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beſtehen darin, daß er die Zuͤgelhand gegen ſei⸗ 
nien:; Leib erhebe, und dem Pferde die Zunge gebe, 
Darder Bereiter feine dem Pferde bekannte Huͤl⸗ 

:. fen anfoͤnglich mit denen von dem Reiter gegebe⸗ 
“gen verbindet; ſo gehorfamet es, und wenn Der 
Bereiter die feinigen nach und nach unmerflicher 
eintichtet, und fie endlich ganz entzieht, fo wird 
aes an bie von feinem Reiter gegebenen allein ges 
‚wohnt, und folgt ihnen eben fo willig. Wach 
diieſem iſt es aus den Pilaren zu entlaffen, und 
man fieht darauf, daß es diefe Uebung an der 

: Mauer. auf die rechte und linke Hand verrichte, 
"ehe es auf einem fregen Plage geichicht: Dabey 
„.barf der Reiter nicht leiden, ‘daß es fih auf 

. das Mundftäd lehne, und auf felbiges eine Stuͤtze 
ſuche; fonvern wenn das gefchieht, muß er es 

. ‚buch. Zuruͤcktreten und harte Paraden, die auf 

: digen Balopp erfolgen follen, in weichem man das 
Pferd einmahl herumreitet, verbeffern, und gleich 

‚. barauf wieder eine Peſade machen laflen, worin 

. er.diefe Anlehnung auf: das Mundſtuͤck nicht ber 
merken wird, ‚Auf. folche Art wird ein. Pferd in 

1. den Peſaden vollkommen geſchickt gemacht w 
...ben koͤnnen, die man am Ende verſchiedener Lecti 
‚ nen, als: der Paſſage, Eurbetten, Radop ıc. m 
hen Iäßt, welche dem Pferde ein herrliches U 
feben geben, 
Ccourbette ift eine ethabene Schufe, in weli 
cher ſich das Pferd mit feinem Vordettheile h 
bet, die Knie bey der Erhebung fo ſtark beuget 
als möglich, die Schienbeine unter: die Arme legt, 
. mit dem Sintertheile auf der Erbe bfeibehd vor 
greift, Den. Vordertheil unterflügt und begleiten, | 

F Einem Pferde die Curbetten ju Ich 
„ muß es erſt eine Peſade zu machen geſchickt ſey 
„auf weiche man vie Eurbetten bauet. Um 
ag ; rech 
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- sechte Höhe. demſelben in bee Curbette bemerk⸗ 
lich zu machen, welche geringer ift, als vie in. 
der Pefade, und um es flärker auf bie. Kanten 
ju feßen, oder es anzubalten, daß es feine. Hans 
ken ftärker beuge, als in ber Peſade ımörhig mer, 
ſchnallet man es von neuem mit etwas mehr vers 
ge Zügeln in die Pilaren, ‚und läßt den 

eiter gleich auffißen. Der Bereiter fuchet den . 
Hintertpeit - flarf‘ vorzutreiben, und ber. Reiter 
hebt die Zuͤzelhand ein menig, wobey er zugleich 
das Pferd mir beyden Waden an den Leib ſtoͤßt, 
weiches er fih als Hülfen zu ben Curbettten 
wähle, Es bedarf nur.einer kurzen Zeit, es in 
den Pilaren zu üben, und man fann fchen den 
Unterricht im Freyen anfangen. -ABenn es aus 
den Pilaren entlaffen wird, ift es am beiten, daß 
man die. Lection wieder an der Mauer wornehme, 
wie bey der Peſade gefchehen. Die Hülfen, wel⸗ 
he der Meiter dem Pferde dabey gibt, beſtehen 
bey jeber Eurberte in einem leichten Heben der . 
Hand, welche fo fange gehoben bleibe, als bie ' 
Natur dem Pferde die Cadenee des Eurbette 
felbft vorgefchrieben hat, wonach fich der Meiser 
ihren muß, und fo bald der Vordertheil nieder 
faͤlt, muß er auch bie Hand finfen laften, uns 
nachgeben, aber auch zu der darauf. folgenden 
Eurberte in eben dem Augenblicke wieder heben, 
in welchem es den Erdboden mir den Vorderfuͤ⸗ 
Sen beruͤhrt. Daben foll das Augenmerk des 
Reiters darauf gerichter ſeyn, 1. daß die Caden⸗ 
ce beftändig einerlen bleibe, das iſt, daß der Zeits 
saum, in ‚weichem es in bie Hoͤhe fleiger und 
fiofer, weder befchleunigt noch abgekürzt werde, 
und. 2. daß die Gchritte, weiche das Pferb mit 


den Sinterfüßen thut, weder verlängert, noch were 


kürzt werden, fondern gleich groß fen. Man 
Fu Ce 3 muß 
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mu zufrieden fegm, wenn es zu Anfange an bee 
Mauer drey bis vier Qurbetten hinter einander 
. segelmäßig macht, und es ollemahl darauf wege 


geben, „wodurch es bey gutem Willen: erhalten 


es nunmehr in die Mitte der Bahn gefuͤhrt, 
und auch da geübt, daß es auf gerader Linie Dieis 
be. Es ift an der Mauer jchon gewöhnt, daß 


es mit bee Krupe nicht ausweiche, und eg wird 


ſich auch jeßt leicht gerade erhalten laſſen, wel⸗ 
ches die Schenkel des Reiters bewerfftelligen 


„wird. Iſt die Uebung an. der Mauer einige Zeit 
vorgenommen, und das Pferd gehorfamt, fo wird 


muͤſſen. ' Hierin. wird es nun. auf beyden Haͤn⸗ 


den befeflige, und muß dabey angemerkt werden, 
1) daß ein Mferb auf gerader Linie allemahl 
mit geradem Kopfe, Schultern und Hanken cur: 


bettiven folle, wenn es aber auf zweyh Linien cur. 


bettiret, muß der Kopf einwästs gebogen werden, 
beach aber nur fo wenig, daß der Meiter eben 
das inwendige Auge des Pferdes erblidfe, 2) muß 
darauf geachtet werden, daß es, wenn es auf 
zwey Linien cusbettiret, die SHinterfüße ſowohl 
als die Vorderfuͤße gerade neben einander ſetze, 
. damit Peiner dem andern vorfiehe, wie in det 
- Schule Terre & terre, erfordert wird. 
Die Curbetten können auf einer Linie gerade 
sus, oder auf: zwey parallel laufenden, ober auch 
am eimen Pfeiler gemacht werden. Hiebey hängt 
von der Figur der Volte nichts ab. Ein Berei⸗ 
ter muß aber nicht” damit * zufrieden ſeyn, Die 
Eourberten gerade. aus zu machen, fenpern das 
Pferd muß felbige auch auf eben ‘der geraden 
Linie zuruͤck oder ruͤckwaͤrts machen. Bey biejem 
Untereicht muß ihm nochmendig, indem es nie 
derfaͤllt, Freyheit mit ver Krupe gelaffen werden, 
feaft, kann es unmöglich mir feldiger zuruͤck = 
’ en, 
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hen, welches doch geichehen muß, Wan läge 
ihm alſo bey dem DMiederfallen bie Zügel nad, 
und fobald es mit dem Morbertbeil die Erde bes 
ruͤhret, zieht man die Zügel wieder an, damit es 
einen Schrtitt zurücd trete, und gleich darquf wies 
der eine Konrbette mache. Aus dem runde, 
damit das Pferd mit den Hanken etwas mehr 
Freyheit behalte, darf fi) ber Meiter nicht fo 
fehe mie dem Leibe zurück legen, welches, wie 
wohl auch unrecht, in deu gerade vorwärts gehen; 
den Curbetten zu gefchehen pflegt. Die Regel 
bon ber Stellung des Reiters ift, daß er alles . 
mahl gerade fie, oder eine ſenkrechte Stellung . 
gegen den Erdboden habe, das Pferd made eine 
Bervegung, melde es wolle, aus welcher Regel 
der Schluß zu machen iſt: daß alle mit dem 
Leibe zu machende Huͤlfen unregelmäßig und uns 
erlaubt find, Ferner muß das Pferd die Cur⸗ 
betten auf zwey parallel. laufenden Linien zur 
sechten und linfen zu machen angewielen werben. 
Dazu find die Huͤlfen, daß es, fobald der Vor⸗ 
dertheil niederfälle, mit ber. auswendigen Wade 
eine Erinnerung befomme, welche. angelegt blei« 
ben foll, fein Hincertheil zus Seite zu feßen, wos 
bey es vorn mit ber Zügelband gehoben, und auf 
der rechten Hand ein menig rechts, auf der lin⸗ 
fen aber ein wenig linfs, gewendet wird. 
Hiebey iſt zu bemerken, daß die Krupe nicht - 
gerade dem Vordertheil gegenüber ſeyn Fönne, 
ſondern etwas zuruͤck bleiben. muͤſſe, fonft - wäre 
es nicht möglich, daß es die Krupe, ohne dem 
Vordertheil vorzulemmen, zur Seite ſetzen könnte, 
Mezair ift nichts anders, «als eine Kalbe 
Eourberte, da ſich das Pferd nicht „fo hoch hebt, 
wie in einer Courbette. Im uͤbrigen Kat biefe 
Schule alles damit gemein; nur daß man fie 
| : Ec 4 alt 
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nicht auf einem Hufſchlag, fondern zur Seite 
‚auf zwey parallel laufenden Linien machen laͤft. 
Wenn man ein Pferd auf zwey Parallel 
linien curbettiven läßt, fo wird es der Redop 


in Courbeiten genannt; wenn aber ein ‘Pferd 
7 Ttaverſe galopiret, Died e⸗ ein fluͤchtiger 


op - 

Die Schutt, welche jetzt unter dem Nahe 
men Redop bekannt ik, wurde im alten Zeiten 
Radop genannt, und das Wort kommt ausdem 

tafienifchen Radoppiäre, verdoppeln, her, wonen 
s Subſtantivum Radop, Doppelfprung eis 
nes Pferdes abzufeitem iſt. a 
Wahrſcheinlich hat man dieſer Schule den 
Nahmen daher bengelegt, weil fie in den aͤlteſten 
Heiten in Curbetten, deren eine Reihe auf ein⸗ 
ander folgten, und in einer engen Volte auf ken 
Parallellinien gemacht wurde, wodurch die Cur⸗ 
betten, welche als Spränge anzuſehen find, gleich⸗ 
ſam nerboppelt wurden. Die richtigſte Beſchrei⸗ 
bung des Redops iſt es, daß er darin beſtehe 
wenn ein Pferd auf zwey Parallellinien curbettiret. 
In den neuern Zeiten hat man, wiewehl 
boͤchſt unrecht, auch unter dem Neben mic bie 
griffen, wenn das Pferd in Traverſe galappitel, 
und ‚eine Volte fchließt, dem man den Nahmen 
eines flüchtigen Mebops bengelegt bat. - Wenn 
ein Pferd Curbetten in Traverſe zu machen ges 
lerne hat,“ oder es in Traverſe galoppirer; fo wird 
auch der Redep dem Pferde nicht. mehr ſchwet. 
und kommt es nur — an, daß es die deh 
demſelben gewoͤhnlichen Volten zu befcjreiben 
lernt. Inzwiſchen muß man ſich auch nicht ein⸗ 
bilden, daß mit. dem Redop gewiſſe Volten ver: 
bunden waͤren, an bie man ſich fchlechterdinge 
binden müßte; fondern es komme vielmehr = 
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bie Eurbetten und den Galopp im Traverſe an, 
deren Vollkommenheit den Redop beſtimmet, die 
WVolten mögen im übrigen ſeyn, wie fie wollen. 
Man pflegt fie aber dennoch ſehr einzufchränten, 
und nicht meirläuffig zu machen, weil es einem 
Pferde fchwer fällt, und ihm ben Achem nehmen 
bürfte, Eben zu dem Ende iſt es auch erfor⸗ 
bestich, daß man die Meprifen fehr abkürze, und 
es, nachdem es auf einer Hand rebopirer und ge⸗ 
pechfelt hat, parire, und ihm wieber Athem ges 
be, worauf man nächfiderh weiter gebt, und nad) 
abermahliger MWechfelung die Schule beſchließt, 
an deren Ende es fid) gut ausnimmt, wenn ein 
Maar Pejgden folgen, mic welchen man das Pferd 
mweggibt. we 
Den Unterricht hier anzugeben, den eim 
Pferd zum Redop erhalten ſolle, wuͤrde eine übers 
fluͤſſige Sache fern, weil es zuvor geletzrt ift, wie 
ein Pferd auf zwey Linien oder in Traverje curs 
bettire, welches nichts anders iſt, als der Redop. 
Wir wollen nur ned) einige nöthigen Anmerkun⸗ 
gen Binzufügen, | — | 

+. Das Pferd darf in feinem Gange nicht 
gefldret werden, und deshalb muß man darauf 
achten, daß es in der gehörigen Stellung bleibe, 
und weder mit des Krupe der Bruſt vorgebe, 
noch jelbiger nachbleibe. re | 

2. Dee Kopf des Pferdes fol zwar eins 
wärts gebogen ſeyn, .aber doc) nicht flärfer, als 
daß der Meiter das inmwendige Auge erblide, 
Würde er zu. Hiel gebogen ſeyn, fe bliebe die 
Krupe zuruͤck, und es würde an dem. Gebrauch 
jeinee Hanfen, welcher das wefentlichite bey dig 
fer Schule augmarht, gehindert, | 
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3. De Neitee muß genau auf DER aus 


wendigen Zuͤgel achten, ber bie Krupe in Ord⸗ 


nung erhalten: foll, - 

2.4 Sollen in allen Wendungen und Volten, 
fie moͤgen noch fo Elein ſeyn, jeder mit dem Vers 
dertheil gemachte Schritt auch mit dem Hinters 
theil bemerklich gemacht werden, wenn er wegen 
der Enge der Volte auch nur wenige Zolle von 
der Stelle kaͤme, und ſoll auch ſelbſt in dieſen 
Wendungen niemahls von der Stellung des 
Pferdes das geringſte verlohren geben. . 

5, Die Wechſelung foll .rein und genau zu 
einer ſolchen Zeit gefchehen, wo fich das Pferd 
worne bebet, welches die groͤßſte Zierbe bes Re⸗ 
dops mit ausmacht. - — 


Croupade iſt ein Sprung, in welchem base 


Pferd, mit allen vier Süßen unter ſich gezogen, 


von der Erbe if. j SR | 
Bisher haben wir. vie Schulen über ber 
Erde kennen gelernet, in welchen das Pferd ſich 
sine mic dem Vordertheile erhob, und nun geben 
wir in der Drbnung zu denen über, bey welchen 
alle vier Süße die Erde verlaflen, wovon die Cru⸗ 
pade bie erfte ift. Diele beſteht in einem Gprüns 
ge, welchen das Pferd 1. fentrecht in bie Höhe 
ihun muß; 2. ziehet eg während des Sprunges 
alle vier Fuͤße unter fih; 3. muß. das Pferd 
auf eben. der Stelle, won welcher es in die Höße 
gegangen, wieder nieberfollen,. | 
| Dieſe Schule dem Pferde beyzubringen, ers 
fordert, daß es erſt wöllig entbundene Slieder 
habe, und die Hand und den Schenkel kenne, als⸗ 
dann find die Pilaren der Weg, durch weichen 
es zu diefer Schule angehalten wird. Es verſte⸗ 
Ber ſich von ſelbſt, daß man es mic fo — 


J 
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| Freyheit zwiſchen die Pilaren ſchnalle, * pr in 


die Höte zu gehen Raum habe. Mächfivem bes 


muͤhet man fich, daß es vorn in die Hohe gehe, 


und die Vorderfuͤße unter fi ziehe, welches, 


wie es erhalten werde, ben den Peſaden gelehrt 


iſt; nur tft bier Der Unterſchied, daß fich das 
Pferd nicht auf die Hanten: fegen ſolle, ſondern 
Daß es vielmehr mie ungebogenem Hintertheil 


ſteigen möffe, weshalb man die Zuͤgel der Pilan 


ren anch lang genug macht. eher es in bie 


Höhe, fo fücher man durch) Hälfe der Peitfche, 


daß es auch den Hintercheil von der Erde erhes, 


be, weshalb man es mit felbiger auf die Krupe 


ſchlaͤgt. Hier zeigt es fich bald, ob das Pferb 
bey der Ergebung des Hintertheild zu dieſer 


. Schule Neigung habe, oder zug Ballotade, vder 


zur Sapriole; und zu welcher es fich zeneigt zeigt, 
darin muß «8 unterhalten und befeitigt werden, . 
Wir wollen hier annehmen, es ziehe die Fuͤße 
unter ſich, und made eine Crupade. Sobald 


das gefchehen, geht man zu dem Pferde, fehmeis 
chelt ihm wegen feines NBohlverhalteris, und ent⸗ 


faße es auch nach Befinden der U:nfiände aus 
den Pilaren. Das-if die Art, wodrirch man «6 
in der Schule befeftigt, worin es fich gezeigt 


- bat. Man wiederhohlt diejen Unterricht jedes⸗ 
mahl, wenn es geritten iſt, nur muß man ans 


dam * 


u fche in eben dem Augenblickt gibt, in welchen es 


faͤnglich mir einem oder ein Paar Siruͤngen, wels 
he es ohne Reiter macht, zuftiederr feon, und 


‚darauf achten, daß der Sprung immer höher und 


segelmäßiger geſchehe. Dazu geböret, daß es 


‚mit feinem Rüden in der Luft hori gental bleibe, 


und alſo faft zu gleicher Zeit mit «len vier Se 
Ben ſich erhebe. Die Hülfe dazu wirb fo eins 
gerichtet, daß man fie dem Pferde nit der Peit⸗ 


vorn 
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horn” bereite erhoben iſt; denn gibt man bie Huͤl⸗ 
fe, indem es fich hebt, fo fällt es gleich vorn 
. wieder nieber, und fehlägr hinten. aus, Die Huͤl⸗ 

fe mit dee Peitſche richtet man bey zunehmender 

Geſchicklichkeit des Pferdes gelinder ein, und ver⸗ 

bindee fie. mit dem Zungenfchrlage, bis endlich die 

Peitfche ganz wegdleiben fann,: und Die Zunge 

allein zur. Hauͤlfe hinreichend if. Mache das 

Pferd Die Crupade ohne Meiter gehörig, fo läßt 
man ihn auffigen, und hält es dazu an, daß es 

and mie folchem feine Künfte nach ber Megel 
made. Anfaͤnglich muß das Pferb mit einem 
Kappjaum verfonen werben, mit welchem es bes 

Reiter Hebt, und in der Luft erhält, bis es oh⸗ 
‚ne dieſe Hülfen fidy zu Geben und in der Luft zu 

Balten die Geſchicklichkeit hat, da man ſodann 
-.. benfelben wieder wegnimmt. Der Meiter verfuht 

08 felbft, ob er das Pferd durch das Zungenge⸗ 
ben nicht vermögen fann, daß es einen Sprung 
thue, und wenn es dem nicht folget, jo iſt der 
hinter dem Pferde flehende Bereiter fogleich ber- 
seit, ihm die gewoͤhnliche Hülfe mit ber Peitſche 
zu geben, welche zu vermeiden fich das Pferd 
-. endlich bequemer, des Reiters Hülfe mit ber 
' Zunge allein zu folgen. Zi es in den Pilaren 
fo weit gebracht, fo wird es aus denfelben ents 
laſſen, und man gehet nun an die Mauer, mo 
es auf der rechten und linfen Hand feine Gprüns 

e mahın muf. Mon der Mauer gebr man 

— endſich in die Mitte der Bahn, und läßt 

es auch va feine Geſchicklichkeit zeigen und üben. 

| Dieſe Schule läßt man das Pferb übrigens 
auf einer geraden Linie, ober im gerade aus ge⸗ 
- ben machen, niche aber in ten Eden. 
Ballotade ift ein Sprung, in welchem das 
Pferd mit allen vier Süßen unter: ſich ‚gezogen, 
BE zer zwar 
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imar von der Erde iſt, dennoch aber ſich ficken, - 
als twollte es mit den Hinterfüßen flreichen, zu 
welchem Ende es die Eifen zeiget. | 
Diefe Schule ift die andere, in welcher das 
Pferd mit allen vier Fuͤßen in die Hoͤhe gehet, 
und würde fie ſich von der vorigen nicht aus⸗ 
zeichnen, wenn das Pferd nicht feine Hinterfüße 
ve _. daß es in der vorigen diefelben uns 
ter ſich 
| au: Side und Eigenſchaften, die. man an 
_ einem Pferde finden muß, um es zur Erupabe 
abzurichten, werden auch bier erfordert: wie denn 
auch die Abrichrung zur Ballorade eben biefelbe 
iſt. Bey dem LUnterrichte zeiget es fi, ob das 
‚Pferd zu vieſer Schule Neigung bezeige, oder 
nicht, im erſten Fall wird es darin befeſtigt, im 
letztern gibt es wohl Fein Mittel und keine Huͤl— 
fe, es dem Pferde begreiflich zu machen, daß es 
‚bey dem Sprunge die hintern Hufeiſen zeigen 
ſolle. Iſt es dazu bereit, fo wird es auf eben 
bie Art darin befefligt, wie in der Erupade, und 
man bedient ſich auch eben der Hülfen. 
Dieſe Schule har mit der Crupade in An⸗ 
ſehung der Zührung alles gemein. Sie wird 
. mähmlich auf geraden Linien in einer vieredigen 
Volte, und nicht in Wendungen ober Cirkeln 
gemacht, worauf es in Aftion oder Paſſage ges 
fuͤhrt wird. E 
| Capriole beſteht in den ethaben ſten und 
vollkommenſten von allen Spruͤugen, in welchen 
ſich das Pferd mir dem Vordertheile ſo hoch 
hebt, als moͤglich, die Schienbeine unter die Ars 
- me legt, die Krüpe gleichfalls dergeftale in ‚die 
- Höße bringt, daß der Ruͤcken des Pferdes in ho⸗ 
eizontaler Lage ſey; wobey es zugleich mie beit 
— ſtreicht, und die Koͤten in die Kr 
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ber Hanken bringet, auch nicht weiter als etwa 

. einen vorwärts wieder niederfäl. 

,Die Benennung dieſer Schule kommt aus 

‚dem Stafienifchen her; wo Capriola befanntlich 
ein Luft⸗ oder, Rehſprung bedeuter, weil biefer 
Sprung. mit dem. von einem Rehe viel Achns 
lichfeie bat. J | 
‚  Diefe Schule it 1) die erhabenfte von als 
len, weil das Pferd mir feinem Vordertheil fo 
had) gehen. muß, wie möglich, ohne den Hinter 
sbeil zu nöchigen, daß er an der Erde bleibe, 
welches gefchehen würde, wenn es auf feinen Dins 
serbeinen ſenkrecht ſtaͤnde. 2) Die Schienbeine 
fol es unter die Arme legen, wie bey allen ers 
babenen Schulen. 3) Die Krupe foll auch fo 
hoch erhaben werden, daß der Müden in einer 
horizontalen Lage. zu fiehen komme, welches auch 
bey den deyden zuleßt erfiärten Schulen über des 
Erde erfordert wird. 4) Es fell mit den Hin 
‚terbeinen ftreichen, das ift, fie von ſich ſtrecken, 
‚worin fich diefe Schule von den andern auss 

zeichnet, und 5) auf. dem bar bon. welchem es 
in die Hoͤhe gegangen, oder hoͤchſtens nur einen 
Fuß Laͤnge, vorwaͤrts wieder niederfallen. 
Wenn ſich ein Pferd in den Pilaren hebt, 
fo muß man, um es zu dieſer Schule abzurich 
sen, wie bey ben benvden vorhergebenden wohl 
darauf achten, daß es fich nicht auf die Hanken 

. Sehe; denn wenn das geſchieht, fo ift es nicht 

- möglich, daß es feinen Hintertheil in die Höhe 

. erhebt, und mie den Hinterfüßen ſtreicht; wor⸗ 

.: aus. folgt, def es, wo nicht unmöglich, doch ſehr 
ſchwer ſryn mäfle, ein Pferb auf die Hanke zu 
arbeiten, Curbetten machen zu lehren, und 6 

- auch zugleich zu "einem Gpringer nbzneidhtem - | 

Dieſe Stellung iſt in Sig. 7065 N | 
x ; 2 ee an 
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Man pflegt ein Pferd, welches biefe Schu⸗ 
fe macht, einen Springer zu nennen, und e6 
iſt dieſe Abrichtiing nice fo ſchwer, mie bie 
Wahl eines ſolchen Pferdes, da jeßt gute und 
brave Pferde fehr felten zu finden find. . 

Es laͤßt fih weder durch das Anſehen .noch 
in den erften Tagen ber Abricheung beurtheiten, 
ob fih ein Pferd. zu einer diefer drey letzten 
Schulen ſchicke; fondern man merft nah und 
nad) bey der Abrichtung, tie groß fein Vermoͤ⸗ 
gen und feine Leichtigkeit fey, und der darauf 
folgende Verſuch in den Pilaren gibt der Sache . 
den Ausfchlag, ob man fich bey feinem Urcheiie 
geirrt habe oder nicht. Alles mas man ben der 
Wahl eines ſolchen Pferdes zur Regel negmen 
kann, iſt, das es nervig, leicht, vermoͤgſam und 
von gutem Temperamente fegn, und eine gute 
Anlehnung auf dag Mundſtuͤck haben müffe, 

Die Abrichtung betreffend, fo. verficher es 
ſich von felbft, daß fie in den Pilaren gefhehen 
muͤſſe, wie aber diefes zu bewerffielligen fen, wird 
man aus dem zuvor gegebenen Linterriht, wie. 
man ein Pferd zu Ballotaden und Crupaden 
abrichter, erſehen können. Man Ainterrichter es 
erfi, daß es, ohne ſich auf bie Kanten zu ſetzen, 
: fo fehe in die Höhe gehe, als möglich, um dem . 
Hintertheile die Freyheit, flreichen zu koͤnnen, 
nicht zu benehmen, und wenn es dieſes auf eine 
gegebene Huͤlfe, welche etwa in einem Zurufe 
oder Zungenſchlage beſtehen kann, willig thut: ſo 
gibt man dem Pferde mit der Peitſche einen 
Hieb, wodurch es auch den Hintertheil in Bewe⸗ 
gung zu feßen, bewogen wird; welches alsdann 
der Zeiepunfe ift, wo man bemerken muß, zu wel⸗ 
cher erhabenen Schule es von den Dreyen Luft 
und Geſchick bejeiger, in weichen «8: fobann befes . 

te, 2 u 5 flige 
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ſtigt wirb. Hierbey iſt ed dennoch aber auch zu 
merken, daß, wenn ein Pferd auch gleich das 
erſtemahl nicht ftreicher, mar deshalb nicht gleich 
verzweifeln darf, fondern es gemöhner fih nad) 
und nad dazu, Gemwiffermaßen kann man auch) 
ein Pferd zu dieſer Schule, wenn es fonft- zu 
‘irgend einer erhabenen Schule Geſchick und Luſt 
- bat, zwingen, wenn man die Peirfchenhlebe vers 
- flärfet, welches aber bey den andern beyden nicht 
möglich ift; denn wenn es die ſchmerzhaften Strei⸗ 
che empfindet, fo mill es fich der Peirfche witers 
feßen, und ſtreichet; allein es ift auf Den Zwang 
‚nicht viel zu halten, teil der Unterricht ein Pferd 
bogshaft machet, wovor man fie bey den drey letz⸗ 
‚ten Schulen ſehr bewahren muß *). Nach und 
nach, wenn das Pferd geuͤbt wird, bekommt es 
‚von ſelbſt Luft. dazu, und. es wird ſich ganz leicht 
an die bloße Hilfe der Zunge gemöhnen, und nach 
deren Schlage ftreihen. Springe das Pferd in 
- den Pilaren ohne Reiter regelmäßig, ſo muß es 
ſolches auch mit bemfelbeh lernen. Dieſer fißer 
file, und foU nur durch ſeine Laft dem Pferde 
befchwerlih werben. Hier ift wieder ein heuer - 
: Beitpunkt det Widerſpenſtigkeit des Pferdes : denn 
es if} eim großer Linterfchied, mit oder ohne Rei⸗ 
- tee zu foringen, und gemeiniglic) hat es dazu 
Seine Luſt, in welchem Ball ver Reiter es zum 
8 In Älterer Zelten, ud vieeicht auch in deu tewern; 
gilegte man an einen oder dem andern Orte die Hälfen 
in einem Stachel oder Springfporn, welcher vorn eis 


"nem langen Stocke befefiigt war, beftehen zu laffen, mit 
welchem man dem Dferde, wenn es fireichen jollte, einen 
BGtoß von hinten gab; allein man it von den üblen Fol? 
‚ gen dieier Hülfe fo_fehr übergengt worden, Das fie,grdps' 
entheils abgeichafft il. Das mar dans wahre Mittel; 
ferde boshaft zu machen, und fie zum Schlagen zu Teir 
aan: Die Peitiche bleibe immer das ſicherſte und-beite- 
ittel, deren Enipfinvungen man nach allen Imiänden 
erringen und vergrößern Tan 
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In die Hoͤhe gehen ermuntern muß.» Mit dem 
Kappzaum verhindert er, daß es den Kopf.nicht 
herunter fiede, und bush Ruͤhrung der Ruthe 
‚ bewegt er es, daß es fi) hebe, wohen -«8 denn 
. ber Bexeiter an ber gewöhnliden- Huͤlfe nicht 
fehlen laͤßt. Auf dieſe Are wird fo lange fortges 
fahren, bis «8 der Huͤlfe des Reiters allein folge, 
welches nach und nach auf eben die Art erhals 
ten wird, tie es bey der Erupade gewefen ift. 
Spotingt es zwiſchen den Pfeilern, fo. muß es 
- auch im Freyen feine Geſchicklichkeit zeigen, und 
ſich endlich mit bloßer Stange ohne Kappzaum ' 
führen laſſen. In den erfien Zeiten, da es aus 
fer den Pilaren im Freyen geübt wird, laͤßt 
man ben Sprung an der Mauer derrichren, und 
ſchnallet noch in den Kappzaum eine Longe, mit 
welcher man verhindert, daß es fich weder zu 
hoc) hebe, noch auch daß es bey dem Niederfal⸗ 
ien auf die Erde zu ſtark vorſchieße. Diefe Les 
bung wird auf ber rechten und linken Hand vors 
genommen, welcher endlich die auf einer geraden 
Linie, mitten in der Bahn, folges, bey welcher 
man weder Longe noch Kappzaum bevauf. Mache 
dem es ſich auf einer geraden Linie zu. fpringen 
fertig bezeigt, fo läße man es in einer Wolte 
von. vier geraden Linien, mie ben der Crupade 
und Balletade, afktioniren oder paflagiren, und 
auf jeder Linie drey Sprünge verrichten, wobey 
man es in Zraverfen durch die Nolte mechfelt, 
und auf der linfen Hand eben. bie Lection wie: 
ESs iſt eines der nothwendigſten Stuͤcke eis 
ned Soldatenpferdes, daß es über einen ihhm vor⸗ 


kommenden Gegenſtand, z. B. uͤber einen im 


Wege liegenden Bauwm, ben, halb‘ aufgeraͤumten 
Verhacken, uͤber Schlagbäume und Hickeß 9. ſ. w. 
Oei. techn, Ene, TAXI, Theil, | Dd weg⸗ 


wegſoringe, . welches ifmen auf Reitbahnen muß 
gelehrt werden. Man bat dazu Eipringböde, 


: weiche 5 Fuß doch, und in welchen von der Er⸗ 
de auf alle 6 Zoll Zapfen geſteckt find, weiche 4 
Zoll in die Länge haben, und vorn etwas ab» 


hängend find. Imgleichen eine von Tannenholz, 


| , owal rund gehobefte zwey Zoll dicke und 9 bis 


” 


22 Fuß lange Stange, welche mon anf die Zas 
pfen in gleicher Höhe, anfänglich z oder ı und 
einen halben Fuß hoch von ber Erde legt, und 


- das Pferd noͤthigt, daß es Hirüber fehe. Die 
Zapfen find desfalls vorn etwas abhängend, da⸗ 


mit die Strange deſto leichter herunter falle, wenn 


das Pferd im Ueberfegen daran ſtoͤßt, und das 


her. keinen Schaden nehmen könne, und der abs 
hängenden Bage. diefee Zapfen halber, iſt die 


‚, Stange oval rund, damit fie mit einer Zirfels 


runde niche von ſelbſt herunter rolle. Mach und 


nach legt man die Strange immer um einen Za⸗ 
pfen oder 6 Zoll höher, wodurch das Pferd ım 


Ueberſetzen fo fertig wird, daß es, wenn es ſonſt 


Leichtigkeit und Kräfte hat, über ſeden Oegen⸗ 
fiand, wem er auch 4 Fuß über Der Erbe er 


| ſchwerſich zu werden. - 


Die Fuͤhrung und des Unterricht hiezu ges 


Sprung vollenden fönne. Ein diefe Uebung mas 
chendes Pferd nennen unerfahrne Reiter einen 


- Springer, welcher Nahme aber nicht d | 
— * demjenigen Pferde gebuͤhret, —— 


Mm Cagsisie macht. 


Le 
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Le pas et le saut, iſt eine aus Terre à 
terre, Courbette und Capriol&- jujamnien ges 
fegte Schule, worin das Pferd mir "Terre 4 
terre den Anfang macht, darauf“ enrbettirt, und 
mit der Capriole endet, Zr ce | 

Zu diefer Schule gehört ein bereits voͤllig 
abgerichtetes, und:in ber Abnahme fidy befindens 
des Pferd, weiches, wenn es eine Eapriole mas 
hen fol, um feine Kräfte zu fammeln, fih erft 
in einen furzen Galopp, der einem Terre à terre 
aͤhnlich if, feßt, darauf den Verfüch zum. Spriu- 
gen durch eine Erhebung macht, welche - einer 
Tourbette ähnlich iſt, und endlich noch eine Ca⸗ 
priote zumege bringt. Durch folche' abgenutzte 
Springer iſt man auf. eine neue Schule verfals 

len, Die indeß füglich übergangen werden kann, 
da fie nichts ausgezeichnetes hat. — — 

Mit noch mehrerer Unrichtigkeit verlaͤngert 
man die Reihe der Schulen, durch den Galop 
- gaillard, welcher darin beſteht, daß ein Pferd im 
Galopp zu- Zeiten einen Sprung mit einmiſcht, 
wovon ic) Hier Füglich fchroeigen kann. — 

Bey den erhabenen Schulen fann man zum. 
voraus nicht mit Gewißheit beſtimmen, man wolle 
dieſes oder jenes Pferd zu dieſer oder jenen Schus 
le brauchen; ſondern es zeigt vielmehr erft bey 
- Dem Unterrichte, gu welcher Schule ein Pferd 
Das meifte Geſchick hat, und hierin muß es uns 
terrichtet and befeflige werden. Man wird nicht - 
ſelten finden, daß man fi bey Aufftallung oder - 

‚Anfaufung junger Pferde ſeht oft in dem Ges 

brauche, wozu man es beſtimmt, irret, weil 'ein 
ſolches Thier noch feinen Gang bar, und man 
alſo auch von deſſen Bewegung eder von defien 
.Gebrauche feiner Glieder noch fein’ richtiges Lies 
theil fällen kann. So fett men eft ein rohes 
| | | Dba Dieb 
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Pferd am. Halfter einher führen, welches kaum 
"feine Knochen aufhebt, um ſich einen Schritt 
vorwaͤrts zu bewegen. Dieſe geringe Bewegung 

ſeiner Süße. und fein im übrigen geſchickter Leiſt 

beſtimmen das Pferd der Regel nach zu einem 

Campagnepferd; allein nach geſammelten Kräften ' 

“ und der Entbinkung feiner Glieder zeigt es eine 
ſo erhabene Acsion, daß es zu dem beſtimmten 
BGebrauche gar nicht ſchicklich iſt, ſondern ſich 

mehr für ein Schulpferd vaßt, und wohl gar 

ſich fuͤr die erhabenen Schulen ausbildet. 





77 Bu Uebungen und zur Vergroͤßerung der 
Geſchſcklichkeit des Reiters waren in alten Zei⸗ 
. ten die Turniere uͤblich. Statt deren hat man 
et KRaruſſels erfunden, die noch im Gebrauche 
“fin . =: ve 
R Die. Turgiere waren Spiele oder Scheinge⸗ 
“ fechte, zum Vergnügen und ale Kriegsübungen. 
=” Eie ‚hatten auch, den Augen, daß. die Lanbleute 
durch Wettrennen ſowohl zu Pferde ala zu Wa⸗ 
“gen, jur Zucht, zum Reiten und Abrichtung der 
‚ Pferde gereitzt wurden. F— 
J Von den Turnieren muß man noch das Se⸗ 
ſeellenſtechen unterſcheiden. Jenes war das Ges 
fecht vieler, dieſes wenn verſchiedene einzelne de⸗ 
gen einander die Lanzen brachen. Auf gleihe 
Are iſt das Stechen im- hohen Zeuge, welches 
7 mac den deutfchen, Turnieren gemeiniglih über 
eine Planke gehalten wurde, davon verichieben > 
nicht minder ein. Was d'armes, welches ein Ges 
fecht war, wo gewiſſe Ausforderer gegen alle, die 
 -ahlamen, ben often vertheidigten, welches ſich 
hernach insgemein mit der Folia, ‚ober dem ges 
meinſchaftlichen Gefechte aller, vertheilt gegen 
‚.rinanden, endigthteee. — 


. * .* ” . B ce» 
. he x . 


“ 
. | T 
H rm 
4° 


Mn 1,721, 2° ee 7 | 2 

Beeny bieſer war bie Anzahl der Nennen und 
Schwertſtreiche beflimme. Die Turniere wurden - 
ausgefchrieben, und ſowohl einhelmifche als auss 
Nlaͤndiſche Ritter eingelaveny eb wurde rarntecer 
und gefochten, Preife ausgerheift und geranzt. In 
Frankteich kamen die Turriere im Erten Jahr⸗ 
hunderte auf, und Richard, König ven England, 
richtete 1094 Geſetze für die Turniere nad! vem 
Mufter der Franzöflichen ein. Sie waren Häufig, 
und- es durften nur turnierfähige Edele baran 
Theil nehmen. "Bey dem Anschreiben ber Turs 
niere beſchickte der Fuͤrſt ſeinen Nachbar, oder 
andere Fuͤrſten, die dieſe Spiele liebten, durch 
einen Ehrenhold, ließ ein Durnierſchwert uͤberlie⸗ 
fern, und melden, daß er ein Turnier zu halten 
Willens ſey. In der Einladung: hieß es: es ge 
ſchaͤhe aus der Urſache, daß des Muͤſſiggang ſich 
nicht der jungen Leute bemeiſtere, der Adel zu 
den Waffen gewoͤhnt, und: ihm Gelegenheit ge⸗ 
geben würde, fi) vor dem Frauenzimmer hervor 
zu thun. Die. Gelegenheiten zu ſolchen Turnies 
ren waren Krönungen,- ann | 
Beſuche der Färften, Geſandſchaften, Belehnun⸗ 
“gen hoher Vaſallen, Bewehrtmachung eines Prin⸗ 
zen, Concilia und Synoden der. Geiſtlichen, und 
Die .Eingeladenen. ermangelten ſelten, das Schwert 
und die Einladung. anzunehmen, ihre Mitterfchaft 
“ aufzubitten,. um mit: ihm felbft in dem Turniere, 
“oder mit dem Marſchall einzureiten, den ee zw 
ſchicken beliebte... Jeder, den bes Fuͤrſt unter 
feiner Ritterſchaft ausfuchte, ſchaͤhte es fich' zur. 
Ehre. Alle Turniere geſchahen nach alten Ges 
mwohnheiten, aber fie wurden jedesmahl -mit neuen 

“ Erfindungen gepußt, und alles angewandt, fie 
prächtig zu machen. : Den: Eingeladenen wurde 
durch einen Herold ein Verzeichniß von acht Ders 
= we; —Dd3 ſonen 
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ſonen ‚überreicht, welches - wir Edle und vier 
.. Mieter waren, Turniervdgte genannt wurden, und 


vu. 


für die Aufnahme bee Fremden, die Freyheit des 
Tucniers, und für Die Aufrechthaltung der Ge⸗ 


wohnheiten ſorgen mußten. 

Die deutſchen Turniere wurden. ven dem 
Kaiſer Heinrich dem Vogler angeordnet, und das 
erſte 936 gehalten. Sie haben ſich bis. 1487 
erhalten, in welcher Zeit man 36 große Reichs⸗ 


turniere zaͤhlt. 


+. Bey allen Turnieren kam «8 bey dem Reis 


ser auf. einen -gusen Sitz, feſten Leib, und ges 


ſchickte Fohrung des. Pferdes an, wozu benn 
auch vorzüglich ein gut abgerichreres Pferd erfor⸗ 


| .. dert wurde... Weil nun die Turniete ſehr häufig 


waren, und beynahe ein jeder Edler Turnier rut 


und reiten mußte, (denn es war eine Strafe ans 


. gefeßt daß derjenige für turnierunfähig erflärt 
. wurde, der dreymahl die Einkadung zu turnieren 


ausſchlug): fo if leicht einzufeken, dag man fi 


wit allem Fleiße auf die Pferdezucht und Rats 


‚ tunft legte, und fich alle Muͤhe gad, die. Pferde 


gehörig abzurichten, . Die. Pferdezuche und bie 
Reitkunſt fanden alfo eine Stuͤtze ihres Anfehens 


in den Turuteren, die mit ber Endſchaft dieſer 
Spiele zum Nachtheil des Soldatenſtandes him 


wegfiele. 
Faſt jede Nation hat von ihren alten Spie⸗ 


len Ueberbleibſel aufbewahrt, weiche zum Theil 


aber fo ſehr geändert find, daß fie den in den 


. ältefden Zeiten üblichen: faum mehr aͤhnlich find. 
‚ Die Deutfchen haben mit den Branzofen die 


Turniere in Raruſſels Yerwandelt, welche nicht 


—— ſind, dennoch aber Geſchicklichteit des 


eiters, und. ein wohl abgerichtetes Pferd erfot⸗ 


been; mus iſt gu bedauern, daß ſie jeht ſehe — 
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sen Behalten, und mit fo weniger Achtſamkeit abs 
geritten werben, ſo daß man: baben jo wenig Bes 
| bes Dleitens als des Pferdes wahr: 


Ein Karuff *) beſteht aber darin: daß ei⸗ 


ne Anzahl Reiter, einer nach dem andern, oder 
mehrere zugleih, in Bolten oder Weitausreiten, 
mit dazu verfertigten Inſtrumenten, nach gewiſ⸗ 
fen Gegenſtaͤnden, in vollem Galopp, ſtechen, 
‚werfen, hauen oder ſchiegen. 
| Die Weiter fönnen in Qyobrilen eingetheilt 
werben, bie ſich in der Kleidung und Equipage 
Eu Heiden. Sie können einer mad): den ans 
dabey üblichen Stuͤcke machen, oder es 
Euch auch mehrere zugleich reiten. Ran geht 
babey fo zu Werke, daß man ensweber bey jedem 
zu machenden Städe eine Volte reitet, oder mar 
seitet in dem ganzen Plage des Karuſſels nur 
einmahl herum, bey welcher Tour man alle Stuͤcke 
nach einander weg macht, welches jchen mehe 
Geſchicklichkeit und Geſchwindigkeit erfordert. 


Die Dazu gehhrigen Inſtrumente find: 
2. Langen, Fig. 7066. 3. Degen, Sis. 7068. 
a. Darden, 59.7067. 4. Piſtolen, Sig. 7069 

Die Gegenfände beſtehen: | 


5. in von Pappe verfer: 8. Scheiben, Fig 7073. 
tigten Kbpfen, ig. 9 hoben und niedrigen 
7970. Poſtumenten, 5 

6. Ringen, Big. 7071. 1074 A. und B. 

7. Quintane, Big. 7072 Zu 

| DD» 4 ‚Die 


9 Bein Brian Kränig die Beſchtelbung Neiet 
»iels Fiat bach verwieſen; ich graube es kann 

— fo gut auch hier abgehandelt werden, me — 

u deu karßlichen Reit u die Rede . 
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Die Lanzen werden von tegdenim Fichten⸗ 
holze gemacht, damit ſie leicht ſind, und ſich nicht 
krumm ziehen; der Kolben an ſelbigen aber iſt 
ſchwer, und von Buchen⸗ ober anderm feſten 
Holze gemacht. Sie werden gebraucht, den Ring 
Damit. wegzunehmen, oder vor dieſem nach dem 
Quintan zu floßen, und fle auf ſelbigem zu zer 
brechen, welches noch ein Ueberbleibſel bes Zum 


miers war. 


Pr 


Die Darden oder Jabeline find etwa 3 Fuß 


lange von. ſchwerem Holze rund gemachte Stoͤk⸗ 


fe, deren eines Ende. etwas dicker als ein Zoll, 


und mir-einer riſernen Spiße befchlagen, beten 


- anderes” aber dünner iſt. Mit dieſen wirft man 
“nad dem Kopfe oder einer Scheibe, auf welcher 


man einen gewiſſen Platz zu treffen Verbunden iſt. 


‚Der ‚Degen dienet zum bauen, denn man 


FB pflegt. einen Kopf mitteſt eines Koffftrauches oder 


Ruͤbe auf eine menſchliche oder auch thierifche 


Figur, ale. Drachen, Löwen, Bären u. |. w. zu 


“ 
4 
— — 


ſeßen und abzuhauen; oder zum ſtechen, indem 
man den abgehauenen Kopf von der Erde, oder 
einen auf einem niedrigen Poſtument ſtehenden 
aufhebt. 


Die Piſtolen werden mit Bauteillenofrdofen 


geladen, und damit nach dem Kopf geſchoſſen. 


Die von Pappe verfertigten Türken ober 
Mohrenkoͤpfe werden auf hohe und niebriege Po⸗ 
ſtumente geftellec, damit nach ihnen geſchoſſen, ges 


. Bauen oder geſtochen werde. Statt. dieſer hat 
"man auch tfierifche Ziguren, . wonach man haut, 
ſchießt und ſticht. 


Die Ringe werden mit den Sanjen entwes 
meber von einer Linie oder von einem Gtode 
gefangen. Man verbindet auch) mehrere Ringe, 
wie die Gig. 7074. aid und . den ae 

en 


2 
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fien -fo enge, daß eben die Lanze durchfahren 
tann, und fo wird bie Geſchicklichkeit des Rei⸗ 
ters ſtufenweiſe gefchägt, je nachdem er den weis 
. teften, mittlern oder engflen durchſticht. | 
Die Quintane find auch auf verfehievene 
Arten gemacht, und beſtehen in geharniſchten von 
5 sehauenen Vruſtſtuͤcken, welche in einem 
eroerbe beweglich find, und in der rechten Hand 
. an Schwert halten. Wenn nun der Reiter 
auf einen falfchen Fleck triffe: fe drehet fich der - 
. Duintan in dem Gewerbe, und ber Meiter em⸗ 
pfänge mit dem Schwerbte einen Schlag. - 
Die Scheiben bienen dazu, daß darnach 
geworfen oder gejchoffen werde, und braucht man 
fie anfänglicdy zur Uebung, bey einem ordentlichen. 
abzureitenden Catuſſel ſetzt man am deren Stelle 
eine andere Figur. 
Die Poftumente dienen, die Türken: ‚und 
Mohrenktoͤpfe auf feldige zu feßen. 
- + Die Anordnung cines Laruffels, die Ziers 
de der. Pferde, und die Seſchicklichkeit der Rei⸗ 
ter befiimmen die Schönheit diefer Vebung. 
Da man die Turniere wegen der damit ver⸗ 
- Inäpften Sefahr und dabey oft entflandenen Uns 
slüds, wovon uns die Seſchichte traurige Bey⸗ 
fpiele tiefere, in Caruſſels verwandelte *), fo bes 
hielt man anfänglich die * — der Turniere, in 
ſo fern fie auf ein Carnſſel paßlich waren, bey, 
oder richtete. fie Darnah ein. Die Pracht und 
Zierde, ſowohl des Meiter als der Mferbe, blie⸗ 
ben, ja man vergrößerte. fie noch, und da, ma 
man große Caruſſels abritte, fahe man es einen 
dem andern zuvor thun, wobey fich der Fleiß 
| Dd5 und 


*) Die eigentliche Urſache, "warum das ganze Mitterweien 
Örte, lag ti d war in Dem veräuderten Zeitgels 
AR ne ich mid Yier nicht —8 lauu. 


⸗ 





und die Geſchicklichteit ber Bereiter in Angaben 
von ollerley Bolten, Gängen -und. Wechſelungen 
: der Werde fehe auszeichnete. Man veränderte 
Die, Diane, welche. die Reiter ‚befolgen mußten, 
auf eine unzäblbare Weiſe, wobey ‚bie Pferde 
bald rechts, bald links galeppiren, und affo wech» 
fein mußten; man fuchte zwifchen durch den fluͤch⸗ 
tigen Redopp und Peſaden anzubringen, wodurch 
-, ber Reiter eine boppelte Gelegenheit fand, jeine 
und des Pferdes Geſchickichkeit bemerklich zu 
machen. Ein noch in dem vorigen Jahrhunderte 
“auf ſolche Art eingerichretes beruͤhmtes Caruſſel, 
welches auch wohl an Koftbarkeit feines gleichen 
— nicht wieder gehabt bat, nod) haben wird, war 
Dos, was am 6Len Zunius 1909 zu. Dresden im 
Gegenwart des Königs, Friedrich von Dännemark, 
und des Königs von Velen, Friedrich Augufts, 
- gehalten wurde, noch ein Damensingrennen und 
ein Fußturnier zugefellee, welches groͤßtentheils 
von SInfanterieofficieren angefteller. wurde. Die 
Geſetze dieſes Caruſſels dürften dem Leſer viel⸗ 
leicht angenehm zu leſen ſeyn, weshalb ich ſie 
dier anfügen will. Sie waren: | 
9 Die Mitrenner ſelen alle anf einander wohl 
- abet Haben, damit Me. das Anfprengen alle teffen, 
.. und die Paraden von allen vieren zugleich gefches 
ben. — erhellet, daß eine Quadrille zugleich 
eritten. | | 
. 2. Bey der Quintane ſollen die Lanzen alfo ger 
brochen werden, daß ſie in die gemachten Zeichen 
treffen, fonf if es nicht gültig. | 
| a. Zuräßungen ſammt den Pferden follen 
von den Herren Indicirern egaminirt werden, und 
wer mit einer eingefchnittenen oder eingeferbten 
kanze, oder anf einer andern Lit befunden wird, 
dem, fol der Gewinnſt abgeſorochen werden. Diet 
Suse konnen mit den Zurniccobgten verglichen 


Zr 
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4. Die Yaneline eder Derden, davon deren ei⸗ 
nen der Rennen feld führer, den andern ader vom 
einen Bedienten zugelanger dekommt, mAfen nicht 
am Ende angefaft, fondern recht im der Mitten ers 
rifen, auch nicht in die gemachte Zeichen geftedt, 
ondern par foxce hinein gewarfen werden. Waren 
aber die Ziele (don ausgeworfen, DaB die Javeli- 
nes nit weht feſt darin Reden blieben, fo ſoll es 
doch demjenigen, der wohl geworfen nit ſchaͤd⸗ 


fepn. Ä 
5. Die Gähelbiche wählen mit dee Schneide recht 
—— * und die Rade wie mit. einem Meſſer 
urchſchnitten, nit aber abgebraden ſeyn. 
6. Wer den Saͤbel nicht recht blößen kann, fons 
dern erſt unter dem em herausziehen muß, verliert 
die Treffen, Die er in felbigem Court Damit verriche 
tet. Wem abeg im Battiren die Klinge zerſpringt, 
Der hat einen Tours nachzuthuü. nn 
‚7. Sub if darauf acht zu haben, daß beionders 
bey der Hydra niemand einen wunzecien Kopf wegs 
we, fonk hat derfelbe das Treffen verloren, und 
ee andere Bat einen Court— nachzuthun. Dedgieis 
‚sen dat au. ber einen Eourd nachzuthun, deſſen 
KLopf, Eye ee Renner noch dazu fommt, von fi 


- 8. Der feines Pferdes nicht maͤchtig ik, und 
daffelde entiweder zur vechten Zeig nicht aus dem Gas 
lopp in Die @arriege bringen fann, oder mit demſel⸗ 
ben Rürget, oder aus der Earriere fommt, un 
«hen, wer ein Hufeiſen, oder etwas von feines Räs 
ung verliert, edee gar die Lanze wegwirft, Der wird 
ines Treffens, jedoch nur von der Zeit an, dar die 
uute geſchehen, verluſtig; e6 wäre denn die Sanid 
an dem Reitknechte, dab er zu langfam zugegriffen, . 
oder, daß der Berluſt nur eins in einen Khande 
oder anderer Kteinigkeit beſtaͤnde. 
9. Bean wider Bermuthen ein Mitrenner einen 
Ohaden,. entweder durch einen Golnter von det 
Lanze oder Javbeline, ingleihen durch den Saͤdel ber . 
Pime, und alfe feine Earriere nicht vdlig verrichten 
Könnte, ſol für den Chefe des erſte Mitreuner, 
für den Mitgenner aber der Ehef die Abrigen Cours 


en, 
a Dienet zur Nachricht, dab alle Köpfe zwmae 
ans ein Treffen gelten; zum gleichen aber * eh ' 
a “ uin⸗ 
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BO Keitkunſt: 
. Quintane und“ me werden drey Zirkel, and 
. zwar bed den inderfien 3, bey dem -mittiern 2, und 
dev den. öußerfieg nur 1 Treffen: odferviret. * 
18 Wenn um. den: Hanptgewinhfi unterſchiedes 
.. ne gleihen muͤßten, icht es nah allen fünf 
"Köpfen, als mit der Lanze na der Duintane, mit ' 
-. der. Javeline pach dem ausgeftopften Toger und 
" Löwen, und mit dem Gäbel nah der Hydra und 
dem Satyr. ware 
123. Weil au der Beherrſcher diefee Gegend, 
der Renner Geſchecklichkeit aufzumuntern, 6 verſchie⸗ 
bene Grwinnſte, als“ 1. einen Häuptgewinnſt, die 
bey allen 5 Xhieren zjufammen achten - meiften 
Treffen; 2. auch einen auf die Quintane; 3. auf eie 
nen Tyger;- 4, auf einen Löwen; 5. einen auf die 
Hodra; 6. einen auf den Satyr, befonbers verord⸗ 
net; fo ift dach zu wiſſen, daß, wenn. gleid einer 
den Hauptgerwinnft empfangen, derfelbe doch auch 
noch einen oder. mehr Mebengewinnfe durch - fein« 
Wohlverhalten erlangen finne. . - . 
13. Sonſt ſtehet auch den Rennern frey, entwes 
der auf alle Treffen, der auch Nur auf einen oder 
ben andern Kopf; fo hoch als fie wollen, mie eins 
ander zu pariren, jedoch, daß ber Preis hernach im 
Gtäde Silber verwandelt werde, . 
:14. Die Gewinner werben srdinaivr von dem 
Borreitenden maitre de Camp mit Trompeten⸗ und 
VPaukenſchall, vor das Judicirhaus oder Loge gefh 
‘set, auwo fie ihren Dank. empfangen. und nach⸗ 
mahls fich ein- jeder bi6 zum Adzuge wieder zu ſei⸗ 
ner Duadrille verfügt. e RE “= 
13. Letztlich ih dabey das Verbot und die Wars 
nung, daß, fo fih jemand, mit verbargten Ahnen 
oder anderm fallden Borgeben, zu dem Caruſſel 
. eindringen mwärde, derſelde entweder: fo bald ſchimpf⸗ 
lich abgewiefen, oder. da es über lang oder fur; era 
‘ fahren würde, mit nachdrucklicher Beſtrafung anges 
ehen werden, und ihm das dieſes Mahl erpractieige 
‚ re. Mitcennen zu Feiner Eonfequenz gedeihen folle. 
- 16. Diejenigen aber, die ſich dieſes Punkts Hals 
- her fiher wiſſen, die belieben auf der großen Reun⸗ 
bahn zu einem Earuflel gefaßt gu erfceinen, und 
unter obigen Seſetzen ihr Heil ritterlih- gegen die 
andern Mitcenner zu verfuden. j 


u Hieraus 
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. "Hieraus Finnen wir ung einen, obwohl dun⸗ 


keln Begriff von der Art des Earuſſels und von 


deſſen Einrichtung machen, welches mit den alten 
Turnieren noch ſehr viel ähnliches hatte. 


. Die Machricht, welche wir ven dem babey. 


gehaltenen Damentingrennen: haben, finder. fih 


in des Florinus Hausvater, welche buchſt aͤblich 
folgendergeftalt lautet: — .. 


„Es würd ein Dames-Ring- Rennen en dep mit. 


gehalten, zu welchem die denominjrten Dames und 


“ Cavaliers fi auf die allipnirte Kenn Wägen ges 
jener, nad deren Couleur fie ihre Kleidungen, Fe⸗ 


ern auf den. Köpfen ꝛt. bie Cavaliers allen Pferdes 


Zeug, Federn, Bändern und 6 Läuffern mit ihren. 


Säürzen, Steämpfen und Muͤtzen accommodiren, 


möflen. Die Renn-Wäögen warın alle fünflıc ges 
macht, hinten mit einent hohen. Gig in Der Figur 
eines Thrones, vorn war ein Sig dor den Cavalier, 
welcher die Dame führte, fo mit 2 Pferden mit 
Schellengeleute befpannt, und mit Federn auf dın 
Köpfen gezieret waren. geriet Magen, wie gedacht, 


- Batte feine befondere Gouleur, einer verguldet, dee 


andexe verjilbert, und: mit Taffent und Sammet bes 


ſchlagen. Auf ſolche fagter‘ fi die Dames und Ca- 


‚ Nalier, und fuhren na der Drdnung und Couleur, 


pfen, dur welde di 


nad welcher ſich jeder Cavalier und- Dame mıt 6 


- L2äufern mondirer hatten. Der Rennplag war vier⸗ 


edig mit gränen Reißig kunſtlich beflochten, au 
mit genugfamen propren Logen verfehen; Yuf dem 
Kennplag finnden ı2 nen mit guldenen Ands 

e Kenn: Wägen fahren muften, 
allda nach denen 3 aufgehangenen Ringen die Da- 


. mes in der mittelften Carußel wit ihrem Fuͤhrer und 


2 Rennern oder Mandateurs zu beyden Beiten ebens 


fals nad dem Ringe mit venneten.“ 


Auch diefe koſtbaren Vergnägungen erhiels 


ten die Reitkunſt unp Pie Pferdezucht im Aers 


the und Achtung, weil man zu dergleichen Pfer⸗ 


de von Außerordentliche. Schönheit. wählte, bie 


i & 


‚noch. dazu gut abgerichtet werden mußten. Alle . 
diefe‘ BDergnügungen find. dahin, und man. fiebe 
8 — XV Dr ‘.. 5 d 


oder 


en. i 


- 
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| oder höre Faum von einem Earuffl In den 
neuern Zeiten hat man in Stuttgard noch fehr 
prächtige € abgeritten, wobey es auch an 
ſchoͤnen u. ‚und koſtbaren Equipagen nicht 

gefehlet Hat, Außerdem hoͤret man von derglei⸗ 
den nicht, und. man muß auch gern geſtehen, 


daß, wenn file der Mühe werch ſeyn follen, eis 


nen Marftall erfordern, wo man bie Pferde nach 
Gefallen - wählen kann, vergleichen jetzt Ideale 


find. Man fichet zwar wohl hier und da Eas - . 


ruſſels von ein oder zwey Quadrillen abreiten, 

. welche, nach) dem wenig erlaubten Aufwande, und 
Der geringen Anzahl Pferde, fo gut gemacht wer⸗ 
den, wie moͤglich; allein, da man ſich ben felbis 
gen niche die Muͤhe gibt, die Stüde mit aller 
Genauigkeit zu machen, und bie Pferde dabey 

" im gehörigen Gange zu erhalten: fe nimmer ſich 

‚ ein ſolches Caruſſel für einen Kenner ſchlecht 
ans, und man erreichet aud) den Endzweck, bem 
Reiter geſchickt zu machen, 1. wohl abgeridhtete 
ferde, welche die Hand und den Schenkel des 
Reiters kennen und folgen. 2. Pferde, welche 
ſich im geringftennicht ſcheuen; 3. Muͤſſen fie fo 

gut abgerichtet ſeyn, daß fie auf die bloſie Huͤl⸗ 
fe der Hand wechſeln, den Galopp bald beſchleu⸗ 
nigen, bald verfürzen, ohne zu wechfeln, wie es 
ber Meiter werlanget. 4. Muß aber auth der 
dieiter fh eben fo geſhigt bey der Führung 
bezeigen, ſonſt wird die Geſchicklichkeit des Pfer⸗ 

bes nichts helfen. 5. Die Kleider und Equipa- 
gen der Pferde mäflen mic gehdrigem Geſchmack 
gewählt werden, welches ein Geſchaͤft für deu _ 
Herrn bleibt, der Das Caruſſel will arbeiten laſ⸗ 
je 6. Möffen die Volten und Erdplane zut 
ı angeordnet weden, ben welchen man Piruetten 
und alle bergieichen kuͤnſtliche Gänge der Pferde 


BE. 
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mie einflechten mnß, bamit der Endzweck etrei⸗ 
chet werde, welcher darin beficht, Die Geſchick- 
- lichkeit wer Reiter und Pferbe zu zeigen. 7. Ges 
bören worhmendig Gef J— welchen ſich die 
Reiter unterwerfen muͤſſe 


Ein ſolches u erfordert Machdenken 
und Kunſt eines Bereiters, dem die Abrichrung - 
der Pferde, der Unterricht der Reiter und bie 
Ertplane vorzufchreiben allein oblieget. Bey dies 
fen muß ee ja wohl daranf achten, daß er auch 
die. Pferde habe, die den entworfenen Plan aus ⸗ 
zufuͤhren im Stande ſind, ſonſt wird er ſchlecht 
zu rechte kommen. Er muß dabey die Einrich⸗ 
tung treffen, daß etliche Reiter allein, und auch 
2 und 4 zugleich reiten, damit unter ben Qua⸗ 
drillen eine Abwechfelung herriche, weiche dem 
Auge der Zuſchauer gefaͤllig iß. 


Bey den Karuſſels pflegt man auch die * 
| Be. der Schulpferde zu: zeigen, und Bal⸗ 
abreiten zu laflen, worin die Action ber 
Mferbe mit dem Tact der baben aufjuführenden 
—* uͤbereinſtimmend iſt. Wan muß indeß 
Nicht ‚glauben, daß das Pferd ſich nach der Mu⸗ 
ſik bewegt, ſondern die Muſik wird nach der 
Action des Pferdes geſetzt. Es gehoͤrt vie Ges 
ſchicklichkeit von Seiten des Neiters dazu, das 
Pferd fo zu führen, daß es den beabſichteten 
Sang genau beobachte. s Ganze iſt uͤbrigens 
doch nur eine Art won Gpielerey, zur Tauſchuns 
und a der Zuſchauer. En 


32 Meittunk, 

Von dem Eunpmäßigen und geſchicktn Dee 

halten, des Reiters beym Reisen. 
: Bom Auf⸗ und Abſigen .. - 

Es iſt für einen Meiter nichts unanſtaͤndi⸗ 

. ger, und — nichts gefahrvoller, als wenn er ſich 
deym Auffitzen weitläufiger . Hanbgriffe- bedient, 
:an dem Pferde in die Höhe klettert und in ben 
Sattel fälle. Eden fo mißfällig iſt es dem Ken⸗ 
ner, wenn er manchen zwar nach Regel aufſit⸗ 
zen, aber dabey mit einer pebantifchen Steifigkeit 
Das Pferd beſteigen ſieht. | s 

X Menn jemand gut und ſchoͤn auffigen ſoll, 
fo wird erfordert, daß er ſich mit Sicherheit und 
einer gewifſen Zuverficht dem Pferde nähert, die 

beym Auffigen nöthigen Vortheile und Hand⸗ 
— gtiffe moͤglichſt heſtimmt und kurz macht, ym mit 

Geſſchwindigkeit, Sicherheit, Anftand und Leiche 

tigkeit fih aufs Pferd zu ſchwingen. i 

Wenn der Scholar auf einer Meitbahn dem 
Stallmeiſter, wie es üblich ift, fein Compliment 
gemacht hat, nähert er ſich dem Pferde vom 
vorne Gm Herangehen bemerkt man genau, 

05 das Pferd gehörig gezaͤumt und geſattelt iſt, 
et a. ob es für den Reiter bequem zum Auffigen 

7, Das Pferd. muß nähmlich nicht aus einans 
der geſtreckt, fondern gerade auf’ feinen vier Bei⸗ 

‚nen fehe, meil es im entgegengefeßten Fall, wenn 

„man es raſch angehen laͤßt, fich im Kreuze. vers 

genten fan: ——7 

Alsdann tritt man. an die linfe Seite bes. 
Kopfes, um. die Kinnkette einzuhängen. — 
| | mu 


— 5 Kudres gruͤndliche Walch Ä | 
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muß ſo geſchehhen, daß man in der Mitte noch 
einen Heinen Singer“ dazwiſchen ſtecken kann. 
Hierdurch erhält, das Mundſtuͤck die noͤthige Nach⸗ 
giebigkeit und Freyheit, und wirkt dennoch beym 
geringfteh Anziehen. der Zügel, Falſch legt bie 
Kinnterte, wenn fie entweder Über den Trenſen⸗ 
zügel, oder ein eher mehrete Gelenke 'verbregt, 
eingehaͤngt wird. Durch den grfien Fehler fieige 
ſie aus der beſtimmten Lage, wirkt folglich falſch; 
Durch den andern leider das Pferd die empfind⸗ 
lichſten Schmerzen, und es fönnen traurige Fol⸗ 
gen daraus entfliehen. u 
Hat man die Kinntette eingehängt, fo faße 
man die Trenfenzügel von oben mic her linken 
Hand, fo daß defien flache und ſchwarze Seite 
fichtbar bleibt, und läßt ihn, indem man ſich des 
gen die linke Echulter des Pferdes ftelle, durch 
die Hand düurchgleiten, bis er auf behden Seiten 
Des Halfes in gleicher Länge herabhaͤngt. = 
Hierauf ergreift man mit dem britten Fin⸗ 
ger und Daumen bee rechten Band, in weldyer 
man die Ruthe noch iminer mit abwoͤrts gekehr⸗ 
zer Spiße hält, den. Scieber, hebt die Zügel 
etwa eine Hand breit in bie Höhe, theilt die 
Stangenzügel entweder mir dem Kleinen oder auch 
init dem vierten Singer ber linken Hand, hält fie 
mit dem linfen Daumen feft, fchiebr alsdann mit 
‚der rechten Hand den Schieber in bie Höhe, 
und laͤßt das Ende der. Zügel auf bie rechte 
» Seit des Halfes herabfallen. Hieräuf legt man 
mit der rechten Hand den Trenſenzuͤgel über die 
Stangenzügel, daß fie einer Aber dem ändern bes 
quem in der Hand liegen, Alsdann wendet man 
die rechte Hand um, fe daß der Feine Finger 
oben, und der Daumen abwärts gegen bie linke 
Hand gekehrt ift,. und ſteckt in diefee Stellung 
dia sec, Anc. CXXIL, CHEN Ge "die 
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die Ruthe in die linfe Khnd baß deren Gpiße 
‚aufrecht fteht. Die inte Hand finkt alsdann 
auf den Hals, etwa eine "Hand breit vor dem 
Sattel, jo daß ver Heime Finger auf denſelben 
zubt, und der Daumen aufwärrs fteht. 
| Der dritte Finger und Daumen ’der rechten 
. Hand faflen eine Partie Maͤhnenhaare, gerade 
inter der linken Hand, und legen ſie in die linfe 


ganze Hand, ohne daß diefe ihre Stellung im . 


geringften verändert. Man fchlöye dieſe Haare 
um den Daumen ufd dann zwifchen den dritten 
und ‚vierten Singer der finfen Hand buch, wel⸗ 


J de ſich dann feſt ſchließt. Je unbeweglicher die 


inte Hand auf dem Halſe ruht, deſto leichter 
wird der Reiter im Bügel in die Höhe gezogen. 

Die Zuͤgel zieht man beym Auffigen fo lan⸗ 
ge an, bis man fie ein. wenig in der Hand em⸗ 


“ pfinber; werden fle zu kurz gertommen, ſo ldunte 


das Pferd deym Aufſitzen in die Höhe geben; 


-fäße man fie zu lang hangen, fo fan es, tenn 


08 nicht gehalten wird, raſch vorwärts fhiehen: 
 Gepdes if gefäßtlich. IR NR 
2 Bar man nun die Zügel und Maͤtznen nad 


. 


der befchrieberien Art genommen, fo tritt man 
mit der linken Seite des’ Körpers noch naher. 


hinter die linfe Schulter bes Pferdes. 

In dieſem Standpunkte kann der auflihens 
de weder won den Vorderfuͤßen des Pferdes ges 
hauen, noch von den hintern geſchlagen werden. 
Das Aufſitzen ſelbſt beſteht nun in drey 
Tempos. NE: cl 

1) Der Seiten ergreift mie bem dritten 
Finger und dem Daamen ber rechten Hand. dae 

"untere Ende des Steigriemens, worin ber Buͤ⸗ 
gel befeſtigt iſt, dreht ihn auf bie lache: Seite, 


v' 


hd "hält den Bügel‘ deni Fuße entgegen, ſetzt 
> en en. den 


=» 


. 
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- ‚ben Unken Fuß bis ar den Ballen Hinein; -umd 
druͤckt das Knie feſt gegen die Battekafche, wel: 
“ches letztere befünders noͤthig iſt, u“ mit der 
Epiße des Fußes das Pferd nicht unter dem 
Bauche zu beräßren, welches die mehrſten Pfer⸗ 
de unruhig made ne 
2) Der rechte Fuß ber bis dahin noch im⸗ 
mer neben der linken Schultet des Pferdes ruht, 
verlaͤßt dieſen Standpunkt, berührt mit der Zeche 
der Mitte des Sattels gegenuͤber den Eroboden, 
— der günze Körper folgt der Stellung deſſel⸗ 
ben, — und erhält durch dieſe Berührung eine 
" dewiffe Schnelltraft, ſich mic Leichtigfeit an dem 
Sattel in einer ſenkrechten Stellung in bie Hoͤhe 

heben zu tdine — 

In dem Augenblick, wo der Fuß durch Be⸗ 
tühsung des Bodens ſich in die Höhe ſchnellt, — 
und nicht ehet, — ergreift die rechte Hand den 
After des Sattele, in der Urt, daß der Daumen 
innierbälß des Sattels, die Yinger aber außerhalb 
zu fiegen fommen, und üunterftüßt den Körper. 
bey diefer Hebung: Sobald der Körser auf dieſe 
Art in die Höhe gehöben ift, muß Ber Reiter 
benäßt ſeyn, ihn in einer ſenkrechten Stellung 
in erhalten. Er muß zu dem Ende dein Kopf, 
das Genick und bie Schultern unmerklith ruͤck⸗ 
waͤrts halten, den Ruͤcken etwas einbiegen, die 

beyden Knie feſt an den Sattel andruͤcken, die 
dehden Abſaͤtze niedriger als die Spitzen vom 
Fuße halte. 7* 
. 3) Steht der Auffitzende in: im der be⸗ 
ſchriebenen fenfrechten Stellung, fo daß Ahſaß an 
Abſatz ruht, fo hebt er ven Fechten Schenkel wohl 
ausgeſtreckt, mit der Zehe des Fußes aufwaͤrts, 
„Ind von der Hüfte An einwaͤrts gedreht, bis ets 
as üben die Krupe des zen In dent Au⸗ 
— t2 gen: 
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genblick, mo. der. Schenkel die rechte am After 
des Sattels ruhende Hand berührt, verläßt dieſe 
ſchnell denſelben, ſtuͤtzt ſich, in derſelben Laze, 
daß die. Singer abwärts, der Daumen aber oben 
zu liegen komme, etwas hoc, neben dem Gattels 
Tnopfe, und empfängt auf. diefe Weiſe den Koͤr⸗ 
per; der Schenkel hingegen ſchwingt ſich in der 
befchriebenen geſtreckten Haltung über die Krupe 
in den Sattel, und umfchreiter folglich durch dieſe 
Bewegung einen halben Zirkel. a. ze 
F Das linke Knie muß hierbey feſt an bie 
Sactteltaſche gedruͤckt bleiben, und ſich ber ganze 
‚Körper, ohne vorn uͤberzuhangen, wie um eine 
Are um ſelbiges drehen. — 
Das Abſitzen geſchieht gleichfalls: in brey 
Tempos. Die Vorbereitung dazu wird wie beym 
Aufſitzen gemacht. Man ſteckt die Ruthe wie⸗ 
der in die linke Hand, ſtuͤtzt dieſe eine Hand 
| breit vor dem Sattelfnopfe auf den Hals, und 
5 ‚ nimmt eine Partie Mähnenhaare nach der he 
ſſchriebdenen Weile. Ua FI 
2) .Die rechte Hand ftüße ſich eben fo wies 
der neben dem Satteltnopfe. auf den Eattel, hebt 
den rechten Schenkel aus felbigem, und dieſer 
ſchwingt fich gleichfalls einwaͤrts gedreht und wohl 
-ausgeftredt über die Krupe des Pferdes, unb 
aͤlt neben dem im linfen Bügel rubenden Fuße, 
0 daß bie Abfäge neben einander und etwas 
niedriger als die Zehen .zu ſtehen fommen. Indem 
bee Schenkel aber über der Krupe fchmwebt, fo 
‚verläßt die rechte Hand ſchnell ihren Standpunkt, 
und ergreift den After des Sattels, um den Koͤr⸗ 
per in der ſenkrechten Stellung zu unterflüßen. 
| 3) Der Reiter dreht: die rechte Seite feines 
“ Körpers etwas abwärts vom Pferde, läßt, im 
‚dem er mit dem szechten Fuße gegen die linfe 
. Schub 
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Schulter des Pferdes trier, die rechte Hand fos, . 
- beugt und drüdt dag linke Knie feft gegen die 
Satteltaſche, damit die Spitze des. Fußes das 
Pferd nicht beruͤhrt. | 
3) Die rechte Hand ergreift den. Bügel an 
der Stelle, wa er im Steigrienen befeſtigt iſt, 
und fobalh. der linfe 06 ays ſolchem heraus ges 
treten, und auf die Erde geſetzt ift, fo Enüpft fie 
denjelben bey einem Schulfartel auf; oder zieht 
ihn bey einem englifhen Sattel in die Höhe, 
eder legt ihn wor dem Sattelknopf über den 
Wiederriſt, welches der Reitknecht, der das Pferd 
in Empfang nimmt, auf der rechten Seite thut, 
damit das Pferd, wenn es fih der liegen. abe 
wehren will, nicht etwa in den Bügel mit dem 
Fuß gerache, woven man viele Beyſpiele hat, 
Die rechte Hand zieht alsdann bie Muthe 
in der Art aus der linfen heraus, daß der Fleine 
Finger oben, des Daumen aber unten zu flehen 
kommt; menden fid) dann, daß die Spike ber 
Ruthe abwärts hängt, und .ergreift hierauf das 
Ende der Stangenzüge, Die linke Hand, lege 
pie Trenſe guf den Hals, laͤßt die. Zügel ganz 
(08, ergreift. unter der rechten Hand den Schie⸗ 
ber, und fchiebr. folchen fo weit herab, daß Die 
Zügel nicht zu weit herunter bangen; und die . 
rechte laͤßt alsdann das Ende der Zügel fallen, 
Zuleßt wird die. Kinnferte ausgehängt. i 
Diefe befchriebene Art des Auf: und Abe 


. - figens, mit allen dazu nöthigen Vorbereitungen, 


ift bey einem Hierin Geuͤbten das Werk yon eis 

nigen GSecunden; und es iſt noͤthig, fid) bis 

ue größten Sertigkeit darin zu üben, um, mit 

inftant und Sicherheit. quf⸗ und abſitzen zu 
en. | == 


Cr 3 Mom 


ee Feier, 


. So wie der Schelar auffist, zieht er bie 
Ruthe mit der sechten Hand aus bee linken, 
“entledigt ſtch der Maͤhnen, behaͤlt oͤbrigens Die 
Bügel, wie en ſie beym Aufſitzen genommen. 
ae indeß, ut feſt und ſtandhaft zu 
NFYferde zu ſihen, nicht: nörhig, fich mit den Schen⸗ 
fein immerwoͤhrend ſtark anzufkommern, ober wie 
man ſich gewoͤhnlich ausdruͤckt, zu fchließen; weil 
man hierdurch feine’ Kräfte ohne. Nutzen zu ſehe 
anſtrengt, ſich ermuͤdet, und weder gut hoch ſchoͤn 
reiten kann. Dagegen muß man ſich "bemühen, 
> einen jeden Thrif-des Körpers In zine ‚richtige 
age zu bringen, und einen geraden und ſtand⸗ 
haften Si anzunehmen.. Frey tind ungezwun⸗ 
gen: wird ber Sitz nur nach langer-ebung, wenn 
-" man bey den yerfchiedenen Bewegung des Pfers 
des feinen Körper - mit einer gewiſſen Ruhe, ehne 
ſichtbare Anſtrengung, im Gleichgewicht zu er 
"halten, und einzeine Theile bes ‚Körpers mit Un: 
fand zu heweger weiß; ohne zupfeich andere iq 
Unordnung zu bringen. 
.. Der Oberleib muß bey einem richtigen Sithe 
auf der Spalte und bie beyden Erhabenheiten 
der Gefaͤßknochen rufen; hierdurch erhält ‘der 
Fe Ban hreiteſte Unterlage, folglich die fichere 
Pe Haltung — | 
Um vieſe Stellung. zu erhalten, fäßt man - 
“den Scholgren den Mittelleib oder die Häfen 
vorwaͤrts beugen; hierdurch befomme er feinen er 
fien Ruhedunkt auf. ber Spalte; nun läge mar 
ihn fernen Kopf, Tas Senick und bie Schulter 
allmaͤhlig ruͤckwaͤrts ſenken, bis er genay fuͤhlt, 
daß er auch auf- ben beyden Geſaͤßknochen cab 
un 
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nd hefeher. Cen daß man biefe Pemepung ſich 

> * — | 

.: Der Kopf, muß. gerade gehalten, und im 
Genide. der’ Hals etwas ruͤckwaͤrts gebogen wer⸗ 


den. Iſt der Körper gehoͤrig durchgebogen, fo 


bewirkt viele Haltung des Kopfs, daß ſich die 
Schultern etwas rüds und abwärts ſenken. Hiere 


busch, woͤlbt ſich die. Bruſt, der Ruͤcken zieht fi 


eg der Kösper erhält hierdurch eine etwas 
ſchraͤge Richtung nach binten. . | 


Achſeln an, bis 


Die Arme muͤſſen von den I 
iu den Ellenbogen natuͤtſich am Leibe herab han; 


. 
. 


“gen, Die Unterarme beugen fi. in den Ellens 
.. bogen, und legen. ſich ſanft an den Körper an, 
ſo daß bie Hände In. ziemlich gleicher Höhe mit 


den Ellenbogen ganz nahe benfammen, mit ben 


Daumen gegen ‚einander gerichter, geſtellt mer 
ben, -ohne fie jedoch weder auss noch) einwaͤrts 


zu frümmen, Sie_find etwa eine Hand breit 
vom Leibe‘ entfernt, und halb fo weit vom Sat⸗ 
telfnopfe. Diefe_ Stellung ber Hand. beftimmt 
zugleich das richtige Maß der Zügel, . 
Die Schenkel muß. der Meiter von ber 


Hüfte an bis zu.den Knien zucüchalten, wohl, 


ausftrefen und einwärts drehen, wodurch ſich zu⸗ 
gleich die Beine mit einwärts menden. Die Knie 
find fanft gebogen, fo daß bie Beine gerade und 
puanalns, jepod) nahe om Pferde herab hangen. 
ie Ferſen der Süße muͤſſen niebriger als die 
Zehen gehalten erden. 
Die linfe Hand bleibt unperruͤckt in biefer 


Stellung, die rechte ‚hingegen ergreift mit dem 


zweyten Finger und Daumen, bie unter dem lin: 
ten Dayınen. hervorragenden Stangenzügel r und 
sieht fie ollmäklig fo lange aufmarts an, big fie 


fo furz geworden find, daß die linfe Hand bie 
Ex 4 | Wir 


"mg * 
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Wirkung der Stange auf bie Laden empfiudet. 
Det linke Daumen lege‘ fich aſsdann ſogleich dar⸗ 
über, um das Durchgleiten der Zügel zu verhine 
dern. — — ie ur 


Wonder Hand und von der Führung N. 
Von einem guten Reiter verlangt man, daß 
“ee fein Pferd fo zu führen wiſſe, daß es auf bie 
unmerklichſten Bewegungen der Hand und Scheu⸗ 
‚del feinen Willen befolge, "' Das Pferd fol’ une 
ter ihm ganm Maſchine ſeyn; er’ foll auf defien 
Süßen, wie quf ſeinen "eigenen geben, | 
Der. ang des Pferdes richtet fh mach dee 
Art, wie eg feinen Kopf und Häla trägt. Die 
‚.. Hand beftinnme‘ nun aber durch den Zaum bie 
richtige Steßung bes Kopfes und Halfes; fie 
muß aljo- bie ganze Maſchine tegieren. " 
+. Die etfte nochwendigfie Eigenfchaft eines 
"guten and ift nun die,’ daß fie Mit jey, oder 
fie muß bey den verfdjiedenen Bewegungen des 
Pferdes zubig im der vetlangten Stellung, auf 
‚... Ihrem Wirkungspunkt verbleiben, ohne ſich bald 
doch, bald niedrig, weder rechts noch links bes 
. wegen zu lafſenz; weil ſonſt die Wirkung der. 
Hand auf die Laden des Pferdes nerichieden una 
unregelmaͤßig if, und das Pferd itre geleitet 


wird. | 

| Die zweyte Eigenfchaft der Hand iſt, daß 
fie weich ſey. Sie muß bey der Staͤtigkeit fe 
viel Biegſamkeit und Nachgiebigkeit befigen, daß 
dem Pferde das Mundſtuͤck dadurch nicht im ge⸗ 

eingſten ſchmerzhaft werde. | 
..Die dritte Eigenfchaft einer guten Hand 
iſt, daß fie Teiche u daß fie fich gleichſam 
ſchwebend auf ihrem Wirkungspunkte zu erhalten 


| wiſſe, 
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wiſſe, und dent Pferde nicht geſtatte, daß es ſich 
uf die Hand lege und ſelbige deſchwere. Durch 
eine ſchwere Hand wird das Pferd veranlaßt, 
fi) auf die Hand zu legen, feine Stellung zu 
verlieren, und auf den Schultern zu arbeiten. 
| daͤchſt den erwähnten drey nothwendigen 
Eigenſchaften iſt nun wohl die vierte, naͤhmich 
baß die Hand kichtig und fein empfinde, das 
fchwerfte, aber. unentbehrlichfie Eigenthum einer 
guten Hand. Sie muß naͤhmlich genau enipfins 
en, ob die — der Zuͤgel zureichend iſt, 
oder ob fie durch ſtaͤrkeres gradweiſes Anziehen 
derſelben verſtoͤrkt, oder durch unmertliches Nach⸗ 
laſſen vermindert werden muͤſſe. 
Die Bewegung des Nachlaſſens und Anhal⸗ 
tens, des Rechts und Linkswendens, find an fich 
fo einfach, und fo leicht zu lernen, baf es uͤber⸗ 
fläffig iſt, fie Bier zu Hefchreiben. Won der ers 
fern macht man Gebrauch, fo eft man dem 
Pferde Freyheit geben will, wenn es fih z. B. 
zu fehe verhält, wenn man aus einem verkürzten 
Galopp in einem geſtrecktetn reiten, es laufen 
oder fpringen laſſen will. Durch bie zweyte wird 
das Pferd gen langjamen geben, ftilffichen oder 
auch zum Ruͤckwaͤrtsgehen gendthigr. 
An allen diefen Bewegungen der Hand bürs 

- fen die Arme durchaus feinen Theil nehmen, fons 
dern müffen unyerändert in ihrer angewieſenen 
Zage bieiben, wenn der fchöne Anftand nicht 
verloren gehen fol, | — 


Bon dem Sebrauche der Zagel im Seritte, 

Die linke and muß allein das Pferd zu 

regieren — dieſes aber ſchwer iſi, fo gibt 

man dem Anfänger deu rechten Trenſenzuͤgel in - 
eg die 
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bie rechte Hand, damit er mit felbiger in noͤthi⸗ 

gen Faͤllen die Tinte Hand unterſtuͤtzen koͤnne. 
Die rechte Hand nimmt den Trenſenzuͤgel in die 

ganze Hand, das untere Ende der Ruthe darf 
nicht unter der Hand hervor ragen. . 

“ Gibt der Lernende feinen Händen bie an 
gemeſſene Stellung mp naͤhmlich die kleinen Sin - 
ger uber dem Sattelfnopf, die Daumen aber 
“gegen. einander gerichtet fiehen, und. die Wir . 
fung deg Mundſtuͤcks in dieſer Stellung fanft 
empfinden: fo läßt man ife den rechten kleinen 
‚Singer näher aufwärts an die linke Hand drehen, 
pyne daß jedoch der Daumen dabey feine Richtung 

verändern darf. Durch dieſe Lage der Hand wird 

. bie richtige Wirkung des Trenfenzügels, wenn 
der Weiter rechts reiter, befiimme, und die Rus 
the’ ftehe in derſelben mit. shrer Spige ein we⸗ 
nig gejenft gegen das linke Dhr des ee | 

ZJetzt gibt man dem Lernenden auf, fich an 
der entgegengeſetzten Wand Dei Reithzauſes, zwi⸗ 

Shen den Ohren des Pferdes hindurch, jedoch 
etwas hoch, einen Geſichtsnunkt zu waͤhlen, fein 
Pferd mic beyden Schenkelu gelinde anzudruͤcken, 

Cund. auf dieſer geraden Linie in der Mitte der 

Reeitbahn im.Schrirte vorzuteiten. 
Der DBereiter gebt. nebenher, führt ferne 

: Hand, fuhr ihm die-gleihe Wirkung beyber Zus 
gel recht fühlbar in -derfelben zu machen, und ers 

- Hört Am zugleich, daß auf einer geraden Linie 

ein Zligel fo eben fa wie der. andere mwirfen müts 
hi aus Yiefem Grunde muͤſſe man die Hund ja 

t auf dem Mittelpunkt über dem Sattelknopfe 

7 ——— 

' Ohngefaͤßr sine Pferbelänge wor dem Ende 

der beſchriebenen Linie rundet der Bereiter od 


» 


⸗ 
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kermnden Hand Hoͤrtet, und laͤſt irn das Pferr 


iQ halten. oder parirennn. 
Um nun rechts zu wenden, muß der dritte 
‚ Singer der linfen Hand ‚(weicher beſonders auf 
den rechten Gtangenzögel wirſt) walzenfbemig 
. feine Dichtung gegen das Gelenk der Hand vers 
andern; dadurch hört die gleiche Wirkung bepder 
‚Zügel, welche das ‚Pferd anf der. geraden Linie 
J gehen beſtimmte, auf; der rechte Zuͤgel ver⸗ 
oͤrzt ſich durch Die Beuzung der Hand, bewirkt 
ffolgtich eine ſtaͤrkere Empfindung auf die rechte 
Lade des Pferden, zund da Der Imfe Zügel durch 
“ Diefe Bewegung ber ne Tagen 1a beftimme 
durch Den rechten 
Zoͤgel ein abgerichtetes Vferd, demſelben zu fol⸗ 
gen, and ſich zu menden; je nachdem num der 
‚. ‚Jinfe Zügel weitldußger gder enger - gegenwirkt, 
wird das -Nferd vergnlaßt weitläufigen oder en⸗ 

ger zu wegen, I, 

Zum guter Menden wird nun aber erfors 
dert, daß das Pferd weder feine Gtallung vers 
‚Anbest, noch ‚in jsinem ‚Gange gefldst wird: aus 
-biefem Seiznde ‚muß, die Derfürzung des Zuͤgelt 
gllmaͤblig und walzenfdrmig erfolgen, und bie 
ESchenkel des Reitets moͤſſen durch gelindes Nach⸗ 

heifen bie Führung beſtoͤndig unterftuͤtzen. 
Sao bald das Pferd die Wendung gemacht 
‚hat, dreht der Lernende ſeine Hand wieder ſanft 
in die, erſte Steilung des Gleichgersichtse, um 
dem Pferde zu erkennen zu geben, daß es wie⸗ 

der in der geraden Linie fortgehen falle, 
Der Anfänger muß gleich in ben erſten 
Stunden mir einigen allgemeinen Begennungen 
-beiannt gemacht werden, um bie auf den Meite 
" bahnen uͤblichen Ausdruͤcke zu verfiehen Man 
ſagt ihm, Daß Den Lumfang der Reitbahn ara 
ten 


443 i Reiikunſt. 
ten weit. ausreiten 442 Berner seite man 
Bas Pferd entweder auf die rechte oder auf 
bdie linfe Hand Auf die techte Hann 
oder recht ßreiten, bedeute, wenn man dem 
Pferde den Kopf rechts geſtellt habe, um es bey 
vorfommenden Wendumgen rechts. herum ju wen⸗ 
den: man teiter folglich rechts, wenn fich' die 
rechte Seite des Reiters und Pferded in ber 
RKeitbahn, die fühle Hingegen am der Wand pber 
der Umgebung des Neitplahes befinde. 
Auf die linke Hand teiten, beißt, das 
Gegentheil yon kechts reiten beobachten; wenn 
man naͤhmlich dem Pferde den Kopf links geſtellt 
babe, fo muͤſſe man es auch ben vorkommenden 
Wendungen links herum wenden; in dem Falle 
befinde ſich auf der Reitbahn die linke Seite 
bes Reiterz und Pferdes in der, Reitbahn, und 
Die rechte an der Mand. | 
Serner pflege man, nad) ber Termindlogie 
der Reitkunſt, diejenige Seite fomehl des Meis 
. ters als des Pferdes, auf weiche Sand er reite, 
Die inwendige, oder bie innnere, vie entge⸗ 
gengefrgte hingegen. die ausmenbige oder ‘Aus 
Bere zu nennen: Dieſer Augdräde bediene man 
ſich auch dep ben einzelnen Teilen. So - fage 
man z. B. die Inmendige Hand, "der inwendige 
oder innere Zügel, der innere Schenkel, dag ins 
wendige Auge, — fo wie auch die auswendige 
Hand, ber äußere Zügel u. fi w.. 
Dann gibt man ihm die Regel, daß er 
die auswendige Hand (daß ift diejenige, bie 
ber Band am naͤchſten fleht) allemahl, ets 
wa eine Balbe- Hand Hoch, höher führen 
müffe, als vie innere Dieſe Megel ift 
zweckmaͤßig, um die richtige Stellung des Pfer⸗ 
dee beyzubehalten; beſonders aber ſetzt fle u 
| Ä : Le 
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Lehrer in ben Stand, 77 Haͤnde genau beob⸗ 
achten zu foͤnnen, woran er oͤehindert wird, wenn 
bepde Haͤnde in gleicher Höhe neben einandet 


ftegen, indem dann bie eine wurd) bie andere ge: 


deckt ı 11: ee —— = 
Um nun ferner mie Nichtigkeit links herum 
reiten zu können, ift noch eine Veränderung in 
ber Stellung des Pferdes nothwendig: nähmiich 
der Kopf des. Pferdes, der noch immer rechte 


geftelle if, muß nun links. geftelle werden. Zu 


‚ dem Ende muß man die Zügel changiren, das 
beißt, man muß der Hand eine veränderte Mid): 
- tung geben; auf der rechten Hand har er naͤhm⸗ 
lich den innern Zügel ein wenig verkuͤrzt, und 
beym Wenden die Hand fo geführt, daß fich der 
dritte Finger gegen das Gelenk ver linken Hand 
naͤhert. | | 


Seht wird ber rechte Zögel wieder um fe | 


viel nachgelaffen, und die linfe Hand verändert 
Ähre Richtung in der Art, daß fih nun der Eleis 
he Singer derfelben aufwärts und. walzenförmig 
‚ ber rechten Hand nähert. Hierdurch verkürzt ſich 
der linke Zügel ſeitwaͤrts, und das Pferd biegt 
bierdure) feinen Kopf links. Die rechte Hapd, 


die nun die ausmendige geworben ift, wird wi 


bee gegebenen Megel um eine halbe Hand Ge 
‚ höher gehalten, und verändert dabey ihre Stel⸗ 
lung in der Art, daß fich der Beine Finger der⸗ 
elben mehr won der.linten entferne, und feind 
Richtung mehr gegen die Wand nimmt, wo⸗ 
durch ſich beyde Daumen mehr nähern, | 
MNaooch iſt zu bemerken, daß der Anfaͤnger 
eine Zeitlang ſowohl ohne Sporen als Bügel 
teilten muß; und zwar aus folgenden Gruͤnden. 
Allen Lernenden wird es anfangs fehr ſchwer, 
iine Schentel in der flachen Rage, wie fie am 


-Dferde 
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Pferde herabhaͤngen ſollem jü erhalten! fie wen⸗ 
ben oft falſche Mittel zu ihrer Haltung auf dem | 
Pferde An, ‚und koͤnnten daher das Pferd fehr 
leicht durch die Sporen beunruhigen, Uns durch 
bie darauf folgende unerwartete, ſchnellere, oder 
guſammenfahrenbe Bewegung, fo außer Sig 
kommen, daß fie Gefahe liefen, herab ju fallen. 
"Aus diefeht Grunde erlaube man den Scholaren 
“ Bie- eher mit Sporen zu reiten, beyor fie nicht 
ihren Koͤrper, und beſonders ihre Schenkel, for 
wohl im. Schritte, Trabe, als Salopp ruhig zu 
halten im Stande in. - N: 
Was hingegen die Buͤgel bettifft, ſo darf 
‚man ſie ads folgenden Gruͤnden den Anfängern 
nicht geſtatten. Niemand hann einen recht zweck⸗ 
mäßigen. Gebrauch von ihnen machen, der niche 
‚ohne Bügel feinen Kötper im richtigſten Sleich⸗ 
gewicht zu et halten im Stände Iff; indem fie den 
Schenkeln nur zu einem Nuhepünkte dienen, nicht 
aber die einzige Stuͤtze der Haltung zu Pferde 
ausmachen ſollen. Erlaubt man den Schoiaren 
den Gebrauch der Buͤgel zu fruͤh, ehe fie ihren 
Körper ohne Buͤgel im Gleichgewichte zu et 
‚ ten gelernt haben, ſo ſtuͤten ſie ſich gewoͤhnuch 
einzig auf fie, befinden ſich ‘im Ber größten Ver— 
legenheit, iind verlieren allen Sitz, wenn: es ſich 
ereignet, daß ſie den einen ober den: ändern Bügel 
verlleren, oder wenn der noch ſchlimmere Fali 
Lintritt, vaß ein Steigtiemen zerreißt, oO0der der 
Bügel zetdricht. . er 
Da ſich diefe Faͤle am- haͤufigſten beym Er: 
etciren Der Cavalletie odet in Campagnen ereigs 
en, ſo koͤnnen Cavalleriſten nicht genug: im ’ 
Meilen ohne Bügel geuͤbt werden. N. 
0 Sobald es dem Schslaren geliugt, dad - 
Aferd im GSchrict ohne. Behhife Yhnigb dert bier 


Waͤn⸗ 
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Händen der Reitbahn zu Fähren, und judlihd 
jeden Theil feines Körpers in die richtige Tage: 
zu ordnen, und barin zu erhalten; je ift der 
Beitpunft da, den Trab mit ihm er . 
| Je mehr es dem Lernenden gelingt, feinen 
Dberkeib in einer recht richtigen Lage. iu erhal 
ten, deſto meniger wird er durch. die Bewegung 
bes Trades erſchuͤttert, und deſto leichter witd. 
es ihm werden, fein Gleichgewicht zis erhalten. 
Um das Pferd mit den Schenfeln zum 
Traben- angumahnen, fshließe man nähmlich die , 
Schenkel näher am, Sattel, druͤckt die Knie all⸗ 
maͤhlig flärter zufammen, und läßt die Hand zus 
gleich) ein wenig finfen. Auf diefe Huͤlfe faͤngt 
ein gut gerittenes thätiges Pferd fogleich an, zu 
traben; bey Pferden. won. minderer Aufmerkſam⸗ 
. tage man die Waden leicht an,den Bauch _ 
allen. J TER | 
Man muß dem Anfänger aber ein fehr be: 
duemes Pferd zu reiten geben; denn faum ſetzt 
- fid) das. Pferd in die Bewegung des Trabes, ſo 
geht auch die Stellung des Anfängers verloren; 
er hat mit feinem Gleichgewichte zu kaͤmpfen. 
Nur wenige haben Kaltbluͤtigkeit genng, auf die 
Belehrungen des Unterrichtenden zu achten, und 
barnach ihren Sitz wieder zu ordnen; die aller, 
meiſten wenben eigne falſche Huͤlfsmittel an, be⸗ 
ſonders die Furchtſamen, und bey dieſen häufen 
ſich die Fehler ſo ſehr, daß es dem Lehrer uns 
möglich wird, ſie alle zugleich zu verbeſſern. 

Bas vorzuͤglichſte Augenniert des Lehrers 
muß duher moch immer auf den Oberleib und duf 
die Hand bed Schülers gerichtet feyn. Min 
Aßt ihn in den erften. Lectionen ganz langſam 

träben; gibt genau Acht, daß er fich richtig Durch: 
biegt — wodurch die Armeidie gehörige —— 
ber. 
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bekommen, und es ihm möglich wird, bie Hand 
auf ihrem Wirkungspunkte gu erhalten, da⸗ 
‚mit das Pferd durch bie — detſelben 
nicht im Wange geſtoͤrt wird, — Man bäle 
‚Ürenge darauf, daß er, jo inle vorher im Schrit⸗ 
‘te, jeßt im langſamen Trabe, fein Pferd immer 
auf geraden Linien führt, nicht zu früh wendet, 
abet bey, ben Eden jebesmahl mie den Händen 
Bewegungen zum Menden macht. - 
| Ze genauer das Pferd auf beit geraben 
Linien geht, je richtiger ed durch bie Eden ge 
führe wird — deſto weniger wird der Lernende 
feinen Sig verlieren: denn alle irtegulairen Trit⸗ 
‚te und Wendungen beunruhigen und erſchuͤttern 
den Sitz des Keiters ‚heftiger als die richtigen 
Ze nachdem. es dem Anfänger mehr oder 
weniger fäuer wird, beym Traben fein Gleichge⸗ 
wicht zu behaupten, je nachdem muß man ihn 
fruͤher oder fpäter wieber pariren und ſich erho⸗ 
len laſſen, indem es weit vortheilhafter für die 
Lernenden iſt, einige Touren im richtigen Sitze, 
als eine halbe Stunde im fehlerhaften, zu traben: 
Beym Pariren bat man vor der, Hand nur 
darauf zu achten, daß bas pferd. bierben nicht 
im Maule gerudt, und mit dem ganzen Arme 
zucüdgehälten wird. Man fordert den Lernen 
ben auf, den Körper ſtandhaͤft zu. halten, um 
das Vorfallen zu vermeiden, und die Haͤnde alle 
maͤhlig mehr in ber Art zu ründen, daß fi bie 
Kleinen Finger ruͤck⸗ und etwas aufwärts bem 
Reibe ſo lange nähern, bis das Pferd biefe alle 
maͤhlig wachſende Verkürzung der Zügel. achtet, 
And Ai fießt. Sobald diefe Äbſicht erreicht iſt, 
muß-die Hand ſogleich wieber "nachlaffen, damit 
der Druck des Mundftäds aufhoͤtt; denn ahne 
dieſe Vorſicht muß das Pferd zuruͤcktreten, = 
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en — emmpfirblichee, Die Ente ſich wohl 


gar b Ä 
— man. ibn . nun bie ‚Zügel wieder 
hat changiren laſſen, und alle Fehler, — ſein 


Siz angenommen, berichtigt hat, ſo faͤngt man 


im Schritte an, und laͤßt ihn, nachher das Pferd 
auch linke, traben, -und verfährt Merbep wie vor⸗ 


. ‚ber auf ‚der rechten. Hand. 
Von den Hälfen und Strafen o, 


. Unter. dem. Ausdtuck Haͤlf en verſteht man 
die Mittel, welche ein Reiter anwendet, um 
dem Pferde ſeinen Willen bekannt zu machen, 
und es ſowohl in: feiner Stellung .alg auch in 
einem gleichfoͤrmigen Gange zu erhalten; fie wir: 
ten auf das Gefühl und Gehoͤr des Pferdes, 
und fellen die Stelle der Sprache erſetzen. 
Es gibt gelinde und ſtarke, richtige und fal⸗ 
ſche, auch zweydeutige Huͤlfen. 

Gelinde oder feine Huͤlfen ſind dieje⸗ 
nigen, welche man dem Pferde ohne ſichtbare An⸗ 
ſtrengungen gibt, Sie haben, ihre Gradationen, 
und fie beſtehen im feſtern Zuſammendruͤcken der 
Schenkel, im Drude eines oder beyder Kniee, 
im Anlegen und Druͤcken, aud leichten Fallen⸗ 
laſſen einer oder beyder Waden; im flärfern Treten 
auf einen oder den andern Bügel; und. im gelins 
- den Berühren ber Schultern mit‘ den Spitzen 
der Fuͤße. Ferner im unmerklichen Senken oder 
Roͤckwaͤrtshalten des Oberleibes, fo wie aud)-im 
unmerklihen Vorbiegen deffeiben. Ferner im He⸗ 
ben und Senfen ber Vorderarme; im Borhalten, 
‚ im gelinden ——— und im ſanften Beruͤh⸗ 

ren der Ruthe. = 
Auch 


| er Andre .0.0.6, 150 ee 
ec. techn, Enc. CÄXIL Theil, nf : 


Auch vie ſtarken Huͤlfen haben ihre Grabe, 
tionen, und fie beſtehen im ſtaͤrkern Anſchlagen 
‚ der Waden oder Beine an den Bauch des Pfer⸗ 
‚des; im ſtaͤrkern Anſchlagen der Spigen der Sie 
fe an die Schultern; im’ Beruͤhren und gelinden 
Stechen eines oder beyver Spoten; im ſtaͤrkern 
Zwitſchern der. Ruthe; und-im Fallenlaſſen bers 
felden auf die Schulter, die Krupe oder Flante 
des Pfendes; und im Zungenihlage 
jchtige Hälfen find die zweckmaͤßige Airswahl 
rag uͤr jeden nöthigen Kal; fo wie au rın 
uſammentreffen derfelben, um die dlungen des 
ferdes genau zu beſtimmen. 
— Falſche — ſind ſolche, welche entweder in 
ihren Wirkungen dem Zwecke durchaus nicht ent⸗ 
ſprechen, oder auch ſolche, welche die Stelung 
oder den Bang des Pferdes in Unordnung bringen; 
ferner auch ſolche, welche für die Abſicht entweder 
zu ſchwach oder zu ftarf gegeben werden. 
weydeurige Hülfen find diejenigen, welche das 
ferd in feinen Handlungen irre leiten; wenn man 
ch nähmlich. zu ganz entgegengefenten Zwedın gleis 
" &ber Mittel bedient. xD. viele Reiter ſchnalzen 
mit der Zunge, wenn fie das Pferd zurücktreten ſaſ⸗ 
fen wollen; da dieß aber eine anfenernde Hälfe zum - 
Vorwoͤrtsgehen if, fo iR fie hoͤchſt zweckwidrig beym 
Zurhlfähren eines Pfeedes. —— 
„Ein gutee Reiter muß ſich nur Der rictigen, 
“nie aber der falſchen oder zweydeutigen Hüifen be 
dienen. Die gelindern find den Racken bev weisen 
vorzuziehen; ſjedoch macht bie verſchiedene Gattung 
| * Bieche denne den Gebrauch der. legtern oft 
nothweüdig. A 
Die Wirfungen der ermähnten. verfibichenen 
Huͤlfen find vielfach. Des Zuſammendrucks der bey⸗ 
den Schenkel oder auch der Knie bedient man Kb, 
. um das Pferd zum Wormwörttgeben gufzufordern: 
‚diefe Hälfe if mit die allerfeinfe, um ein Pfecd 
— ——— and ſetzt ein Pferd von Befähf, 
o wie einen Reiter voraus, welcher ſich nicht im⸗ 
merwaͤhrend an, das Pferd anſchließt, fondern mit 
Gleichgewicht reitet. ey Dferden — 


* 
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Gefühle erreidt man dieſelbe Abſicht, wenn man 
die devden Koiee etwas oͤffnet, und hierauf etwas 
ſchonell zuſammenſtoͤßt: fo wie dieſe Huͤlfe au sum 
Beleben des . waͤhrend Des. Trabens mie 
Bugen anzuwenden. if. n ni — 
Des Drucks des innern Schenkels oder Kniees 
allein bedient man ſich, um ein Pferd, welches ſich 
‚zu viel hereindraͤngt, durch dieſe Huͤlfe von diefen 
Behler abzuhalten, und es wieber hinauszutreden; 
— oder man bat die Abſicht, es zu beſtimmen, vie 
Schultern mehr I braumen ober ak) uch im den 
‚ Rippen hohl zu biegen. ee | 
Die gleichzeitige Mitwirfung der Hand’ und Zuͤ⸗ 
gel muß bey allen doppellingigen Halfen dem Pfer⸗ 
de die Adficht des Reiters genau befiimmen: — eis 
ne einzelne Hälfe ohne Mitwirkung der Zügel, if 
gleichſam wie ein einzelnes. Wort einer Soprache zu 
betrachten; ohne bie Verbindung ‚mit andern bieidt 
. der Einn ungewiß und unvertändlid. ne 
- Der Drud des Außern Schenkeis oder nie 
hat die Abſſcht, ein Pferd, welches über die gerade 
Linie Hinauspröngen wil, hiervon abiunalten, nnd 
wenn. er fortdanernd erfolgt, es nad innen zu 
greiben. Ä : J en | 
Naht den Hülfen der Schenkel und Knie find 
die Wadenhuͤlfen die allerzweckmaͤßigſten, deren ſich 
ein Meiter bedienen lau. — 777 
Daß wanfende Zufammendräcen bepder Baden 
treidt das Yferd vorwärts — oder; bilt cd vrm 
— JZurucktreten ab — ferner dedient man ji 
er beyden Waden, un ein Pferd zufammen zu nehs 
men, und es mehr Auf. das Hintertheil zu ſegen 
Das leichte. Fallenlaſſen begder WBaben mender 
‚man bey Pferden, weiche auf den bloßen Tru der 
Waden, naicht genug achten, zu gleicher Abficht an; 
bey ledhaften und empfindlichen Pferden delebt dieſe 
atfe das Hintertheil ungemein. Des einzelnen 
rucks der einen oder der andern Wade bedient 
man fih, um ein Pferd dadurch zu befimmen, nicht 
von der geraden Linie abzuweichen, oder, wenn der 
Deuck fortdauerad erfolgt, demfelden nach der ents 
gegengejegten Seite zu weichen. Ä 
Der Kärfere Teitt auf die Bügel iſt die allers 
-feinße Half, deren Ah ein Keiter bedienen fann, 
- Wan bedient ich Ihrer in FI Ale nur bey fehe 
ae | 12% fin 
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Aein geyittenen Sqhutpferden, Ratt der Saenkel⸗ und 
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Wodendälfen | 
Der —— Tritt auf beyde Bagel treibt ein 
er vorwärte. : Der Kärfere reitet auf: den 


feed m 
ken Bügel befimme ein ſolches Pferd, dem ſtär⸗ 
Lern Gewichte zu weichen und feitwärte zu gehen. . 


Der Tritt ayf den innern Bügel beſtimmt das 


s Pferd auf den geraden Linien zu bleiben, wenn es 


zu viel in bie Volte „drängt. Re 


- Der Hälfe:des Berährens eder leichten Kollens 


laſſens der depden Spigen ber Küße an die Geynl⸗ 
r A eines * 


teen bedient man ſich, um orhand 


des mehr gu beleben; fie gehoͤrt zu den vorwärts 


“vr 


“u m u 9 
* 


wir 5” 


— 
2 


treibenden Häifen, und ift mit Voriheil bey Pferden 


- anzuwenden, welche ungern an Die Zügel gehen. 


- Das einzelne Berähren des einen oder des ans 
dern Fußes hat die Abſicht, den beruͤhrten Sorder⸗ 
fuß mehr in Bewegu ufegen. Dieſe Hälfe iſt 


bed jungen Dferden — anwmendbar, um fle- gu 


einem gleihförmigen Gange anzubalten: . 
Alle Schenkelhüͤlfen, rel das Bintertheil 


j wirken follen, muͤſſen hinter den Gurten, Keen die 
‚hingegen, weiche der. Worhand gelten, vor denfelden 
"gegeben werden. | 


: Die- Hülfen, weile man durch das Senten oder 
Borbiegen des Oberleibes bewirkt, haben die Abſicht, 
theils die Richtung der Kraft dadurch zu verſtaͤrken 


. der vermindern, theild dem Bintertheile mehr 


BGewi 


t zuzutheilen, oder, zu entnehmen. 
Das Beben der Borderarme hat die Abſicht, die 


Vorhand des Pferdes aufjurichten, fo wie befonders 


Die. Hände duch die Kraft der Borderarme zu uns 


‚ ter bingegen das Einfen der Arme bie 
i 


Kraft m 
. Ratten ſoll. 
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gen und dem Pferde mehr Freyheit ger 


Die Hälfen, welche man dur die Rutbe eiht, 
ro. im gelinden Hörenlaflen, im Vorhalten, and 
— eruͤhren einzelner Theile des Pferdes mit der⸗ 

elben. 
Das Zwitſchern oder Hoͤrenlaſſen der Rathe hat 


die Abſicht, Bas Pferd zur Aufmerkſamkeit oder zu 


mehrerem Fleiße aufzumuntern. Das Verhalten ge⸗ 
ſchieht, wenn man die Spitze der Ruthe auf die eis 


"ne oder die andere, Geite des Dierbefopfg finfen 
Ri 


laͤßt, dab Be nahe netzen dem Auge ihre 
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. vorwärts befommt. Man bedient fi diefer Häffe, 
wenn fi ein. Pferd, aus Furcht vor einem Gegens 
‚ flande, mit dem Vordertgeile von der Linie herein⸗ 
ngt, um es dadar& Hierdon abzuhalten. Dar 
das Berühren Hingegen: ſollen einzelne Theile zu 
größerer Thaͤtigkeit angefeugrt werden. 
Bd erden, welche auf diefe gelinden Hälfen 
der befiimmten Abfiht nicht achten, bey ſolchen 
edient man ſich der flärfera Halfen, das heißt, 
man gibt die angeführten Hälfen mit mehr Rach⸗ 
deut und Schnellkraft, wendet auch wohl mehrere 
Ben zugleich an, welche diefelbe Abſicht bewirken 
D 


en. 

Noch gehört gu den ſtarken Haffen der Jungen: 
ſolag. Diefe Hälfe befeht in einem kan oder 
doppelten Schnalzen der Junge, und bat die Ab⸗ 
ficht, ein phlegmarifhes Pferd anzufeuern, und es, 
in Berbindung anderer Häalfen, hervorzutreiben. 


Man muß fich diefer Hälfe nur felten bedienen, weil ' 


das zu häufige Schnalzen ‚mit der Zunge theild’eis 
nen widrigen Eindruck auf das Gehoͤr anderer Men⸗ 
fen macht, .theil® aber Dazu geeignet if, bie Bferde 
unaufmerffam für diefe Hälfe zu machen; denn die 
Pferde gemwbhnen fib fo fehr an dirfen immer gleiche 
Sg — daß fie am Ende gar nicht mehr 
arauf achten. age ne : 
tegt gehört nech bad Berühren oder fanfte 


Steben eines oder bepder Sporen zu den Rärkern 


ülfen. il 
e: an bedient ſich dieſer Hätfe, wenn ein ‚Pferd 
- gegen den bloßen Drud der Waden zu gleichgültig 


4 u) j “ 

Auch dieſer Hülfe muß man ſich nicht zw oft ber 
. dienen, weil fie manche Pferde leicht zum Zorn, zum 
* Schlagen nad dem Speck, — die Stuten befonders 
z _ —2 und noch mwidrigern Handlungen 
reitzt. | 


| ; Alle Hülfen müffen mit Anftand, mit Leich⸗ 

.. Kigfeit, amd mit Praͤciſion gegeben," werdenz die 
. ans werigiten bemestbaren find die ſchoͤnſten, aber 
ſelbſt bey den ſtarken Huͤffen muß fi der Reis 
ter feine weilläuftigen Bewegungen erlauben. 
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Die gelinden Huͤlfen erfordern viel Biegſam 
keit, die ſtarken Hingegen muͤſſen mit’ mehrerer 
Schnellkraft gegeben werden. Nur durch einen 
recht ‚richtigen Sitz im Gleichgewichte erwirbt 
man ſich die Vollkommenhbeit, feine und richtige 


Huͤifen geben zu koͤnnen. = 
000.5 Wonden trafen - - 


Strafen Hingegen, find bie fräftigern Huͤlfs⸗ 
— mittel, welche eine fchmerzhafte Empfindung bee 
2 obfidhtigen, und welche man anwendet, wenn die 
— ze. für bie Huͤlfen zu gleichgüfrig, zu unacht⸗ 
Jam find, oder fich durch offenbare Widerſetzlich⸗ 
keit dem Reiter widerſpenſtig bezeigen, um ſie 
durch dieſelden im erſten Falle zur ununterbrodyes 
nen Aufmerkſamteit für die Huͤlfen anzuhalten, - 
im andern, um fle dadurch zum Gehorſam im 
zwingen. SE SEE WARE 
u Man. bedient. ſich zu dieſen Correctionen 
. entiveber der Sporen oder der Ruthe, oder bea 
ber Strafmittel zugleich. erg 
Wenn Pferde auf die ftärkern Hülfen ber 
Waden und der Schenkel zu unaufmerkfam find, - 
wenn fie dem Schenkel. nicht fchnell weichen, 
.: wenn fie das Hinrertheil aus Faulheit ſchleppen, 
. In dieſen Fällen. bedient. man fi) der Gporen 
Nu. SE 
Man darf aber dieſe Strafe nicht, wie es 
"fahr Häufig: geſchieht, erſt von weitem Kerhofen, 
‚wenn fie Die erwartete Wirkung leiften. ſoll. Alles 
mahl muß man’ zuerft die. Waden mit immer 
wachſendem Drucke dem Bauche nähert‘, tab 
alsdann erft die iu nei kurz und nachdrädkch, 
etwa einige Singer breit Hinter den Gurten, . in 
ben Bauch ſſoßen. 
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im ebigen beſchtieben — iſt, fo pe man 
u ze = — e ne 4 = 5 
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Reeiter, welche ihre Beine vorher weit vom 
Bauche des Pferdes entfernen, um dem Pferde 
die Sporen zu geben, verfehlen den beachfichtigs 


. tigen Zweck ganz. Die Pferde fahren zwar 
gewöhnlich ſchreckhaft zuſammen, gerathen aber 


nur noch mehr dadurch in Unordnung. Mlles _ 
mal muß der vorhergegapgene Drud der Was _ 
den dem Pferde gleichſam ein Warnungszeichen 
feyn, daß die Sporen folgen, wenn es dieſen 
nicht gehoͤrig achret. - | ee & 

Miit des Ruthe firafe man Pie Pferde, 


wenn fie faul find, wenn fie ſich aus Bosheit 
der. Abfigye des Meiters widerfeßen, wenn fie 


kösartig fpringen, ſich baͤumen, ader immerwaͤh⸗ 
send ausfchlagen. a7 Ä — 
So mie die Huͤlfen mit Leichtigkeit und 


Anſtand gegeben werben muͤſſen, ſo erfordern 
auch die Strafen richtige Beurtbeilung der Gra⸗ 


barion für jedes Pferd, in Hinficht des Tempe⸗ 

raments, Gefähls, des Alters, und beſonders ‚des 

Faͤtzigkeitsvermoͤgens. Be Bu 
Die muß "der Reiter ein Pferb aus. Laus 


‚ne firafen, — nie im Zorne, niemahls, weun ein’ 


Pferd erſchrickt oder wor irgend einem Gegen⸗ 
ftaside fich feuer; —. faltblätig muß: er beur⸗ 


‚teilen, ob dag Pferd aus wirklicher Widerſetz⸗ 
lichkeit fi dem Gehorſam entzieht, oder ob aus 


J 


Mangel an Zähigfeitewermdgen, oder Mangel an 


” Bon den eagern Wendungen und den 
Bolten. ——— 


Wenn der Lernende nun ſo weit, als es 


ihn 


—X —— 
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ihn auf einem’ Froſchſattel 9) deiten; und nad 
“einer kurzen Uebung wird er feinen Sitz auch 
"auf dieſem Sattel behaupten fönnen. 
= Um aber den Lernenden ſowohl im Eife 
“gie auch in der Fuͤhrung immer mehr zu üben, 
ße, man ihn nun oͤfters engere Wendungen 
"machen. Man: fängt bey der leichteften, ben b.er 
größen Volte an, und erfläret ihm, daß, 
wenn man Wie ganze Reitbahn, welche aus einem 
großen länglichen Vierecke beſteht, ber Breite 
Er ih zwey gleiche Hälften theilt, man ein je⸗ 
J ‚bes biefer Quadrate eine große Volte neuer. 
Man geht nun ſtufenweiſe zu. den engern 
über: Tage iha-in der Mitee herauf reiten, 
., Pas beißt, die ganze Reitbahn ihrer Laͤnge nach 
theilen, wenn man naͤhmlich durch den Mittel⸗ 
punkt der „großen. Bolten” eine gerabe — ab⸗ 
reitet. 
ataniveolten nennt man, wenn man ei⸗ 
ne große Volte in’ der Art abtheilt, daß man 
fie‘ ſowohl in der Länge als Breite zweymahl. 
Durch "gerade Linien theilt, alsdann in der Ede 
durch eine enge Wendung auf Wie andere Hand 
gebe, und changirt. * 
Viettel often nennt "han, wenn man 
| "eine große Volke in’ vier Heine Vierecke theilt z 
eine Vlertelvolte iſt!n Folglich der vierte Theil eis 
ner großen DVofte. "Sie werben Dann am richtige 
fien und fchönften ausgeführt, wenn eine fo 
groß- wie die andere abgeritten, und bie un. 
gut ausgeführt werden; fie moͤſſen· ſich -eine bie 
andere un | 
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Schleifvolte neıme. man, wenn man 
abwechfelnd eine Viertelvolte rechts, und eine 


links macht, fo, daß man immer auf ber Verei⸗ 
nigungslinie das. Pferd chängitrt. Sie erfordern 


eine geſchickte Fuͤhrung, und machen die Pferde 


| ſehr aufmerkſam. 


Durchwenden bedeutet, das Pferd kurz 


und ſcharf wenden, und auf einer geraden Linie 


vurch Die Reitbahn führen. Man kann folglich 


auf jedem Punkte der Reitbahn durchwenden. 


— 21 


Bevor man den Lernenden irgend eine von 
diefen Touren reiten läßt, fo pflege man fie ihm 
vorher mit der Mucke im Sande vorzuzeichnen, 
und nächft dem bemerfe man ihm. Purifre an 
den Wänden, welche ihm die Diftaneen beflims 
men und zum Geſichtspunkte dienen, damit: ee 
nicht auf unfiherm Linien seite, und toeder zu 


fruͤt noch zu ſpaͤt wende, 


Bär den Lernenden iſt ber Nutzen der Vol⸗ 


ten und. veränderten Touren vielfach. Er ges, 


> 


winnt dadurch eine geſchickte Führung, leint die 
pafiendften Hülfen anwenden, gewöhnt: fich, an . 


Genauigkeit, reitet auf beſümmten Linien, uͤbt 
. bas Augenmaß, — Bortheile, welche dem Caval⸗ 


leriſten ganz vorzüglih zu flatten fommen, — 
und zugleich befomme er badurd immer mehr 


Gleichgewicht, "und einen haltbarern⸗Sitz, denn 


| | 


wir 


.. Fampfen. - 


je enger die Volten geritten werden, deſto mehr 


bat ver Lernende‘ mit dem Sleichgewichte zu 
- "Hear mun der Scholar eine von dieſen Wol⸗ 
ten ſowehl auf ber rechten die linken Haud, im 


" Schritte beendet, fo laͤßt man ihn wieder weit⸗ 


aus fraben, und- je leichter ed-thm nun wird, 


"Fein Gleichgewicht zu halten, deſto herzhafter läßt 


man ihn während des folgenden Unterrichts tra« 
— 5 5- Be a ben, 
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Bringen, befchreibe uns „Here Andre, Indem er 
feine Unterrichts s Methode darlegt. F 
Dieſelben zu uͤberwinden gibt Herr Andre 
folgende Anleitung. — 
Ich ſtelle mich anf, den Mittelpunkt der gro⸗ 
hen Volten, ſagt er, und nehme das Maß der 
Longe länger oder Pärzer, je nachdem ich ben Lernen⸗ 
den auf einem weitern oder engern Zirfel traben 
- Iaffen will; Das einmahl beſtimmte Maß behalte 
in aber bey, und fordere den Lernenden nun auf, - 
.. meine Longe aufzufuchen, das heißt, fo weit zu reis 
ten, als es ihm das Daß der Longe geflattet. Er 
ſtellt alsdann feine linke Hand genau Aber den Mits 
- telpunfe des Sattelknopfs, verkürzt den inneren Stans 
genzügel etwas mehr, und ründer die Hand fiärfer 
in der Richtung des linken Selenkes, (ih nehme 
an, dag i® ihn auf die rechte Hand reiten fafle,) 
fo, daB das Pferd den Kopf und. Hals Rärker here 
- einhiegt, als auf der geraden Linie: die reate Hand 
unterftägt Die Fuͤhrung, der kleine Finger derſelben, 
welcher den erg in Bewegung ſetzt, drängt 
immerwährend walzenformig drebend gegen die lin⸗ 
fe Hand, welde fi aber durchaus nicht von ihrem 
Etandorte verdrängen laflen darf, wenn die Gegen⸗ 
wirfung des dußern Zügel6 richtig erfolgen fol. 
Erxr bemäbt fid nun, das Pferd immer fo weit“ 
. gu füncen, als es das Maß der: Longe geſtattet; die 
Haͤnde müfen immerwaͤhrend auf ihrem Bir⸗ 
kungspunkte befinden, und das Pferd anhaltend 
dur die unmerklichſten Bewegungen derfelben , fos 
wohl in der gebogenen und aufrechten Stellung, 
Als auf den Birfelinien zu echalten fugen. Damit 
. ee nun die Schwierigkeiten überwinden lernt, bep 
jedem Zritte mis feinem Körper außer der Volte zu 
jalen, fd made ich ihn mir folgenden Vortheilen 
2 3e Berjbafter die Bewegung des Pferdes ift, 
er mehe muß man den Dderleidb aus den Hüften 
größer machen, und: die Lenden von den Hüften an 
berunter Areden, Durch Diele Wortheile wird dee 
Big ſtaßdhafter, und. der Reiter vereinigt feinen 
Schwerpunkt um fo genauer mit dem’ des Pferdes, 
1 je aiefer er im Battel fig, wodurch die Gegenwir⸗ 
tung unendlich ſqwacher wir... —— 
©. J—— Naͤchſ 
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:: ». Nãachſtbem muß man aber auf dem Zirkel mie 
der inneren Geift des Körpers mehr Horrücden, wie 
auf der geraden Linie, Diefes Vorr cken muß vor⸗ 
*zuglich in der :Shfte anfangen, und die ührigen 
Thlile des Körpers muͤſſen dieſer dorſchiebenden Bes 
wegung der Hüfte natkelid- folgen: der innere 
Schenkel muß wohl ausgeſtreckt, und das Knie wohl 
.tinwärts gedreht feſter an die Satteltaſche, jedoch 
nicht tobt, angedruͤckt werden, das beißt, der Drud 
muß verſtaͤrkt und vermindert werden, je nachdem 
88 die Umfiände erfordeen: hierdurch wird das Pferd 
vorzuglich beſtimmt, die Schulter gleichfalls zu biegen, 
welchet durchaus nothwendig if, wenn es gehörig 
2 cduf dem: Zirkel traben fol, . : — 
n: Die Außere Seite des Körpers beſindet ſich ſolg⸗ 
HK mehr zuruck; der aͤußere Schenkel nimmt nun 
- + $m Knie eine etwas ſtaͤrkere Biegung an; und die 
flache Wade legt ſich gelinde hinter die Gurte an 
>: Ben Bauch, um durch dieſelbe den äußern Hinter⸗ 
“fu des Pferdes gletchfals auf ber Zirfelinie zu ers 
" Halten, und ihn am Ausfalten zu verhindern: die 
Made: wird daher nach den Umfänden weich, oder 
mis mebrerem Mabdeude gegengehalten. — - 
: So wie num des Lernende, nad einiger Hebung, 
Eis urd Bährang auch in diefer Lertion bepbehält, . 
fo laffe ich Das Pferd oͤfters durch einen zu Fuße 
Folgenden, unerwartet herzhaft hervor treiben, ‚ats. 
. xetire es ſchnell darch die Lange, ziehe es biſsweilen 
mit derſelben unvermutdet in den Zirkel — wodurch 
ungleiche und ſtaͤrkere Tritte erfolgen, die der Gig 
des Reiters noch medr beunruhigen; da ich ihm 
aber zugleich die Hälfsmittel angede, wie er ſich in 
dergleichen Foͤllen zu benehmen hat, fo gewinng 
durch alle -diefe Uebungen des Lernende täglich mehr, 
und lernt im .eigentlihen Wortverſtande reiten. 
Will das Pferd den Zirkel verengern, (in dem 
Kalle. wird die Longe ſchlaff,) fo fuͤhrt der Reiter 
die linke Hand ſtaͤrker einwaͤrts zedreht zuruͤck, drengt 
die rechte Hand ſchaͤrfer gegen, wodurch ſich Die 3 
‚gel mehr feirwärts verfürzen; das innere Knie uns 
: geefthgt die Führung durch wachſend ſtaärkeret Au⸗ 
: .‚bebden, und die Schultern werden hierdurch wieder 
— een ik Si arthehte J — 
"alt da ‚mit dem Himerthefle gu vi 
, bYerein, fo. führt man die ————— 
| a 
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:hädet zenan nach dem Mittelpunkte des Koͤrpers, 


daß ſich die Zügel in der Richtung des Mabels ver⸗ 
kaͤrzen; ob höher oder tiefer, rich?et ſich nach dem 
Gebäude Des Pferdes und Der Neigung, mie das 


"MD erd den. Kopf und Hals zu traaen geneigt ift — 
. die rechte Hand Arbeien den Trenfenzägel auf’ ih— 


rem MWirkungspunft ſcharf sufwärts, und die innes 


. ze Wade treibt die. Krype wieder hinaus. 


gatı das Pferb mit der Krupe aus, fo muß 
der äußere Zügel Rärker in der Michtung nah dem 
Nabel zuruckgehalten werden, und die.äußere Wade 


muß die Krupe wieder auf — hinein treiben. 


Beym unerwarteten heftigern Vordringen bes 
Pferdes muß der Reiter ſeinen Racken ſtandhaft 


dalten, die Schultern. ein wenig ſenken, wodurch 


der Oberleib eine ſchraͤgere A mehr Rich⸗ 


tung der Kraft bekommt — die Hand ſteigt und 


verhält zugleich das Pierd fortdauernd, bis es ders 


ſelben nechgidt, und wieder das erftere gleiche Tem⸗ 


o des Trapes annimmt, fodann finft und mäßige 
e aber den Druck dur ein gelindes Nachlaffen 

Ziehe ih das Pferd ‘mit der Longe kurz herein, 

fo muß der Weiter feine äußere Schulter Handbaft 

zuruͤckhalten, und das Pferd dur die Daͤnde fchnell 


| wieder anf Die Zirkellinie hinausfähren. 


- “un 


Vom Pariren im. Trade 


Bey Beendigung einer Repriſe mus. ih 
dee Lernende bemühen, das Pferd allemabl auf - 
einer geraden Linie zu paricen, niemahls muß 


man das Pferd auf Zirkellinien ſtill Halten: 


die innen Schenkel, auf welchen ungleich. meh 


Loft ruher als auf den Außern, würden baburd) 
ungemein gefchwächt, ber innere Hinterfuß würs 


de die:ganze. Maſſe des Gewichts allein auf ſich 


nehmen muͤſſen, wodurch deſſen Federkraft gelähmt, | 


"and viele Fehler und Gebrechen, nahmentlich 
Spath, Ballen, Pirbafen und Kurbe dadurch 
dveranlaßt werben würden. J | 


- ern allemahl gehörig verfammels werden, und 


Beym Pariren im Trobe muß ferner. das 


» 
J 


⸗ 


u Reitkunſt. | 
.je gebehnter der Trab iR; je mehr das Pferd 
“aus einander: ift; deſto ſtaͤrkere Hülfen muß man . 
anwenden, es zu verfammeln, u 
Wan nähere nähmlich in dem Augenblicke, 
wo- die Hand das Pferd zum Pariren verbäle, 
die Maden. hinter die Gurte an den Bauch, 
druͤckt fie wachſend ftärker zufanimen, laͤßt auch 
wohl zugleich Die Ruthe herzhaft hören, je nach⸗ 
. dem das Pferd mehr ober. weniger für die Hük 
fen- aufmerfjom ift, bis. man empfindet, daß es 
ſein Hiatertheil. mehr unter ſich biegt; in dieſem 
Maoment ‚gibt man. duch die Hand. den legten 
Druck in die ag 5 
= Bonden halben Arretsé. 


"Dem Pferde einen halben Artet geben, heißt 
die Bewegung der Hand durch die Hebelktaft 


des Vorderarms unterfiüßen, die Zügel mic wiche _- 


- zerem Nachdrucke wirken laflen, um das Pferd 
in den Augenblid, wo es feine Stellung verlies 
sen till, over verloren. har, durch dieſen fiärfern 
Anzug der Zügel wieder in dieſelbe zuruͤck zu 
bringen, und darin zu befiätigen. . 
0 &o oft nähmlich die Wirkung ber leichten. 
: Hand nicht zureichend iſt, ſo oft die Hand durch 
„Nzu ſtarkes Draͤngen des Pferdes gegen das 
Mundſtuͤck beläftigt wird, fo werben dem Pferde 
.: halbe. Arrets oder halbe Haltungen gegeben. -- 
i Alle halbe Arrets muͤſſen in Verbindung 
mit zweckmaͤßigen Schenfelhülfen ‚gegeben wer⸗ 
den; bie. Empfinblichfeit des Pferdes muß-iden 
BGrad diefer Hülfen beſtimmen. Bloß wenn ein 
„Hferb fi) aus Hige übereilt, und ‚in ‚vie Zügel 
draͤngt, gibt man ihm halbe Arrers ohne Bey⸗ 
buoͤlfe der Schenke. Für Pferde aber, welche 
das Mumoftädt fcheuen, WAREN 


nn 
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find, find die halben Arrets nicht anwendbar, 
Dieſe muß man dur) paſſende Schenkelhuͤlfen 
ſo lange hervortreiben, bis fie Anlehnung auf das 
Mundſtuͤck nehomen. 

Vom Anchdfähren. 3F 
Der Gebrbuch des Pferdes macht es noth⸗ 
wendig, daß man es- auch öfters’ ruͤckwaͤrts geben 


: faffen muß. Selb die Dreffur des Pferdes 
"bringe dieſes mit ſich, es befördert die Aufmerk⸗ 


famteie veffelten, das Pferd ternt der Hand nachs 


geben, den Kopf und Hals flär halten, ‘fein Hins 


tertheil gehdrig unter ſich bringen, Die allermeis 
Ken Pferde haben aber eine große Abneigung gee . 


gen diefe ſo nüßfiche Uebung. 


Soll ein Pferd gehoͤrig zuruͤcktreten, ſo muß 
es vor allen Dingen recht verſammelt und in die 


Hand gerichtet ſeyn, d. i. der Kopf umd Hals 


= 


muß fih in gerader Richtung mit dem Nüden 


und Hintercheile befinden; es muß Fuß für Suß- 
jurüdtreten, einen Dinterfüß um den andern ges 
börig unter fich biegen, ohne mit der Krupe we⸗ 
der aus: noch herein zu fallen; einen Tritt mehe 
zuruoͤck thun, als ihm abgefordert wird und auf 


jede Aufforderung ium Vorwoͤrtsgehen bereit 


eyn. 
Das Verfahren des Reiters hierbey iſt fol⸗ 


| ‚gended. Er ränder die Hand, daß ſich Die Züs 


gel in der Richtung des Nabels verkuͤrzen; und 
indem er bie Hand nach diefem Pichrungspunfte 


. verhält, fo ſentt er zugleich allmaͤhlig die Schule 


Hügel, und jo wie das Pferd den Ttitt beendet 


tern rüdmärts, bis das Pferd dieſem wachſenden 
Drucke der Sigel weicht, und den Vorderfuß 
zum Zuruͤcktreten hebt. In diefem Augenblick 

mäßige die Hand nur fühlbar die Wirkung der 


hat, 


6 
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"gar, fo. fliegen ſich die vorher: ſtaͤt und. weih 
— mit wachſendem Drucke | 
feſter an den Sattel, um das Pferd am. willtühr, 
"lichen Zuruͤckwelchen zu behindern, Go wie «6 
“ gun anf diefe Huͤlfe achter, und feine Haltung 
auf dem Hintertheile behält, "ohne weiter zurüd 
zu meichen:. ſo muß .ber Druck der Scentel 
gleichfalls gemäßigt merden.. Bey jedem folgenpen - 
Tritte verfährt man. eben fo,, die Hana fange 
allemahl wiege zuerſt an zu wirken, denn per 
erſte Druck der Zügel: muß allemahl. gegen. ben 
Kopf und Dale gerichtet fegn,. biefe heilen ihn 
den Schuiterh mit, uns: bie. Gchenfel verhindern 
das Pferd am ſchnellern ober, willführlichen Zus 
rüdtreten, und am Ausfallen der. Krupe. 


Vom Salopp. 


| Die Erklärung des Galopps und der wers 
ſchiedenen Ahänverungen befjelben iſt im obigen 
ſchon gegeben worden. Hier mögen nun nod 
“ folgende Bemerfungen Platz finden. 
Der richtige Galopp. vergäle zwey verfchies 
dene Benennungen, je nachdem die Bemegungen 
. der Süße in vemfelben erfolgen. Greift dag Pferd 
naͤhmlich mit feinen beyden rechten Süßen ben 
“ finten vor, fo gafeppirt das Pferd rechts; grei⸗ 
. fen dagegen bie beyden ‚linken, Süße ben zechten. 
_ vor, fo galoppirt das. Pferd links... 
Die Bewegung der Füße geſchieht je nach⸗ 
bem der Galopp erhabener, verkürzter, cadencir⸗ 
ter, — oder hiedriger und freier ifi, entweber im 
vier oder in drey Tempe. - . » ——— 
-,. Der Galopp in vier Tempo iſt nur dem 
wortrefflichiten Pferden eigen, welche bey dem ve: 
, gelmäßigfien Gebäude. .fehr viel Biegfamfeit und 
. Schpellfsaft der Dinterfüße befigen;. man, vr 


* 
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{pn daßer- nur bey auserleſenen Schul und Pa⸗ 
radepferden. Der gewoͤhnliche Galopp beſteht in 
drey Tempe: 
Beym Rechtsgätoppiren ſetzt das Pferd 
den linken Hinterfuß zuerſt auf die Erde, nimmt 
ſeinen Ruhepunkt darauf, und dieſe Bewegung 
macht das erſte Tempo; Hierauf hebt .fich der 
rechte Hinter: und linke Vorderfuß, und fallen, 
wie im Trade, übers Kreuz zugleich auf den Bor 
den; dieſes macht das zweyte, und endlich der 
rechte Vorderfuß das dritte Tempo aus. 
| Bey dem erhabenen Galopp in vier Tempo 
- fälle der linfe Worderfuß nicht zugleich mit dem 
rechten Hinterfuße auf den Boden, fondern er 
mache für ſich ein eignes Tempo, und zwar das 
dritte aus, 
Beym Linksgaloppiren bewegen ſich die 
Schenkel des Pferdes gerade nach der entgegen⸗ 
geſetzten Ordnung. 
| Falſch galoppirt das Pferd, wenn es ’ ſtatt 
bie beyden inmendigen. Süße ven äußern vorzu⸗ 
fegen, nur mir einem inwendigen Zuße borgreift, 
Auch fage man ‚ der Reiter galoppirt fein Pferd 
falſch, wenn er auf die rechte Hand reitet, und 
das Pferd galoppirt links, und umgekehrt. Man 
wird leicht einfehen, daß ganz beſtimmte Huͤlfen 
erfotderlich find, um das Pferd in bie tünftliche, | 
Stellung zu. bringen, durch weiche es ſich for 
gleich in den richtigen Galopp feßen muß, wavon 
ich Hier aber ſchweige, da diefes im obigen ſchon 
abgehandeit iſt. 
Da das Pferd, wenn es rechts galoppirt, 
feinen vorzuͤglichſten Ruhepunkt auf dem linken 
Hinterfuße nimmt, und diefer Fuß, fo fange der 
Galopp nicht unterbrechen wird, ben jedem neuen: 
Sporunge feine- Federkraft oͤußert: ſo erniedrigt 
Bu⸗ iechn En CHR Theil. Ba ſich 
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fi die finfe Seite bes Pferden bey jedem Ans 
fprunge um ein merkliches, und bie rechte wird 
um fo viel erhabener. Sowohl das Senken over 
pen Zuſammendruck, wie auch bie Losſpannung 
- der Feberfraft diefes Hinterfußes empfindet jeder 
Meiter, welcher richtig zu Pferde ſitzt, ſehr leb⸗ 
ft, unser der linken Seite des Gefäßes, um 
fo mehr, je mehr Schnellkraft das Pferb dabey 
anwendet. Galoppirt hingegen das Pferd links, 
fo nimmt es feinen vorzuͤglichſten Ruhevunkt auf - 
dem rechten Hinterfuße, und aus demfelben Grun⸗ 
de muß der Meiter auch unter der rechten Seite 
‚des Gefäßes eine flärkere Bewegung empfinden, 
als unter der linken. Auf viefe Are kann ter 
Reiter immer willen, wie das Pferd unter ihn 
galoppirt. —— | u 
Das Pferd kann aus dem Galopp am ziere 
fichften parirt werben; nur muß der Meiter: 
durchaus den richtigen Zeitpunkt dazu wahrneh⸗ 
men, Verſaͤumt man diefen, fo fann das Pferd 
nur auf den Schultern parirt werden, welches 

gegen alle Megeln des guten Meitens iſt. 
Will man ein Pferd aus dem- Galopp pa« 
riren, fo. muß man ben Zeitpunft wählen, wo 
es mit der Vorhand erbaben, und im Begriff 
ift, durch Vollendung des Sprunges den Raum 
zu umfaflen. Das ganıe Gewicht bes Pferdes 
suht in diefem Augenblick auf dem Hintertheil, 
| und man fann es in biefer Stellung auf dem 
. Ztedte fill Halten, ohne weder große Gewalt an: 
wenden zu dürfen, nach dem Pferde dadurch 
omarheheilig zu werden. Die Hülfen der Hand 
und Schenkel muͤſſen aber genau übereinflimmen, 
‚und der Meiter muß feinen ſtandhaften Sig be« 
haupten. Man läßt in dem Moment pie Schen⸗ 
kel mit mehrerem Nachdruck wirken, umfaßt. das 
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pferd wohl mir den Dickbeinen, und treibt has 
Hintercheil mit immer machjendem Drude ver 


Waden ftärker Kervor, um es dadurch zu beftims 
men, ſeine Haltung, fo viel es die Natur des 


Pferdes erlaube, auf dem Hintertheile zu nehmen. 

59 wie man nun empfindet, daß das Pferd 
Die Krupe fenft, wodurch es vorm erhabener wird, 
arretire man das Pferd durch die Hand, die ſich 
auf ihrem "Wirfungspunfte mit einem gemiflen 
Nachdrucke, und zwar in der Art dreber, baf 
fih die Zügel aufs und ruͤckwaͤrts in der Rich⸗ 
tung bes Nabels verfürzen. Go wie nun das 
Pferd mit. feinen vier Beinen feft auf dem Bor 
den ficht, muß man die Wirfung der Zügel 
durch allmähliges Nachgeben ter Hand mäßigen, 
und den Zufammendrud der Schentel vermindern, 
Se mehr nun das Pferd mit feinen Hinterfüßen 
untere dem Bauche vörgreift, je Liefer fich vie 
Keupe dabey fenft, um fo mehr iſt es auf dem 


Hintertheite parirt. Aber nur die vermdgfamen, 


gefunden und biegfamen Pferde kann und barf 
man in der Art pariren. Pferde vie fchwach 
dom Hintertheil find, Gebrechen an den Hinters 


füßen baben, zu lang und ſchwach vom Rüden 


find, und funge Pferde, denen bie nörhige Bieg⸗ 
famteit noch fehlt, darf man nicht in einem Teme 


po und plößlich pariten. Bey diefen Pferden 


muß der Zufammendrud der Waden viel gemär 
ßigter, und nur fo ſtark feyn, daß das Pferd, 
wenn es allmählig durch die Hand arrerirt wird, 
nur einigermaßen feine Haltung auf dem Hinter 


theile nimmt, und nicht auf den Schultern pa« 


rirt. Man nennt dieſe Are ſtill zu Kalten, bas 
Pferd. im Gleichgewichte parirn. 

Weder bey der erſtern noch bey diefer Art 

gu parisen, Darf bee Reiter ruͤckwaͤrts werfende 

'&©9a Be 


1 


- 
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6ß8 Reeitkubſt. 
Bewegungen mit dem Oberleibe marhen, noch 


darf der Arm durch ruckende Bewegung Theil 


daran nehmen. Doch muß der Reiter in dem 


Augenblick, wo er das Pferd mit den. Schenkeln 


mehr umfaßt, und das Hintertheil hervortreibt, 


den Rüden ſtandhaft halten, ven Dberleib etwas 


ruͤckwaͤrts ſenken, und der Vorderarm fich in eben 


denm Augenblick mit einem gewiſſen Nachdtuck an 


den Mittelleib anſchließen, um den beym Pariren 


gewöhnlichen heftigen Bewegungen widerſtehen zu 


koͤnnen. 
Anweilung zur Carriere H⸗ 
Unter Carriere verſteht man das ſchnellſte 


Laufen, deſſen das Pferd faͤhig iſt. Das Pferd 


ordnet felne Schenkel in der Carriere nach ben 


Geſetzen des Galopps, aber die Bewegung erfolgt 


fo Ichnell, daß man nicht, wie im Galopp, dry 


Tempo, fordern nur zwey zu bemerfen im Stans 
de. iſt; deſto Iebhafter empfindet man aber ob «# 
rechts oder links läuft, oder wenn es falſch wird. 

Um das Pferd aus dem geflredten SGalepr 
in die Carriere zu feßen, gibt man bie Ham 
allmaͤhlig mehr nach, bis ea fo viel Freyheit er⸗ 
halten hat, als es deflen größere Ausdehnung nd- 
tbig macht. Die Hand nimmt alsdann einen 
rubigen Staribpunft an, ſucht dem Pferde durch 
walzenfoͤrmiges unmerkliches Annehmen und Nach⸗ 
lafien den Zügel das Gefühl im Maäule zus erhal 


ten; durch gelinde halbe Hrrets, welche in einer 


ſenkrechten Richtung gegeben werden muͤſſen, bes 
muͤht fie fih, das Pferd am Hinunterfinten, bed 


Kopfes. und Halfes zu verhindern, um es mög: 


lichſt im Öleichgeroichte zu behalten, 


Andre a. a. O. E. 157. 
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So wie bie Hand nun dem Pferde bie es 
fin Grade Her. mehreren Freyheit zur Carriere 
gibt, in dem Augenblicke treiben die beyden Was 
‚ven durch wachſend flärfern Druf das Hinter: 
theil gleichfalls flärker hervor; und in dem Grade 
des Pferd Durch die Hand mehr Freyheit bes 
fommt, in demſelben Grade muͤſſen die Schenfels 
‚bülfen verdoppelt werden: das leichte und ges 
ſchwinde Anfchlagen der flachen Schienbeine an 
dep Bauch hinter den Gurten iſt das zweckmaͤ⸗ 
Bigfte Mittel, das Hintertheil zu beleben, umd 
die Gefchmwindigteit des Kaufens zu vermehren; 
aus muß man diefe Hälfen nicht weit herhohlen, 
fondern die Schienbeine mäffen die Bewegung fo 
nahe wie möglich am Pferde machen. 

Je genauer die Lebereinftimmung ber Schens ' 
kelhaͤlfen mit dem Nachzeben der Hand und der 
Fuͤhrung aufammen treffen, deſto ficherer und 
gleichfoͤrmiger läuft das Pferd. Selbſt beym 
A en Laufen muß der Meiter bas Pferd 'bea 

ändig in der Hand empfinden, nie muß man 
dem Pferde die Zügelfrepheit durch Vorftredung 
des ganzen Arms ertheilen, wodurch die Zügel 
ellenlang flottiren, und das Pferd zum Wechſeln 
und Straucheln veranlaßt wird; unverändert muß 
der Arm feine Lage behalten, und dem Pferde 
bie — nur durch die Hand ertheilt werden. 
as Temperament und das Gefuͤhl des 
Mferdes muß die Gradation der Huͤlfen beſtim⸗ 
men; in den Faͤllen, wo bie angegebenen noch 
nicht zureichen, kann man zugleich die Ruthe hoͤ⸗ 
ren laſſen und mit der Zunge klatſchen — die 
phlegmatiſchen wohl auch nach vorheriger Annoͤ⸗ 
herung der beyden Waden mitunter beyde Spor⸗ 
nen kurz fühlen laſſen. | \ 
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Da die Säge in der Cartiere fo ſchnell 
und lebhaft auf einander folgen, fo wird dadurch 
der Gib des Meiters ‚ungemein beunruhigt, bes 
fonverg bep kurzruͤckigen, und folhen Pferden, . 
welche zu fteil in den Gprunggelenfen ficken, 
(das heißt, wo ber Winkel, welchen der obere 
- Schenkel mit dem Beine bilder, zu Rumpf if). 
Man mufl daher. alle Mittel anwenden, ben 
ſtandhaften Sitz zu behaupten; naͤchſtdem muß 
man ben Oberleib mit geradem Ruͤcken etwas 
vorwaͤrts halten, die Kenden mit mehr Nachdtuck 
“ an den Sattel anfchliegen, und nur die Schien⸗ 
, ‚beine möflen in den Knieen feicheibemeglich blei⸗ 
"pen, um das Hintercheil zu beleben, . en 
Aus der Garriere kann men das Pferd wer 
der kurz wenden, noch mit einemmahle ſchnell pas 
titen, zu der einen wie zu der andern Handlung 
wird eine gehörige Zufammenfügung des Pferdes 
erfordert, da fich aber in der Carriere ein jeder 
Theil des "Pferdes in einer ausgedehnten Last 
befinder, fo muß das Pferd erft wieder verſam⸗ 
meielt und dann erft in einigen Tempo varirt were 
den. Sobald ber Meiter das Pferd aus ber Car⸗ 
siere wieder pariceu will, fo hält er feinen Ober 
leib allmäßlig mehr ruͤckwaͤrts, ründer die Hand 
immer fchärfer nach der Dichtung des’ Nabels, 
und gibt mit Biefer verhaltenden Hand wiederhel⸗ 
“ge halbe Arrets, bis die Vorhand wieder empor 
gerichtet, und das Pferd ſeine Haltung wieder 
auf dem Hintertheile genommen hat; alsdann 
parirt der Reiter das Pferd, gerade ſo wie beym 
Galopp die Anweiſung dazu gegeben wurde. 
.Daß der Unterricht zur Carriete ben Ler⸗ 
nenden im Freyen gegeben werden muß; bedarf 
wohl kaum der Erwoͤhnung. 
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Bon dem Sebrauche der Steigbagel. 


Wenn die Lernenden fo viel Gleichgewicht . 


erlangt: haben, daß fie mehrere Gattungen Yon 
- Pferden, und zwar auf engliichen Sätteln, ſowohl 
auf geraden Linien als auch in engeren Aens 
dungen, und gan; befonders auf dem Zirkel, an 
ber Longe, im Schritte, Trabe und Galopp auf 
ber rechten wie auf der Hinten Hand zeiten koͤn⸗ 
nen, ohne den richtigen Sitz zu verlieren, wenn 
fie die nöthigen Hüffen mit Beftimmtheit und . 
Fertigkeit geben können: Dann iſt es der wahre 
‚ Zeitpunkt, wo man ihnen die Bügel geben muß. 
Ohne die firengfte Aufſicht des Lehrers neh⸗ 
men: die Lernenden, fobald man ihnen die Bügel 
gefattet, auch einen andern Sitz an, befonders 
diejenigen, welche nur einige Monathe reiten ler⸗ 
- nen, und welchen man daher genöthige iſt, bie 
Bügel früher zu gehen, - | 
Der Grund liege darin, daß fie falfche Mit⸗ 
tel anwenden, um die Bügel nicht zu verfieren, 
oder daß das Maß der Bügel entweder zu kutz 
‚ ber zu lang genommen wird. Der Lehrer muß 
daher gehoͤrig beurtheilen, worin die fehlerhafte 
‚ Haltung befieht, und die richtigen Hülfsmitte 
angeben, —— | REN: 
Das erfte, worauf man. genau achten muß, 
befieht darin, daß die Bügel gleich lang auf beys 
den Seiten gefchnalle werden. Iſt der eine Buͤ⸗ 
‚gel Fürger ‘ale der andere, fo geht das richtige 
Gleichgewicht verloren, die größere Laſt ruht auf 
dem längern Bügel, die Haltung wird unbequem 
und ‚verliert allen Anſtand. En 
Um das DVerziehen der Riemen zu verhine - 
been, ift es gut, wenn man bie Steigriemen ei⸗ 
nes neuen Sattels, in den erfien Monathen bes 
| 94 Ge⸗ 
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‚. Regeln feftfegen: 


= 


Gebrauchs, von acht Tagen, zu acht Tagen 
wechfelt.. zen | 

Der Bügel, welcher bie erſte Woche der 
linke mar, wird in der nächfien Woche auf .die 


rechte ‚Seite gefchnallt, und fo: abwechielnn fort⸗ 
. gefahren, bis ſich Die Miemen nicht mehr dehnen. 


Zn der Borausfehung, daß die Steigriemen 
von gleicher Länge und. die Löcher. derjelben in 
gleichen Diftancen eingefchlagen find: ſo findet 


der Meiter ohne Weitlaͤuftigkeit das richtige 


Maß der Bügel, wenn er ſolche nach ber Länge 
feines Armes, und zwar in der Art abmißt; 
Man gleiter mit dem dritten Finger det 


rechten geöffneten Hand am Giteigriemen unter 


dee Satteltafche in die Höhe, bis fich die Spit⸗ 
je des benannten Singers auf dem Punkte be 
findet, wo der Steigriemen in die Krampe an 


den Stegen des Sattels befeftige ift, firede in 


— Lage der Hand den Arm wohl aus — die 
linke Hand ergreift alsdann den Steigbuͤgel, und 
mißt ihm nach der Länge dieſes Arme, . Ze ge 


nauer nun ber Bügel die vollfommene Loͤnge dei 


Arms big an die Bruſt hat, je-richriger wird dad 
Maß des Buͤgels fenn; man darf nun nur zͤh⸗ 
Ien, in welchem Loche des Steigriemens dieſes 
Maß gefunden ift, um für den rechten Boͤgel 


| daſſelbe Loch zu beflimmen, - 


Bey Pferden, welche fehr dick von Körper 


find, fo wie bep denjenigen, welche eine zu ſchlan⸗ 
ke Leibesgeſtalt haben, entſteht hierdurch eing ger 
ringe Differenz dieſes vorgeſchriebenen Maßes det 
Buͤgel. Bey den erſtern muͤſſen fie um etwas 


haͤnger, fo wie ben den letztern etwas kuͤrzer ge 


ſchnallt werden. 


. Su dem, Falle, wenn die Schenkel und 
Beine gehörig geordnet find, kann man felgen» 











Niederſtuͤrzen einen folchen Schock mb: Hebung, 
wodurch er bügellos wird, und gewoͤhnlich meh: 
rere Schtitte über bie Ohren des Pferdes weg 
fliegt. Diefe Art zu flürgen bleibe immer noch 
"die am wenigſten gefährliche, — es iſt bey ders 
felden dem Menſchen mechanifch, die Hände vor 
zuhalten, wodurch: ſchon der Schock fehr vermin⸗ 
dert wird; — man wird auf die Weiſe weder 
durch das Pferd beſchaͤdigt, noch laͤuft man Ge 
fahr, im Bügel hängen zu bleiben und geſchleift 
zu werden. 


Durch das beſtimmte Maß der Bügel es“ 


halten ‚bie Beine nicht allein mit Bequemlichkeit 
ihre Ruhepunkte, fondern fie finden auch bey als 
len nöchigen Fällen eine Stuͤtze am benfelben. 


Uebrigens muß man in wer Art in die Bib 


& — — 





gel treten, daß die Steigriemen flach am Gatı 


tel herabhängen, und fich die ſcharfe Seite dee 
Steigriemens auswärts befinder. 
"Bevor die Lernenden die Bügel gehörig be 
außen lernen, verfallen fie in manche Fehler. 
Oft treten fie bis an ben Abſatz in den 
Bügel: bierburdy verliert der Fuß die elaſtiſche 
Bewegung welche er erhält, wen man die Bal⸗ 
len gehörig auf den Bügeln ruhen läßr; man 
ſetzt fich folglich beym Hallen oder Stürjen di 
nes Dferbes den erwähnten Gefahren aus. 
u Der Meiter muß, wenn der Bügel zu wet 
zuruͤckgeglitten ift, während des Meiteng die Fuß⸗ 
sehe anhaltend fo lange auf: und niederbewegen, 
ehne jedoch das Bein Theil daran nehmen 4 
Jaflen, bis fich dee zurüdgeglittene Bügel wiedet 
unter dem Ballen befinder, alsdann laͤßt er den 
Fuß mir niedrigem Abfag darauf ruhen. 
Oft ſteifen fi die Lernenden mit niedrigen 


— 
* 


Sehen auf bie Bügel, in ir * an 


— 
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Kniee in die Höhe, und die Sporen nähern fich 
dem Bauche des Pferdes. 
| Durch das Gtreden ver Schenkel und Nies 
brighalten der Abſaͤtze wird biefer Fehler ver⸗ 
mieden. 
- Häufig verlieren fie ben einen ‚oder den ans 
dern, oder wohl gas beyde Bügel. | 
Diefes kann den beften und geſchickteſten 
Reitern begegnen, gerade denen am erften, welche 
fih niche immerwährend auf die Bügel fteifen. 
Dieſer Zall ereignet fich häufig, weyn man auf 
Sras, oder im Winter auf Eis gegangen  ift, 
wodurch die Sohlen der Stiefeln. glatt werden. 
Es ift dieß fein grobes Verſehen; nur barf 
bet Reiter weder feinen Gig dadurch verlieren, 
noch darf er das Pferd in feinem Gange artetis 
ren, fondern er muß den Bügel in berfelben Eas; 
dance des Reitens, in welcher er denjelben ders 
loren hat, ohne darnach zu fehen, mit dem groͤß⸗ 
9 Anſtande und Leichtigkeit wieder zu finden 
mine. 


uweifun — diejenig en: 8. en Inde 
. welche = Reiter hä Yr or z 
gortommen. | 


Es kommen bey dem Gebrauche. des Pfer⸗ 
des im Freien viele Dinge vor, mit welchen man 
Die Lernenden auf der Reitbahn zwar theoretiſch 
bekannt machen kann; doch iſt es beffer, bismeis 

len ins freie Geld mic ihnen zu reiten, und fie 
| — zu belehren, wie ſie ſich zu benehmen 


Reiter man im Freien, fo nimmt man ein 
für allemahl an, daß man der lee IR 


undse a. % D. ©, — 
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gelter; ‚daher fuche man dem Pferde den Kopf, 

\ ein. voenig rechts zu flellen, ungefähr fo viel, daß, 

i wenn man ‚geradeaus flieht, man das ‚Auge des 
" Pferdes ein wenig bemerken kann. , 

Die Ruthe führe man beym Spaßierenreis 

ten immer mit abwärts gekehrter Spitze, oder 

ſteckt fie unter den linfen Arm — -theils um den - 

Schein der. Pedanterie zu vermeiden, theils weil 

“man Öfters gendrhige ift, den Hut abzunehmen, 

und weil es gegen die Hoͤflichkeit ftreiter, jemans 

“den mif aufgehobener Ruthe zu” begrüßen. 

Serner muß man immer mig einer geroifen 

Aufmerkſamkeit den Weg beobadıten, auf. tel 

chem, man das Pferd: führt, und dem Pferde 

beftändig ben beiten Weg auffuchen,. foviel es . 

die Umffände nur immer erlauben, - Diefe Auf⸗ 

| merkſamkeit iſt der Meiter feiner eigenen Sichere 

Reit, fo wie der Erhältung feines Pferdes ſchul⸗ 

dig... Allen Dingen, welche die Hufe und Füße 

‚ bee Pferde verlegen. koͤnnen, z. B. ‚Glas, Schers 

ben, fpißen Stetiien, u. dergl, muß man daher 

forgfälrig ausweihen. , ne, 

Reitet man auf ſchlechtem Terrain, fo muß 

man dem Pferde mehr Freyheit laſſen, damit «6 

den Weg vor fich fehen, und feine Tritte ſelbſt 

'. wählen kann. | i | 

Eben” fo verfaͤhrt der Meiter anf fchlänfri 

gem Terrain. Wenn es z. DB. flarf geregnet hat, 

fo gleiten die Füße der Pferde auf fertem oder 

- Jehmigem Boden häufig aus; in dem Salle muf 

man fich mehr dem Inſtinkte des Pferdes ver⸗ 

frauen, ihm ſelbſt uͤberlaſſen, fein Gleichgewicht 

wieder zu fuchen; kuͤnſtelt der Meier bey dieſem 

Ausgleiten ee fo kann dieß am erflen be 


wirken, daß das Pferd fälle. 





Koth, als auf: abhängenden Fußwegen zu reiten, 
beſonders wenn man unbeſchlagene Pferde reitet. 
+ Au) muß man fih Häten, auf ſchluͤpfrigem 


Terrain, und befonders "auf Nafen, auf einmahl 


und fur; zu pariren; man läuft daben Gefahr, 
mit dem Pferde zu uͤberſchlagen. 


0, Weitet man bergauf, fo, muß man dem 

. Pferde vie noͤthige Freyheit dazu: gebeh, den 
Dberleib mit geradem Mücken mehr vorwärts . 
"biegen, die Schenkel fefter an den. Sattel an . - 
fliegen — und ift der Berg fehr fleil, fo ifk 


gs in dem Kalle erlaubt, mit der rechten Hand 
äugleich ın die Mähnen einzugreifen, um fic) das 
durch mehr Haltung zu geben. Durch die Au⸗ 


"wendung diefer Bortheile wird der Meiter ſowohl 
feinen Sig behaupten, als auch dem Pferde das 


Klettern unendlich erleichtern, ni 

— Reitet man dagegen bergrunter, [6 muß man 
die Hand’ niedrig Aber den Sattelknopf ftellen, 
die Zügel fo viel werhalten, daß dag Pferd nur 


Fuß für Fuß Herabgehen kann; und damit es 


feine ganze Haltung auf dem Hintertheile nimmt, 


ſo muß der Meiter feinen Dberleib zugleich alle 


mählig rüdwärts fehfen, und das Pferd mic den 


Schenkeln und Waden wohl umfaffen, damit «6 _ 


das Hintertheil ſenkt, und in der geraden Rich⸗ 
“tung behält, Auf diefe Weiſe wird man das 


Pffxd auch bergab mit Sicherheit führen koͤnnen. 


Häufig hemmen Gräben, Barrieren, oder 
Heden den Weg des Reiters; wild man den 
eg verfolgen, fo bleibi nichts übrig, als fie zu 
uͤber ſpringen. | | 


Das Pferd muß gehörig vwerfammelt ſeyn/ 
aAm ſeine Kräfte vereinigen zu Fönnen, merin mar 


.es zum Epringen auffordern. will, Mat muß 
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Es if immer ficherer ; mitten durch. den 


Die. 
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den Foaͤllen der Gefahr aus, daß es mit bem 
Hintertheile auf der Barriere hängen bleibt, oder - 

‚den Sprung über den Graben nicht vollenden, 
und gefährlich flürzen fann. | 

Ueber Stege zu reiten iſt immer hoͤchſt ge⸗ 
fährlich. Ze länger und jehmäler fie find, und je 
tiefer der Graben ift, über welchem fie, liegen, um 
fo gefahrveller wird das Darüberreiren: durch 

‚ben kleinſten Zufall kann das Pferd fehltreten, 
oder, befonders bey Regenwetter, ausgleiten, und 
dadurch herab ın den Braben ſtuͤrzen. 
Wenn man baher auf unbefannten Wegen i 
geitet, ſo thut man am ficherfien, wenn man anf 

der Zandftraße bleibt, und die Fußwege vermeidet. 

Kommt man aber dennoch in den Fall, Daß man 
durch einen Steg, über einem Graben aufgehal- 

ten wird, ſo ift es weniger gefährlich, wenn dee - 
Graben anders nicht zu breit ift, ihn zu uͤber⸗ 
fpringen, als über den Steg zu reiten Mahe 
aber die Breite des Grabens das Lieberipringen —_ 
unmöglich, oder gleichfalls gefährlich, und. man 
will nicht wieder zuräd in die Landſtraße reiten, 
ſo verfähre man in dem Balle am fiherften, wenn 
man abfißt, und das Pferd binäberführt: wenig⸗ 
ſtens theilt der Reiter auf diefe Weiſe die Ge: 

-fahe niche mit dem Pferde, falld es hinab ſtuͤrzt. 

Ferner ereignet fih im Freyen öfters der 
Fall, daß die Pferde vor piößlich erfcheinehden 

Segenftänden erfchreden, vor manchen Dingen - 

ſich fcheuen; fie flußen daher oft unermarter, 

das heißt, fie unterbrechen ihren Gang’ durd) ein 

mömentelles Stehen. ober Zurücbleiben. 

Dieſe unerwartete. Bewegung ift für den 

Sitz des Reiters hoͤchſt unangenehm, und für 
Perfonen, welche feinen richtigen ei haben, 
kann fie hoͤchſt gefährlich werden — bejonders 
[ went 
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wenn das Pferd im Galopp. fuhr: Perſonen, 
welche dergleichen ſchrecklafte Pferde befien, 
muͤſſen mit ununterbtochener Aufmerkſamkeit rei 
ten, naͤchſtdem ihren Oberleib ſtandhaft und ets 


was zuraͤckhalten, damit fie durch dieſe unange⸗ 
nedme Bewegung nicht wor auf den Gartelfnepf 


geworfen werden, und Gefahr laufen j ſich einen 
Bruch zu ſtoßen. 
Scheuer’ fih dagegen ein Pferd vor einem 


Gegenſtande, welcher ſich vor ſeinem Geſichte be⸗ 


——— jo gibt es ſeine Furcht dem aufmerkſamen 


eiter ſchon fruͤhzeitig durch eine zoͤgernde unge⸗ 


wiſſe Bewegung in feinem Gange zu erkenuen, 


und ohne jmechmäßige Gegenhuͤlfen von Seiten 
bes Reiters kehrt es fich ploͤtzlich um, und if dann 
mit vielen Schwierigkeiten nur wieder herum und 
vorwärts zu bringen. 


‚Sobald baher bei Reitet dieſe geſpannte | 


Aengfttichfeit im Blicke und Gange feines Pfer⸗ 
des bemerkt; fo muß er ſehr auf feiner Hut fen 


- fi) bemühen, das Pferd durch Bie Hand in bei 


— Stellung zu behalten, um das Umkehren zu ver⸗ 
hindern: die Schenkel muͤſſen die Hand in die 
ſem Bemuͤhen unterftüßen, das Pferd Fräftige 


beyſammen halten, und gegen die Hand hervor⸗ 


- 


treiben, um es vom Zuruͤckkriechen abzuhalten 
Zwiſchen dieſen Huͤlfen muß man: bem Pferde 


ſanft zureden, und ihm ſchmeicheln, um es Alb 
inäßfig mit dem gefürchteten Orgenftande vettraut 


zu machen: 


———— Selten 


Pferde, welche fich vor einerh Gegenſtande 


ſcheuen, ber ſich ihrem Auge nur von einer Sei⸗ 
te bemerkbar macht, fuchen ihren- Körper davon 
zu entfernen, und ſpringen — in bie tab 


” 
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Hat ber. Meiter richtiges Gefähl,-fo. wird 
er häufig durch Die zweckmaͤßigen Hülfen dieſem 
.Seitwärtsprellen. vorbeugen koͤnnen, Wozu freplich 
‚der tichtigfte Sit und eine große Fertigkeit zer 
Hälfen erforderli iſt. — ee 
Berner muß ber Reiter, wenn er In Ger 
ſellſchaft anderer Perfonen reitet, alle laute: Hüls 
fen forgfältig vermeiden, Dahin gehört ganz be⸗ 
fonder das Klatſchen mit der Zunge, Diefe Huͤl⸗ 
fe beunrubigt feurige und hitzige Pferde unge - 
mein, und man wendet Öfters alle Beſaͤnftigungs⸗ 
mittel vergebens an, nenn fie einmahl durch Dies 
fe Hülfe alarmire find,. fie, wieder, in, einen ruhi⸗ 
gen Bang zu bringen. Diefes fann häufig, das 
durch geſchehen, wenn man. fein eignes Pferd 
mehr verhält, damit has. hißige oder untubige 
Pferd etwa um einen Pferdekopf voraus: geht; 
in dem Falle nehmen feurige Pferde gewöhnlich) 
- wieder einen ruhigen Sangan. . . ._ F. 
Viele Pferde haben endlich die Gernohnhekt, 
wenn fie duch. tiefen Sand oder, heſonders durch 
Waſſer gerieten werden, fich. niederqulegen und 
‚fi darin "zu mähen. Das Exrwarzen dieſes 
möglichen Sales, eine. zuvorkommende Aufmerk⸗ 
„fomfeir auf denfelben, und eine gewiſſe zuſammen⸗ 
gefügte Stellung ‚des Pferdes wird Bas Pferd 


‘ 


bon dieſer Unart leicht abhalten, -, 0.4 


Bon ben Fehlern, weiche diettenenben am 
sendhntihfhen während des Unterrichts 
inihrer Stellung und Führüng anzw 
nehmen pflegen 
. Dee Sitz im Gleichgewichte, verbunden mit 
Haltbarkeit, dem Reiter die ſchoͤnſte und nme 
tuͤrlichſte Stellung zu Pfetde, verſchafft ihm die 
Bequemiichkelt,Sicherheit, und die ſchnellſte 
Om sehn: Kine. CXXII. Chei. 6hWirk⸗ 
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Kopfes: und Sales erleichtert den Schultern 
dieſe vortheilhafte Lage bepzubehaiten, ungemein. 

Durch das Senken und frene Herabhangen 
ber Schultern wird die Bruft gewoͤlbt; die Lun⸗ 

en erhalten hierdurch mehr Raum, fünnen fh _ 
- Folglich freyer ausdehnen; die Bruſt wird auf 
diefe Weiſe gegen die oft heftigen Erſchuͤtterun⸗ 
gen gib . 

Die Anfänger ziehen bie. Schultern oft. in 
bie Hoͤhe; diefe fehlerhafte Haltung gibt aber 
dem ganzen ‚Oberleibe eine gejpannte geswungene 
Stellung, welche befonders nachtheilig auf die 
‚ Frege Bewegung der Vorberarme wirkt, 

Der Müden des Reiters muß ringebogen 
und durch die richtige Yage ber bereits benann⸗ 
ten Theile etwas jchräge und ruͤckwaͤtts gehalten 
werden. Hierdurch geminnt der Oberleib mehr 
Richtung der Kraft, einen ſchoͤnen "freien An⸗ 
fland und Haltbarkeit. 

Diefer fo geordnete Körper: hat drey Ruhe⸗ 
punkte zur Grundlage, weiche er auf ber Spal⸗ 
te und den beyden Erhabentheiten der Geſaͤßkno— 
hen annehmen fol. Je beſtimmter er diefe Rue 
hepunkte auf der Mitte bes Sattels nimmt, um 

genauer vereinigt er feinen Schwerpuntt mit 
dem des Pferdes, und erhäft dadurch ven Vor⸗ 
theil, daß die Gegenwirkung bes. Pferdes fanfter,. 
und fein Sitz durch die Bewegung nicht fo hef: 
tig erſchuͤttert wird, & RP: 
_., Der Hintere muß gleichförmig auf der 
Mitte des Sattels ruhen. | ae, 

So fonge nun der Körper, wenn er durch 
‚die Bewegung des Pferdes erſchuͤttert und gehos 
ben ‚wird, in der verlangten Richtung wieder auf 
diefe Ruhepunkte durch en Schwere zu - 
| | — 
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ruckfaͤle, fo ionge dauert -bas” Sleichewicht v4 
obern Körpers, . 
Diefes Gleichgewicht gebt verloren , tm 
der Koͤrper vorfaͤllt, wenn er zu ſtark ruͤckwaͤrts 
liegt, ſich in der einen oder andern Huͤfte hohl 
- beugt, und. wen ber Hintere nicht gleich auf 
. der Mitte des Sattels ruht. 
Faͤllt der Oberleib vor, fo werden die Id 
el länger; fälle er zuruͤck, ſo werden fie kürzer, 
 Schmanı der Körper vor und zuroͤct ſo iſt die 
Wirkung untermiſcht. 

Durch den erſten Fehler wird die Vorhand 
des Pferdes beſchwert, und das Pferd wird ba 
durch veranlaßt, mit dem Hintertheile hoch, und 

. auf den Schultern zu arbeiten. 
Durch. ben zweyten Fehler wird das Him 
tertheil zu viel belaſtet, die Zigel Halten zugleich 
s das Pferd von vorn zurüd, wer. freie Gang wird 
folglich dadurch gehemmt, und die Stellung des 
Pferdes wird zu gezwungen. | 
..Druurch den dritten Fehler wird die Stellung 
des Pferdes gleichfalls geftäre, und ber Su 
unterbrochen und ungleich. | 
Ä Die Schenkel von der Hüfte bis u den 
Knieen möffen zuruͤckgehalten, — ausgefiredt, 
‚und einmwärte gedrehet werben, ohne daß der obert 
‚Körper feine Ruhepunkte und. Nichtung im ge 
tingften verlieren darf, 

Daurch biefe Lage der Schenkel nimmt det 
Meiter den wenigften. Raum im Sattel ein, fiht 
dem Mittelpunfte des Pferdes am naͤchſten, folgs 
ur: am bequemften Plaßez er kann das Med 
durch dieſe Lage der Schentel wohl umfaſſen, 
am nachdruͤcklichſten Darauf wirken, und wie Bei⸗ 
ne nehmen durch Diefe Anordnung der Schenke 
die allervortheilhafteſte Lage an; denn alle * 
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ju' können. 
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bafte Haltungen der Schenkel wirken auf Lie 
Deine zuraͤͤt. Ä 

Die Beine möäflen in den Knieen -eine fanfte 


Biegung annehmen, durch ihr eigenes Gewicht 


flach, gerade, ruhig, freg und zwanglos nahe am 
Pferde herabhangen. Die Haltung des Meicers . 
gewinnt durch dieſe Lage ber Beine nad) mehrere 


Beruͤhrungspunkte und Beftigfeir; naͤchſtdem ers 
‘hält er durch fie die Vortheile, alle nothwendige 


Huͤlfen mir Leichtigkeit ohne alle weitlaͤufige Ber 
megungen, von dieſein Mittelpunkte aus geben 

. Die Süße möÄflen in ven Kerfen niedriger 
als die Zehen gehalten werden. . Nur in piefer 
Lage Fünnen die Mufleln des Schenkel und Bei: 
ne nöchigenfalls ihre wahre Spaunfraft Aufern, 


und mit Machbru wirken; nur -burch biefe ge: 


meinfchaftlich richtige Lage der Schenkel, Beine 


. md Fuͤße werden die edleren Theile bey uner» 


warteten heftigen Bewegungen gegen Quetſchun⸗ 
gen und MWerlegungen gefichert, — nur In: dere 


: felben wird der Körper immerwährend nach feis 
‚nem Mubepunfee zuruͤckgezogen. u 


Wie manchen Unarten der Pferde mie 
Bortheil zu begegnen if. 


Wenn Dferbe beym Auffigen nicht ruhig 
ſtehen wollen, es ſey nun, daß fie auf der Stelle 
ttoppeln, vorwärts fahren, oder ruͤckwaͤrts krie⸗ 
hen: fo figt man nicht auf, fonpern tritt vor 
das Pferd, faßt ea in die Zügel, und laͤßt es 


| Ei für Fuß, fo viel wie möglich in richtiger 
Stellung, vier bis ſechs Schritte zurüd treten. 
‚Das Pferd wird alsdann wieder vorgeführt, und 
; man verfucht aufs neue aufzufißgen; fa mie es 
. fd mus im geringften unruhig bezeigt, ſo laͤßt 
F So man . 
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des Auffitzens eine | 
Pferd euhig ficht, es in derfefnen hiebföfen, und 
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man es aufs neue, und inchrere Tritte jurkz 
eben. Man vwiederhohlt den Werfuch zum Aufs 
Ken und die angegebene Coereetion fo- fange, bis‘ 


das Pferd kein Glied mehr ben dem Aufligen 


bewegt. ge nern muß ben jedem Tempo 
Pauſe machen, und wenn das 


* ihm ſeine Zufriedenheit "zu erkennen geben, Aus 


gendlicklich muß er aber wieder ˖ abſitzen, und das 


Zuruͤckfuͤhren wiederhohlen, ſobald ſich das ‘Pferd 


* 


bey dam zweyren oder letzten Tempo unruhig be 


Ferner muß man bergfeichen Pferde, menn 


- fie auch beym Auffißen ruhig geftanden haben, 


duld. 


dennoch nicht ſogleich vorwärts. reiten, ſondern 


allemahl ein Weilchen ſtehen laſſen. Hierducch 
bekommen fie Immer mehr Rufe und lernen ds 


Bon Seiten des Bereiters gehöre indeß dr 


ne gute Portion Kaltbluͤtigkeit und Geduld zu 


dieſer Eorrecrion, befonders in den drey erſten 
" Mahlen, wo man häufig eine halbe Stunde und 


längere Zeit nöthig Haben wird, bebor mon ſei⸗ 
nen Zweck erreicht. | 
Um hitzige Pferde, die immer voreilen, 
und fein anderes Pferd vorbey geben laſſen woh 
fen, in den Schritt zu bringen, iſt folgen 


gendes Verfahrens anzuwenden. Man reitet fe 


- im einer ſehr unbequemen Stellung des Kopfes 


und des Halſes. Man fuche einem ſolchen Pfew 


de den: Kopf und ben Hals big auf den hoͤchſten 
Punkt im die Höhe zu richten, und gibe ihm da 


bey halbe’ Arrets, welche aber nur beabflchrigen, 


ben Kopf des Pferdes in eine horizonrale Lage 
zu bfingen, und deshalb mir in einer ſenkrechten 
Dichtung drgeben werben dürfen. Dieſe wider 

| natoͤrlicht 
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nathnliche Setllung verſetzt ben.ganzen Körper 


des Pferden. in:eiue große Anjpannung, und um 
. .berfeiben .einiggemafen: auszumeichen, iſt es genoͤ⸗ 


[01 


. thigt,: feine Zuſtucht zum Schritte. zu nehmen. 


So wie das Pferd. das erſte Tempo des 


. Gchristes made, gibt man ibm mehr Freyheit, 


bis man endlich fo: weit nachlaͤßt, daß das Pferd 


. ‚die richtige Stellung wieder angenommen. hat. ' 


Aeußert e8 aufs neue unrubige Eile, jo verfährt 


man auch fogteih wieder auf. die bejchriebene 


.. Weiſe. Das Pferd lernt hierdurch ſehr bald, 


baf feine. wilde Hitze ihm nur eine unbequeme 
Stellung zugeht. | | 
erden das Schnellen oder Schla⸗ 


gen mir. dem Ropfe abzugewöhnen, wel 


ches für den Reiter fo läflig- iſt, und oft gefägre 


ch werden faun, muß man die Hand niedrig 
» und unerfchärterlich heiten, und fo, wie dag Pferd 
‚die Bewegung mit dem Kepfe Außer, es jedes⸗ 


mahl durch paſſende Schenkelhälfen gegen die 
Hand hervortreiben, wodurch eine ſchmerzhafte 


Empfindung auf bie Laden bewirkt, und es. vom 
Zuruͤtkbleiben abgehalten wird. Dos Pferd legt 
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die nicht gehoͤrig dreſſirt ſind. Sie ſuchen ſich 


e 


un. 


1) 


Faͤr diejenigen Pferde, wilch⸗ ſich ans Murf 


und Kraft widerſetzen und Bäumen, If} das wir, 


famſte Mittel, daß man fe: ach: dem Bäumen 


in die Hand’ zuruͤcktreten ht, und fo wie fe 
—Adas Ruoͤfwaͤrtsgehen durch abermaßligen Bäumen 
Nunterbrechen tollen , ihnen, während: fie noch im 


ie aufs neue zuruͤcktreten lußt. 


Baͤumen begriffen find, einige recht herzhafte Hie⸗ 
be in die rechte Flanke gibt, "und ſo wie fie mit 
dem Vordertheil wieder auf die Erde kommen, 

Gehen ſie einige Tritte zuruͤck ohne zu baͤu⸗ 


- en, fo muß man gleich wieder vorwoͤres reiten, 


— [7 
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ipnen fchmeicheln, und ignen feinen. Zufriedenheit 


zu erkennen gebenz; banmen fie ‘aber aufs neue, 
to maͤſſen fie auch anhaltend zuruͤck geführt werpen. 


Schwache Pferde muß man aber mit dim 
zu haͤufigen Zuruͤckfuͤhren verſchonen; dieſe ſtraft 


man bloß: während bes Baͤumens mit der Ruthe, 
Naͤßt fie ein. paar. Tritte zuräct geben, und feuett 


"fie dann zum fohnellen Vorwaͤttsgehen an. 


Dieſe Correction iſt fuͤr die. mehrften Lieb⸗ 


aber indeß wohl eine zu: ſchwierige Aufgabe, 
"nd fle. werben daher wohl thun, ſie Sachver⸗ 


fländigen zu überloffen. Doch werden ſie ſich 


beym hohen Steigen meniger Gefahr ausſehen, 


>» 


Fr. wenn fie, fo wie das Pferd Miene made ,fid 
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zu heben, mit ber rechten Hand den Trenjenik 


961, mit ausgeſtreckten Arme fa nahe wie möp 
: .Hch nach dem Kopfe des Pferdes hingegen bi 
Schultern beffeiben herunter druͤcken. Durd 


piefe Hülfe werden viele Pferde vom. Steigen 


abgehalten; die. Schenkel müffen das Pferd aber 
> zugleich vorwuͤrts treiben. | 


ws — 


Beym hoben —** | aber. muß, ber Rei⸗ 


ter den Oberleib, fo ſiart er kann, vorwoͤrts bie⸗ 


„gen, die. Hand fo tief wie moͤglich, und. zwar I 
. k | 4 F 


» 





: bes Dkichtung fügren daß dir ‚Drud 06 Munde 
Räde. dadurch niebemoärse : wirkt; die Schaukel 

muß er naͤchſt den Waden feſt anſchüeßen; una 
wenn das Pferd fegr fiel Häume, fa kaun er in 

"Dam * mit der rechten vom in Die Mätnen , 

eingeei en. 

Durch das · Vorbiegen des Sberleibes beholt 
der Reiter feine aufrechte Stellung, und dan _ 

— des Pferdes wird BEU® unendlich 


7 Bund bie verlangte Zatzueg in Verbindung 
diefes Sihes wird der Druck des Vordertheilg 
nach der Erde befoͤrdert = dag Pferd wird folge 
id) nicht ſo leiche überfchlagen — waron häufig | 
der Reitei Schuld iſt, wenn er mit dem Ober⸗ 
& er; zurack fälle uud ſich ruͤkwaͤrts au Die Büe 
gel Hält. — 
Wiele Reiter fagen häufig von ihrem Pers 
be, Daß 68 unter ihnen A e, wenn es nun ei⸗ 
nige — | 
; Die Sacperländigen verfichen aber unter 
dem Ausdruck Boden die beshaftsfien Sprüäns 
ge, deren das Pferd fähig ifl. Der Kopf und 
Hals Bes Pferden befinder fi in dem Kalle 
- gwifchen ben Morderbeinen, ber Rüden ifi hoch 
gekruͤmmt, Bas ganze ‘Pferd zufammen gegogen; 
und in diefer Stellung ſtrengt es feinen Körper 
- in den regsliofehen Sptuͤngen am, um fich ſeines | 
Meiters Dadurch. zu entledigen, 

Nur ae wenige kraftvolle und im Baigen 
<. geht: geuͤbte Neiter werben bey einem wirklich 
ernuſtlich bockenden Pferde ihren Sitz auf einem 

engliſchen Sattel zu behaupten Im. Stande ſeyn — 
die meiſten werden deym erde Boden ab⸗ 
— 


203 Pferde 


=: Merde, welche biegjang: gentbeiset: ſind — 
uf Die halben‘ Arrets ven Korfrund Hals zu⸗ 
ruͤckgeben, können bog. einiges Aufmerkſamkrit Des 
= Reiters nichs nel boden  :.. 2.2.00. 
„u. .Bom sog. Pferden if.gien die Rede nicht, 
daher will ich meirien Lefern nur Mittel. ange 
bei, wie fie Pferde zu behandein haben, welche 
Nitigung zum Bocken aͤnßern. — 
Euwpfindliche Pferde, welt zu feſt geſat⸗ 
telt find, oder auf welche. man ſich unmitteibar 
gleich nad) dem Satteln — wenn Dieß gleich 
vpvorſchriftsmaͤßig geſchehen iſt, — ’ 
.» welche mehrere Tage Rutze gehabt Gaben — 
Mferde, weiche ein mißtrauiſches und zorniges 
Temperament haben — ſchwache Pſerde — ders 
5 Pferde äußern häufig die Meigung zum 
1) en, . — F 
So mie ber Reiter bey ſeder von dieſen 
Gattungen Pferden empfindet, daß ſie mir:ges 
krammtem Ruͤcken gehen, fo muß ex feinen Ober⸗ 
: :betb recht ſtanddaft Kalten, die Sünde: weiter ale 
gewoͤhnlich vom Leibe entfernen, und bem Pfer 
de durch ‚anhaltende halbe Arrets, im ſenkrechter 
KRichtung den. Kopf und Hals ſodiel wie moͤtlich 
ia die Hoͤhe richten, und im. Genick biegſam zu 
machen ſuchen. > — 
Fe muß dabey fo weich mie möglich auf 
bem Pferde Aigen, und nur durch fanftes Anle⸗ 
Ä - her Waden, das Pferd: gegen die Hand vor⸗ 
. . reiben. | I 
"+ Durch dieſe Huͤlfsmittel witd das Pferd 
. aicht im Vorwaͤrtsgehhen gehindert, Die hoch auf⸗ 
gserichtete Stellung bes Kopfes und Halſes be 
wirtt, baß- eu den Mücken einbiegen maß, Und 
durch die fanften Wadenhuͤlfen wird es hefkinunt, 
das Hintertheil mit Biegfamkeit nachzuſetzen. 
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So 





nach dem Auffigen ſchnell zuſammennehmen — 
‘am vwenigſten feft auf ihnen fißen, dieſes Benehe⸗ 
men reißt fie am allererften zur Widerſetzlichkeit, 
Weil fie dem Zwange dadurch zu entgehen glauben. 
: Dos Allergefährichfte, was einem Weiter 
begegnen :tonin, befteht wohl mit darin: wenn fein 
= im fehnellfien Lapfe unaufhaltſam durchs 
gehe Be: — 
Pferde, welcher der Hals gehoͤrig biegſam 
gemacht iſt, und welche richtig gezaͤumt ſind, 
koͤnnen nicht durchgehen. 
Dieie Pferde von ſchlechtem Gebaͤude, wel⸗ 
che entweder den Hals zu ſtark kruͤmmen, und 
die Maſe vor die Brüſt nehmen — oder die 
birfchhälfigen, welche die Mafe zu hoch tragen, 
und gewöhnlich Stermguder genannt werden — 
haben die meifte Meigung zum Durchgeben. 
‚Die erſtere Gattung kann man um fo mes 
niger aufbaften, weit die Wirkung der. Stange 
durch dieſe Stellung des Kopfes und Halfes 
durchaus gehemme wird; dennoch if das Durch⸗ 
‘gehen dieſer Gattung weniger gefährlich, weil 
- fie doch Agren Weg und die Gegenflände vor 
ſich zu demerken im Stande find. 
7 Die andere Gattung iſt man zwar cher zu 
tonrniren im Stande; aber ba dieſe ihren Kopf 
„gegen den. Himmel gerichtet haben, fo: laͤuft man 
Det mr Gefäß, mi en qufarnmen zu (ihren, 
| a 
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ba. fe feinen Gegenftand nahe m 7 gewahr 
werden fönnen. 

Bey beyden Gattungen von Pferde⸗ ver⸗ 
fährt. der Reiter am: zweckmaͤßigſten, pen er 
naͤhmlich ein ‚freyes Terrain vor fi) ‚har, und 
nicht fuͤrchten darf, auf Abgruͤnde oder ſanſt ges 
faͤhrliche Gegenſtaͤnde zu ſtoßen — daß ir gar 

keine Notiz ‚vom. Durchgehen zu. nehmen ſcheint, 
ſondern dem Pferde die volle Zuͤgelfteyheit laͤßt, 
und es noch außerdem durch Sporca und Ruthe 
zum ftärfiten — anfeuert. 
Je weitl auftiger bes Terrain. iſt, je vor⸗ 
kbheilhafter iſt dieß fuͤr den Reiter, und je mehr 
zweckt es auf. die Cotrection des Pferdes ab. 
. ‚Empfindeg naͤhmlich der Reiter, daß das 
Pferd im ftarfen Laufen nachläßt, fo muß.er ee 
: fostvauernb Dazu ‚anhalten, bis es wirklich ans 
faͤngt matt zu werden, alsdann fängt er erſt an. 
ſich der Zügel zum Arretiren gu bedienen; laͤßt 
es fich aufhalten, fo - er es einige Tritte zu: ' 
ruͤcktreten, und eine kurze Diftanre wieder vor⸗ 
waͤrts galoppiren laſſen, dann wieder pariren und 
zutuͤcktreten laſſen | 

Auf dieſe Weiſe wird bas Pferd durch ſei⸗ 

ne eigene Bosheit geſtraft; es lernt bald einfer 
daß es ſich Hergehlich abmattet, und unterläße 
die ferneen Verſuche zum Durchgehen, - | 
‘Hat der Meiter aber fein freyes . Termin 
ber fich, fo if feine Lage um fo gefahrvoller, 
‚Bey der erfien Gattung von Serben, weis 
e die Naſe vor die. Bruſt aufſetzen, muß man 
BL mic ſtark verkürzten Zügela der Perpendiku⸗ 
larlinit Ber Stange nähern, und dem Pferde in 
 Yiefer Richtung vehemente halbe Arrets geben, 
‚um au berfuchen, ob man den. Anpf des Pfers 
! bee Hr. wieder in die — iN- bringen. ‚io 
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Stande IfE.—— gelingt dieß nie, fo muß man 
ch bemühen, dem Mferde die Richtung gegen 
rgend einen unuͤberwindlichen Gegenſtand — ein 

Haus — einen Thorweg — oder Mautr — zu 

geben, um es auf die Weiſe zum GStilifieben zu 

bringen. | ee | | 

Denſelben Zweck muß man au bey der 
- andern Gattung, den Steengudern, zu erreichen 
ſuchen, nur muß man bey, diefen mit der rech⸗ 

— gen Hand fe nahe wie moͤglich bey der Stange 

in den Stangenzuͤgel eingreifen, die Naſe herun⸗ 
ger zu bringen, und fie auf die Weife zu tours 
niren fuchen. | E 

Defters geben aber Pferde, welche vortreff⸗ 
fiche Maͤuler Haben, lediglich durch, weil fie von 
Meitern geritten werben, welche eine ſchlechte. 
Sauft haben. 

Man- muß daher niemahls ein dutchgehen⸗ 
des Pferd immermwähtend zutuͤckhalten. Die 
Hand muß die Wirfung des Mundſtuͤcks beftäns 
dig wieder mäßigen, damit dem Pferde das Ges 
fügt im Maule nicht betaͤubt wird, = 


- 


Sheiften Aber die Reitdunf,“ 

ı In den Merken, die von-den "Pferden und 
der Pferdezucht. Überhaupt handeln, und welche 
im sıoten Theile angeführt find, fommen' audy 
‚manche Anweiſungen zut Reittan von Gm 
obigen ſind auch ſchon verfchiebene Werke, bes 
‚fonders das Prizeliusfche und das des Hetrn 
Andre genannt worden, Sc). will Babes Mur 
noch folgende hinzufügen, 
The History and Art ef Horsemansbip. By His 
chard Berenger, Esq, Gentleman of the ‚Horse 


"to His majesty, In two volumes, Londozx 1771. 
4. mis vielen Kupfern; ? & A 
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494. ; Reitkuͤnſte. 
Die Meitfunk nad der Tdebrie mad Watkbun 
. den Grundfägen ——— Prien 
von Herten Du Paty de Elam. Yus dem 
Seanz. mit Kupf. Bern 1778: 8. 
— 8 — eg Purze und 
wu tliche Anweifung zur ; en 
Ä Bere Gchrauß für bie Kavakeric — 
| ie tiebdaser ‚des Meitfunp. $ Autgabe, Ber⸗ 
' fin 1794. 8. 
Reitkunſt zum Eeloſtunterricht, nebſt einer Ab⸗ 
andlung yon den Krankheiten der Pferde und 
ge Ibren: Zuren. Bon J. 4. Beyer. gte Auflage 
eipzig 1808. 8, Gür eifende jn Dferde find 
im Art. Reife, oben, ©. 195 einige natzliche 
Werke angegeben worden, Ä 
ne kehrduch Über Die Keitkunſt. "&rei; 
'1790. 8. J | 
Bon dem Nußtzen dieſer Are von Bewe⸗ 
gung für den Hypochondriſten, ſ. Th, 27. ©. 640 
©. auch Th. 78, S. 620. — — 
Von Maſchinen, die das Reiten erſetzen, 
zur Bewegung und Erſchaͤtterung des Leibes, 
4S. Tb. 71, ©. 393 fl. REM 
Reitkuͤnſte, allerley ſchwere und. kuͤnſtliche Arten 
zu reiten, aufs und abzufpringen, auf dem Pfers 
- be während des Laufens zu fteden, und ſonſt 
ungemöhnliche Sachen vorzunehmen, wie es bie 
Kunſtreitet zu thun pflegen, welche ſich fuͤr Geld 
ſehen laſſen. Das weſentliche, worauf. es bien, 
key ankommt, ift Die DVoltigiertunf, wovon im 
; At. Resbesübungen, Th. 72, ©. 364 ft. ſchon 
“ gehandelt worden. Das übrige find wißführtiche _ 
Bufäße, die von der Laune und der Gefchidlichs 
keit der Reiter abhängen, mpzu man hier weh 
Beige. Anleitung ſuchen wid. —7 
F Die erſten Kunſtreiter, welche ſich in den 
neuern Jahrhunderten ſehen ließen, ſcheinen aus 
‚dem Drienre gefommen zu ſeyn; wenigſtens dies 
jenigen, welche im 1zten Jahrkundert am By⸗ 
ar Ä sans 
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antiniſchen Hofe waren, und durch ganz — 


zogen, kamen aus Aeghpten. Sie ſtanden im 


Salopp auf den Pferden, ſprangen im Jagen 


herunter und hinauf, ſchwangen ſich "um das 
Pferd ꝛc. - Am Ende des ı6ten Jahrh. zog ein 
Sraliener umher, welcher diefe Kuͤnſte als Sktav 
in der Tuͤrkey gelernt baben wollte. Montagne 


ſah ihn 1585 in Mom, und im folgenden Jotzre 


war er in Paris. 

Die Abrichtung der Pferde zu dieſen Kan⸗ 
ſten iſt uͤberaus muͤhſam, und man muß die ges 
-fehrigften Thiere dans ausſuchen. Im Att. 

Reitkunſt, oben, S. 378 iſt hiervon etwas be⸗ 
Iruͤhrt worden. 
Reickuͤſſen, ein ausgeſtopftes und ber Länge nach 
durchnaͤhetes Küffen, deſſen man ſich in — 
Fäoͤllen ſtatt eines Sattels bedient, 
Reitlaus, ein Nahme ter Filzlaus. 
Reitlehen, in einigen Gegenden ein Lehen, deſen 


Beſitzer dem Lehnshertn zu eee zu bienen 


verbunden war. 
Reitmaſche, nennen die Sägen eine fehlerhafte, nicht 


gehoͤrig verbundene Maſche, welche ih hin: und * 


her zieht. 

Ratochs, ein unverſchnittener, zur Zucht gehaltener 
Ds; ein Zuchtochs Brummochs, Bulle. 
Reitpage, ein Page, welcher ſeinem Hertn zu Pfer⸗ 
de folgt, Me, wenn derjelbe ſelbſt in Dfew. 

"de if. 

Reiwferd, ein Pferd, , voelhes bloß zum Beiten - 
-  "bienet, zum Reiten beftimmr iſt. Die Abtichs 
"tung 'eines ſolchen Pferdes iſt im Art, Reitkunſt 
gezeigt worden. Von der Auswahl der Pferde 
zum Reiten ſehe man den Art. Pferd, Th. 110. 


Reuplatn ein Platz, mo Pferde sugeritten, | dder 


Perſenen im Reiten geuͤbt werden. ; En Reic⸗ 
bahn. Reit⸗ 


f 
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merken; auch das dazu beſtimmte Gebäude, ©. —— 
Reitbahn und gas fl. 

Reitſchuͤttungen, ſ. unter Schärtungen. 
Reitsker, Reirfchter, Dreitlinge, Srätlinge, eine 
Art Blaͤtterſchwaͤmme, Agaricus lactifluus L., 
weiche in. ben europätfchen Waldungen häufig 

wachfen, m. den lederbafteften uns unfchäds- 
‚lichten Schwaͤmmen gerechnet werben. ‚Sie har 
- ben einen langen fleifchfarbenen, in ber Mitte 
des Hutes befefligten Stiel, einen flachen, fleiſch⸗ 
farbigen, milchgebenden Hut, und rothbraune 
Blaͤtter. Man ſehe übrigens den Art. Schwamm, 
wo in der Abtheilung der Blaͤtterſchwaͤmme 
von dieſen und andern die Rede ſeyn wird. 
Reitſoden, find Geden oder Mafen, welche dus 
Noch von einem Vorlande genemmen werden 
muͤſſen, das nicht Kinreichende Höhe har, und 
. alfo, mic Reit, Meet oder Schilf in feinen ſum⸗ 
pfigen Gründen duschwachfen iſt. So wie diefe 
Hafen vergehen, machen fie.die Deicherbe locker, 
und geben Gelegenheit, daß Miufe und Marten | 
ſich da einniften. 
Reitſtall, eis Stall, in, weichem: ſich —2— 
befinden; ingleichen,, an Höfen, die. fümmttschen, 
zu einem folhen Gtalle gehdrigen Bebienten und 
Knechte. 
— das wichtigſte Stuͤck an“ einem Reit⸗ 
zeuge. Die Haupttheile beſtehen aus den beyden 
Stangen jelbft, dem Mundſftuͤcke, der Kinnkette 
and Schaumkette. Man hat deutſche, polni⸗ 
fe, ifche und ſiſche Reitſtangen. 
Die deutſchen Kutſchpferde haben ſtets ein flaches 
Hauptgeſtelle, und insgemein ein hohles Mund⸗ 
ſtuͤck, nebſt einem. birnfoͤrmigen Ueberwutf -mit, 
einem Wirbel und Zuͤgelring. Bey einigem iſt 
des: Schenkel ſtark gebogen, bey andern nier we⸗ 
— An. em. CXXU, Theil, Zi Ä ng, 


L 
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nig, und noch andere haben gerübe Schenkel, die 


eben fo flach find, als das Hauptgefielle, und 


auch mit diefem in gerader Linie feregehen. Die 


- Iegtere. nenne man. Wallachenkandaren. Ueber⸗ 


haupt iſt bey den gebogenen Schenfeln zu mer: 


; ten, daß fie entweder vor ber Linie des Haupt: 
. ‚geftelles nicht berfpringen, und dann fagt man, 
ſie gehen nach) dem Linial: oder: fie fpringen vor, 


aand alsdann ſagt man, es find vorgefchöffene 


»Schenkel; oder ihre Biegung reicht nicht bis an 
‚bie. ganze Linie des Hauptgeftelles, und alsdann 


Rennt man fie zuruͤck gefchoflene Schenfel: 
„..: . Die Stangen felbft werden erft Im Gtoben 
von ſchwebiſchem Eifen aus einem Stüde ge 


;. fehmieder, und an den Stellen, wo das und. 
; ſtoͤckloch und der Ueberwurf entſtehen fol, zieht 


der Soporet mit dee Finne des Hammers ein 


breites Stuͤck aus, und. mache vorher an der 


Ede des Amboſſes einen doppelte Amboß. Sol 
‚ bee Schenkel. eine runde Geſtalt erhalten, fo 
ſenkt man ihn auch wohl nach dem Schmieden in 


einem runden Einſchnitt eines Geſenks. Iſt 


. eben bdiefen Theil gebogen, ſo kruͤmmt man ihn 


2 


mit dem Hammer. "auf dem Amboß aus freyer 
Hand, und beyden Stangen muß eine gleiche 
Kruͤmmung gegeben werden. Das Hauptgeftelle 


. wird. kürzer gemacht, afs der untere Theil, daher 


muß der Lappen für das Mundſtoͤckloch etwas 


. über bie Hälfte. des Ganzen: ausgeſchmiedet wer⸗ 
den. Gewoͤhnlich iſt diefes Loch rund, und wird 
daher mir. einem. runden Dern gelocht, auf der 


. suhden Spitze des Sperthorns erweitert, und 
wit der Feile weiter ausgebildet. Auf. eben die 
Art wird ‘auch der Ueberwurf verfertigt. Das 


vierkantige Loch deſſelden wird auf, dem Spetrr⸗ 
heen mit dem Weißel kalt ansgehnuen, und u 
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Loͤcher, worin die Kinnkette haͤngt, werden erſt 
mic einem: Kerner vorgeſchlagen, und alsdann mit 

einem ſpitzigen Droll durchgebohrt. UWeberdem _ 

wird noch auf der innern Flaͤche jeder Stange, 
unter dem Mundſtuͤckloch mit einem Meißel ein 
ſchmaler Einſchnitt geſchlagen, damit bequem Loͤ⸗ 
cher durchgebohrt werden foͤnnen, wenn an der 
Stange meſſingene Buckeln befeſtigt werden ſol⸗ 
len. Alle Stuͤrke werden mit ber Teile bearbei⸗ 
tet, und mit der Schlichtfeile abgezagen. Auf 
. der Spiße des Ueberwurfs wird auf dem Sperr⸗ 
horn ein Loch ducchgefchlagen, wodurch man ben 
Zapfen des Wirbels ſteckt, diefer wird kalt um 

. den Zügelting gebogen: REN 

Bey den mehrſten Stangen hängt bas 
Mundſtoͤck mir denſelben feſt zufammen Bey 
den engbfchen ſind aber beyde Stuͤcke an einan⸗ 
der wie ein Gewinde beweglich. In dieſem Falle 
wird nun der Kopf Des Mundſtuͤcks feſter an 
das Mundſtuͤckloch angezogen. Wenn beyde Haͤlf— 
ten auf die gedachte Art an den Stangen befez 
. ſtigt Jind, fo wird der Zapfen ander. Spitze der 
einen Hälfte des Mundſtuͤcks in ‚das. Loch der 
‚andern geſteckt, und mau biegt. ben Zapfen- Fale 
zu einem, Ringe um,. und verknuͤpft hierdurch ‚die 
| —— des Mupdſtuͤcks und zugleich die beyden 

Stange — 
Beitſtange, engliſche, das Hauptgeſtelle und 
— an dieſen nn dünne 
und rund. Der Bing für den Zaum iſt platts 
tund, und ber Ueberwurf halbeund. Das Mund⸗ 
ai maſſiv, an der Stange beweglich), und 

hat feine. Schaumkette. Ei 
”., Beirſtangen, franzoͤſiſche. Sie gleichen 
den Wallachenkandaren, dean die Stangen find 
flach und geben wach dem Lineal. Blioß das 
— | ia Diund: 


— 
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WMundſtuͤck wird nicht ſo, wie an den übrigen 
Stangen, .befeftige, fondern ber. zertheilte Kopf 
* jeder Hälfte des Mundftäde iſt nur fa hoch, «ls 
der Mundfitetring, außer daR auf jeder Seite 
des Kopfs noch ein: fchmales Stuͤck gleich: eis 
: nem Zapfen ſteht. Auf jeder Seite m. 

das man den Boden nennt, und fo breic ift, als 
der Abſtand beyder Hälften des Kopfs an dem 
Munpftäd, wird nach dem nur gedachten Zapfen 
ein Einſchnitt ausgefeilt. Die Einſchnitte — 
Bodens werden in. bie Zapfen eingepaßt, und 

beyde Theile aufs beſte mit dem Hammer zuſam⸗ 
men getrieben. 

| Reirflangen, polnifche, Diefe weichen 
von den deutſchen Reitſtaugen nur darin ab, daß 
"ihre Schenkel ſtark gebogen find, und zwifhen 

beyden Häfften des Mundſtuͤcks ein Galgen mit 

: einem Niedt an jedem Ende: des Galgens befe⸗ 

. Pige iſt; oder daß auch nur die beuden Hälften 
des Mundſtuͤcks fehr — gekruͤmmt ‚find. 

a ee 

ee au, . an welche bie: 

Yeirfiefein, große Harte Cie, fe mens 
ei ein, große ffa tiefein, mit ſtei | 
: pen zum Reiten. &. im: Ast. Stiefel, 

floh, an eine D 
Säule mit einer frummen Pinne. — et⸗ 
was kuͤtzer, als der Stock mit der geraden Die 

“ne, der unbeweglich iſt, damil er. bey dem Deehen 

| "pie techte Hand nicht hindere. Demnach muß 

bie frumme Pine mie ber geraden bes anbern 

Stocs parald laufen, deswegen: iſt die‘ krumme 

. einem Haken gleich, und erhebt: fich etwas 

r ben Reitſtock. Der Reitſtock iſt in der 


| u Waage der Drechfeibant mit einem-Keif beweg⸗ 


uq befeftigt , wain — berar⸗ licht, 
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kann man ſolchen in der Wagge verſchieben. und 
dem unbeweglichen Stock mit der geraden Pin⸗ 
ne naͤhern, um dadurch die zu drehende Sache 
zwiſchen beyden zu befeſtigen, und wenn dieſes 
geſchehen, ſo wird der Reitſtock mit dem Keil 
wieder befeſtigt. 

Reittaſche. Eine lederne Taſche, die im Kleinen 
das iſt, was der Bettſack im Großen iſt, außer 
daß fie noch einen Riem zum Unbängen erhaͤlt. 
Sie if vierfantig und ihr Fluͤgel oder Dede kann 
mit. einem Riem angefchnalle werden. Sie wird . 
* Hammelleder gemacht und mit Leinwand ge⸗ 

ttert. 

Reittenne, in der Landwirthſchaft eine Tenne, auf 
welcher das. Öetreide ausgeritten, d. i. von Pfer⸗ 

- „den oder Ochſen ausgetreten wird, zum Unter⸗ 
fhiede ‘von einer Dreſchtenne oder Scheuntenne. 

Reitvoge, in einigen Gegenden, 3. B. im Schles⸗ 
wigfchen, ein obrigfeitlicher Beamter, welcher. die 

landesherrlichen Einfünfte an einem Drte ober in 
einem Bezirke einnimme oder berechne. Bon 
reiten, rechnen. Daher die Reitwogtei, der Be: 
zirk eines ſolchen Vogtes. 
itwurm, Reitkröte, Gryllus Gryllotalpa Linn., 
ſ. den Art. Maulwurfsgrille, TY.85, &. 702 fl. 

‚Reiz, dasjenige an einem Dinge, was finnlihe 

. * Begierden in uns erweckt, wo es doch nur in 
engerer Bedeutung üblich if, von demjenigen, was 

. einem lebhaften Grad angenehmer Empfindungen 
in uns bervorbringt; fubjective, dieſe angenehme 
‚Empfindung ſelbſt. In der engften Bedeutung, 
dasjenige an Perfonen, mas einen lebhaften Grad 
des finnlichen Vergnuͤgens erregt, und nicht bloß 

in der körperlichen Schönheit beſteht. en 
| Sn den fchönen Künften wird Reig ge 
wöhnlich für Das genommen, wos man fonft mit 

s Ji 3 dem 
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dem Worte Grazie belegte. Ein gewiſſer Orod 
des Gefaͤlligen und Anmuthigen, das die Zunei⸗ 
gung aller Herzen gewinnt, das uns für Perſo⸗ 
nen, Handlungen, Meden und Betragen völig 
einnimmt, würde alfo darunter zu verftehen ſeyn. 
Aber nicht jede Schönheit, ‚nicht jede das 
Gefühl erweckende Vollkommenheit, wirkt die in- 
‚nige Zuneigung und Gemogenheit, die man in. 
dem engern Sinhe Liebe nennt, und bie allemakl 
eine geriffe Zärtlichfeie in ſich ſchließt. Man 
fieße ſchoͤne Perfonen; deren Geſtalt großes 
Mohlgefallen ohne merflihe Zuneigung erwedt, 
Man fühle vie beſten Verhaͤltniſſe und das ſchoͤn⸗ 
se Ebenmaß der Form, und die unradelhafte 
Geſtalt; dag Auge verweilet mit Vergnügen und 
Wohlgefallen darauf: "aber alle Wirkung diefer 
Schoͤnheit ſcheint bloß in einer Beluftigung der 
Phantafie oder dee Sinnen zu befichen, fie ww 
weckt nichts von dem ſuͤßen, mit Verlangen vers 
bundenen, tief in dem Kerzen fißenden Gefühl, 
Es fehlt. dieſer Schönheit an Reitz, fie ift eine 
Venus, ehe die Grazien in ihren Dienft ge 
kommen. u = | 
Bisweilen fiehe man auch Schönheit mit 
Hoheit verbunden, die Hochachtung und Ehe: 
furcht erweckt; eine Schönheit wie Zuno had 
wie Minerva fie befaßen, Dort fündig fie die 
Koͤniginn der Goͤtter, hier die Goͤttinn der Weis⸗ 
. beit, des Verſtandes und des Verdienſtes an. Ihr 
Anblick erweckt Bewunderung und Verehrung, ju 
ernfihafte Regungen, als daß das Herz ſich de 
bey irgend einen zaͤrtlichen Wunſch erlaubte 
Hier iſt aller Reiz in Groͤßge und Hoheir über 
gegangen. - Die Grazien find niche vornehm ges 
nug, diefe Hoheit zu begleiten. Wenn Juno reis 
ud. fennwilt, muß fie etwas von — 
—— a 
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ablegen, und ben Gürtel der Venus auf eine 


Zeit borgen. 


Nicht anders verhäfe es ſich mit ſeder ans 


dern Art des ſinnlich Vollkommenen. Unter den 


verfchiedenen Menjchen, mit denen wir umgehen, - 
finden fich folhe, deren Betragen in jeder Abs . 


fihr großes Wohlgefallen erweckt; man finder fie 


in allem, was fie thun, und in der. Art, wie fie. 


es thun, untadelhaft und unverbeflerlich, und 


fchöpfe deswegen Vergnügen aus ihrem Umgans . 


ge. Aber noch ftelle ſich dabey die zaͤrtliche Ems 


pfindung, die tief im Herzen Wunſch und innige 


Zuneigung bervorbringt, nicht ein. Auf. der an⸗ 
dern Seite ſehen wir hochachtungswuͤrdige Men: 
fhen, an denen alles groß, aber mit. Ernft und 
Hoheit verbunden iſt. Der Umgang weder mit 
der. einey, noch mit Det andern Art folcher Men⸗ 
[hen Ger das, was man eigentlich das Meibens 
de. des Umganges nennt. Dieſes ſtellt -fih nur 
de ein, wo mir bey dem ganzen Betragen vor- 
zügliche Annehmtlichkeit empfinden, die im eigent⸗ 
lichſten Sinn einnehmen® if. — —— 
So gehoͤren zu einer dieſer drey Gattungen 
alle gute Schriftſteller, alle gute Kuͤnſtler: mit 
ihren Werken: und jedes gute: Werk der Kunft 
hat entweder bloß gemeine untadelhafte Schoͤn⸗ 
heit, oder diefe mit Reiz verbunden, oder endlich 
Hoheit und Groͤße. | | 
Es waͤre ein fühnes, und viellelche auch 
ohnedem in Abficht auf den Nutzen niche fehr 
erhebliches Unternehmen, wenn man die nähere 
Befchaffenheir des Reizenden, in jeder Gattung 
der äftherifihen Gegenſtaͤnde, genau zu jergliks 
desn fuchte. Der Liebhaber, der nur etwas von 
feinem Gefühl hat, empfindet es leicht; und wenn 
man den Künftler, deſſen Genie weder bloß auf 


Ji4 das 


| . Be; \ 
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- das Große und Strenge beſtimmt, noch bloß auf 
ſchlechte Nichtigkeit und Wahrheit geht, übers 
Baupt ermahner, er foll bey allen feinen Wer⸗ 
"ten wohl Acht Haben,“ eb fie in ihrer Art Ans 
nehmlichkeit und Lieblichfeit vertragen, und, wo 

. fie ſtatt haben, befondere Ruͤckſicht darauf neh⸗ 

» men: fo hat man ihm ungefähr alles: gefagt, was 
fi, hieruͤber verſtaͤndlich und beftimmt fagen laͤßt. 

Denn dieſes, was dem Künftier in biefer 
Abſicht am nörhigften ift, daß er alle Gegenftäns 
de feiner. Kunſt, ſowohl in-der Natur, als in 

- den Werken anderer Künftler, mit ‚genaues Auf: 
merkſamkeit betrachten, die eigentliche Art und 
den Charakter eines jeden richtig faflen fol, were 
ſteht fi von ſelbſt. Durch‘ eine ſolche Betrach⸗ 
tung aber wird er, wenn-er das Gefühl. dazu . 
bat, das blos Schöne, das Meizende und das 

Große von felbft entdecken, und gehörig von eine 

e ander unterſcheiden. Diefes Gefühl wird ihm 
- ferne von der näheren Beichaffenheit des Rei⸗ 
zenden mehr anzeigen, als die muͤhſamſte Ents 
widlung deffelben ihn Iehren würde. Wer wird 
.. es unternemen, einem’ Menſchen von etwas fets 
‚sem Gefühl für die Schönheiten des Geſanges 
ausführlich. zu ‚zeigen, worin das Meizende in den - 
Melodien irgend eiries Componirten beftehe? Oder 
wer wird fich unterflehen, die Lieblichfeit der Lie⸗ 
der eines Anakreon oder Petraccha, oder Meta: 

ſtaſio zu zergliedern? dem Mahler dag Colorit 
eines Titians, ober die Zeichnung eines Raphaels 
urnd Guido, dem die Grazien vorzuͤglich held ge: 

: wefen, ausführlich zu befchreiben? Beſſer fommt 

man zum Zweck; wenn. man fagt: Ging und hor⸗ 

che; -lies und empfinde; ſieh und fühle — und 

_ dann fing, und lies, und ſiehe wieder, und mache 

dir ein tägliches Geſchaͤfte daraus; dadurch wirft 
en ne nee | du 
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Weiter. Meigbarfiit, . 505 
du bich mit. den Grazien deiner Kunp bekannt 


machen. 

Keinbar, was fich reißen läßt, oder mas ber Eins 
— oder finnlichen Eindruͤcke fähig ift. 
e Nerven find reigbare Sibern. In nor 
Ä uber Verſtande brauche man es auch von 
folhen Theilen, welche der Empfindung fühig zu 
ſeyn ſcheinen. So nennt man diejenigen Theile 
an manchen Planen ‚ welche ſich bey der gering⸗ 

fien Berührung zuſammen ziehen, reitzbar. 
_ Reigbarkei, Irritabilitaͤt, diejenige Eigenſchaft 
eines Dinges, da es.reißbar iſt. Man verſteht 
hierunter die Eigenſcheft des organifchen Stoffes, 
von gewiſſen, dazu fähigen Körpern oder Gegen⸗ 
fländen afficirt und verändert zu werden. Wan: 
nennt biefe Eigenſchaff auch Zuſammenziehbar⸗ 
keit. weil die ang e Safer. oder Fiber, fobald 
fie in irgend einem Punkte gereizt wird, fich aus 
genblicklich nach dieſem ag bin zufammen 
zieht oder verkuͤrzt, wenn fie vorher gerade war. 
Bald nad Ber Zufammenziehung oder Vetrkuͤr⸗ 
nzung fblge'.eine Ausdehnung oder Verlängerung, 
und diefe wechfelsweife Spielung dauert in all 
maͤhlig abnehmenden Graden fo lange fort, als der. 
Reiz wirkt. Iſt die gereizte Biber fpiralfürmig, 
ſo erfolgt eine ſucceſſive Zuſammenziehung und 
Ausedehnung aller Durchmeſſer, alſo im Ganzen 


eine" periſtaltiſche Bewegung. Iſt fie aber ringe 


fdemig ſo iſ die Wirkung des Reizes Verenger. 
sung. 


7 (heine aus allen Erfcheinungen, welche 
die Meizbarfeic barbietet, unwidetſprechlich zu er⸗ 
hellen, daß fie eine ganz eigenthämliche, und in 
- ihrer Art einzige Kraft fen, welche ſich nicht nur 
- soefentlich von der Senfibilität oder dem Empfins 

dungsvermoͤgen, fondern auch thinlaͤnglich von der 
7 ‚sis u Elaflis - 


sb 2. Nekbarkeite 
Elaſtieitaͤt oder her Federkraft unterſcheidet, ob: 
gleich mehrere das Gegentheil behaupten. 
5 Ben des Senfibilitaͤt unterſcheidet ſich die 
Reizhbarkeit niche nur in ihren. Wirkungen, ſon⸗ 
dern fie hat auch in ganz andern Theilen ihren 
. Si. In mem tbierifchen Körper imhäririer fie 
.. der Mujtelfafer; dabingegen die Merven der En 
der Empfindung find. Daher finden wir, da 
die reizbarften Theile deg thieriſchen Körpers, 3. 
B. dag Herz, wenig oder. gar keine Empfindung 
haben; andere dagegen, die mit einem boben 
Grabe der Senfibilirär. begabt find, ‚wenig Reiz: 
„barkeit zeigen. Wäre Senfibilitär und Reizbar⸗ 
keeit einerley, wie ließe fid) dag befannte Phaͤno⸗ 
. men erflären, daß ausgefchnittene Theile des thie⸗ 
riſchen Körpers ſich noch fortbewegen, wenn bie 
Empfindung ſchon längft. aufgehört hat. . Wir 
- fehen die unter andern an dern ausgefchnistenen 
‚ Herzen eines Srofches und anderer Thiere. 
Die Verſchiedenheit der Meijbarfeit von der 
Elaſticitaͤt läße fich eben fo deutlich darchun, ob: 
gleich man nicht laͤugnen fann, daß erflere einen 
gerifien Grad der letztern vorausſetzt. Zwar fagt 
Platner (j. Quaest. physiolog. p. 104.), der 
Unterfchied zwiſchen beyten Eigenjchäften beftehe 
bloß darin, daf die Elaſticitaͤt durch einen Druck, 
die Irritabilitaͤt aber. durch einen Reiz erregte 
werde; allein, wenn man auch zugeben müßte, 
„daß darin der einzige Unterſchied beftehe, wie 
folgt daraus, daß beyde Eigenfehaften ihrer Na⸗ 
fur nach einerley find?! Welch eine ganz andere 
Beichaffenheit der erften Beſtandtheile und ihrer 
Verbindungs- und Wirkungsart feßt es nicht 
voraus, ſich von allen Seiten bes nad) jedem 
Punkte. zufammenziehen, wenn auch nur der fub- 
tilfte Reiz der Luft, der Temperatur "- = 
Mi: | Eicht⸗ 
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Lichtſtrahls denſelben trifft, und bloß einem dur 
ßern Drucke nachgeben. Um das letztere zu er⸗ 
klaͤten, ſind die mechaniſchen Geſetze hinlaͤnglich; 
da das erſtere ohne eine innere, freylich bis jetzt 
unertlaͤrbare Bebensluft nicht gedacht werden kann, 

Die Verſchiedenheit der Meikbarfeit vom der 
Elaſticitaͤt ergibt fih aber noch aus ‚andern Umr. 
" fländen Wir nehmen beyde Eigenfchaften in 
derjelden Faſer und foger im umgekehrten Vers 
bältnifje wahr ; wir. beiherfen, daß trockne Faſern 
fehr elaſtiſch ſeyn fünnen, da fie hingegen nicht - 
“eine Spur von Reizbarkeit zeigen. Bey jungen 
Thieren find bie Muſtelfibern weit reizbaser, als 
bey alten; dagegen. nimmg man an denen der letz⸗ 
tern mehr. Siafticität wahr: Den Pelypen und 
ähnlichen Sefchöpfen darf man eben keine fonders. 
liche Elaſticitaͤt beylegen; gleichwohl befißen fie 
einen hohen Grad der Meisbarkeir, ohne melche 
fih die fichebare Einwirkung der Lichtſtrahlen auf 
einen Körper ohne Augen woht nicht. erkiären ließe. 
Endlich if auch die Eloaſticitoͤt nicht bloß eine 
Eigenfchaft des organifhen Stoffes, jendern. in 
ſehr hohem Grade. and des unorganifchen, z. B. 
des Stahls. 

Auf die Meigbarfeit der thierifchen Safer 
wirken mancherley Mittel, die man in natürliche 
und Fünftliche abrheilen kann. Zu jenen gehört 
Wärme, Kälte, Lihre, Nahrung, Um 
lauf des Bluts und der übrigen Säfte 
„und der Nervenreiz; zu dieſen kann man 
verfchiedene Außere Betaftungen reden, z. B. 
das Stechen, Kneipen, Ritzen, Brennen; 
imgleihen Salze und Säuren, und befonders 
vie Elektricitaͤt, Dpium und ähnliche Sub: 
ſtanzen zerſtoͤten die Reizbarkeit. Der große 

Haller war der erſte, welcher die wichtige und 
frucht⸗ 





Mr. 
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‚IB. ,  ‚BReigberket.. 


”» — 


. 


feuchtbate Eigenſchaft ‚der Reizbatkeit ihrer Na⸗ 


tur und ihrem Sitze nach erkannte. Er unter- 


ſuchte auch zuerſt ihre —— und Wir⸗ 
kungen, und ſtellte eine Theorie davon auf. Seit 
ſeinem Zeitalter iſt man zwar um vieles weiter 


gekommen; doch ſind die Meinungen uͤber dieſe 


wrie noch ſehr getheilt. So weit jetzt die Gren⸗ 
zen unſeret phyſſologiſchen Erkenntniß reichen, 
muͤſſen mir. die Rei,zbarkeit als das oberſte Le⸗ 


für die Phoſiologie ſo ungemein wichtige Mate⸗ 


beasprincip betrachten, wobey jedoch Empfin⸗ 
dungsvermoͤgen und Seelenkraͤfte von dem fo viel⸗ 


deutigen Begriffe Leben nicht ausgeſchloſſen wer⸗ 


ben darf. Haller ſahe die Reizbarkeit als Prin⸗ 
cin des Lebens und als eine von dem Empfin⸗ 


dungsvermoͤgen verſchiedene, aber demfelben un⸗ 
ergeordnete Eigenſchaft an. 


Alle andere Hypotheſen, wodurch man von 


jeher die Erſcheinungen des thietiſchen Lebens zu 


. eflären gefuche bat, find unzureichend, und bes 
- . ben bie Hauptſchwierigkeit nicht. Diejenigen, mels 


‚che das ’thierifche Leben bloß für- das Mefultar 
eines combinisten. Mechanismus: anfehen, Fb 

zwar für ſich anführen, daß die Wirkſamkeit mes 
chaniſcher Gefeße in dem chierifchen Organismus 
jegt außer. allem Zweifel geſetzt ſey; indeß was. 


folge daraus? doch wehl nicht, daß alte babey 
mitwirkenden Kräfte bloß mechanikh find, wo⸗ 


nach das Thier und‘ der Menſch felbit eine bios 


fie Mafchirie wäre! Willkuͤhr in der Bewegung 


„gehört nochwendig zum Charakter des thieriſchen 
Lebens, und fie fege in dem organiihen Stoffe 


der Thiere eine eigenchämliche Befchoffenkeir vor« 
aus, die ſich aus bloß mechaniſchen Geſetzen uns 
möglih erklären läße. In dem: Empfindungs: 


vermoͤgen darf man das Lebenspridein. eben jo 
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menig fuchen; denn bas ſchon angeführte Bey⸗ 
ſpiel des Lebens vollen Herzens zeugt dagegen. 


‚Eben fo fehr flreiter gegen dieſe Hpporhefe Die 


mächtige Lebenskraft in den nervenlefen Inſekten. 
Wollte man das Lebensprincip außer dem 
thierifchen Shrper ſuchen, und es bloß: ducch ven 


Einfluß der Seele erklären, fo laͤßt ſich nicht 


begreifen, zu welchem Zwecke die Natur Die gro⸗ 
fen Anftalten gemacht babe, die wir in dem Sp⸗ 


ſtem der Mujfeln bewundern, Wer wird: «8 


leugnen, daß. Die Beedle Einfluß auf dem Kör- 
per. babe? “Aber woedurch wird ber thieriſche 


‚ Körper dieſes Einfluffes fähia? Wuͤrde zur Her⸗ 


N Br 
Fi 
x Ä 
* . 
— 


vorbringung des Lebens nichts weiter erfordert, 


als. Verbindung ver Seele mit einem Körper, 
ſo duͤrfte man dreift behaupten, daß anf dieſe Art 


auch die vaucanſonſchen Automaten belebt wer⸗ 


| dem foͤunten. 


Die Itrritabilitaͤt —— iſt — dazu ge⸗ 
eignet als Erklaͤrungegrum des thierifihen Bes 
bens dienen: au tönnen. Man Senne ihren Sitz; 
man weiß die Mitdel, "fie zu erregen, "aribı hat - 
ihre Wirkungsart erforſcht; deſſen ungeachtet 
bleibt uns noch manche wichtige Frage zu beant⸗ 


‚worren uͤbrig. Wenn :es- auch entichieben iſt, 


daß die: Reisbarfeit in ven: Muſtelfaſetn des eher 


riſchen Körpers ihren Sitz Harz fo ift deshalb 
uoch nicht⸗ ausgemachte welchem Theile derſelben 


zubomme:$.- Diele-\in =Biefer Ruͤckſicht erſonne⸗ 
pporhefen find ohne Grund, 8 -Köfen, den 


a * n nicht: Man weiß, daß die Müſtelfaſern 
aus erdigen Theilen und aus der thieriſchen Gal⸗ 
> lese (Keim) beſtehn; den esflern- darf man uffens 


bar Peine; Reizbackrit beylegen; folglid muß fie 


: in der Sallert liegen‘, welche auch im der That 


Mir wiöiee iR, 19 weite Afammen in 


u zieben 


⸗ 





0. ‚Meißbarfeit, 


ziehen und auszudehnen. (Siehe Simmering 
vom Baue des menſchlichen Körpers. Miuffel« 
lehre. 6. 49.) Hiernaͤchſt fräge ſichs: welchen 
Geſetzen die. Reizbarkeit folge? Welches ihre 
.ı Orane und welches ihre unmittelbaren Wirkun⸗ 
gen find? — Hieräber: find zwar jchon mannich⸗ 
faltige Vu ſuche angeſtellt werden; doch liegt bie 
Sache bis jetzt noch in Dunkel gehuͤllt vor den 





Augen des eifrigſten Forſchers. Gewiß ie, deaß 


‚die Reisbarfeit ihre verſchiedenen Grade hat. Er 
hat man z. DB, wahrgenommen, daß fie in der. 
ZJugend groͤßer iſt, als im Alter; eben fo größe 
beym weiblichen, ala beym maͤnnlichen Geſchlech⸗ 
1% Ohne Zweifel hat fie auch Einfluß auf den 
Charakter des Alters und des: Geſchlechts; auf 
iſt es nicht unmwahricheinlich, daß fie. mit ben 
. Krankheiten in Verkinkung flieht, 

- Maus die Srritabilitär an ſich ſey, daruͤber 
„wagte der. unfterbliche Halter nichts zu entſchei⸗ 
den, fondern er begmägte ſech bioß, fie faktiſch xrs 
wieſen zu haben Neuere Phpfiologen haben 
darüber ‚mancherien Meinusgen geaͤußert, die aber 
nichts weiten, als Hopothefen find. Sie anju- 
führen, wuͤrde zu weitloͤufeig ſeyn. dis * zu 
erwarten, daß wir vielleicht bald. durch die jetzt 
mit fo vielem Eifer und. fo glaͤcklichem Erfolge 

2: — Anwendung der Chemie. auf bie thie 
| e Detonomie uͤberhaupt, und insbeſondere auf 
Materie, bie setodujchten auffplüfe erhab⸗ 
in werden. 2 
Die Frage: RT} Wehsarfeitzandeh - 
Begetabilien. zyulomme, tft. ſehr vbeſtriti 
worden, - wird eg wie Ohne Yen Eden 
s gen deret beyzutteten, melde bie Arhnlichfeit det 
Sewoͤchſe mit den Tihieren jo weit treiben, daß 
— — —— in Eins Fam fließen. 
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‚barf mar denn voch wohl mit Grunde auch den 
Pflanzen die Reizbarkeit nicht. abſprechen. ‚Eine 
Menge von Erſcheinungen ſprechen zu ſehr für 
dieſe Eigenſchaft, als daß man fie wegleug⸗ 
“nen koͤnnte. Die vegetabiliſche Safer zeige: ſehr 
deutlich diejenige Art von Zufämnienziehung und 
. Ausdelinung, die wir an der thlerischen Fiber Ir⸗ 
ritabilitaͤr nennen. Diefe Eigenſchaft nimmt man 
. aber bey ben Gewoͤchſen nicht allein in den Fi⸗ 
bern, ſondern auch im Zellgewebe wahr. — * 
ben Art. Pflanze, Th. 111, ©. 4a1 fl. \ 
’ Die Art amd Weife, wie die: Reijbarkeit 
das -Princip det Bewegung und des Lebens ſey, 
iſt nicht ſchwer zu begreifen, Sobald die Muf- 
kelfaſer des thierijchen Körpers durch irgend eine 
von den oben genannten natürlichen Meizen aufs : 
geregt wird, fo zuckt fie, der Muſtel verkürzt ſich, 
die Bewegung. wird auf alle mit ihm verbinde» 
‚nen Theile fortgepflanzt, und es entſteht Bewe— 
..gung aus einem innern Prineip. Diefe iſt theils 
gleichfoͤrmig oder atig. B. Blutumef; 
dder willkaͤtrſich, in welchem Falle fle durch 
. eine, eigenmächrige Aktion der "Seele Auf vie Le⸗ 
bensgeiſter bewitkt wird. Wenn man. nun ‚bes, 
denkt, daß die Seele auf das Nervenprincip und“ 
: -Defes durch die Reizbarkeit der Muſkeſfiber auf 
dieſe und mitdelſt detſelben auf alle uͤbrigen Theis 
fe Des Koͤrpers wirkt, innere uhb-änfere, willtahr⸗ 
Uche und unwillkuͤhrliche Bewhegüng erzeugt, ſo 
ſieht, man ein, daßdie ‚Weiaparfeit mit: Recht 
das Lebensprincip genannt wird... 


S. Neues Natur⸗ und Kunftlefilon von Hippolp, 
eben von Funke. Weimar 1802. 8. 


8. Detae einer Anthropologie. 16,5% und 
def. ©. 156 und fern. 
HR ve hofit. B. ii. ated und 


ei 


.3..- 


2° Beeihbarft. 


Saffer üder Genfibilität ale Lebensprincip : in 
der organiſchen Hätur. Frarkfurt 1793. 
Ballinis Vvetrocht. äder die neueren Kortfchritte 
in der Kennmiß des: ————— Koͤrpers. Aus 
dem Ital. Bertim ı ©. 56. 
Rafn's Entwurf einer —— — boflot. ©. 106. 


Brandis Verſuch über die Yeebensteaft Dans 


never 1795. 
 Bdermanns Verſud einer zt Darſtellung 
der Lebenskraͤfte organiſcher Körper. ©. 104. 
un. Archiv für Phoſiologie. I. & 1. ©. 101. 
Scherers —*ã* popul. Chemie. S. 359. 
— nn Betra über die Natur. J. 6 276. 
IL.‘ e 379. 5 
‚BDefien Betradit. über hie: organifirten Köcper, 
überfegt durch Böze, I, Bere. LXV. ©. 178. 
Con Humboldt, über die, gereiste Mufkelfaler. 
Sn wie fern man den Pflanzen -eine Art 


ü ber Meigbarkeit beölegen Können, ift oben, S. 510 


2 


und im Ars Pflanze, Tb. zır, ©. 421 fl. ſchou 
beruͤhrt worden. “ Da indeß diejenigen Lmflände, 
worauf bie Neigbarkeit der ‘Pflanzen berußet, 
viel weniger bekannt find, als diefes ben den Men⸗ 

‚Shen und Thieren per Sal, if: fo will id) Bier 


:" einige Bemerkungen über die Reißbarkeit der Bo 


— mittheilen, die von dem Herrn Ja⸗ 
ei Eduard Smish *) herruͤhten. Der ſe⸗ 


— ich öfters gehört. hatte, „ul di die Srustii 


den des Berberis tonimenis einen de 


mon u barkeit beſaͤßen, 


ie nem Gere 


vr tem a;d. 2 n Mai’1786 au. einer us 
& me, ie voll ommen —A— wat, Hinen Berl 


y' 


= woren, lagen‘ puckwaͤrts ge hogen 91. gegen ni Blatt, 


diefechalb an.’ Es war umgef Nachmit⸗ 
— * einem —— ‚warmen age [4 aue zanp 

wachen. 
—— — ſeicher „Blumen, weile offen 


und alfo von demfelben bede ſchuͤtte⸗ 


zung Des. Stammes. ſchien anf ße a m. 


. Philosoph. ——— Vol. LXXVII 
ci —X and Voigteis Magazin vu % er m 


. 
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äußern. Seht berührte ich mit einer feinen Spitze 
ſanft die innere Seite an einem von den Fäden, 


und augenblidlih fprang er. von dem Blatte juruͤck, 


und berührte mit dem Staubbeutel die Rarde. Ich 
wiederhohlte dieſeh Verſuch verſchiedentlich, fo daß 


jegt, nachdem ich alle Käden der Blume beruͤhrt hats 


fe, alle ihre Staubbeutel in dem Mittelpunfte über 
der Narbe lagen. | | 
-Drey Zweige mit Blumen nahm ich mit mie 
nah Haufe, und feste fie in ein Waflergefäh; des 
Abends machte ih einen Verſuch an verſchiedenen 
von diefen Btumen, welche ih bey mir im Zimmer 


"hatte, und jedesmahl fahe ib eben den Erfolg. 


Mm aber nunmehr zu unterjuchen, in welchem 
Theile eigentlich die Reigbarkeit herſchend ſey, fo 


ſchnitt ich mit einer fehr feinen Scheere eines von 


den Blättern. ab, wobrg ich zugleich alle mögliche 
Sorafalt gebraudite, den Staubfaden, welcher ſehr 
nahe dabey ſtand, nicht zu berühren. Hierauf be⸗ 
ruͤhtte ich mit einem ſehr fein zugeſpitzten Federkiel 
die äußere Seite des Fadens, welcher neben dem 
Blatte geweſen war, ſtreifte ihn von oben bis uns 
ten herab, allein ich fpürte nicht die geringite Bed 
wegung. Eden damit berührte ich den hinteren Theil 
des Staubbeuteld, dann deſſen Spige, Zeiten und 
endiid auch Die innere Seite; alleın immer noch 


ohne Erfolg. So wie ich aber den Fedetkiel von 


dem Staubbeutel gegen die innere Seite des Fadens 
noch fo leife herab führte, fo fprang derfelbe reich 
mit Gewalt vormwärtd gegen die Narben. Dieſes 


wiederbohlte ih zu verſchiedenen Wahlen mit einee 
Aince Vorfle, einer Keder und mit verſchiedenen 


andern Dingen, wodurd auf feige Weife die Struk⸗ 
tur des Theile. vericht werden konnte, und ftet6 er⸗ 
folgte eben die Wirfang, —— 

Bey einigen Staubbeuteln bediente ich mich eis 
ner Pinzette, fo dag ihre Fäden volifommen ' die 
Narbe berühren mußten; indeflen verurfachte dieſes 


doch Peine eigenthämlihe Zufammziehung des Kan 


— 


es. techn. Enc. CXXU, Theil, 7 die 


dens, denn nur fo lange, als ich fie mit dem In⸗ 
firumrente bog, blieben fie, fo bald, als ih es aber 
wegnahm, fo ging der. Staubfaben wieder zu dem 
Blatte, vermöge feiner natuͤrlichen Elaſtizitaͤt zuruͤck. 
Bracte ich aber die Pinzette gegen den reigbaren 
Theil, fo fprang des Staubbeutel unmittelbar gegen 


% 
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Die Narbe, und blick daſelbſt. in ſehr ſchneller 
und hefiiger Stoß an irgend. einen Theil des Staub: 
ai indeg öfter eben diefe Wirkung dus 
ern, als man bey Berührung des reigbaren Theilt 
wahrnimmt. I = 
ı Hieraus fahe ich nun daR die erwähnte Bewe⸗ 
-.. gung don einem hohen (örabe der Reigbarfeit an 
der. Seite eines jeden Fadens zundehſt des Ftucht⸗ 
knotens hesrährt, wodurch er ſich dey der Berth⸗ 
zung zuſammzieht, dieſe Seite karzer wird, als die 
andere, und ſolchemnach der Zaden gegen die Frucht⸗ 
Enoten getrieben wird. Erwas eigenes in der Straf, 
tur dieſes oder jenes Theils des Fadens konnte ib 
nicht bemerken. IE | 
Diefe Neigbarfeit in den Gtaubfäben findet ju 
jeder Zeit ſtatt, naͤhmlich nicht bloß dann, wenn Die 
Iume ſich ihrer Befruchtung nähert. In cinigen 
Iumen, welche nur in fo. weit eröffnet waren, daf 
Een Mühe eine Borfte zulichen, fchienen doc bie 
Faden eben ſo veigbar gu feun, als in den nollom 


men geöffneten Blumen; au in verfdiedenen ab 


ten Blumen, deren Blätter nebit den an ihnen dan 
enden Gtaubfäden eben abfallen wollten, zeigten 
ob noch die zuruͤckbleibenden Faͤden, fo wie fe 
ſogar diejenigen, welche bereits gefallen waren, eben 
o viel Reitzbarkeit, als ich irgend bemerkt hatte. 
Aus einigen Blumen nahm ich forgfältig den 
— weg, ohne jedoch ben Faͤden nahe 
ommen, worauf ich einen davon mir einer BVorſte 
beruͤhrte, der ſich fogleih unmittelbar zufammen zot, 

- und da die Marbe nit mehr zugegen mar, fo deg 
er fi darüber weg, gegen die entgegenflehende Seite 
der Blume. | ee — 

Ach hatte bereits bemerkt, daß die Staubfades 

in einigen Blumen, welche gereigt worden wart; 

Sb wieder In ihre aigentliche Lage in die Woͤlban⸗ 
‚gen der. Blätter zuruͤczogen, welches auch, wie id 
bald fand, bey allen feähet oder fpäter geſcheh. IH 
beruͤhrte daher einige Käden, welde volfemmen ıh 

re chemablige Lage wieder angenommen hatten, un? 
fand, daß fe ie eben fe leikt, als vorher jufem 
men jogen. Diefes wiederhohlte id drey oder vier 
mahl an ein und eben Demjelden en Auch ver⸗ 
ſuchte ich einige mitten in ihrem Zuruckgange IN 
reitzen, welches aber nicht immer denfelben len 
> 
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hatte; nur wenige aͤußerten während des Berähsens 
eine geringe Reigbartfeit, , 

Der Endzwed, den diefe merfwärdiae Einrichtang 
der Hatur bey der ihr eigenthümlichen Defohomie der 
Pflanze zu erreigen fuct, if ſehr deicht zu entdefs 
ten, Wenn die Staubfäden in ihrer eigenen Lage 
eben, fo weiden auf diefe Art ihre Staubbeutel 
Sa nee Hoͤhlung des Blattes vor dem Regen ges 
fhägt. In diefer Lage bleiben fie. wahrfcheintich fo 
lange, dis irgend ein Inſekt kommt, um den Honig 
der Blume eınzufaugen, zwilchen den Fäden. berums 
iscet, und jederzeit fie undermeidlich an dem reitz⸗ 
barſten Theile beruͤhrt. Auf dieſe Art folgt die Be⸗ 
ftuhtung: und eben zu der Zeit, wenn im heitern 
ESonnenſchein alle Inſekten Herumicren, ſchieht es, 

daß der Blumenſtaub vornaͤhmlich zur Befruchtung 
s8eſchickt if. „In der That wäre es ein der ünterfu— 
“ung würdiger Örgenftand, einen Berberisbeerſtrauch 
‚in feiner Bluͤthe fo zw Rellen, daß weder Inſekten 


mo Line andere reißende ürſache auf ihn Einfluß 


. haben Pönnte, um auf diefe Art zu erfahren, od in 
diefem Kalle die Staubbeutel ſich von feloft der Nars 
be nähern, und ob der Same fruchtbar -werden 


wärde, | 
Ich bin in diefen Bemerkungen über die Berberis, 
Deere um fo mehr ausiährlih geweſen, weil unges 
‚abter verjbiebene Schriftſteller von der Reitzbarkeit 
ihrer Staubfaͤden Nachricht gegeben, doc feiner, fo 
viel ich weiß, den eigentlichen Theil beſtimmt unges 
‚geben hat, mo der wahre Gig. Der Reigbarkeit in 
en Staubfätden liegt, oder zu welchem Endzweck fie 
diene; wenigſtens haben fie ihre Unterſuchungen 
nur obenhir angeſtellt, To daß es ſcheint, baß“ es 
einer von dem andern entiehnt Habe, Gmeli=*), 
. weldger eine eigne Abhandlung Äber die Reigbarfeit 
. der Begetabilien gefhrieben, hat doch eigentlich nichts 
neue in Ruͤckſicht dieſes Gegenftandes gefagt, der 
F ptſaͤchlichſte —— ſeiner Abhandlung enthält ein 
ahmenverzeihnig von Pflanzen, "bey welchen er 
gefunven bat, daB fie Feine Reitzbarkeit befigen. 
Indefien ift die Berberis nicht die einzige Pflan, 
= an welcher man diefe Eigenfhaft wahrmmmt.- 
ie Staubfäden der Dpuntia, (Cactus Tuna) find 
— Kka gleich⸗ 


Do irxxitabiliuate vagetkbilium, Tub. 1768. 4 


/ h ' 
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J gleichfalls ſehr reindar. Dieſe Staubfaäͤden ſind fang 
und fehe biegfam , und ftehen in großer: Menge in 





dem Innern der Blume rund herum. Steckt man 
einen Federkiel oder eine Feder zwifchen LDiefelden, 
fo fangen fie innerhalb zwey oder drey Gecunden | 


an, fin auf einer Seite fanft niederzufegen, und in 


kurzjer Zeit baden fie ſich alle gegen den Fruchtbo⸗ 
‚den der Blume gezogen. Die Bewegung der Beruhy 


fliegenfalie, (Dionaea muscipula) des Sühlfcautes (Mi- 
mosa sensitiva und pudica) find zu befannt, als daß 


ich ihrer hier erwähnen wollte. ine gleiche Erſchei⸗ 
nung hat man an dem Sorinenthau (Drosera) waht⸗ 


genommen, wo auch ſchon eine oberfloͤchliche botas 
niſche Analogie eine Weranlaffung geben muß, ft 
zu erwarten. Alle diefe Bewegungen haben, wie id 
glaube, cher ihren Grund in einer gemiffen Reitz 
barkeit *). Indeſſen mäflen wir aber nicht ihre übt: 
De nern damit verwechſeln, die, fo wundern 
ar fie auch beym erfien Anblick find, doch ganz ab 
lein aus mechaniſchen Grundfägen erflärt merden 


Pönnen **).. Die Etaubfäden des GSlaskrautes (Pr 


rietaria) j, B. werden vermöge der Blätter dei 
Kelchs in fo einer gefrämmten Lage gehalten, de 
fo bald fi der Kelch völlig entfaltet, oder auf ander 
Art weggenommen worden, die an ſich fehr elaftiihen 
Staubfäden unmittelbar auffliegen, und mit H ‘ 
feit ihren Blumenftaub umber freuen. Einen &dnl 


Ken Umftand habe ich vor Kurzem an den Blumen 


des Sichelkrautes (Medicago falcata) bemerkt. Ri 


*) Bey Drosera habe ich nie eine eigenthüͤmliche Bene 
ung wahrgenommen. Die Borken, twonit die Blätter 


een. So mie ein Inſekt eins diejer Srönfchen berät, 
IR es, wie an einer Yeimruthe gefangen Es bemüht id 
nun, ſich 108 zu machen, ſtreckt feine Füße nach den Aw 
dern a bleibt auch da Eleben,' md zieht end’ 
lich alle Borken, vie cs erreichen fan, au fi. DW 
ht Denn fo aus, als wenn die Borften fich umgekrämmt 
tten, Das Inſekt zu fangen, da bach bad Inſelt ſe 
bloß an ſich gesogen hat. gl. 


*) Etwas wnbeftinmtes findet ſich nach immer bey 
Ausdrude. Auch. ben jener —— —* sc 
muß noc ein Dazu geſchickter mechaniicher Gau es 
ben ſeyn, um jene Meigbarfeit an dem Cheile au et 
koͤnnen, welcher die Anlage bat, unter gelegenen 
ben irgend eine Bewegung bervorzubrisgen. 


/ s 


eient u tragen an ihrem Ende ein Flebriges Erönh - 
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dieſer Pflanze werden bie Befruchtungstheile vermoͤ⸗ 
e der ſchiffförmigen Lage der Blume, ungeachtet 
es Beſtrebens des jungen Kruchtfnoteng, die eigens 
thuͤmliche fhiffförmige Geſtalt anzunehmen, in «is 
ner ſehr gedrängten Lage gehalten. Wenn aber 
zuletzt der Fruchtknoten mehr Stärfe verlangt, uud 
das Schiff mehr geöffnet wird, fo fegt.er fi durch 
einen ſchnelen Sprung in Frevheit, wodurch zu glei» 
der Zeit der Blumenftaub in binlänglider Menge 


gegen ıdie Narbe gefähre wird... San; das nähmlis 


de erfolgt, wenn man die Blume ragt, um auf 
‚Diefe Art das Schiff allmäplig zu Öffnen. 

So wie mean auß diefen Verſuchen hehe, daß 
die Begetabilien mit den -Thieren gemeintchaftlich 
eine Reitzbarkeit befigen,. fo gibt ed au Pflanzen, 
.- welche mir einer Urt von Feepmiliger Bewegung bes 

gabt find. Zufolge deflen, was Linnék angemerkt 


bat, daß. die Raute. täglid ‚einen ihrer Etaupfäden - 


gegen den —— bewege, unterſuchte ich die 
aftikaniſche Raute (Ruta a): welche nur 
fehr wenig von der gemeinen Raute verſchieden iſt, 
und fand viele, von den Staubfäden in derjenigen 
Sellung, wie er n beihreibt, dab fie ihre Staub⸗ 
beutel über der Narbe hielten, indeß Diejenigen, 
welche noch nit an.die Narbe gefonmen waren, 
auf den Blättern ruͤckwaͤrts lagen, welches auch bey 
denen ftatt fand, weile bereits ihre Beſtimmung ers 
füllt Hatten, und jetzt ebenfalls gu Biefer ihrer eigens. 
tbümliden Lage zuräcdgefehrt waren. Als ich fie 
dermittelft eines 8 zu reitzen verſuchte, fand 
ih fie faͤmmtlich von aller Reitzbarkeit entbloͤßt. Es 
find ſteife, ſtarke, koniſche Körper, und laſſen ſich, oh⸗ 
ne zu zerbrechen, nicht aus der Lage bringen, in 
welder fie einmahl liegen. Die noͤhmliche Erfchei⸗— 
‚nung findet man bey verfhiedenen andern Blumen, 
alein nirgends if. es auffallender oder beſſer unter 
ſucht worden, al6 bey der Raute. 


Ich — gewuͤnſcht, ein Beyſpiel dieſer freys⸗ 
willigen Bewegung in einer und derſelben Pflanze, 


sugleih mit Reitzbarkeit verbunden, anzutreffen; 
allein ich muß gefteben, daß ich feines angetreffen 
babe. Vermoͤge der Analogie ſollte man es nicht 
anmwahrf&einlih vermutbhen, daß die Venusfliegen⸗ 
ale, und vielleicht der Sonnenthau in ihren Staub⸗ 

‚füden even die Bewegung wie die Monte, das Ein⸗ 
gt 3 blatt 


— 


SE -. Meigdarkeits, 


— 


d 


- 


Blatt (Parnassia) und daB Steinbrech (Sazikraga) dar 
ben, da ihre Wlätter zugleich Reitzdatkeit bergen, 
Alein, wenn dieß der Fall wäre, fo wäre e6 eden 
Das, als ob der Sig dieſer beyden Eigenſchaften, da 
fie fo verfchieden und entfernt von einander find, fo 
wenig Verbindung mit einander haben, ale ob erin 


zen verfihiedenen Pflanzen wäre, Der Uaterſchied 


zwifiben Thieren und Begerabilien ift alfo der, dab, 


- obfhon einige der letzteren Reitzbarkeit befigen, an 


* 


ur 


dere eine Art von frepwilliger Bewegung, felbR in 
einem höheren Grade, als viele der erſtern, dieſe &is 


geni&aften bisher doch nur bey Tyteren in ein 
und demſelben Theile verbunden angetroffen worden 


nd. Selb Die Scharte (Sertularia) macht in Rd: 


"Ast diefer en feine Ausnahme, : Der groͤ⸗ 
4 


ere Theil ihrer Subftanz gleicht in fo Fern dieſen 
flanſen, daß fie unendlich theilbar ift, und feine 
eitzdarkeit und freymillige Bewegung befigt; allein 
‚ihre, belebten Blumen oder Polypen, worin eigente 
lich ihr Leben beſteht, Mind mit beyden Eigenſchaf⸗ 
ten in einem hohen Grade begabt. 
Ich kenne die Meinung verſchiedener Ratutı 
eier, daß jeder Theit der Vegetabilien nothwen⸗ 
8 einen gewiſſea Anthril von Meigbarfeit beiigen 
mäfle, da das Fortſtohen ihrer Flaͤſſigken nicht wehl 
auf frgend eine andere Art gedacht werden fünntt, 
Bey einer Unterredung mir dem berühmten Porn 
Aber diefen Gegenſtand erklärte fich dieſer Katuts 
forſcher, daß er daven völlig überzeugr fen, und 
daß er keinesweges zmeıile, wenn man Säuren oder 
andere reitende Flüfigfeiten in die Gefäße einige 
Pflanzen aöffe, dak man nermittelf eines ARıkroftan) 
nit ſowohl gu gleicher ——— Fortſtoßen dt 
Saftes, als auch bie Zufanmenziehung, wodur 
dieſes bewirkt würde, ſehen ſolte. Mit dem ganhen 
liebenswaürdigen @nthuflasmus, den man an ihm de⸗ 
wundert, drang er befonders in mich, dieſe Unter 
ſüchung anzuftelen, Indeſſen gefiche ich, Br der 
Vorſchiag zu wichtig Mi, um ihn felbſt auszuführen; 


vielmehr wuͤnſchte ich, daß irgend jemand ſich dau 


. gewiſſen Antheile won Kalibluͤtigkeit 


aufmuntern laſſen möchte, weicher mehr zeit un 


Abigfeit zu folchen Unterfuhungen befige, und wel 
en ſowohl mit a en kei nd einem 
Vergieigen * 











u; 


- Unpartdeilichfeit wieder er; 
Noch will 6 sum Scluße einer Ardern ſonder 
baren Eigenſchaf 
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ſuche anfteliete, als vielmehr H mit aler Treue und 


(te, 


erwähnen, welde die Vegetabillen 
gemeinfgaftlig mit den: Thieren zu befigen fdeinen, 
obgleich Freylih immer in einem viel geringeren 
Grade, naͤhmuch diejenige Eigenfhaft, vermöge 
weicher fie nur allein eines Grades des: Wirfens, 
unzertrennlich von ‚ihrer Gefundpeit, fähig find. 
Diefer Grad überfpannt bewirkt Kranfheit oder Tod, 
Vermittelſt dieſer Srundfraft allein kann ich, mie 


jegt erflären, wie verfcbiedene Pflanzen einen ges 
wiſſen Grad Kälte viele Winter hinter einander vor 


der Bluͤthe aushalten koͤnnen, daß fie aber dann 
ben der erſten herannähernden Kaͤlte abſterben, oh⸗ 


ne daß irgend eine Kunſt vermoͤgend iſt, ſie den 


Winter über zu erhalten, Allein noch ein auffallen⸗ 


deres Beyſpiel erwähnt Linne, ohne es jedoch zu 
erfiären, in feiner Abhandlung über die Geihleds . ' 


ter Der Pflanzen, in Rücricht der Jangen Ausdauer des 
Etaubweged am weibliben Hanfe, wenn er ber Bes 
ftugteng von dem maͤnnlichen Blumenfaube nicht 


ausgeſetzt wird: daß aber Hingegen Diejenigen, wels 
de von dem Blumenſtaube befruchtet worden , uns ' 


mitesibar vermeifen und vertrocdnen. In dieſem 
Galle glaube ib, daß in jenen Staubwegen, die Der 
Biumenfiaub befruchtet, und die. folglich ihe ihnen 


beſtimmtes Geſchaͤft verrichtet haben, Die Lebenskraft 
weit cher erſchoͤpft werde, als in folden, welche 


dieſen Reitz nıdt erhalten haben. Aus eben diefem 


- Brunde geſchieht es vielleicht, daß alle Blumen, wo 


-, die Zeugungstheile vertiigt find, und alſo feine ‘Bes 


diefes uͤnwiderſprechlich der 


. Beobachtungen duͤrfte dieſes ma 


fruchtung ſtatt ned, ungki länger vollfommeu 


bieiben, als einfache von PH Gattung, mie 

il if mir dem Mohn, 

Klapprofen ꝛc. Im einfachen Mohn fällt die 

orolle in wenigen Stunden ab, da fie im vollen 

verihiedene Tage fieht. Mit Hinzusiehung anderer 

he cheinlich zu der 

Eatdeckung des wahren Nutzens Ber Corolle der 

Pflanzen, und des Autheils, den fie bey der Befruch⸗ 

tung leinet, fahren, als worhber noch alle Muth⸗ 
magungen aichis wahrſcheinliches geliefert haben. 


Ka Die 


—— 
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Diejenigen Koͤrber, welche vermoͤge ihres 
Reitzes auf vie thieriſchen Faſern wirten, fo daß 
dieſe ihre Reitzbarkeit zeigen koͤnnen, find vers 
ſchiedener Art: als chemiſches Gift, aufgeftreues 
tes Salz; Weingeiſt, kalte Körper, eine befrige 
Hibe, Das Kragen mit einem. Metalle und der 
elektriſche Funken. Die Reitzbarkeit, welche man 
gemöhnlich in einern lebendigen, Tiere beobachtet, 
bleibt doch auch eine Zeitlang nad) dem Tode 
deſſelben (mie man bey einem gejchlachteten Thiere 
bemerkt) zuruͤck, am laͤngſten aber bey kaltbluͤti⸗ 
gen Thieren. Sie unterfcheider fi) von ber, al⸗ 
len Bafsrn gemeinfchaftlichen Spannktaft und eis 
ner todten Zufammenziehung, die man bey todten 
Thieren wahrnimmt, und macht ein, befondereg, 
der thieriichen Muſtelfaſer allein .eigenchämliches 
Vermögen aus, wodurch deren mejentliches Uns 
‚terfcheidungsmerfmahl zugleich beſtimmt wird, fo 
daß man mit Wahrheit behaupten fann, jede 
Muſkelfaſer fen reißbar. Diefe Reitzdarkeit iſt 
ferner von jedem andern Vermoͤgen verſchieden, 
und man muß ſie zu den Haudtquellen der Be⸗ 
wegung in dem thierifhen Körper und zugleich: 
zum ‚Leben zählen. Ueberdem ift die Reitzbarkeit 
nicht überall in einerley Grabe, In dem Hers 
zen, in den Muskeln, die zum Athemhohlen die⸗ 
nen, in den Gedaͤrmen ift fie ſtark; In den wills. 
Führlihen Mufteln aber. ift fie ſchwächer; in 
ben Gefaͤßen, in den Häuten iſt fie nur febe 
geringe. Ihre AWirfung ift auch nicht in allen 
Teilen gleich beftändig, regelmäßig und beſtimmt. 
Don den galvanifhen Reitzmitteln ſehe 

man. den Urt. Reitzmittel. | 
1. Reigen, nur bey den. Sägern uͤblich, wo es das 
Lecken der Thiere duch Nachahmung ihrer. 
Stimme beveutet. Dir Haſe ıc. läuft auf das 





2. Reitzen. Reitzmittel. gar 
Reigen, wenn er biefer nachgeahmten Etimme 


folgt. | J 
. Reigen, ı) Empfindungen, ſinnliche Eindruͤcke 
hervorbringen. Beſonders, lebhafte ſinnliche Em⸗ 
pfindungen erregen. 2) Durch Bewegungsgruͤnde 
zu einer Veraͤnderung beſtimmen; groͤßeſten Theils 
veroltet. 3) In gewoͤhnlicherer Bedeutung durch 
Erregung: lebhafter ſinnlicher Begierden zu etwas 
bringen. Jemanden zum Boͤſen, zum Zorn 
reinen. Einen hohen Grad angenehmer Ems 
pfindungen erweden, wo auch das Mittelwort 
seigend fehr üblich tft, und auch paffive ge 
braucht wird, in einem vorzüglichen Grade ans 
muthig. 

In der Mahlerei gebraucht man reitzend 


6 


* 


für das franzoſiſche gracieux, und ſagt ein reis 


sender Lon, eine reitzende Sigur, ein reigen⸗ 
des Ganzes, reitzende Umtife, , um anzudens 
ten, daß alle diefe Dinge einen Anblid machen, - 
weicher den Augen gefällt, und in der Seele 
Zuneigung, Empfindungen, und etwas, wodurch 
man beym Anblid: Dieter Gegenſtaͤnde angenehm 
‚ ergriffen wird, erregen. Man muß aber das 
‚Reigende nicht mir dem Schreddenden verwech⸗ 
fein, welches auch ftarf auf die Seele wirkt. Eis 
ne Sigur, ein Gemählde kann ſchoͤn, ohne jedoch 
teißend fenn, denn die Schoͤnheit entfteht aus 
der ſichtbaren Uebereinftimmung der Theile jum 
Banzen; das Meißende. aber fommt aus dem 
Innern der fchmeichelhaften Bewegungen, melde 
bey Erblifung des Gegenſtandes in ber Seele 
erregt werden. | 
Reitzke, der, |. Reitsker. Ä 
Reigmittel, find folche Arzenegmittel, welche mes 
chaniſch, oder auch durch ihre innere Schärfe die 
thieriſchen Fibern angreifen und zum Zujammens - 
= | ts jiehen 


xy 


a Meigmittel, 


‚ und die Bewegung und den Zu⸗ 


J bri 
er Sitte befördern, 


Bon den galvaniſchen Verfischen, die Nere 


ven, und durch dieſe Die Muſkeln durch Fünftliche 
Mittel zu reißen, und in Bewegung zu feßen, 


if} im Art. Muskel, TH. 98, ©. 740 fl. gehan⸗ 


- delt worden. Hier mögen noch ein paar Vers 


ſuche ſtehen, bie deshalb intereflant find, weil fie 
on menjchüchen Theilen gemacht wurden 

In dem Flinifchen Snfitute in Jena wurde 
ein vom Kuocheufraße ſtark angegriffenes Bein, 
durch den Herren Hofratg Loder gleich Aber 
bem Knie abgenommen, und ber Herr Hofr, Los | 
der überfieß _es dem Herrn Profeflor Boigt, 
einige Berfuche über das gafpanifche Reitzmittel 
anzufiellen. Dieſes gefchah im Gegenwart des . 
Herren Geh. Marhes von Goethe, des Herrn 


Hoefrath Hufeland, Herrn Prof, Goͤttling 


und vieler Theilnehmer am kliniſchen Inſtitute. 
Der Herr Hofrath Loder ſelbſt konnte wegen 


Beſorgung des Verbandes nicht gleich anfapgs 
mit zugegen ſeyn. Gleich in den erſten Augen⸗ 


blicken ned) der Amputation präpariste dee Herr 
Proſectr Homburg mis großer Behendigfeit 
ben Nervus poplitaens heraus, wo ihn Herr Eiche - 
webel fogleih mit Stanniol belegte, und dann 


dieſen Stanniol und einen entbloͤßten Theil des 


Merven mie Silber zugleich. berährte, da ſich 


dann unten im Fuße bey den Zehen fehr lebhaf⸗ 
‚te Zudungen zeigten. Noch lebhafter wurden 


diefe aber, wenn ſtatt des Silbers Zink zur Ber 


sührung genommen wurde, Waͤhlte man hinges 


gen zu biefer Berührung Stahl, Meffing, Glas, 
Horn, Siegellack, Papier, oder einen Federkiel, 
ſo erfolgte nicht Die mindefle Zudung 


Gleich 


v ö l 
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BGleich nach dieſein Verſuche armirte man 
neben dieſem Nerven ein Buͤndel Muſtelfaſern 
mit Silber, die Armatur des Nerven aber blieb 
Etanniol. Man berührte beyde zn zu 
gleicher Zeit mit Meſſing; die Zuckungen zeigten 

ſich, wiewohl ſehr ſchwach. Nahm man zur Be⸗ 
ruͤhrung einen goldenen: Draht, fo wurden bie 
—n ſchon lebhafter. Belegte man den 
erven mit Zink, und beruͤhrte dieſen nebſt dem 
auf dem Muſkel liegenden Silber zugleich mit 
Meſſing, ſo zuckte dee Fuß noch flärter. Nahm 
man zur Beruͤhrung Gold, ſo erfolgten die Zuk⸗ 
fungen wieder um etwas lebhafter. Ueberlegte man 
das Silber oder den Zink mit Glas, ſo zeigte 
ſich gar nichts. | | 
| Man belegte nun: ben Nerven mit Silber 
und vie Muftelfafern mit Gold, und berüßzte 
“dann diefe bepden Metalle zu gleicher Zeit auch 
mie Gold; es zeigten ſich nicht Die mindelten 
Zudungen. Wahn. man aber bey diefen Bele⸗ 
gungen zur Berührung Mefling, oder Stahl, fo 
erfolgten Zudungen. Ueberhaupt zeigten fie fich 
am lebhafieften unter allen, wenn bey der file - 
nen Armatur des. Ülerven und der geldnen bes 
Muſtels Zink zur Beruͤhrung gebraucht wurde, 
Sie erfolgten indeffen auch, wenn die Armatur 
des Nerven ans Zinf befand und zur Berühe 
sung Gold, Silber, Mefling oder Stahl genoms - 
men wurde, SUN 

Jetzt war ber Fuß {hen 25 Minuten vom 

Körper getrennt, und die Zucungen erfolgten im⸗ 
mer noch lebhaft. Man ließ nun den Suß_g 
Minuten ruhen; es wollten fir) aber nach dieſer 
Zeit, aller angewandten Mittel ungeachrer, Feine 
Zuckungen mehr zeigen, Man Äberfirich den Were 
ven mit uͤberſaurer SGalzſaͤure, welche a 
u — er⸗ 
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Verſuchen des Herrn v. Hu mbold ‚non betroͤcht⸗ 
:. licher Wirkung geweſen ift, belegte ibn dann wie⸗ 
der. mic Zink, die Muſtelfaſern mir Gold, und 
zur Berührung nahm man Silber; allein es ers 
. folgten feine Zudungen. Man verfolgte hierauf 
den Merven weiter und fand ihn noch warm. 
- Dee Anfang vom Schienbeinnerven wurde mit - 
Zinf, und ein frifher benachbarter Muftel mit 
Gold Belege. Die Berührung geſchah mie Sil⸗ 
ber, allein es erfolgten- feine Zudungen. Wlan 
.sberfirih den Nerven mit-Ol. Tar. per deliq, 
und. brachte alevann die vorermähnte Armatur 
wieder an; allein. es zeigte ſich Feine Spur von 
Zuckungen mehr, -obgleich -der Fuß noch zuletzt 
in warmes Waſſer gelegt wurde. Es muß ins . 
deß hierbey nicht unbemerkt gelajlen werben, daß 
ſich der Fuß in fehr geſchwollenem Zuſtande be: 
fand, und die Haut aͤußerſt ungeſchmeidig war, 
: fo daß man vermuthlich aus dieſen Urſachen 
manche. ſchwache Zudungen, bie im. gefunden Zus 
: ftande vielleicht noch erfolge ſeyn würden, jeße 
nicht wahrnehmen konnte. 
Reitzeug, die Handlung des Meißen; auch dasjes 
nige an. einer Werfon oder Sache, was. reitzet, 
wofür in manchen Faͤllen Reitze doch edler iſt. 
Reizker |. Reitsker. 
1. Bekel, der, in einigen Gegenden Recklein, ein 
Collectivum, eingefaljene und getrocknete, lange 
Streifen, welche aus der Haut und dem Fette 
einee Art Schollen,. Hippoglossus Linn. ges 
ſchnitten werden. &. Raff, welches die auf ähns 
liche Art zubereiteten Sloßfedern find. _ 
2. Rekel, der, ein nur in. den niedrigen Sprech 
arsen übliches Wort, welches neben dem Begriffs 
: fe der Größe zugleich den Begriff dee Plump⸗ 
M ‚ Grebheit und a kai bat. a) Ein 


‚großer 


— 





J 
I 
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großer Hund, im veraͤchtlichen Verftande. Ein 
Bauerrekel, ein ſolcher Bauechund. b) Ein gros 
Ger, grober, ungeſchickter Menſch, im veroͤchtlich⸗ 
- fen Verftande, und 'nur- in den niedrigſten Sprech⸗ 
- arten, wo auch die Woͤrter fidy rekein, fich auf 

eine aͤußerſt ungeficere Art ausdehnen, auflegen, 


. 


Kekelei, grobes, ungeflitetes Betragen ıc. bes 


: deuten. | 

Relais, 1) der Ort, wo frifche Pferde genommen 
werden; 2) der Drt, wo man Jagdhunde Pins 
fielle,, auf das‘ Wild zu warten; 3) Aufenchale 

und Erhohlung an’ einem Orte. Die Soldaten 


liegen auf Kelais, wenn fie fih am einem Orte 


- fo lange aufhalten, bis von denſelben eine gewiſſe 
geforderte Summe aufgebracht‘ worden. 


Relation, 1) Bericht, Berichtserſtattung; 2) Bes 


ziehung oder Bezug; 3.) bey den Mathematikern 
diejenige ˖ Groͤße, durch welche erklaͤrt wird, wie 
vielmahl eine kleinere in einer groͤßern befindlich 


ft, oder um wie viel jene von biefer. überrrofk 


" fen - wird. er 

Relativ, Bezug habend, bezichend.,: heißen. folche 
Eigenfchaften, von welchen man nur Bedingumgss 

‘ oder vergleichungsweiſe fprehen kann. Go iſt 

3. B. Die Erde relario ‘groß, und jugleid) rela⸗ 

"tig Dein, jenes in Bezug auf einen Berg, ober 

;. dergleichen, diejes auf die Sonne; und das Waſ⸗ 


"fer ift relativ ſchwer, mit der Luft, und telas 


86 Teiche, mit dem Queckſilber verglichen. 
Relaxiren, 1) fchlaff oder loſer machen, ausbehtreh, 
erweitern; a) etlaflen, aufheben, einer Verbind⸗ 
lichfeit entledigen. 

Relegation, überhaupt Verwelſung, Landesverwei⸗ 


ſung, befonders aber eine mildere Art derſelben, 


welche Studenten wieberfäßrt, wenn fie ſich reich? 
tigen Bergehen gegen Die acanemifchen in 
| ſchul⸗ 


. 
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ſchutdig gemacht haben. Eine ſolche Relrgation 

ſchließt gewoͤhnlich nar von einer Unwverſitaͤt aus; 

- erfolge fie aber cum infamia, oder mit Ehrlos⸗ 
erklaͤrung, fe’ verhindert fie auc Pie Aufnahme 

‚auf irgend einer andern Univerfirat. Man fehe 
den Art. Univerſitaͤt. 

Aelevarionageld, eine gewiſſe Taxe, welche die Hin⸗ 
terlaſſenen der Lehensleute'in England, wenn fie 
zur Bolljährigfeir gelangen,. ‚bis wohin fie une 
‚der Vormundfchaft des Königs. ſtehen, erlegen 

.. .möüflen, das Zehen zu veleviren, und den fregen 
Befitz befielben zu befommen. 

 Relevien, 1) aufhelfen, 2) Iöfen ober abiöfen, 3) 
:. ausheben, auszeichnen, hervorfichen oder vorfprins 
gen machen, 4) den Kopf eines Pferdes, wenn 

x 8 ihn zu ſehr hangen läßt, in die Höhe ziehen, 
und ihm die gehörige Haltung geben. 

eg einerley mit Relevationsgeld, uberhaupt 

Lehengeld. 

‚ Belief, in den vlldenden Kuͤnſten, erhabene Arbeit, 
weiche in Basrelief, halb oder: flach erhabene, und 

“ Haut-relief, ‚gan; wer bach erhabene Arbeit gu 

— wird. 

Eine halb erhabene Arbeit (en bas- relief, 
‚en demi- bosse, en .basse-taille) hat einige 

vom Hintergrunde losgemachte Partien, obgleich 
Alles übrige an denfelben anhaͤngt. Eg gibt das 

von indeß verfchiedene Arten, Die erſte Art ift 
diejenige, im welcher bie vorbern Figuren gänslich 
vom Grunde, losgemadyt zu ſeyn ſcheinen; in 
- ber andern: find bie Siguren weit meniger erha⸗ 
ben; in der dritten haben fie nur ‚den klelinſten 
Morfprung, wie auf Medaillen, Vafen, Cameen xX. 
Was man eine ganz ethabene Arbeit nenut, (em. 
plein-relief, en ronde-bosse) ift eine Figur, 
eder eine Gruppe, bie an feinem Hintergrunde 
ke an⸗ 
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angemacht iſt, wie naͤhmlich die Statuen, die auf 
einem Fußgeſtelle frey da ſtehen. 

Religion, lat. Religio, 1) in der weiteſten Be⸗ 

‚deutung, in welcher es im Lateiniſchen mehrere 

Arten von Verbindlichkeit bebsurer, belegt man. 


die kirchlichen Orden bisweilen mie bem Nahmen 


"per Meligionen, wovon indeß vorzüglich nur. die 
Religien von Maltha in deutſchen Schriften 
font vorkam. Wan verftehe einen durch ges 

wiſſe Megeln und Geſetze eingefchräntten, Stand 

darunter. Daher flamnıt das. auch im Deutfchen 
uͤbliche der .. eine Ordensperjen, ſtatt 
des niedrigen Moͤnch. 
2) Zn engerer Bedeutung, dasjenige, was 
die Dienihen ſowohl unrer einander als auch zus 
gleich mir Sort verbindet, wo es in boppelter 
— gebraucht wird. * 
45) Objective, die Art und Weiſe ber Ver⸗ 
ehrung Gottes, der auf gewiſſe Wahrheiten von 
Sort gegruͤndete Dienſt deſſelben. Die heidni⸗ 
ſche, die ſuͤdiſche, die mahomedaniſche, die 
chriſtliche Religion, welche man bie viet Haupt⸗ 
religionen zu nennen pflege. Auch beſondere 
Arten dieſer Hauptreligionen dekommen bisweilen 
den Nahmen der Religion. Die katholiſche, 
die. reformirte, die lutheriſche Religion. Die 
wahre Beligion, im =... einer falſchen. 
Die natuͤrliche Religion, im Öegenfage der ges 
offenbaren. 

In engerer Bedrutung verfleht man unter 
Religion ſchlechthin oft die geoffenbarte chriſt⸗ 
liche Religion. a je 

b) &ubjective, bie dieſer Art und Meile ' 
ber Verehrung Gottes gemaͤße Gefinnung, Daß 

“darin, gegründete Werhalten. Zin Mann obne 

“— Religion, der fih au Feiner Religion bekennt, 
Der 


" 
. 


as 


BE: , Religion, - 
x bee fi von ber Wahrheit Feiner Meligien uͤber⸗ 
— gen kann; im engerer Bedeutung, der Fein 
hriſt iſt. Viel Religion haben, die Religion, 

zu welcher man ſich befennet, eifrig ausüben. 
. Die meitere Auseinanderjeßung Der verſchie⸗ 
denen Religionen ift fein Gegenſtand, worauf ich 
mich bier einlaſſen duͤrfte. In wie fern es dem 
Staate zuſtehet, Kenntniß davon zu nehmen, 
mas die Statseinwohner für eine Religion has 
"  ben,.und ob ihre Religionsgrundſaͤtze für das .Öfs 
fentliche Wohl auch nachtheitig find, iſt im Arr. 
Paolizey, im zıgten Theile fchon unterfuche wor⸗ 
den... Hier mill ich nur mod, etwas zur Beantz 
vwortung ber Frage hinzufügen, wie es zugeht, - 
bdasß wie Länder, in denen die chriſtliche Religion 
berrſcht, auch in Hinſicht des äußerlichen buͤr⸗ 
‚gerlichen Wohle Vorzüge vor andern Staaten 
: Haben? — ein Punkt, bee die volle Beherzigung 
.. der- Megenten wersh iſt, und fie aufmuntern 
‚muß, die chriftliche Meligion immer in Anfehn zu 

. erhalten. = — 
Selbſt die Feinde der chriſtlichen Religion 
koͤnnen es nieht leugnen, daß vie Länder, wo fie 
5 Hersfchenn ift, fey «8 eine von ben befannten Ars 
ten, welche es wolle, glüdlicher find, als biejenis 
: gen Staaten, wo die mahomedauiſche, die heidni⸗ 
 .afche oder eine andere Religion die Dberhand har. 
“x Es; ht hier nicht. bloß don den. Auftürungen des 
Geiſtes die Mede, welche das rechtverfiandene 
ECLdbdriſtenthum bewirft, denn das gefehrtefte Veit 
eat nicht immer. das gläclichfte; fondern wie ge: 
fagt, aud) ‚von dem allgemeinen bürgerlichen Wohl. 
IJ Zur Erklaͤrung dieſer Erſcheinung, und zur 
. Ehre des Chriſtenthums kann man fo viel ſagen: 
"Diejenigen Laͤnder, mo das Chriftenchum 
berrſcht, find z) nie einer gang defporifehen 
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Regierungunterworfen, und wenn die Ge _ 
: fege Des Landes den Regenten auch nicht binden, 
fo laſſen die anter Ehriſten allgemein anerfanns 
ten Grundſaͤtze doch nicht zu, die. Menſchheit fo 
- mie Fuͤßen zu 1xeten. wie diefes im barbariichen 
Staaten nur zu oft zu gefcheben pilegs...n&o 
weit die hriftliche Religion reicht, Werden 2.) ges 
-feglich Leine. die Menfchhejt empörenden 
Handlklungen öffentlich zut geheiſſen *")5 
und 3) feine, die Natur und Vernunft 
..beieidigenden Kafter find Dusch eine:allgemeis 
ne Aufnahme gqutoriſirt und fchuldlos gemacht. 
Jecder dee. den Zuſtand der alten Welt, und 
ber. jetzigen, fo weit fie außer dem Berriche der 
chriſtlichen Religion. ſich befindet, kennt, wird zu⸗ 
geben muͤſſen, daß dieſe drey Vorzäge ihr niche - 
zukommen. — 
Die ganze alte geſittete Welt (denn mie 
dem. Zuftaude der rohen Scuthen ‚werden. wie . 
doch .:ven unfrigen- niche. vergleichen wollen) feufs 
jete, das Feine Griechenland ausgenemmen, ums 
ter dem härceften Defpotiemus. Hintichtungen und 
Wejſchleppung ganzer Nationen, befländiger ine . 
merer Krieg und Vergießung des Buͤrgerbluts, 
rentweder durch. des Henkers Schwert, oder wel⸗ 
thes- ſchrecklicher if, durch das Schwert. des 
Bruders, völlige Beraubung eines gewiflen Pe⸗ 
" Äges, auch ‚der kleinſten Gluͤckſeligkeit, an der. ei⸗ 
nen Seite, die groͤnzenloſe Ueppigkeit, Uebermuth, 
Woelliuſt und Hartherzigkeit an der andern; Ent⸗ 
vditerung, Armurh, kochendes Gefühl der Unter⸗ 
druͤckung, das in Unmenſchlichkeit a 


« * 


s: ®) Die Autodafees haben freglich beynahe den Charafter 
| dee Drenichenopfer; doch auch ihr Zeitälter if vorüber 
gegaugen, ‚uud Die. Menichlichfeit bat genest. 
techn. Enc. CXAXlL Che. ° LI’ 
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bals es den Tyrannen nicht mehr fürchten durfte: 
bag find'die Karben, weiche die Geſchichtſchrei⸗ 
0 ber zu dem dunkeln Gemäktbe-des Zuftandes der 
“ "alten Belt bräuchen. Wer glaubt, wir gäben 
ſie gwiftark'an, ber ſchlage feinen Tacicug, Mer 
ſthtageh pie zwar minder phtlofenhifchen. Seſchicht⸗ 
- Treiber bes perfifchen: Reichs auf, und leſe. 
Alles Biefes gie jetzt, im irengften Verſtun⸗ 
«de, von den aſiatiſch⸗ mahomedaniſchen Reichen, 
Niden einzigen, die in dee Ferne mir ben chriſtli⸗ 
den‘ Staaten — zu werben verdienen. 
Febder wird es eingeſtehen, der die taͤglichen Auf⸗ 
“ gritte des Aufriihhrs, des Blutvergießens und der 
Grauſamkeit, die uns die Öffentlichen Dlätter: aus 
it Gegenden berichten, eawäs. 
| Durd) die ganze ‚alte Welt herrſchte Das 
geſetzmoaͤßige Recht, den uͤberwundenen Beind zum 
Sklaven zu machen, zum Sklaven, über deſſen 
„ 2eben und Tod der Eigenſinn, der. Zorn, bie 
Beſoffenbeit, die Woluſt eines einzeinen Maris 
nes Here wär. : Die Sklaverei iſt noch jegt, in 
“ Mähometanifchen und heidntihen Staaten in Ser 
‘ brauch, und es mwetben- alle Rechte ber Menhch⸗ 
heit mit Süßen getreten. 
Nach den Ausfprüchen ber durch das Chei. 
ftenthum gebildeten Gefetzgeber iſt indeß jede Aus⸗ 
Abung emer geſetzmaͤßigen Gewalt eines Mannes 
"über den andern, wenn nicht eine unvermeidliche 
Nothwendigkeit biefelbe fordert, eine Tyramei, 
die in chriſtlichen Staaten nicht gedulbet wir. 
Grauſamkeit bezeichnete den Charakter der 
alten Welt. Der uͤberwundene Feind keine 
Wahl ale Sklaverei oder Tod. Srauſamkeit be⸗ 
zeichnet noch jegt den Charakter aller Martionen, 
. bie feine Epriften fine, wenn man bie ſauftmaͤ⸗ 
; thigen lee ausnimmt, und bep den — 
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medanern [1 fle.gnfeglich gedulbet, vorzüglich. ge- 
gen Mlenfchen:. von. eines ‚andern Meligien *), 
Auch die Kriege die ſen und Aler alten Nationen 
find und. maran. graufum, daß. bie. Menſchhꝛeit 
nicht Ani ver; innen erbebt. .:; 
F Man ſchaudert, mend. man lieſet, u die 
= Fömer, ein Volt, das den Werch der Dienfchens 
liebe, der Rechiſchaffentzeit, des Edelmuths kunn⸗ 
te, daß. dieſes Bolt Armeen: von Stläven **) ges 
gen; einander, und mis wilden Thieren . kämpfen 
ließ, und das Blur, finommalle fließen ſahe, zur 
-Grgößlichteit: und. zum: Schaufel, Iſt etwas 
das das Nerabſcheunnggewardige eines foichen Auf⸗ 
tritts erboͤhen koͤnnte, fb iſt es der Gedmke, daß 
——— ihm den Alrſprung gaden. ***), 
Die Meanſchenopfer; find allen: heydneſchen 
"Nationen ‚ ſalbſt den Griechen die wır fa gern 
. wehtteten. aigen.. Maufcheippfer find eben fo 
gerecht ala; unsernünfeig: "= Einen. Medfchen . 
wider feinen: Willen zum: Beh‘ des zannen 
‚ ‚aufopfenm, akt ihn werten 1°: % 
„ äher Seauſambeit iſt nicht‘ de⸗ einzige Las 
j. fer: der. altem Welt. Die geſitteten Nativnen 
derſelben, die Aſiaten, die Griechen, und die Ni: 


mer · verſtanden die Kunß, mit ihr ige Welchticht eit F 


in Lehem Geade, zu. verbinden, Weichlichkeit; die 
alle — die = — —n 
ae a p a u) & us⸗ 


F * Die e Berti uns, ve. 200. ; nel man den. hriden 
— un,''und welche oft mit vieler Grauſgmkeit 
en muracn, = dem Chrißentbume: an ſich gang 
— I358 et ac F — 
e zu euntniß kommen, daß ihre io 
— — der Liebe und der Duldung i ie. - an 


Zee Kealanı Roms beſter Für, lie en anders 
drey und zwanzig Tagen — chen, in dieſen 
Eile ſich uuter einander h 


)D Si Pr ang war Dpferun a — auf dem Gra⸗ 
aut — ei Rasen. 


u \ | — | 
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“ Husfihe und  Wraarsgiäzffegfiie” vorfehteist, 
durchbrach, die vichiſche Wollaſte fo allgemein 
machte, ſo durch Wie verbreitete Gewehnheit das 
Auffallende davon nahm, daß nicht allein alle 
Geſchichtsſchreiber davon ‘als: von einer hoͤchſtens 
lkieicht zu entſchuldigenden Sache reden, daß die 
Dichter fie nicht allein ohne Bedenken erhiben, 
ſondern auch die Geſetze ihnen mur ſehr meit 
lauftige Schranken ſetzen, *) und: ſelbſt einen So⸗ 
krates ein noch nicht "völlig: wiederlegter Der 
o2gvdacht: der ſtrafbarſten Ausſchweifungen druͤdt. 
2. Mow braucht vielleicht: keinen? ſtactern Wehris, 
wie weit die Weichlichkeitin Der Hauotſtadt der 
ve sgefitteten "Welt zur Zeit dee: eure‘ Chriſti ge 
x." trieben wurde, ale baß damahls ihr Fürft- für 
pnothig fand, feine Unterthanen varch Belohnun 

gen zum Eheſtande auf zumuntern. 
eb ſchaffe dieſe Klagen nicht, Ih Fate ſie. 
Wan lefe ben Eueten, bei Juvenai den Miet, 
1.2" Daß. die ithriftiche Bett: one einzelne, ohr 
ne viele fatfche Bekeimer dee Zehren Jeſu IQ, 
bie einzeln. in ihren Handlungen. -cben.: jo un 
baft handeln, wer wird das Wehaupten?=:Dof 
— chriſtliche zroße Staͤdte, ein Londen, ein Pirit, 
J eingzeln ähnliche Scenen der Ueppigkeit bathbleten, 
wer wird das laͤugnen? Abee das Loſter iſt 
durch keinen allgemeinen Haug der Markt zu 
demfelben autoriſirt, der bey weitem groͤßere und 
der beſſere Theil der Nation erkennet es für Lu 
fer, und ſtrende Geſetze mötkigen es im "Du 

sen zu [hlahen N 
=: Mebergaupt wuͤßte ich miche, baß jemand 
ven Thatſatz, daß unſre jetzige chriſtliche Act 
2:.beffee ſey, als die alte heydniſche, aus — 


Ze; 


793, ©. das Geſet im Mick innger Wihelienficher Bine. 
a u 
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die wichtiger wären.,. als die: in Eanbibe vor« 


‚getragen werden, gelaͤugnet haͤtte. Aber es iſt 
sicht erwielen, fage man, daß dieſes eine Fol⸗ 


ge der chriſtlichen Religion ſey. Das ere, 
was die jetzige Welt vor der alten voraus bat, 


ift eine bioße Wirkung des verfeinesten Verſtan⸗ 


des der Mienfchen.\ Wo dieſe Verfeinerung if, 
da wird auch eine größere Siettlichkeit entfichen: 


Die mittlern Zeiten’ werben euch lehren, daß dies 
fee Einwurf gegründer ifl. In den mittleren Zei⸗ 
ten vom fiebenten bis ins fiebemehnte Jahrhun⸗ 


dert war bie jeßige. chriftliche Welt auch ſchon 


Hriftliche Welt, und die jeßige mahomedaniſche 
Welt war auch mahomebaniiche Welt. Aber ihr 
werdet doch nicht behaupten wollen, daß die da⸗ 


mahqhlige chriftliche Welt heſſer geweſen fen, als 


die roͤmiſche oder griechiſche? Ihr werdet doch 


nicht laͤugnen wollen, daß die damahlige mahome⸗ 


daniſche Welt beſſer war, als die damahlige chriſt⸗ 
liche? Seht fo har Religionstheorie nichts gethan, 


und — — Kenntniſſe alles. | 


Behy der Beantwortung biefes Einwurfs 
muͤſſen wir den letzten Theil deffelben zuerſt er⸗ 
waͤgen. Man kann es gerade zu -eingefichen, 


daß die chriſtliche Welt der mittlern Zeit, den 


Zeiten der Griechen und Roͤmer nachſtehen muß, 
und daß die mahomedaniſchen Nationen einen 
faſt vier hundert Jahre daurenden Zeitpunkt hat⸗ 
ten, wo ſie die Chriſten eben ſo ſehr an Kennt⸗ 
niſſen des Verſtandes, als an Sittlichkeit übe: 
trafen *). Das Gegenrheil hätte den Lauf. der 
Natut wiberfprochen. Das was bamahls Chris 
ſtenthum bieß, war nicht —— Es = 
2iza 


ben Kürten und 


% 
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ein Gchände,; has. Mönchsift aus: Aberslauben 
und Kenntniß dee menſchlichen Leidenfchafren auf⸗ 
gebauet hatte, Das, darauf zweckte den Kayen 
winfältig-und abhängig zu erhalten, und dos ans 
‚Rats das Herz. zu.beffern, den Menſchen rupig 
-fündigen lehrte. Die‘ Hölte kann feinen argliflie 
gern verderblichern Grundſatz hetvorbtingen, der, 
feſt geglaubt, fo gerade zu-im Stande iſt, unſer 
Gewiſſen bey Begehung. der oͤrgſten Gottloſigteit 
zu befriedigen, als den: du kanuſt dieſe Suͤnde 
vurch koͤrperliche Buͤßung, durch verdienflliche 
Wecrke, oder durch Geld gut machen und ihre 
Sttafen von dir abwenden. Der Rachgierige, 
der Neidiſche, der -XBolkäflige, was oͤbernaͤhme 
ee nicht in dem Augenblicke, wo ſeine Leiden⸗ 
ſchaft einen gewiſſen Gipfel erteicht, um fie ber 
friedigen zu dürfen, Eine folche Lehre muß noths 
wendig alle Sittlichkeit aufheben, und wenn bie 
EChriften damahls in einigen Staͤcken nicht fo 
‚weit gingen, als das verderbte Afien und Mom, 
fo war es nicht Mangel: an gutem Willen, fon« 
dern Mangel an Bekanntſchaft mit den verfeis 
aerten Stuffen dee Weichlichkeit. Dieje Lehre, 
verbunden mit einem hoben Grade von Barbarey, 
: mufite freylich Unmenſchen hervorbringen, und wir 
- . „bärfen uns garnicht wundern, wenn mir einen 
‚fo außerordentlichen Abſtand zwiſchen dem Cha⸗ 
rakter eines edeidenkenden, ſanftmuͤthigen, ſcho⸗ 
‚senden Saladins, und ben. Charaktern der zu 
„ven ärgften Laſtern hingeriſſenen Kreuzbruͤder, die 
fi" Streiter Jeſu nannten, finden. Aber: was 
Sonn hieraus gefolgert werben? Heißt. das uns 
: nicht offenbar bintergehen wollen, wenn man bie 
ebamaplige Religion des gröbften Pabſtthums für 
- Hriftliche ausgibt, und dann aus deren Mangel 
an Wirfungefeafe Schtäffe auf: die Ohnmacht 
Sea Sr CH PR En —— 
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des Chriſtenthums überhaupt‘ wacht? Wir fagen 


nicht, die chriftliche Meligion, fie mag durch abs 


fichtliche Menfchenfagungen fo verderbt fenn als. - 


fie will, werde ben Endzweck ihres Stifters er⸗ 
füllen, fondern fie erfülle ihn alsdann, wenn fie 
in der Reinigkeit beybehalten wird, in, ber fie 
Ehrifius lehrte. Gegen fie aus den Zeiten deg 


Pabſtthums mwidrige Schlüffe machen, (und das 


thut Boltaire und feine Machfolger ohne alles 


Bedenfen) heißt auf den Mangel der Kräfte eis 


nes Rieſen fchließen, wenn man ihn. durch Hin⸗ 
xerliſt in feſtgeſchmiedete Feſſeln gelegt hat. 


Wenn man beſtimmen will, ob die chriſtli⸗ 
che Religion etwas zu den. Vorzägen beygetragen 
hat, die die Laͤnder, in denen ſie die herrſchende 
iſt, vor andern genießen, ſo kann dieſes allein 


durch die Unterſuchung geſchehen, ob alle oder 


einige ihrer Lehren ſo beſchaffen ſind, daß fie 


- Einfluß auf Die buͤrgerliche Verfaſſung eines 


L 


Staats baben, und zu der Bildung deflelben et⸗ 
was beytragen fünnen. Es wuͤrde indeſſen noch 
nicht genug ſeyn, wenn man dieſes bloß theore⸗ 
tiſch bejahen koͤnnte, ſondern es muß erwieſen 
werden, daß dieſer Einfluß praktiſch da ſey, und - 


DaB Durch fie. diefe Vorzüge hervorgebracht ‚wer: 


Xen. — Der enge Raum erlaubt nicht, daß 


© wir Diefe Materie hier vollfändig abhandeln; denn 
“fie iſt ſehr weich, Aber wir können doch, etwas das 


von jagen. | | 
Die chriſtliche Religion ifi die Re 

ligion der bärgerlichen Freyheit. Sie 

bar diefe Eigenfchafe allen Ländern in höhern 


oder geringeren Grabe mitgetheilt, die fie aufge⸗ 


nammen haben. IE | 
: Börgerlihe Zreybeit genießer jeder 


Siaat, wo Geſetze und Einer herrſchen, eben 
J | 2i4: je 
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ſo gut, als ber, wo Geſetze und viele herr⸗ 
ſchen. In einem jeben Lande, wo Grundgeſetze 
ſind, von denen einzene hinzukommende Geſetze 
ſMaodificationen bleiben, die nicht der Eigenfinn 
der geſetzgebenden Gewalt , fle mag in den Hans 
den einer ober mehrerer‘ Perienen feyn, fordern 
die Abänderung der Umflaͤnde herborbringen, gibt 
08: feinen Defporismus. - Man denke ſich aber 
einen ſolchen Staat, der feine Grundgeſetze häts 
16; einen neu entſtehenden Staat, (denn bie jets 
zigen haben ſaͤmmtlich Grundgeſetze,) der ih 
einen Chriſten zum Geſetzgeber und Regenten 
wählte, fo wuͤrde die chriſtliche Religion, wenn 
- ber Regent dieſes Staats ihten Unterricht ges 
treu befolgte, ſelbſt verurſachen, daß dergleichen 
Grundſuauͤtze entſtaͤnden, und o! wie herrlich, wie 
dem allgemeinen Anſpruche der Menſchen auf 
gleichen Antheil an. der Gluͤckſeligkeit die Verei⸗ 
nigung zu ſeiner Societaͤt ihnen geben ſoll, ges 
maͤßz, wie dem Deſpotismus gerade entgegen ſte⸗ 
bhend, wuͤrden fie fen! . -. | 
Becedenke, würde Pie hriftliche Neligion, bene 
Kegenten ober dem Geſetzgeber fagen, daß vie 
BGeſchoͤpfe, denen du jetzt Vorſchriften ihres 
Thuns und Laſſens geben willſt, dir und einan⸗ 
- der vbdllig gleich find. Es ſetzt niemand in eine 
andte Klaſſe von Weſen, daß die Mamen und 
Wappen, oder auch wenn bu lieber willſt, daß 
die Thaten feiner Vorfahren nicht aufgezeichnet 
find, oder Daß ſein Vater keine Reichthuͤmer für 
ihn geſammelt bat. Dee Miedrigſte uns der 
NAermſte ff ein Menſch. Du biſt weder mehr 
noch weniger, bein: Adel und deine Meichen find 
weder mehr noch weniger, Er hat ein Recht zu 
allen den Gluͤckſeligkeiten, die bus ihm in feinen. 
„Stande geben kannſt, und wenn bu ihn . | 
j 2 . wm) 


— 


1 


\ 
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fo Lbegrheſt du eben ein ſolches Verbrechen, als 


wenn du den Vornehmſten und Reichſten druͤckſt. 


Bere dich nichtzu glauben; daß dein Werth grö- 
Ber. fen; ale feiner, weil fein Gefchäft geringer 
- ft, als das deinige. Es hänge nur in fehr ges 
ringer Maße von ums ab, ob ‚wir zu wichtigen 

‚oder zu unwichtigen Gefgäften beftimmt ſeyn 
wollen. Jedes von deinen Dörfern. hoͤtte viel⸗ 
leicht nn Hermann, einen Carl, einen Hein⸗ 


rich, einen Luther hervorgebracht, wenn nicht 


= Dürftigfeit das lebhafte Feuer mit dem ihe 
ei — — war, erſticket, wenn nicht ei⸗ 


Mothwendigkeit ſie an den Pflug geheftet, 
ee den edlen Strom: ihrer Berriebfamkeit ges 


⸗ 


rinnen gemacht. Sie woͤren das was du biſt, 


und mehr als bu, wenn fie bie Vorſetung in 
deine Umſtaͤnde g haͤtte. 


FR aber der Gebante, daß alle Wenſchen 


das ſind, was du — daß fie alle zu gleicher 


Sluͤckſeligkeit von ihrem goͤttlichen Lehrer gewie⸗ 
fen find, nicht dinlaͤnglich Dich zu bewegen, bie 
bie anvertrauete Gewalt nicht zu wißbrauchen, 


fo höre einen andern Ausſpruch. Es wird eine 


Zeit tommen, und fiebe, fie iſt naße, wo du nicht 
moͤchtiger biſt wie jener, wo es ihm erlaube feyn 
wich, Did, zur Mechenfchaft zu ziehen, und mo 
du mit ihm vor einem ag a ſteheſt, der Dich 
für völlig gleih mit ihm 

dich mir ihm aus’ einerley Stoff erfchaffen, Waͤh⸗ 


- mungen ;'als die. erlangen können, denen der Schdps 


"fer einen unwichtigern Theil der Verwaltung feis 
nee großen Hausbaltung anwies, als dir. 2. i 


jegt die Furcht und Hoffnung das über Dich 9 


winnen ns —— — — nicht | 
x bonne 


alten wird, weil er 


le jege aus feinen Händen Strafen oder Belohe . 


- 


.- 


ur } , Be | )) Se 
tonnte:.:»- Wihbrauche beine Macht wicht jr 


Tyrannei. nt, wre une 
2. Sehr wohl, wird man bieranf. antwors 


20: Aber. was in hierin Denn horzigliches. ader 
neue? Was ift darin das der heyanifchen Re⸗ 


* 1 


' 
r 


ligion ‚fehlte? Lehrren die: Philoſephen nicht ‚eben 


ſo gut, vaß alte Menſchen einandes gleich wären? 


Droheten fie nicht den Tyrannen eben. fo gut 
Strafen und Belohnungen. nach dieſem Leben? 
Dieſes ift weder in: der Theorie, noch in 


der Ausuͤbung wahr. Weder der ſpeculativiſche 


* 


Philoſoph noch der. gemeine Heyde lehrten Gleich⸗ 
/ heit unter den Menſchen. Man koͤnnte es von den 


erſten eiaraͤumen, ohne Schaden davon zu befuͤrch⸗ 
“sen, da theils alles, mas daraus fließen. würde, 
= waͤre, daß die heydniſche Religion gut ge⸗ 
weten, fo fange: fie Das war, was wir natuͤrliche 


‚ Meligion, bie Grundlage ver chriftlichen, nennen; 
. theils da es bekannt iſt, wie wenig Einfluß der 


Philoſophen Meinungen auf das ganze Relgions⸗ 
ſyſtem hatten. Weollten fie aber ihrer Logik ge 
‘treu. ‚bleiben (welches zwart bey den alten. Philv⸗ 


ſophen eben fo wenig allegeit der Fall iſt, als 


bey den neuern) fo mußte der Emanift glauben, 


: daß es auch dem. Stoffe nach,. ein. der Chottheit 
naͤhers Weſen ſey, ats ſeyn Scythiſcher Sclave, 


und der Dualifi, daß ik ein groͤßerer Theil der 


Weltſeele durchfloͤſſe, als den aſiatiſchen Ban 
baren. Von dem Minterialiften, der allenthalben 
verſchiedene Grade der Verfeinerung. der. Materie. 
„Fand, verſteht es fich van ſelbſt. Das Religions 
ſyſtems des gemeinen Haufens zwackte ‚gerade ju 


dahin ab, ‚die Begriffe der Gleichheit unter ben 


Meuſchen zu zerſtoͤren, in. dem es Vergoͤtterung 
der ehe nach Sem Tade lehrer, und. felbft 


in ben fchönften Zeiten der Republik ben Pi 
; Br ei - 


x 
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* feine Freyheit ſtolzjen Roͤmer zwang, vor ben Alte 
ren des Quirinus zu knien. Wahrlich man kaun 
ſich keine Lehre deuten, bie geſchickter wäre, ben 
Stolz der Ödtter der Erden zu naͤhren, als daß 
fie auch nach dem Tode Gebieter des Menſchen 
‚biieben, und wir bürfen uns keinesweges ver⸗ 
seundern, daß fie zu jeder Zeit den Mebucabnee 
zars, den Alexanders, «ven Kaligulas den Kopf 
verwittt, und fie aufgemuntert hat, auf die Eh⸗ 
ze der Anbetung ſchon in biefem Leben Anfpruch 
. gu machen. 

Daß der Grundſatz ber. henbnifchen Melie 
gion, mach welchen, Mienfchen Götter werden 
tkoͤnnten, ſelbſt nad) dem Gefoͤhl derjenigen, die 
: feine Wahrheit nicht ableugnen duͤrften, der Frey⸗ 
heit ſchadete, ſtehet man dataus, daß nie eine 
freye Ze. einen Menſchen unter die Got⸗ 
ter veirſetzet hat 

. Ein Arm der chriſilichen Religion, ber: ſich 
dem Heydenthum am mehrfien näßert, beſonders 
in Abſicht des Einfluffes der Prieſter auf Staats⸗ 

ſachen, die ſtrenge papiſtiſche Relision, iſt daher, 
nach einer ſchon ſehr alten Bemerkung, die ge⸗ 
ſchickteſte fuͤr einen ſtrengen monarchiſchen Staat. 
— Der ſtrenge Episcopal in England en ben 
leidenden Gehorſam. 

Niemand mirb hieraus Gift ſaugen. Auch | 
da iſt bürgerliche Sregeit ‚, wo Gefeße und Eine - . 
 Bersicher. 

Die zweyte Urſeche, warum die Laͤnder, in 
denen die chriſtliche Religion herrſchet, buͤrgerlich 
gluͤcklicher ſind, als die uͤbrigen, iſt, weil ihr 

BR: ide Charakter allgemeine Lie⸗ 
be if. 


Daß der Geiſt bie GSrauſamkeit in unſern 
Nationen vertilgt iſt, daß es ein Grundſaß ge⸗ 
Wors 
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ligion fehlte? Lehrten die 977% 
ſo gut, vaß alte Menſchen 2% Er 
Diogeren fie .niche der 3 MUT ir 
‚ Gteafen und Below; 77  vas gaben 
. Diejes ift menr,y/// von Jugend aufı 
ber Uusdbung wah,gfr 4, als die Summe 
Philoſoph noch. de/gy? zee: Liebe Gott uͤber 
beit unter den WS ‚ten ale dich ſelbſt! Amar 
erfien eineäumer / „nicht immer gewicker, dieje, 
ten, da theil⸗ „udlichen Einwohner von Mexi⸗ 
dieſes wäre, „würgten, 'nannten ſich auch Chri⸗ 
weſen, jo" cn haban Religionekriege unter ſich 
Religion, und die Pariſer Bluthochzeit, die Iri⸗ 
theils d vwdtung Seenen, vor denen die Menſch- 
Philor Gyr, angeftiftet. Aber dergleichen einzeine 
ſoſt gt fönnen, wenn. fie auch nicht aus Zeiren 
ee on Völkern bergenommen find, deren Sie 
fr Zn den Dabmen. des Chriſtenſtums faͤlſchlich 
ptete, einer allgemeinen Erfahrung nice 
paden, die niemand abfzuguen kann, und: die-be- 
 giifet, daß in den chriftlihen Ländern mildere 
öitten und eine menſchliche Denkungsart berrfchen, 
als in den übrigen Welttheilen, und zwar nicht 
aus Inftinke, oder durch Wirkung eines Marmen, 
rue Unchätigfeie wirkenden Klimas , fondern nad) 
Srxüundſaͤtzen und Raiſonnement. Wir ſehen die⸗ 
fe Denkungsart in gleichen Schritten mit ber 
größern Neinigfeit der Religion wachfen, Schwer⸗ 
lich wird jemahls wiederum ein Religionskrieg 
unſre Gegenden verwuͤſten. Man erwaͤge den 
Unterſchied ber Umſtaͤnde, bie bie Aufhebung der 
Ä | Tem⸗ 
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I ‚en und des Jeſuit erordens ‚begleiteten. 
* ſcheuliche Seenen von Grauſamkeit 








unſchulbige Laute, weniafters in 
* unſchuldig, vie ihre Hände in 
2a 5 Wie, leichte ea 

2. gleiche rte in Abſicht 
* —— — rc die Den⸗ 


2 
* ERS gen Zeit gehabt: :Man’vers 
% 


2 ‚abeen-; ben: öſterreichifchen "und 
% % „iinifterien gegen bie Pretefintgr 
> „gen Zeiten mit ihren Gchristen in 

erjeisen am Erde - des. 17ten uni im 
dj Age⸗des sten Jahrhunderts. Dammahls Dra⸗ 


amaden, Vertreibung Galeeren⸗Strafen und 
— für diejenigen, die ſich weigerten, in die: Meſ⸗ 
fe zu ‚geben. Jetzt emtweber laut zugeftandene 

- Oder Boch wenigftens ungeflärte: Uebung der Des 

Mn” *6 me angelegte Kirchen und Berhöufer; oͤf⸗ 
schfenslicdye; Vertheidigungen; ver. abweichenden · Giau⸗ 
bensgenoſſen vor. Gericht x. Das ıgte Jahr⸗ 
et hiawert, beſonders feine zwehte Hälfte gar. aßez⸗ 
iomertieh: viel dazus beygetragen, das Liche - der 


— 


- 


Religion in feines. Staͤtke darzuftellen. Die Wir _ 


kung feines Olanzes — in katholiſchen 

‘Länder geweſen, weil ſtaͤrlere Dunkelheeit darin 

mm herrſchte. Aber fie ift nicht minder ſtark in den 

unfrigen, und‘ witd es noch mehr werben, wenn 

jederman nach des Apoſtels Ausſpruch vlauben 

© wird, das es ihm nicht erlaubt ſey, einem. fehlen⸗ 

2: Bet Bruder. anders, «is. wit ſanftmuͤthigem Seift 
iu xecht zu: heißen. 

Mir: haben nur einen Heinen Theil desje⸗ 

nigen geſagt, was hiertzer gehoͤrt. Die chrifliche 

Religion :ift die Meltgion. der Vernunft. Die 


—— vieler ihrer Lehren iſt feine Staats⸗ 


ugteit;. fe nn —— ARE: bs, 


2 





sun. Axcligion. 
worden, auch gegen einen Feind bie Pflichten 
der Menſchlichkeit zu beobachten, daß die Den; 
kungsart ſeibſt derſenigen, die Pflicht und Dienſt 
noͤthigt, Gefahzr und Tod Über ihre Mumenſchen 
zu bringen, ſanfter, milder, zum Schonen bereis 
tet, da wo fie fchonen koͤnnen, geworden, das 
Anechtſchaft oder Top nicht ſtets das Loss übers 
wmwundener Poͤlker iſt, daß Krieg nicht mebr bie 
Laͤnder in Einoͤden verwandelt, das haben wie 
. ber Lehre zu danfen, die uns von Jugend auf, 
unter taufend Modfficationen, als vie Summe 
Bes ganzen Geſetzes predigee: Liebe Gott über 
alles, liebe deinen Naͤchſten als dich felbft! Zwar 
: bat. dieſer Grundſatz nicht immer gewirket, dieje⸗ 
nigen die die unglüdlichen Einwohner von Mexi⸗ 
:c0 und Peru. erwürgten, 'nannten ſich auch Chris 
ſten, Ehriften kaben Religionekriege unter ſich 
“ geführt, und die Parifer Bluthochzeit, die Iri⸗ 
ſche Verſchwoͤrung, Seenen, vor denen die Menſch⸗ 
beit bebt, angeftifter. Aber Lergleichen einzeine 
Beyipiele können, wenn. fie auch nicht aus Zeiten 
Lund von Polkern bergenommen find, deren es 
ligion den Nahmen des Chriſtenſtums faͤlſchlich 
„behauptete, einer allgemeinen Erfahrung nicht 
ſchaden, die niemand ableugnen fann, und die be⸗ 
weiſet, daß in den chriftlichen Ländern mildere 
Sitten und eine menſchliche Denfungsart herrſchen. 
.als in den übrigen XBelteßeilen, und zwar nicht 
aus Inſtinkt, oder durch Wirfung eines warmen, 
zur Unthaͤtigkeit wirkenden Klimas, fondern nad) 
Grundſoͤtzen und Maifonnemene. Wir ſehen vier 
‚fe Denkungsart in . gleichen Schritten mit ber 
groͤßern Meinigfeit der Religion wachſen. Schwers 
ih wird jemahls wiederum ein Religionskrieg 
unfre Gegenden verwuͤſten. Man ermäge dem 
Anterſchied ber Umſtaͤnde, bie bie Auftebung ber 
| em⸗ 
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". "Teipelßeren und des. 6. Zefuiterortene begleiteten. 
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Weihe abſcheuliche Scenen von Graufamfeit- 
bontahls. gegen. unfchufbige Beute ei wenigfters in 


* 


Abſicht derjenigen unſchuldig, vie ihre Hände in | 


Blut tanchten. Wie leicht wuͤrde⸗ eu: 
—ſeyhn, Gruͤnde faͤr eine gleiche Haͤrte tu Abſicht 
:.- derJeſuiten· Vufzufinden, ivenir: man. die Den⸗ 


Hunger der daͤmahligen Zeit :gebabe. Man ver⸗ 


gleiche van Verfahren der Öfterreidhifchen ¶ und 
:2 franʒoſiſchen Miinifterien gegen die Peeteſtanto 
:= in den jetiem Zeiten . mie ihren Schritten in 
.".. Abſicht derſelben am Erde. des: ı7ten :and: im 
- -Anfange-des ısten Jahrhunderts. DamahlsDra⸗ 
gomaden, Derteeibung, Galeeren⸗ Strofen und 
1”. a. für diejenigen, die ſich weigerten,;in die Meſ⸗ 
fe zu geben. Jetzt entweder faut zugefiandene 
: - gar Yoch: wenigſtens ungeftärte: Uebung der Mes 
2 gibn, ned angelegte Kirdyen und. ET öfs 
vi nfensliche; &ercheininungen. ver. abweichenden · Glau⸗ 
bensgenoflen vor. Gerichte x. Dus ıgte Jahr⸗ 
Et tatdert, befonders feine zwente Hälfte Gas. aafi2gs 
79er viel Hazırs beygetregen:, Das: iche- ber 


Meligion in feines. Srärte darzuftellen. Die Wirs 


tung feines Olanzes —— in katholiſchen 
Laͤndern geweſen, weil ſtaͤrkere Dunkelheit darin 
herrſchte. Aber fie iſt nicht minder ſtark ie den 
unfrigen, und‘ wird es noch mehr werben, wenn 
jederman nach des‘ Apoſtels Ausſpruch vlauben 
©. wird, das es ihm nicht erlaubt fen, einem. fehlen⸗ 
2ven Bruder: anders, als: mit ſauftmathigem Seift 
zu ar zu: helfen. - 


haben nur einen: Heinen Theil desje⸗ 


35 gefapt, was ‚hierher‘ gehoͤrt. Die cheifttiche 
- Meligioh ik die Meltgion. der Vernunft. - Die 


Befolgung.. vieler ihrer Lehren ift feine Staat 


 Mlugkeie;. fie. macht die ang 1... — 


* 


⸗ 


a 


I 


sn Meltgionsbefrheverde. Deligionsei, 
WBorſorge fuͤr die Bevoͤlherung, und burch Auf⸗ 
munterung zur Arbeuſamkeit, und heitert den 


| E Sꝛiſt auf,. — augeflehung. eines jeben ’un 


— 


"Ri —— 1) Kir Beſchwerde oner As 


u ge "ser. gekroͤnkte oder gehinderte Ausuͤbung ber 


x Religion. 2) Beſchwerden oder Bedruͤckungen 


— anderer um der Religion milten.,--snd. in deren 


Ausubung; · Die‘ Religionsbedruckung. 
Rekigtomsedikt, ein bie Religien hersefenbes Edict; 
zu in engerer Bedeutung, ein Ediet, worin die Res 
zu Uigien :eines Landes veſtimmt und feſtgeſetzt wird, 
X So oder Reſeirutionsedikt, murke auch ein Des 
© ocref. genannt, durch welches. Kaiſtr Ferdinand IL 
*. Im: Jahr 1629 forderte, daß die Proteſtanten 

.alle eingezogenen geiſtlichen? Goͤrer zuruͤckgeben 
»folkten, ‚welches. jeboch die Wendung; welche der 
i gojachrige Krieg durch Hinzukunft ben Schweden 
ng und der. darauf erfelgte weſw dauſche Bis 
SEHE verhinderten. 0 
Yrligionseid ‚ein Sin, vermitteif deflen-anan fi 
an zu einer Religion: batennet 9 dieſelbe „zur leh⸗ 
Bert) und zu ‚behaupten‘ verbindet. 

Wo man wienSache etwas frenge- nimmt, 
5 ae dem’ angehenden Prediger. Me Haupt 
| glaubenafäge, -ja.twogl ein ausfuͤhrlicheres Slau 
..bensbefenntniß ; wie in den fogenannten fpmbeli 
ſchen Büchern, vorgelegt, und sr. muß an. Eides 


Statt bezeugen, daß er vom der Wahrheit und 
3 Ueberrinſtimmung derſelben mit der Heil. Schrift/ 


fo mie von ihrer Heilfamfeir für die Menfchheit 
unnig durchdruugen fen, umb fie.in dieſet Hinſicht 
nicht mie lehren, ſondern auch mit Eifer ausdrei⸗ 
zen wollen. Wenn der Religionseid bloß in de 


ver Aneifchigmachung beſtaͤnde dieſe oder jene 
— RER zu lehren: ſo fan auch ar 


„? 
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"uhr mit : guten. @erniffen ein cheiſtlich⸗s 
* Kehramt annehmen, und unbefangen fortpredigen, 
ſo gut wie ein jeder griechifche oder roͤmiſche My⸗ 
thologie lehren Pe obne:im geringfien von ihrer 
- Mehrheit: überzeugt, zu ſeyn: Man Kat despaif 
in verſchiedenen Ländren:.die: Sache — ſehr 
ſtyoenge uͤrhmen zu muͤſſen geglaubt, um zu ver⸗ 
- Hintern, daß keine Br geſinnte ein Behr: 


. :ameverhiekemmn Ma: 08: änbeß: unmöglich ift, bie 


Verſchẽedenheiten in den Ueberzeugungen be feibft⸗ 
fyrſcheaden: Maͤmtern zu. vertzindern, da alfa man⸗ 
cher ivbn. Kopf und; Herzen fehr treffliche Mann 
gerade bush vas ihm ſo deingend Zuo:. Pflicht nes 
. wech oe: eigene. Studlum · auf aͤbweichende Auſech⸗ 
ten/ die rg mie dem uͤbereinſtimmen, was Man 
jzu⸗ Eun he ris Zeiten ober ſpaͤter als ewigeAn⸗ 
numſtoßliche ⸗ Religionswahrheit feſtſetzte, gerethen 
kaani ſo iſt ed fehr zu billigen, wenn Sie grigli⸗ 
: cher Oberen die nen des Religionseides 
wich: zu enge gießen; um?den Zartfuͤhſenden mächt 
om: Lehramte abzuſhrarcen, und den Leicheftami⸗ 
gen: nicht zum Henker: zu- mache: Man false 
igewiſſe alte Formeln, die mehrencheils wur. eiken 
© ‚poteinifehen. ABerch haben, und für: unſer eital⸗ 
wer wenig mehr waffen, ſtillſchweigend auf fich be⸗ 
’ — Yoffen, wie man Das’ ſchon hier und da des 
than hat, aber deſto mehr Werth auf folhe Gäße 
egen, bie: unmittelbar quf die Moralituͤt wirken; 
amd: bey der Pruͤfung angehender Lehrer ſollte 
man, nicht zu oͤngſtlich nach dieſem ‚oder jenem 
Glaubensſatze forſchen, fondern darnach, ob es 
ein Mann von freundlichem Herzen: und muſter⸗ 
haften Sitten iſt, dem man es zutrauen darf, 
"daß er. ein Vorbild feier Gemeine in allem, was 
der Menſchheit geziemt, ſeyn werde. 


As 


u‘ 


az 


E77 Keligionsekfer. Heligionsfriete. 


| Beiiglönseifer, Ver: Lifer. .in. feiner Meltgidn und 
„für diefelbe, ein ftarfer und thätiger Eifer, fich 
- ade dem. zu’ mwidekfegen;: mas‘ der Religion, "zu 
< weicher man ſich befennt;; entgegen If. 
Religionsfreyheit, die Freyheit, fich. zu. einer Mes 
> Hgton: au bekennen, „zu: welcher man will. In en⸗ 
z.geret Bedeutung die Freyheit, die Religion, zu 
——— man ſich? bekeunt, Afentſich auszuuͤben. 
ur, Arta Polizei iſt tzierverr mehr: veſagt worden. 
Altigionsfriede, wird; ber am zuften Euptriber 
Sr gzwiſchen Ken. penteftautiichen: wem. atheo li⸗ 
rfihen Staͤnden dis identſchen: Reichs zu Augsbierg 
‚3 gefchlnffene Friede genannt,- ine meichem. ben. Dres 
rnser Frege Meligiomsäbung, zugefichert unbe, 
1: Miefen Frieden ging ein Religiondkrieg vorher, 
:: weldgen. die a bon: Sutter: Meformation 
1 berenlaßten. Schen te: Faher 7530 verdanden 
3: fie mehrere dee Staͤnde, welche Die Reforma⸗ 
 dewibeghifligsen, zu Schmalkalden⸗aAm fie nds 
‚3a mit: denWaffen zu vertheidigen. 
ch mtigga: zu Noͤrnbars geichleftenes. Raligions⸗ 
vergleich ficherte ihnen jihar. volle: Glaubensfrei⸗ 
keit zu; wweil ſie aber von. SeitenKaiſers Karl 
Ve und wer katholiſchen Stoͤnde ‚manche‘: — 
kungen erfahren mußten,“ ftaten fig: 1537, eben⸗ 
- falls zu Schmaltalden, in einen «wach -fefteren 
Bund zuſammen. NMach. ge genfeitigen ©treitige 
keiten brach endlich 1846 ein Krieg als, weicher 
: aufängtich einen fehr unghtelshen Gang fi * 
MProteſtanten nahm ,. ſo daß die beyden 
derſelben, der Churfuͤrſt von ‚Sachfen, 
Friedrich der Sreßmuͤthige, und der 5* 
NPhlliyp von Su... in des Kaifers Gefangen 
res ‚gerierhen.: Die Peroteſtanten beſorgten 
chon, das verhaßte Interim, welches ihnen ſo 
— Freiheiten ließ, werde zum Pr. E 
| ache 
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brache werben; allein die Lage der Dinge änderte 
ſich bald zu ihrem Vortheil. Verbunden mir ben 
‚übrigen Proteftanten war Mori von Gachfen, 
welchem der gefangene Churfuͤrſt die Chur harte . 
überloffen müflen, im Kriege gegen Karl V. fo 
släklih, daß er ihn zu dem Paffauer Vertrage - 
snöchigte, dem nachher der Meligionsfriede folgte, _ 
Nach diefem follcen die Proteſtanten ihre Lehre 
da, mo fie üblich war, mit völliger Freitzeit und 
“ allen bürgerlichen. Rechten ausüben foͤnnen; auch 
ſollte alle geiftliche Gewalt und Gerichtsbarkeit 
des Pabſtes und der Earholifchen Bifchöfe über 
‚bie Proreftanten einſtweilen und bis zu einer 
Fünftigen Bereinigung der lurberifchen und Tas 
tholifchen Parthei aufgehoben ſeyn. Ferner wurde 
den Proteſtanten, welche alle, ihnen entriſſenen 
Kirchenguͤter zuruͤck bekamen, verſtattet, der Re⸗ 
ligion wegen aus einem deutſchen Lande in das 
andere auszuwandern; and wurde der Ueber⸗ 
tritt von einer Religion zur andern vergoͤnnt, 
für weichen Fall fich jedoch die katholiſchen Stäns 
de. vorbehielten, daß, wenn ein Biſchof oder ans 
derer Geiftficher die lutheriſche Religion anneh⸗ 
men würde, er hierdurch alle feine Länder und 
- Einfünfte verlieren, das Kapitel auch befugt 
feyn follte, an feine Stelle fofort einen andern 
. zu ermwählen. Diefes wurde Reservatum: eccle- 
siasticum, geiftliches Reſervat oder Vorbehalt, 
‘ genannt, "welches die Sbroteflanten auch in Bes 
treff der lutheriſchen Biſchoͤfe feſtſetzten. Befläs 
tige und im verfchiedenen Punkten erläutert wu 
be diefes Friede. fpäterhin. durch den weſtphaͤli-⸗ 
fhen, durch welchen aud vie Meformircen mit 
den Lucheranetn gleiche Rechte erlangen. -. 
Religions: gravamina:, oder Beſchwerden, heißen 
diejenigen Befchwerden, welche die Proteſtanten 
Od, techn. Enc CAXIL Theil, Tim in 
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Religioſe, der, ein Drbenss ober Kloſtergeiſtlicher; 
4 Art, Religion, oben ©. 527. RER | 
Reliquien, 1) überhaupt Ueberrefte, Ueberbleibſel; 
2) Ueberrefte von Heiligen, entweder Theile ihs 
res Körpers oder auch von Dingen, von melden . 
fie Gebrauch machten, oder ‚mit tweichen fie in 

- Verbindung fanden. | - 
Es ift ein fehe natürliches Gefäßt, die Les 
berreſte von verdienten Perfonen ımit einer Art 


von Ehrfurcht zu befradhten; und -wenn es um: - . 


gezweifelte Ueberrefte von Heiligen gäbe, und 
diefe Heiligen witklich große Verdienſte um tie 
Menſchheit gehabt hätten, und ihre Geſchichte 
nicht mit Fabein defaden märe, wuͤrde eg wohl 
‚niemand radeln, wenn gefühloolle Menſchen ihre 
Ueberrefte mie Sorgfalt aufbewahren, — vers 
weile man doch fo germ bey ben Gräbern beruͤhm⸗ 

ter Mänmer und wuͤnſcht, ein Andenken von ih⸗ 

nen zu haben. Allein, wie es gewoͤhnlich, oder 
doch oft mit den Reliquien geht, muß man die 
Leichtgiaͤubigkeit bemitleiden, die vor jedem Kno⸗ 
hen niederfaͤllt, der dieſem oder jenem Heiligen 
zugefcheieben wird; weiß man doch, daß die Paͤb⸗ 
fie an den Gebeinen der großen Begraͤbnißhoͤh⸗ 
ien bey Rom einen unerſchöpflichen Schat von 
Reliquien hatten, die ſie unter dieſen und jenen 
MNahmen verſchenkten, and die man mir der groͤß⸗ 
ten Ehrfurcht anzunehmen gewohnt war. (Man 
[ie den Art. Ratakombe, Th, 35, S. 713 fl) 
ie weit die fromme Einfalt hier und da wobl 


ging, laͤßt fi) darans abnehmen, daf Göring, - . 


en vieleiche auch nur im Schere, fchreiben 
- tonnte: - 

Derauf ging der Prior weiter — 
Undb zeigte und ein Stuͤckchen von der Leiter, 
Die Jakob eiliſt im Traum geſehn. — 

| Dim a | As 


- 


Am 
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> 848 ° Meliquie. Remedium, 
| Reliqui⸗ praͤſtiren, heißt bey den Kaufleuten, be⸗ 
weiſen, wie ‚man anverttauetes Gut werwalter has 
‚be, und das übriggehliebene davon, der Berech⸗ 
"nung gemäß, — und wieder erſtatten. 
Krumaus, Siebenfhläfer ‚ Myoxus, Glis escu- 
. lentus — im Art. Haſelmaus, 
Th. 22, ©. 19 
Rilocation, ein JLtros, durch welchen man etwas 
bis auf Wiederverkauf pfandweiſe bekommt. 
Reluiren, wiedereinloͤſen, daher die Reluition, bie 
Einloͤſung. Letzteres iſt in Sachſen eine Rechts⸗ 
wohlthat, vermoͤge welcher einem, ber fi durch 
gerichtliche Adjudication und Subhaſtation eines 
fiegenden Grundes oder einer, andern Sache von 
Werth uͤbereilt fieht, frey ſteht, ſolche, gegen Er⸗ 
legung des Werthes und der Gerichtskoſten, auch 
Darftellung eines beſſern Käufers, zuruͤck zu for⸗ 
.. dern, und wieder einzuldfen, wenn biefes in einer 
gewiſſen Fri geſchieht. Diefe it gewöhnlich ein 
: Gabe, welches Relnitions: "Jahr heißt. 
. Remboursement, Erſtattung der zen welche 
man auf Rechnung desjenigen, für dem fie ai 
gewendet worden find, eutnimmt; z. DB. die Er⸗ 
flattung der Koften, melde. durch Proteſtation 
eines Wechſels veranlaft: worden find. Ueber⸗ 
daupt Burädjahlung, Wiebererftartung oder’ aud) 
wohl Bezahlung. 
Remedium, außer der allgemeinen Pebeutung, 190 
es im Lateinischen fo viel als Mittel, Häffemits 
tel iſt, verſteht man darunter ein Mechtsmirte, 
deſſen man. fidy wider ein gefprochenes oder eia⸗ 
gehohltes Urtheil, oder wider einen Beſcheid, wie 
auch in einigen andern Zoͤllen bedient, welches 
in einer gewiſſen Friſt, die in ben erſten Faͤllen 
10 Tage if, gefäehen muß. Dieſes beißt — 
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rung, werm bie Beſchwerden desfall⸗ ben ben 
Richter, Apellation aber, . wenn fie bey einer 
Höhern Inſtanz angebracht werben. | | 
Beh den Münzen nannte man ehebem bie 
Abweichung. von dem gehörigen Schrote und 
Kern fo, zumahl bey Meinen Mänzen, indem 
man- immer Schwierigkeit hatte, das volltomme 

‚ ne: Verhoͤltniß darin zu beobachten. Jetzt hat 
mon, bey ber Genauigfät, womit die Muͤnzwar⸗ 
deine arbeiten, diefes Berhältniß fo viel wie moͤg⸗ 
lich feftgefeßt, und es wird kein irgend etwas bes 

+ Deutendes emebium geſtattet. 

Remel, 1) ein unfoͤrmlich dickes Stuͤck Hol, — 
fonders ein aͤſtiges Stuͤck Brennholz, welches 
nicht Heiner geſpalten werden kam. 2) Im Bre⸗ 
miſchen iſt es ein Buͤndel Flachs von 10 Pfund; 
3) auch eine von der FZlugſchaar ausgeworfene 
— | 
Remieſſarella, bey Wechfelgeſchoͤſten, ein angek 
- Böngter Wechſeibrief, weicher auf eine kleinere 
Summe geſtellt iſt. 

Remeſſe, Remiffe, franz. Remise, 1) — baare 
Ge, welches zum Einkauf oder zu andrer Bes - 
ſtimmung von den Kaufleuten anders wohin ges. 

ſendet wird. a)-Das Seld, weiches fowohl von " 

dem Factor als Schuldner für Hberfendete und 
verkaufte Waaren anders woher fommt. 3) Eis 

- jeder‘ Mechfelbrief , welchen man feinem Torres⸗ 
pondenten zu dem Ende zuſendet, um Zahlung 
davon zu beforgen, ober ſolchen weiter zu vers 
handeln, und 4) jeder Ruͤckwechſel im Geben . 
aber — und zuſenden ber Gelder in Re 
tour, . =. Unterfchiebe kann man die beyden 

em 


—E en, und die beyden letzten 
ſelremeſſen nennen. 


u. 


* # ut 
- "Mm 3. Bes 
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550: Remeſſenbuch. Remciſfion. 
KRemeſſenbuch, auf Handlungscomteiren wo große 


- 


Seſchaͤfte getrieben werden, und viel mic. Wech 
ſeln zu than iſt, dasjenige Auxiliat, und Huͤlfs⸗ 
buch, in welchem alle Wechſeibriefe, ſo wie die 
Correspondenten ſolche remittiren, aufgezeichnet 
werben, damit deren Voluta beygetrieben werbe. 
Wenn die proteſtirten Wechſelbriefe wieder zus 
roͤck geſendet worden, fo..mirb ſolches in diefem 
Buche an dem Rande wit eibem P. augemerkt, 


auch ber Tag dee Zuruͤckſendung. Sind fie hin⸗ 


* 


4 


x 


gegen: ncceptirt, fo wird an den Mann des Bus 
es, da, wo dieſer Wechſel notirt if, «in A 
hingeichrieben, nebft dem Tage der Accebtatien. 


Remmiſcere, geiße:der zweyte Sonntag in dir Kas 


flen, van den Anfangsworten der an demſelben 
gebräuchlichen Anciphone aus Pſalm 25, 6. Be 
inifcere. Domine minerasianum tuarım, ges 


denke Here an deine Barmherzigkeit .x. 


⸗ % 


” 


4 


Beminifcenzy.2) Etinnerung vergansaper- eh ge 


ſchehener Dinge 2) In Schriften Stellen, 
welche an früher vorgebrachte, oder auch au aͤhn⸗ 
ühe Yon andern Shrifflelleen: erimaerı.. - 


Bemife, Schuppe Behälters f : Wagenjcpauer. 
Aemife 


nwagen wird einem Fiacre . 


es 
ehrt, weil jenen miche wie diefer auf Affenslichen 
Sn ne auf Me 
Beni, 1) Nochſicht, Erlaß einer Schuld, Erlaß 


{ 


Antwort eines Richters auf ein 


$ 


AR 
ber. ſchuldigen Zahlung der Steuer Dub anderer 


k 
[4 





Om 
ben, d..i. ein ſolches in weichem er um geri cht⸗ 
liche Huͤlfe erſucht worden iſt. Zu; 

emiſſion,, Erlaß, Nachlaß. Boſonders Exiaf 


eines Theils derſelben. Remißſchreiben, die 
—— — — 





Abgaben, der Unterthanen und ve Riesge und 
Pichtgeldes, oder eines Theils defſelhen, wegen 
Ungluͤcksfaͤlle und Beſchaͤdigungen, die nicht ja 
| — —— — 


- 


| Remifion il: 

der Schuß des Miethers — — her⸗ 
züheten.. 

‚Da. dieſes ein oft’ in Veeracht kommender | 

re Punkt ift, worüber zwiſchen bem Eigenthümer 
und dem Pachter eines Landgutes ıc. Uneinigkeit 
— entſtehen kann, wenn dabey nicht alles nach kla⸗ 
zen Vorſchriften abgemacht wird: fo muß :ich 
mich bier etwas ausführlicher darauf. einlaffen; 

- Die Beurteilung, ob ein angezeigter Scha⸗ 
de an den Felsfrüchten ſich dazu eigne, daß: man 
eine Remiſſion bewilligen muͤſſe, und die Berech⸗ 
nung derſelben iſt ein nicht unbedeutendes Be: 

der Kammerfollegien eines "Landes: "An 
fi ift es nichts mehe als: billig, den: Unterihas - 
‚sen und Pächtern bey Merheerung ihrer: Baar 
- zen duch Hagelſchlag, Waſſerfluthen "und fonft 
einen verbälmißmägigen Theil ihrer Steuern"und 
Paͤchte zu erlaſſen; denn wenn bey den Unter⸗ 
thanen der. Gewinn wegfaͤllt auf weichen bie 
Contribution gegruͤndet iſt; ſo iſt es offenbar, daß 
— fie ſchwerlich Starr finden kann, wenn nicht: die 
Unterthanen die Subſtanz ihres Vermoͤgens ſelbſt 
angreifen ſollten, welches doch guten / Cameral⸗ 
grundſaͤen gerade zuwider iſt. Und wie kann 
mit Billigkeit einem Pachter zugemuthet werden, 
daß es das verſprochene Pachrgeld. völlig bezublen 
- ſoll, wenn. ec nicht durch feine eigene Schuld, 
| fondern durch ungefäßre ungläckliche Zufälle, vers 
"hindert worden, benjenigen: Nußen aus bem ge: 
pachteten Gute zu ziehen, der ihm in dem Pacht⸗ 
anfchloge angewiefen und berechnet worden, und 
weichen ber Verpachter felbft, wenn er das Gut 
nicht verpachtet härte, — ‚olchen Unglüdsfällen 
nicht erhalten haben würde? | 
Wir werden biefe Materie nicht beffee abe 
handeln fönnen, ale wenn wir ‚zeigen, was bie 
Um 4 Lan⸗ 


ws Meilen 


 Lankesgefeße. verfchiebener Staaten, ſewohl im 
Anfehung der Unterthanen, als ber Pachter, we⸗ 
gen des Memifltonswefens ‚verordnet haben. 
Was nun erftlid das Remiſſionsweſen in 
Anfehung der Unterthanen anberriffi; fo if im 
Schlefien .dieferhalb foigende Einrichtung ges 


90 mache worden *), die man als die Grundlage 


Der nachfolgenden Anordnungen biefer Art betrache 
or gen ‚Farin, und ihrer Morteeffiichkeit und Billige 
1. deit „wegen immer vorzuͤgliche Roͤckſicht verdient. 
2 2...%.2 Die Remiſſion geſchiehet an der Contris 

‚ busion,.dody mir dem Unterfchied, daß. den imme⸗ 
.."Diaten Unterthanen in den Kammerämtern, nach 
Verhaͤltniß der an ben Steuern erlangten Mes 
muiſſion, in alten feſtgeſetzten Unglädesfälen, auch 
: an :den befländigen Gefallen und Getreibejinfen, 
e ‚welche fie den Aemtern zu entrichten ſchuldig find, 
Erlaß gegeben wird: In Anfehung der mediaten 

.: "Unterthänen aber, hängt, es von den Grundherr⸗ 
ſchaften ab, was biefe ihnen auch ihrer Geits 
an ihren Präftationen erlaffen mollen. | 
Sodann iſt zu. merfen, daß die Untertha⸗ 

. nen nur in folgenden Ungluͤcksfoͤllen einen Erlaß 
bekfemmen, als 1) ben Hagelichaden, 2) bey Miß⸗ 
wachs, 3) bey Branbfchaden, 4) bey Ueberſchwem⸗ 
"mungen, 5) beym Viehſterben, und 6) bey dem 
Pfervefterben. Ben allen Übrigen Ungluͤcksfaͤlen, 

: bie den Contribuenten an ihren ſteuerbaren Pers 
sinentien zufloßen,- wird nichts vergätiget, weil 

. bie Lontribution -dergeftalt eingerichtet worden, 
daß die ſchlechten und ungluͤcklichen Jahre von den 
gluͤcklichen und guten uͤbertragen werden des 
i | : 


*) ©, Remiflsnsresiement die Eontribuenten des Erbs 
—— Baleken, Au der ee ineorporisten 
‚Srafichaft Slat / vom 31. Det. 2303. 


t 


Memifim [555 
Die Ausſaat, welche ges J 


ſchaͤdigt worden. 


Art der Breßl. 
Ausſaat. Maß. 


Eaf. ſVie. 

4 Traneport — — 134| 32 
IL. Im Sommerfelde. | 

1. Auf den. Hufen, _ 








18 Der. ——— banns San Re | j 
Do .. ge- Gere | 31 .— 
19 Dee Bauer Michel Krohne fl. Gerſte | dr 
20 Der Gärtner Joachim Stein Hafer -| 17 
ai Das Pominium dere von F J 
Re Dafer. 18] — 
22 Der Bauer Peter Fee ei. Gerſte 21 *8 
2. Auf der Grundſtuͤcken. 
2 Das Dominium Heit von ; | 
— Seebach. — Erbſen 1 — 
241Der Bauer Peter Starte Flachs 11 8 
254 — — Peter Korte Suhweigeni]' — | 12 
261Das Dominium Herr von|r afer al 
Br gemenget . | Widen a — - 
Summa der Ausſaat: --| | 4 

















BI ee Kn den. _ 
ey KR > hat Schaden 
an gelitten 

8. Auf den Wieſen. — 

Se > u: | Fuder 
®7 Dee Bauer. Peter Korte 0 0 3— 
ag| Die Saͤrrner Joachim Stein . . 4 
ao Das Dopiaium Herr von Seebad | - : 10: 
Die Hager Michel Kropne IE; u 2 
5 J "Samma an Heu: | 16°. © 


8 





— "INN Grundherrſchaft, oder 
n 


a5. IJnI. WDirthſchafter für feinen, 
17 — Prtincipal, oder föniglis 

che Beamte. 

N. N. Schule. 


. N. N. — 

| —8& 

N. N. 

Unmerk. Ber Schaden, welcher auf den Wie⸗ 

... fen gefbehen, if bier und in dew 

ar abellen unter B. und C. nur zu 

dem Ende mir angehängt, da fals 

he aub bey der Ueberihwenimung 

grauen: werden Pönnen,.indem bey 

: dem Pagelfhaden, wegen der Wie. 

| | fen und dem Heuſchlage nichts vers 
ET gäter wird, — 


— 


/ 
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F. 3. Die Beſichtigung und Haupttaxe Des 
Schadens nimmt derjenige, welchem es von der 
Kaoammer übertragen wird, laͤngſtens 14 Tage vor 
Der Aernte, mit Zuziehung zweyer Aderverflänn 
Digen, und bey großem Schaden zu vieler Des 
ſichtigung und Taxe befonders verpflichteten Zeus 

ce, vor. on 

Damit die Tare fo viel zuperläffiger und ges 
ſchwinder zu Stande gebrachte werden koͤnne, 
muͤſſen in jenem Kreife, nah defien Größe und 
Beſchaffenheit, zwey, vier, ſechs und mehr Schul⸗ 
zen und Gerichtsmaͤnner, welche gute. Erfahrung 
Haben, den Aderbau und die Einfaat richtig zu - 
beurtheilen, und folches, zu Papier zu bringen, 

:  umb ein für allemabl dahin bereidet werden, daß, 
- fo. oft fie zu Tarirung eines Mißwachſes, Has 
geb oder Waſſerſchadens berufen werden, fie das 
zu fich willig finden laffen, und den Schaden, 


. welcher wird angemwiefen werben, nach ihrem bes 


fin Willen und Verſtande richtig fhägen, und. 
dem jur Tare verordneten Commiffarius anzeigen 
wollen. Es darf jedoch, wie es fih von ſelbſt 
verſteht, Bein Tarator zur Schoaͤtzung feines eige⸗ 
nen, feiner nächflen Verwandten oder des Dors 
fes Schadens, worin er wohnt, zugelaffen werden, 

8. 4. Wenn nun die veranftaftete Unterſu⸗ 
‚hung porgenommen wird; jo muß der Commiſſa⸗ 
rius denen, welche darum angehalten, den dazu 
beſtimmten Tag in Zeiten bekannt machen, und 
dieſelben erinnern, daß ſie ſich in dem Termin 
zu Hauſe halten, und den erlittenen Schaden auf 
dem Felde anzeigen ſollen. Desgleichen muß er 
zwey von den vereideten Schaͤtzern dahin beſtel⸗ 
len, und bevor die Taxe vorgenommen wird, dies 
ſelben an ihren Eid. erinnern. Hiernaͤchſt muß 
es ben Schaden nach der Orbnung, ' wie — 

⸗ n 


er" 


38... Demiffion. | 
: ‚in der GSpecififarion unter "A. angezeigt worden, 
veon jedem Contribuenten den Schäßern anweifen 
“». Taffen, welche ſodann wohl erwägen muͤſſen, wie 
viel Scheffel anf den angewiefenen Ort ausges 
.. füet worden, wie viel davon hätten eingeſchnitten 
und etdroſchen werben koͤnnen, wenn die Beſchaͤ⸗ 
digung nicht geſchehen, und wie viel Scheffel hin⸗ 
gegen nach Per Beſchaͤdigung nur ausgedroſchen 
werden koͤnnen? Welches alles der Commiſſarius 
nad) dem Schema sub B. in_die gehörigen Cor 
lumnen richtig anfeßen muß. | 
.” Die von ben Ertrabenten übergebene Spe⸗ 
eififation der beſchaͤdigten Saat barf der Coms 
mifjarius den Taratoren nicht befannt machen, 
ſfondern muß diefelbe dazu gebrauchen, def, wenn 
* bie Tararoren. ſolche Ausfaat viel Yeringer, oder 
Höher angeben, ale bie Specifitation befager, er 
die Taxatoren erinnere, die Güte und Groͤße des 
- Aders, und was darin ausgefäet werden koͤnne, 
beffer zu erwägen. Dee a, 
Wenn auch die Taratoren unter fich, ‚über 
"das Quantum der Einfaat ober. des Ertrages, 
KH nicht vereinigen koͤnnen; muß eines ſeden 
- Angabe beſonders notiret, und von dem gering 
ſten und höchften Sag das Mittel angenommen 
werden. | en: 


Dey der Leinfaat wird nur noticet, was 
ausgefäet worden, und ob davon J, J ober mehr, 
durch den. Hagelfchlag verborben fen; was in der - 
Braache eriva’ gejüet und befchädige warden, wird 
"ger wicht tariret, weil die Braache an keinem Orte 
um Eontriburionsanfchlage arfommen if... 
5, Wie Taxatoren muͤſſen ihre Meinung über 
die Anzahl der Scheffel, die Atsgefäet worden, 
mob das zte, 4te ober ‚ste Korn dabon ausgedro⸗ 
ſchen ‚werden könne, weun fie unbeſchaͤdigt geblie« 
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ben waͤte, und mas. nach der Beſchoͤdigung aus⸗ 
gedroſchen werden könne, zwar deutlich und aut 
anzeigen, daß alle: Intereſſenten ſolches Hören 
koͤnnen; es darf fich aber kein Intereſſent unter⸗ 
ſtehen, ihmen darin einzureben, noch weniger fie 
auf einige Art zu bedrohen, bdey Verluſt der zu 
haffenden Remiflion; fondeen allein der Coummiflas 
rius fann erforberlicheh Falls, und wenn er merter, 
daß ‚die Taxatoren bie Sache nicht mig genugfa: 
mer Einficht und Lieberlegung behandeln, ihnen 
noͤthige Erinnerungen oben. | 

. MWie denn auch der Eommiffarius. fich dar⸗ 
anf gar nicht einlaflen darf, menn wider :vie 


Schaͤtzung der Taratoren von ben ntereffenten : 


etwas eingewendet werden wollte; indem es hiers 
bey bloß anf dieſer Leute Plihe und Wuͤrdi⸗ 
gung anfemmen muß. | | 

Wenn die Tare im Selde von einem Schla⸗ 
ge oder Revier Aders geenvige und zu Protokoll 
genommen werben, muß fohkhe, ehe zur Tare eis 
nes andern Gchlages gefchrirten wird, ben Ers 
trabenten vorgelefen, allenfalls auch, wenn die 
Grundherrſchaften ober königlichen Beamten das . 
bey zu ihrer Nachricht ein Nebenprotokoll halten, 
eines wit dem andern verglichen werden; und 
wenn auf diefe Art alle’ Schläge abgemacht find, 
wird die Summe gezogen, bas Protokoll gefihlofs 

- fen, und don dem Commiſſatius und den Taras 
. toren’ untetfchrieben. j 
5 Wem bie Taxen von: ben Doͤtfern, 
weihe ihren Schaden angezeigt, aufgenommen 
und geendigt worden, muß. ber Commiſſarius don 
jedeni Dorfe beſonders, daraus ‚einen ‚Auszug 
na) dem Schema ımter GC. machen, und darin 
nachweiſen, wie hoc, eines jeden Contribuenten 
Schaden ſich belaufe, und was demſelben darauf 
we u zu 


\ 
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zu vergauͤtigen iſt. Dee Werth bes verlornen 
Getreides muß darum allemahl fo hoch gerechnet 
werden, als ſolches in den Karaftern bey jedem 
Otte zur Contribution angefchlagen worben, wenn 
auch ber Markipreis zu der Zeit höher oder ges 

zinger ſeyn made. 
"2.6 6. Es wird aber dem Beſchaͤdigten an 
. ſolchem Werthe der dritte Theil vergäcet, und 
Diefes träge fo viel und faft noch mehe aus, als. 
+ ‚bee Kornbau und die davon abhangende Vieh⸗ 
zucht zur Sontribution angefchlagen worden. Wie 
: ‚bie und andere Nemiflionen jedesmahl nach Ver⸗ 
 Häleni der zu entrichtenden Conteibution reguli⸗ 
. set werden wmüflen: fo muß auch derjenige, wel⸗ 
- der durch Hagelichlag die ganze Ernte im Wins - 
sers und Sommierfelde verliert, oder faum Die 
_ Ausfaat wieder gewinner, ſo viel an Remiſſion 
betommen, ats bie Eonteibution von dem Korn⸗ 
bau und dee Viehzucht auf ein ganzes Jahr nach 
dem Kataſter ausmacht, in weichem Gall auch 
nach diefem Sage die Ausrechnung gemacht, und 
alſo im Gegentheil, wenn Fein totale Verluſt 
. vorhanden, auch niemahls eine gangsjährige Con⸗ 

tribution vorgeichlagen wird *). 

Ä Die Extracte fammt ben Toren und Gpes 
'dfitationen unter A. B. C. muͤſſen bie Eommtifs 
rien fofort zur Kammer einfchiden, und dabey 
. berichten, ob die Tararoren fowehl, als die Come 
teibuenten, ſich nach dem Reglement bey Aufs 
‚ aehmung der Tare gebührend verhalten haben, 
Damit widrigenfalls wegen Beftellung anderer Tapas 
toren, als auch wegen Beſtrafung der Contribuen⸗ 
‚sen durch den Verluſt der gehofften Remiſſieet, 
Das Noͤthige verfüge werben könne - — 


Sn adera B mehtung wird täten 
h — ee niit de Beasking | 
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Bevor nun die Kammer die von dem Com⸗ 
miſſarius vorgeſchlagene Remiſſion zugeſteht, und 
auf die Steuerkaſſe anweiſet; muß die Taxe ſammt 
dem Extract mit dem Kataſter fleißig zuſammen 
gehalten und erwogen werden: ob Die vorgeſchla⸗ 
gene Memiffion die von dem Kornbau und ver 
Viehzucht zu entrichtende Contribution nicht merks 
lich überfteige, nähmlich, 0b z. B. nur etwa die 
Balbe Ernte verlohren gegangen, und doch niche 
eine 6 monathliche, fondern beynahe eine ganz 
jährige Remiffion an tem Contributionsquanto 
vorgefehlagen worden: in welchem Halle die Kam⸗ 
mer foihe Remiſſion herabſetzt, oder wenn fie 
zu geringe vorgefchlagen worden, diefelbe -erhöher, 
und auf die Oberfteuercafle affignirt.  . 

$. 7. By -Wißwadhes. Nenn einer von 
den Wafallen oder Contribuenten einen Miß⸗ 
wachs oder Schaden, der durch anhaltenden Ne: 
gen oder Mäfie verurfacht wird, an den Feld⸗ 
fruͤchten im Winter: oder Sommerfelde zu bapen 
vermeint; fo muß fich derfelbe per Memoriale 
ben der vorgefeßten Kammer . melden, und um 

die Unterfuchung anhalten. Es muß aber ſolches 
in Zeiten, und zum fpäteften 4 Wochen vor der . 
Ernte, gefchehen, damit der Schaden nod) auf 
Dem Selde unterfucht werden fünne; widrigen⸗ 
falls fi der Supplicane es fich ſelbſt beyzumefs 
fen hat, wenn er feine Remiſſion erlanget. 
Wenn die koͤniglichen immediaten Amtsuns 
terthanen mit Mißwachs betroffen werden, muͤſ⸗ 
fen felbige fi) bey den Beamten melden, biefe 
aber bey der Kammer zu der obengefeßten Zeit 
um die Unterfuchung anhalten. . u 
F. 8. Die Unterfuhung des Mißwachfes 
oder Schadens an ben Feldfruͤchten wird von der 
Kammer dem Landrarh des Kreiſes, oder einem 
Dec. techn. inc, CXXII. Theil; . Na De⸗ 
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DE Remiſſion. 3 
unter D. gefertigt und ſowohl von bemfelben, 
-als den beyden Geſchwornen unterfehrieben. 


5) Bey der Ausarbeitung des Schadenflan: 


des wird zwaͤr im Protocoll die Ausſaat, melche 
Der Berungluͤckte angibt, bemerkt, mithe aber in 
der Ausrechnungstabelle felbft zum Fund enent 
angenommen; fondern es wird bieferige Ausſaat, 
welhe bey der Eilaflficationseommiffion nachge⸗ 


ſchlagen worden, auch bier Angenommen; — 
an⸗ 


Hhu vermuthen iſt, daß niemand weniger wird 
gegeben haben, als er wirklich ausſaͤet. Iſt aber 


ſolches aus Nebenabſichten von einem oder demn 


andern geſchehen; fo iſt es auch billig, daß er 
darnach deurtheilt Werbe, wenn ek der landesherr⸗ 
lichen Gnade bedarfrfß. 
8) Doc) leidet biefes feinen Abfall in fols 
genden Källen: Wenn jemand fo Meit durch an- 


dere Ungluͤckefaͤlle oder ſonſt zur ickgekommen, daß 


- ae die ganzen Felder nicht beſaͤen koͤnnen, als in 


welchem Fall die wirkliche Ausſaad, die er an 


Eides Statt angibt, Angenommen werden muß; 
und vann, wenn die Felder nicht gleich, ſondern 


über ein Malter Ausſaat von einander verſchie⸗ 


ben find, welchenfalls auch die wiskliche Ausſaat 
Angenommen wird; Welche Linftände der Commiſ—⸗ 

ſarius gleichfalls im Protocol deutlich Anzeigen muß, 
— 7) Was in der Bkeache geſaͤet Worden, 


wird nicht angenommen, indem auf fülde Aus: 
faat bey Regulirung der Contributidn nicht Ruͤck⸗ 


fihr genömmen worden. 


3). Auch wird fein Bein, Hanf, Hirſe und 


dergleichen, mit ängenomnien ; fohdern nur Weit⸗ 


zen, Rocken, Gerſte und Hofer, die Erbfen aber, 


welche nicht m der Brache gejärt worden, wer⸗ 
den zum Rocken mitgerechnet, und das gemengte 
Korn zum Hafer. | Ä 


s 
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0) Dee Preis von jeder Art Getreide wir) 
ſo angenommen, wie ſolches im Katafter zu Geb 
de angeichlagen iſt. 

10) Dem Lanbrarh, ‚oder Deputirten, dem 


| bie Unterfuchung aufgeträgen’ift, fo wie den Tara 


x s 


toren, muß der Verunglüdte, welcher -um vie 
Unterſuchung ‚des Mißwachſes angehalten hat, 
vbeſtimmte Diäten geben; und es darf ein mehre 
res weder an Diäten noch Pferdefutter, oder un 
rer einem andern Vorwand weder gefordert noch 
angenommen werden. 
6: 9. Wenn nun von: bem Ländrach der 
Schadenſtaud aufgenommen, ausgearbeitet und 
en die Kammer eingefandt worden: fo wird dem 
- Beichädigten die Verguͤtigung des Schadens fol 
gendergeftalt zuneflanden, und die Memiffion von 
Der Kammer aſſignirt. 

1) Wenn nur die Ausſaat, oder. weniger 
. erbauet worden, body dergeftalt, daß alle Arten 
der Ausſaat zuſammen, und eine der andern zur 
Huͤlfe gerechnet wird; ſo erhaͤlt der Beſchaͤdigte 
eine ganz jaͤhrige Remiſſion der Conttibution, die 
er vom Ackerbau und der Viehzucht deſſelben Gu⸗ 
tes, worauf er Mißwachs gehabt, zu entrich⸗ 
ten 

ws Wenn über bie Ausfaat doch nur das 
ste Korn erbauet worden, bekommt der Beſchoͤ⸗ 
digte ſechsmonatliche Remiſſion von gedachter 
Contribution. 

3) Wenn über. 2 Körner, doch nur a} ‚ges 
wonnen tworben, wird dem Beſchaͤdigten dreyino⸗ 
nathliche Remiſſion von ber Contribution zuge⸗ 


ſtanden. Wenn aber über 25 Korn gebauet 


wird;. jo finder gar Feine Remiſſion Start. 
$. 10. ir Brandſchaden. Der She 
be, welchen bie MurHENUN burd Brand E 
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ifren Häufern und Gebäuden leiden, wird ihnen 
- Durch die Heuerfocierät verguͤtigt. Do aber bie 
Contribution eigentlih von der jährlichen Nut⸗ 
. jung der Güter entrichter werden muß, und dev 


: jenige iin weit größern Schaden gefegt wird, mels 


cher, nebfl den Gebäuden, auch vie Feldfruͤchte, 
ſammt dem Dich, gang oder zum Theil verliere: 
- #6 wird auch wegen: eines folchen: Werluftes den 
- Eontribuenten eine. billige Nemiffion, body unter 
- folgenden Bedingungen, zugeflanden? 
| 1) Muͤſſen die Merunglüdten, fo bald: fle 
von dem erlittenen Brandfchaden an den Lands 
:. .zath des Kreifes berichten, eine deutliche Speci⸗ 
ficatien beplegen, was jeder Contribuent in den 


Scheunen und an Vieh in den Srällen verloren, 


fo ‘wie ein jeder feinen Verluſt entweder durch 
ordentliche Mirchfchaftsrechnungen, ober, in Ers 
mangelung verfelben, eidlich zu -erhärten ſich ges 
ttauet. DE | 

2) Diefe Specification muß der Banbrarh 
oder beflellte Commiſſarius bey Unterfuchung des. 
- Brandfchadens mit zur Stelle nehmen, diefelbe 


mit den. von den Grundperrfchaften gehaltenen 
. MBirchichaftsrechnungen zufammen halten, und 


ausfindig machen, ob von der letztern gangen Ern⸗ 
te 23, J, 3 oder 3 oder ein mehrers verloren 
gegangen, und nach Verhaͤltniß dieſes Verluſtes 


eine 1⸗, 30, 6:, 9: oder mehrmonatliche Contribution 


vom Kornbau zur Remiſſion vorſchlagen. 


- Ben den Unterkhanen aber, welche keine 3 


Rechnungen vorlegen, noch fonft den in ‚den 
Scheunen verloren gegangenen Beftand binlängs 


. Sich erweifen fönnen, muß der Sandrach zwar der - 
WVerungluͤckten Geſinde und Nachbaren abhoͤren, 


aber auch nach Beſchaffenheit der Zeit, wenn der 
Brand bald nach der Ernte, oder wenn der Bau⸗ 


Num 3 er 


am 
7 
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er gemeiniglich zur Hälfte oder-ganz pflegt aus⸗ 
gedrojchen zu haben, und nad) andern vorkom⸗ 
menden Umitänden pfligemäßig beurcheilen, den 
Wwievielſten Theil er. von, der legten (Ernte verlo⸗ 
ten, und nach. Verhaͤltniß defien eine 22, 3:, 45 
.. oder mehrmonarblihe Remiſſion an der Contri⸗ 
kution vorfchlogen; und wenn fo eines jeden Com 
: !tribuensen srlittenee Schade, und die noͤthige 
Verguͤtigung ausfindig gemacht worden, muß «er 
davon eine befondere Defigaation, -nebft der Des 
27 fhreibung des au den Geboͤüden gefchehenen 
:, Schadens. zur Kammer einſchicken. | 
nr 3) Wegen des auggebrefchenen und auf ben 
... Schätibdden: verhrannten Gerreidveg wird nichtt 
verguͤtet, weil folcheg mehreucheils mit dem Vor⸗ 
. sach aus vorhergehenden Jahren vetmengt wird; 
es wäre. denn, daß dieſer Verluſt ganz ungezweis 
e nachgemwiefen werben könnte, wo Deun derfel 
‚be dem Schaden, welcher in den Scheunen ge 
.ſcheben, mit zugeſetzt, und in dem Vorſchlag zur - 
Remiſſion darauf mie reflectirt werden muß. 
m 4) Wegen des Viehes, das bey dem Bran⸗ 
de verloren. gegangen, geichiehet den Verungluͤck⸗ 
sen eben folche Meniffion, wie bey dem Biehſter⸗ 
.„ ken, wovon bald mehr zeſagt werden wird. : 
..5) Wenn nun die Kammer bie ton bem 
Landrath eingeſchickte Defignarion ermügen, und 
. nach. allen. dabey vorkommenden Umſtoͤnden die 
vorgeſchlagene Remiſſion weder zu erhöhen noch 
zu moderiren gefunden, muß dieſelbe die Verguͤ⸗ 
; gung. auf. die Oberſteuercaſſe ſogleich anweiſen, 
und ſolche den Verungluͤckten angedeihen laſſen. 
 $ a1, Bey Ueberſchwemmungen. Diet 
mögen durch Ergiefung großer oder kleiner Stidh⸗ 
. me, und Bäche, oder durch fogenannte Wolfen 
- brücergeicheben; fo wird, wenn. dadurch ei 
A 4 2 4 
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Feldfruͤchten Schaden gefchehen, mit. ber Gpech 


ficarion, Unterfuchung und Liquidirung des Scha⸗ 
dens, auch mit der Memiffion, es eben jo gehals 
- ten, mie es oben bey dem Hagelſchaden gezeigt 
worden. Wenn aber das Gerreide durch lange 
anhaltenden Rezen und Mäffe auf dem Halm 
oder auf dem Schwad verdirbt; wird es daben 
wie bey dem Mißwachs gehalten. . Weil gu 
Durch Bergleichen Ungluͤck der Heufchlas fehr getroffen 
werden kann; jo ift folgendes regulirer worden: 
1) Aller Schade, welcher durch Ueber: 
ſchwemmung det Dder, der Dppava, Neiſſe, Ohr 
lau, Deichfe, Schwarzwaffer, Katzbach, Sprottau, 
Queis, Bober, Weida, Bartic und anderer fich 
gewoͤhnlich und zum Öftern ergiehenden Stroͤh⸗ 
me an den Wieſen zu gefcheben pflegt, wird gar 
nicht in Betracht gezogen, noch unterfucht, weil 
darauf bey Einrichtung dee Contriburion ſchon 
gejehen, und nur fo viel Fuder Heu zum Con⸗ 
fributionsanfchlage gebracht worden, ala bey ſchlech⸗ 
ten“ und. guten Jahren, eines in das andere ges 
rechnet, gewonnen werden koͤnnen. n 
’2) Wenn aber duch Wolkenbruͤche und bar 
her entfichende Fluthen und Ueberſchwemmungen, 
ingleichen durch fange ‚anhaltenden Megen und 
Maͤſſe, der Heufchlag an andern Drten, welche 
an vorbemelderen. Ströhmen nicht gelegen, vers 
derbet werben: möäflen die Kontribuenten den 


Schaden nach zwenfpännigen Zudern bey ben rui⸗ 


nitten Selöfrüchten mir fpecificiren, und diefe Spe⸗ 
: . eifieation an den Lanprach einſchicken. 
3) In dem zur Tare geſetzten Termin ters 


den die Tararoren an Drt und Stelle geführt, 


- welche in Gegenwart des Landraths und der Ins 
tereflenten den Schaden nach zmenfpännigen Frohn⸗ 


fudern ſchoͤtzen muͤſſen, der Landrath aber muß 


Any ſolche 
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ſolche in Die Taxe und in den Extract nach dem 

Schema unter B. und C. bringen, und im übris 
gen damir wie bey dem Hagelſchaden verfahren, 

4) Wenn der Schade an den Wieſen ge 

ſcchehen, welche nach der Aernte gehauen werben, 
oder die Wieſen zu der Zeit, wenn die Tare der 
" Selvfrächte vorgenommen. wird, noch beſchwom⸗ 
men find; muß die Tare des. Heufchlages bis zur 
fpäten Heruͤrnte anftehen, und foldye bejonderd 
aufgenommen werden; welches bey dem rum 
mer ebenfalls Statt finder. — 
5) Wenn auch die Wieſen durch detglei⸗ 
chen Ueberfhwemmung fo übel zugerichtet wor⸗ 
den, daß davon in mehr als einem Jahre kan 
Heu gewonnen werden könnte; muß die Tare auf - 
Werlangen der Sntereffenten, in folgenden Jah 
- sen um die Heuärntezeit wiederhohlet, und daven 
an die Kammer berichtet werden. 

6) Der Wereh des Heufchlages wird ſo 
hoch, als in dem Contributionsanſchlage, gerech⸗ 
net, und darauf ber dritte Theil-vergärige. Wenn 

aber das Gras ſchon abgemaͤht, und auf dem 
Schwade verloren gegangen wäre: fo wird es noch 
ein halbmahl Höher, und wenn es ſchon zufammen 
gebracht und in den Haufen verloren gegangen twärt, 
naoch einmal fo Hoch, und. alfo nad) dem Werth 
bes ontributionsanfchlages, doppelt gerechnet. 

7) Sollte auch durch eine ſolche Ueber⸗ 

ſchwemmung ein großer Theil des Ackers, ode 
: "der Wieſen, tweggeriffen, oder mir Sand derge⸗ 
ſtalt bedeckt worden feyn, daß davon ferner fan 
Mugen zu Hoffen wäre, und die Intereſſenten 

- deshalb eine beftändige Memiffion haben: wollen: 
p muß der Ertrag des ganzen Gutes und deſ⸗ 
ſen fämmtlicher Contribuenten unterfucht, undı 
nach den zur allgemeinen Glaflification ber u. 
. FA: un ze 
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zen Provinz feſtgeſetzten Ptincipe aufs neue zur 
Contribution in Anfchlag gebracht werden, damit 
. man zuvoͤrderſt ſehen könne, ob das Gut nicht in ans. 
dern wiechichaftlichen Stuͤcken, ſowohl überhaupt 
als bey dinem und andern Contriduenten beſonders, 
ſich dergeſtalt gebeflere, daß diefee Schade dadurch 
übertragen werden koͤnne. Wenn aber diejes ſich 
nicht finder, fo muß Davon das Quantum Remis- 
sionis nad den vorkommenden Umfländen regu⸗ 
liret werden. | — | 
5. 12. Bey dem Viehſterben. Wenn ein 
Viehſterben im ganzen Lande oder auch in einzelnen 
Dörfern, welches aber in folhen Dörfern nicht bey 
einem-oder zwey Wirthen allein bleibe, fondern alle 
“ gemein wied : fo muͤſſen die Einwohner ſich vor alten 
* Dingen dabey nach ben dieferhalb publicitten Edicten 
und Verordnungen verhalten, wibrigenfalls fie feis 
ne Verguͤtigung zu gewaͤrtigen haben. 
9) Insbeſondere muͤſſen die Herrichaften jo 
: bald dergleichen Sterben im Dorfe entſtehet. — 
ihren eigenen als eines jeden Einwohners Viehbe⸗ 
fand an Kähen und Ochſen, die über zwen SSabr alt _ 
- find, durch Schulzen und Gerichte, inden Ställeh 
pflichtmaͤßig unterfuchen, und nach dem Schema uns 
ter E. beſchreiben laſſen, auch davon die Defignation . 
an den Landrarh einfenden; fie mäfjen auch die Uns 
terthanen erinnern, daß jeber feinen Abgang an ders 
gleichen Vieh fofort, auf frifcher That, dem Gerichte 
Anzeige. Das Gericht aber muß darüber nad) dem 
Schema unter F. ein befonders Regiſter führen, und 


. - darin jedes Städ, Das abgegangen, auf eines jeden 


Contribuenten Nahmen, mit Benennung des Tages, 
wo der Sterbefall gejchehen, einfchreiben, auch noch 


‚Äbetdem mit jedem Contribuenten barüber befom - 


dere Kerbfidcde halten. 
ins X. 
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Defimation bes Hindoiehes, YaR vor an Selen. | Di 


geheudem Viehſterben ben den Eontribu 
ten des Gutes greudeuberg im lee. — „She | 











. burgifchen Kreiſe befunden worden. 
1. Bey der Srundperrfhafn we 
U Herr von Seebad. .  . . 204 38 - 
2 Herr von Rediich— 16 38 
2. Bey den Bauen. | . 
3 Peter State. : ‘ 4 7 
4Hanns Lange 2... 4 
SMichel Keohne . .5|1- 9 
6 derer Korte. 2.20 cn. 3| ıo 
. Andreas Schirrholz Fee 4| ı0 
‚Hanns Schirrho ©. . .., 5| 0° 
3. Bey den Gärtnern, = 2: 5 
9]Joachim Stein. .:» :,1 721 3 
r Jarge Brepperg . 3 2... .|: 2% 3 
+1] Martin Dürre ee 4 
12Michel Kern . 1? -2 
4. Den den Rufen, J 
23 Elias Hieſch — 2 3 
14öJurge Miller. 220 .2144 
18 — Ehrlich "ne... 5 
Ben den Freyleuten. a : 
16 David Morgen ee ee. 3 
17Hanns Schals u |, 3 
28, Pen Ktuͤgger... 1 4 
dumn 
Freudenberg, — * * 
den io Aprü 17 .. | 
N. “ Schutze. F 
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‚es 
1.8 
Ren nam Bert au | 
Seuche nach dem ı0. April 17 . . ge IE 
ſtorbene un» angefagte Dich, - 
Den ıı. Apr. i 
1) Dem Bauer Hanns Schirrholz 
2lDem Gärtner Ioachim Stein 
3| Der Herrfchaft Herr ven Redlich 
— Dem Gaͤrtner Martin Duͤrre 
5] Dem Freymann Peter Krüger 
Den 12. April. 
6 Der. Hertſchaft Herr vor Secbach, 
7 Dem Bauer Peter Starke 
— Peter Korte 
y Dem Seemann Hanns Scholz 
» Dem Gärtner Juͤrge Freyberg 
Den 13. April. 
m Dem Gärtner Michel Kan 
121 Dem Bauer Michel: Krohne 
13 — 7 Andreas Schirrhols 
Den 14. April. 
Dem Dauer Hanns Langen _ 
15 — Hanns Schirtholz 
36 Der. Herrfchaft Here von Redlich 
17] Dem Kutſcher Juͤrge Müller 
18] Dem Gärtner Joachim Stein 
Den 15: Apꝛil 
19 Dem Kuſcher Elias Hitſch 
20 — Paul Ehr ich 
21 Dem Bauer Peter Korte 
— — — Hanns Lange 
— Merer Starke 


| u Der Herrſchafi er von In Seebad) 


au⸗ 725 
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LE — | ‚ Transport 
BER 4R Den 16. April - 
s|Dem Gaͤrtner Martin Duͤrre 
Dem Bauer Michel Ktohne 
27 Dem Gaͤrtner Jarge Freyberg 
28Dem Kutſcher Elias Hirſch 
| | Den 17: April. 
29|Dem Freymann Peret Krüger 
| 3 Dem Kutſcher Paul Ehrlich 
31!Drm Gärtner Juͤrge Freybetg 
32 Dem Bauer Andreas Schirrholz 
Den ı9. April. 
33 Dem Bauer Peter Starke 
34 —“ — WMichel Krohne 
Den 20. April.. 
 35|Dem Bauer Hanns Scirrhol; 
36 Dem Gärtner Mihel Ken ° 
.- ' Den 22. Aptil. 
| 37 Der Herrfchaft Herr von Seebach 
38] Dem Bauer Hanns Schirrhotz 
Den 24. April, ° 
39 Der Heriſchaft Herr von Redlich, 
49 Dem Bauer Michel Krobne 
Den 26. April. 
41 Dem Bauer Hanns Lunge ‘. 
‘ Den 28. April. 
42 Der Eure . von Meblich- 
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2. Hanns Lange 
141Dden 14. April - 
221Den 15. April 
A Den 26. April 
45 Den My 


13. Michel . | 
121Den 13. April. 


sbi Den 16. Abril 
34 Den 19. April 
40 Den 24. April 


4. Peter Korte 
8 I 12. April 


21 Om 15. April 
s. Andreas Shirrholz 


13 Den 13. April. 


‚331Den = April 


soliden 6. May 


6, Sanıt Schlishl 


11Den 11. April 
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Zeftanb wort Abgang a PER ind er 
dem ° ben nach vem IF geflire -. 
‚Sterben. | Sterben.” | Sterben. A 
ee EB A A A : 
a 8 1% Lo} 
e|I|&|8|& : E 
B- * — = 
ele|®|r® ST 
j m m =- 
) ; 8 8 8 
—4 2 Es 
4173. | mal 37 |: 67 24 
I j 
Im — K- \ 
i-f - EN 
J | 3. r 
a a__ | 3 ’ — — 
en Fe: 5 I u 
IR - 
37 — — 2 J FE 
'r,on 
MER 2 0 u 
mi iss] ‚37 | 74 136 36 1a7 
4 
— über & „Zabr aft, es beſtehe in Stirn 
llemahl mit unter die Kühe ‚angejeßt,. weil das 
‘für eine Kub. vergäeigt wird. 
nabl nach der befönkemn Garten, 
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Den 30. Aptil. 
43 Der Herrſchaft von Seebach 
44Dem Bauer Peter Starte 
| : Dan 2. Map. 
45) Dem Bauer Hanns Lange 1 
46| Dem Kr ei Martin Dörre ı]| — 


— a a [0 2,22 
a 
8 


4. Diay y. 
.47\ Det Serrfchaft 8 von Redlich ı |  r 
=. Den 3. Map, ' 


45] Der Serrfchaft 3 err von Seebad) 
49|Dem Kutſcher Gürge Müller 
Den 6 May. 
o Dem Bauer Andreas Schirrhef — 
Der Herrſchaft Herr von Seebach 2 
Den 7. May. 
32|Der Herrſchaft Herr von Redlichſ — 2 


Summa 37 74 


1% ‚Wenn das Viehſterben aufaehdre 
Hot, muͤſſen die Grunpherrfchaften vorermähnres J 
Regiſter mit den Kerbſtoͤcken zuſammen halten, 

auch durch die Gerichte, ſowohl bey ihnen, als 
bey einem jeden Unterthan, genau unterſuchen 
laſſen, ob nicht einer oder der andere noch mehe 
in Beftand habe, ald er nach der vorhin erwähns 

ten Defignation und dem Megifter eigentlich has . 
ben ſollte. Nach befundener Nichtigfeit, muß aus 

. dem Regiſter von dem geftorbenen Vieh ein Ers 
tract nach dem Schema unter G. gemacht, ze 
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574 >. emiffion, 
cher an den Landrarh eingeſchickt, und um die 


Unterfuchung des erlittenen Schadens bey dem 


ſelben angehalten werden. 


6. 12.Dieſe Extratte, ſammt der Borermäh 
ten Deſignation des Beſtandes vor dem Vieh—⸗ 
fierben, muß der Landrath mit zur Etelle ned 


. men, Und. die Merunglücten, welche über X an 
< ein oder Anderer Sorte ihres im der Deſignation 


enthaltenen Viehſtandes verlören, Mann für Mann, 
und zwar was die Öirundherrfchaften anlanget, 


2. berfelden Wirthſchafter, Kuhpaͤchter und Hirten, 


in Betreff der Untershanen aber auch die Dorfs 
Hirten, und nach Befinden derfelben Geſinde dar 
Über vernehmen, das Megifter jammt der Kerb⸗ 

oͤcken darnach revidiren, mas er richrig findet,‘ 
n die Liquidarion bringen, und ‚was an ein ode 
Andeser Sorte Über J abgegangen, in den Dir 
fern zur Rechten der Dover gegen: die polniſche 
Graͤnze jeden Zugochfen ‚zu 8 The; jede Kuf 
und jedes Stuͤck jung Vieh über 3 Fahren ju d 
Thaler anfeßen, und davon nur die Hälfte zut 
Memiffion vorfchlagen, wie ſolches das Schema 


unter H. mic mehrerem nachweiſet. 


Wobey zu bemerfen, daß, wenn ben det 
Ausrechnung der abgegangenen Stuͤcke Brühe 
‚Yorfommen, bie über J find, dafuͤr ein ganzes 
Engenommen, die Bruͤche aber, die unter % find, 


wicht beachtet werben. muͤſſen. 





aus * ⸗ ⸗ 
per Eiquidation uͤber das 
Viehſterben zu Freu⸗ 


Es 


Noi. MH. 
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Geſtotben Wird vers 
Vieh Über gaͤtiget für 
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Di: 
ji denberg im Rojenburs — pa RR 
tion] giſchen Kreife, und Bun und Bieh 
unter zu vergoͤ⸗ u he. 
E. — RKthGr.vf. 
| Den 
Grundherrſchaften. |- Ä 
ı |Herr von Seebach. 31 — | ıssI-i— 
2 Herr von Nedlic d | .1.] 13]—|— 
Den Bauern. . | 
3 Peter Starfe » : [| 2, 3 | 198 
4 Hanne Kange . x 1. 3 3 | 24—- |— 
5 Michel Kroßne & 1 3114-— 
6 Petet Korıe . — 1 3 — 
7 Andreas Schirrholz 21 ı | 8l-|1— 
.8 Hanns Schirrholz | 3 ).14)—|- 
Den Gärtnern, _ 
9 Joachin Stein . |—| ı | 3 
zo Juͤrge Srenbrg ı« | — | 2 | 6-|— 
11 ſMartin Dürte 2 1 —- | 2] 6-1 
32 IMihel Kun . x | 1 3]. - 
Den Kurfchern. ö 
‚13 —* Hirſch . 1I-2111 3-- 
14 Juͤrge Muͤller oo. — 4 I. Gelee 
15 [Paul Ehrlich |. 1 3-1 
Den Zrepleuten. | - 
16 [David Morgen- . '— | — | mi 
17 Hanns Shol © . |. |. 1 II 
ı8 Peter Krüger . 1, 9421.6-| 
a Summa | 13 27 146 2, 











. 576 Remiſſion. 
§. 15. Diejenigen Contribuenten, welche an 
einer Sorte nur 3 ober weniger verloren, befoms 
. men‘ dafuͤr Feine Vergätigung; ‚und " diejenigen, 
‚welche darüber betreten ‚werben, daß fie falſch 
und mehr Abgang angezeigt haben, als fie. wirk⸗ 
lid) verloren, befommen nicht allein feine Verguͤ⸗ 
"tigung, fondern werden aud) noch wegen bes 
Begangenen Betrugs befonders befiraft. Und iſt 
der Landtath angewiefen, ben Einſendung der Li⸗ 
quidation und der dazu gehoͤrigen Akten an die 
Kammer, von dergleichen Umſtand kefonders zu 
berichten. 
| ‚26. Wenn bes Landraths Vericht mit 
ben Prorotollen und Liquidationen. von dem Vietz⸗ 
ſterben bey: der Kammer eingekommen, und die⸗ 
jelbe befunden, daß der Schaden gehoͤrig unters 
ſucht, hinlaͤnglich erwieſen, und die Liquidation 
dem Reglement gemäß eingerichtet worden; muß 
die vergefchlagene Memiffion auf die Oberſteuer⸗ 
cafje angemwiejen ,. von diefer an bie Kreiscafle- res 
mittirt, und allbier. den Verungluͤckten ausgezahlt 
‚ werden. 

Die ben den Unglädfsfällen ven Unterthanen 
angemiefenen Verguͤtigungen muͤſſen dieſelben bey 
ber Kreiscaſſe ſelbſt in "Empfang nehmen, un» 

' darf ihnen daran unter feinem Vorwand etwaͤs 
"abgezogen werden, - Den Grundherrſchaften und 
deren, Pächtern oder Beamten ift eine Strafe 
von oo Rthlr. darauf gefeßt, wenn fie die Ver⸗ 
gütigungen für ihre Unterthanen erheben, als wel⸗ 
ches ihnen nur in dem. eingigen Fall erlaubt ift, 
menn bey Brandſchaden das Dominium verbun⸗ 
den iſt, das abgebrannte Gehoͤfte ſelbſt und 
aus. eigenen Mitteln dem Unterthan wieder zu 
erbauen. Wenn ein Steuereinnehmer ſich ver⸗ 
keiten läßt, die den Unterthanen affiguirten z= 


# 


Remifion 977 
guaͤtigungen den Dominüs zu besahfen, muß er 
das Duplum zur. Strafe erlegen, und wird noch 
dazu caſſirt, und, dem. Befinden nad), mit Fe⸗ 
ſtungsſtrafe belegt. Die. Schulzen und Gerichte 
aber, welche die aſſignirten Verguͤtigungen den 
Unterthanen verkürzen, und ſich wegen Bemuͤhun. 
gen oder ſonſt etwas davon zueignen, werden zum 
Feſtungsbau verurtheilt, und an die Karre ges 
chloſſen. 
,$ 17. Bey dem Pferdeſterben finder alles - 
basjenige, Statt, was vorher wegen bes Vieh 
flerbens angezeigte worden. Jedes Abgegangene 
Pferd, was 3 Jahr und darüber ale. geweſen, 
und über F des deſignirten Beſtandes abgegans 
gen, wird in den Dörfern zur echten ber Oder , 
zu ı2 Rthlr., und zur Zinfen der Oder zu ı5 

- Mthlr. angefchlagen, und davon die Hälfte dem 
Werunglüdten vergätige. Fuͤr die Füllen, welche 
unter 3 Jahren find, ingleichen für ‚die Pferde, 
welche ven Dominiis abgehen, fo fern letztere zu 

den Paß: und Kriegsfuhren nicht ‚gebraucht wer⸗ 
den, wird nichts bergätigr. 


Remiffionsverfaifung in der Martf Bram 
| denburg. 


In bee Marf Brandenburg iſt die Je . 
miſſionsverfaſſung ſehr verfchieden, indem es im | 
einigen Kreifen damit fo, und in andern wieder . 

anders gehalten wird *). | 
> Das Remiffionswefen hängt von ber "Ram: 
mer oder jehigen Negierung ab, doc) fo, daß bie 
Kreisſtaͤnde die vortommenden nglücsfälle durch 
die Landraͤthe ‚oder Kreigeingefeflenen unterfuchen 
ee | laffen, 
— 
Oec. techn. Enc. CAXIL, Cheil, O0 
j | | 7 
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578 Kemiſſion. 
laſſen,“ und hernach dieſe Unterſuchung bey der 
Kreisverſammlung in Pleno durchgehen, und dan 


über entfcheiden, ob eine Remiſſion flart. fing 


and. was den Verungluͤckten zugeflanden merke 


fole. Damit die Unterchanen auf die Vergut⸗ 
gung niche fo Tange warten dürfen, und wenn 


nur gemöhntihe Baufreiheiten, Poſtfuhren un 


Kleinigkeiten betrifft, kann zwar ber Landrtath dl 
lein die Verguͤtigung beſtimmen; diejenigen © 
chen aber, welche eine Unterſuchung und Beiid 
tigung erfordern, als Viehſterben, Hageſſchaden, 
Mißwachs, Verſandung :c. muͤſſen In Pleno bu 
ber KRreisverfammlurig vorgetragen, und ba ei 
ſchieden werden. | 

Die Unterthanen muͤſſen ſich deshalb mtmt 


der mit einem Memorial oder muͤndlich bey den 


Kreisdirectorium melden. —— 
Die Verguͤtigungsgelder dürfen nicht vM 
den Landräthen, fondern muͤſſen durch bie Kreis 


einnehmer baar ausgezahlt, oder in Ben Duittungs 
vbuͤchern abgefchrieben werden, wenn gundrdeii 


die Affignationen vom Kreisbirector und fümat 


lichen Landrächen, mo mehr als einer iſt um 


ſchrieben worden. Es darf auch Fein Einnehut 


für die Auszahlung der Remiſſions⸗ oder Der 
tigungsgelder iegend etwas nehmen, und ber Sie 


. css iſt angeröiefen, hierauf genau zu achten. 


Die Remiſſionen finden ſtatt: 


-L Bey dem neuen Anbau, und jwar 


1) ben denjenigen, welche ganz wuͤſte Gi 
anbauen, | 
2) bey dem Anbau abgebrannter Gebäude, 


) bey denjenigen, welche ſtatt alter Hanf 


. oder Scheunen neue bauen. 
I, Wegen erlittenen Schadens an Getreide, vurd 


Mißwachs, Waſſer, Hagelſchlag, Druiden 
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- 7. Wegen Viehſterbens, ſowohl am Kornvich, 
als an Pferden und Schafen. 

Doch finder in den, verfchiebenen zur Churs 
mark gehörigen Provinzen einige, Verſchiedenheit 
ftart, wie man das in dem angeführten Werke 
‚ des Herren von Thiele fehen kann. Ueberhaupt 
iſt aber ſchon die ganze Steuereinrichtung fo ges 
macht, daß kleinere Schaͤden übertragen werden 
koͤnnen. u 

In Sadfen. 


Im Königreihe Sachſen werden benjenigen, 
weichen Hagel und Ungewitter ihr Getreide ers 
hlagen, auf vorhergehende Berichte, nad) Bes 
&haffenheit ver Schäden, Geld: ung Getreidezin⸗ 
en, und Pächre von den Gütern, melde der. 
Hagel berührt, auf das erfie Jahr volllommen, 
und auf das andere Jahr zur Hälfte erlaſſen. 
Sm Fall diefer anderchalbjährige Remiß, wiefih 
zuweilen ereignet, mus etwas weniges austrägt, 
fo it dem Gutachten der. Kammer überlaffen, 
Diefe Erlafzeit etwas zu verlängern. Auch bey 
SBiehfterben wird es auf ähnliche Art gehalten. - 
Da es vordem unbeflimme war, ob der Re⸗ 
miß nur cheilweife, naͤhmlich nur dasjenige, mas 
auf den befhädigten Eräden hafter, oder auch 
Die gejammten Abgaben, und affo aud) die Hu⸗ 
fengelder erlaffen werden follen; ingleichen, 06 dies 
fer Erlaß lediglich auf die landesherrlichen uns 
mittelbaren Amtsunterthanen, oder auch auf vie 
mitcelbaren Unterchanen oder Ritterguͤter, welche 
den Aemtern zingbar find, mit auszudehnen fey ? 
fo ift zur Regel feftgefeßt worden, baß künftig 
ben dergleichen Unglädsfällen, fowohf den landes⸗ 
herrlichen unmittelbaren alP den mittelbaren Un⸗ 
terthanen völliger Erlaß der anderthalbjaͤhrigen 

De 2 Praͤ⸗ 


— 


:$80 Memiſſion. 

Praͤſtationen, die Hufgelder allein ausgenomuen, 

wiederfahren ſole. 
Bon dem Erlaß, welchen man den Butt 

pähtern wegen erlittener Unglacke 
fälle zuüzugeſtehen pflegt. 

| Ein Pachter iſt vielen Ungluͤcksfaͤllen unters 
worfen. Es können die Wohn: und Wirthſchafts⸗ 
gebäude abbrennen, wodurch en. nicht allein um 
feine Mobilien, fondern auch, und was das rei» 
tigſte iſt, um fein Vieh und Getreide, das ia 
ben Scheunen und auf den Boͤden lag, Fommen 
kann. Mißwachs, Hagel, Wolkenbruͤche, Ueber: 
ſchwemmungen, ſehr lange anhaltende Regen, Uns 
geziefer ꝛxc. können ihnen die gehoffte gute Aernte 
in kurzer Zeit dergeſtalt vereiteln, daß er zuwei⸗ 
Im kaum das Saat⸗ und Brotkorn heraus zu 
bringen vermag; das Waſſer aber kann feine 
Wieſen fo .ruiniren, daß er an feine Heuärnte 
gedenken darf, Und welchen Schaden kann nicht 
das WViehfterben dem Pachter zufügen? inter 
allen Unglüdefällen, welche den Pachter betreffen 
kuoͤnnen, iſt aber wohl Feiner fo groß und beſchwer⸗ 
lich, als der Krieg, wo dem Pachter duch Toms 
tribution, Brandſchatzung, Plünderung, Maub 
: amd Bıand, Durchmärfhe und Einquartirung, 
Srurosirungen, Stuht: und andere Lieferungen, 
Kriegsfuhren, und auf viele andere Art, folde 
Schaͤden zugefügt werden können, daß ihm der 
Buben des Gutes, wovon er das Pachtgelb bes 
zahlt, nicht allein ganz entzogen, ſondern auch, 
wenn ihnen die Früchte, Heu, Stroh und andere 
Produkte weggenemmen, bie Dchfen, Kühe, Käb 
ber und anderes Vieh weggetrieben, die Pferde 
durch den Vorſpann ruinict, oder "wohl gar ſammt 
Magen und Geſchirr zuruͤckbehglten, und die 
: vs 


— 
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veorraͤthigen Gelder ausgeprefit werben, er gänzs 

- &d an. den Bertelftab gebracht werden kann. 

Da man folche Zufälle nicht. vorber fehen, 
eder wenn man fie. auch erworter, doch nicht abs. 

- ‚wenden fünf, fo if es billig, daß die Laſt der . -' 

felben nicht allein: auf den Pachter falle Dach 

kommt es hierbey vorzüglich Barauf an,: mas .in 

Rem Pachtcontrakee wegen folcher Ungluͤcksfoͤlle 
verabredet und feftgefeßt worden. — 

2 Nun ſollte es zwar bey Verpachtungen eine 
der etſten Regeln ſehn, daß die Pachtcontrafte 
dergeſtalt deutlich, vollſtaͤndig und ordentlich abs 
gefaßt werden, daß ſie einen Unterricht fuͤr den 

Pachter und. ein’unftreitigeg Geſetz für beyde con⸗ 

wrahzirende Theile auf alle vorkommende Faͤlle ab⸗ 

2. geben, und daß beſonders in Anſehung des 

. Qunttes, wie es bey den mannigfaltigen Ungluͤcks⸗ 

: ‚fallen gehalten werden ſolle, bie Contrakte voll⸗ 
foarmen deutlich und vollftändig abgefaßt werden, - 
um durch dergleichen befondere, die contrahirens 

.‚ den Theile. als ‚ein. Beſetz verbindende und auf 

alle Faͤlle gerichtete Diapefitionen allen Uneinig⸗ 

‚* Belten und Prozeſſen vorzubauen. Allein derglei⸗ 

:r en vorfichug abgefafte Contract wird man we: 

-3.nig antseffen, und wenn man ja datin wegen der 

;“ Unglädesfälle etwas verabredet, fo geſchieht das 
sicht. Deutlich und volliändig genug, und man 
‚bleibt gemeinhin bey nem Mißwacht und Vieh⸗ 
ſterben, in ziemlich allgemeinen Ausdruͤcken ſtehen. 

a "Bey vorfichtig abgefaßten Pachtcontracten 
pflegt wegen der unvorhergefehenen oder unab⸗ 
wendlichen Ungiüdsfälle, und der deshalb flatt 
findenden Remiſſion alles gehörig in Betracht ges 
zogen, und das noͤthige feflgefeßt zu werden. 
Wir wollen zu dem Ende die vornehmſten Uns 
gluͤcksfaͤle nach einander. durchgehen. .. 
| 003 z L 
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— iſt ein fo großes als ſchreckliches 
Ungfüdl. Der Pachter wird ‘daher ernſtlich ans 
gewieſen, auf: KFeuer und Licht genaue Aufſicht 
zu führen, damit weder durch ihn, noch ber 
wie .Seinigen, noch durch fein &efinde ” einige 
Verwahrloſung entftche. Er wird daher auf bas 
" machdruͤcklichſte auf die landestzerrlichen Feuexord⸗ 

inungen and Maundate, und dahin augemicim, 
daß er weder den ſeinigen, noch dem ‚Gefinde, 
20 auch den Unterthanen, im geringſten Dagegen 
zu handeln, geftatte, daneben: auch: Das Feuerge⸗ 
‚each beitändig. in Bereitfchaft und gurem Grande 
"erhalte. Wenn demnad) durd) des Pachters un 
der Geinigen oder. feines Wefindes eigenes Ders 
ſchulden ein Ungluͤck entſteht, :und Schaden wer 
urſacht wird: fo iſt es den Rechten und be 
Billigkeit gemäß, daß er den an:den herrſchaft⸗ 
lichen und. Gutsgebaͤugen, den darin. befindlichen 
ä WMobilien, Died. und dergleichen entſtandenen 
— dem Verpachter erſetze. 

Entſteht aber “ein Ungüd dur Wetter⸗ 
— oder durch einen in der Nachbarſchaft 
:* ausgebrochenen Brand, oder fonft — des Pach⸗ 
: ger. Verſchulden: fo wird' zwar ber Schaden an 

WBebaͤuden und. dem. Juventarium uͤber ben Bes 
2 -. Halhter., der an des Pachters- eigenen . Mobilien 
: und Hausgeräch aber über diefen gehen; allein 
wegen des etwa mitverbrannten Getreides, Dies 
bes und anderer Vorroͤthe, muͤſſen ſich beyde 

: Theile befonders vergleichen. Gemeiniglich wird 
E- Unterſchied gemacht, ob das Getreide noch 
ben Scheumen, oder ſchon auf dem Boden ger 
weſen; nicht weniger, ob es von der dießjährigen 

. Aernte ift, oder ob es noch alte Vorraͤthe find, 
oder wehl gar aufgefauft if. Da fommt es denn 
auf ben Vergleich an. Bon dem ne ins m. 
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geweſenen unausgebrofchenen Getreide trägt zus 
meiien Verpachrer und Pachter - jeder die Hälfte 
zu gleichen Theilen; ausgedrofchenes  Gerreide 
hingegen ‚und übrige Vorräche auf dem Boden, 
- in. Gewoͤlben und Kellern, nicht weniger Heu 
amd Grummet, verungiädt dem Pachter allein. 
Zutierfrüchte und Gefiröhde witd gar nicht ges. 
sechnet. Bon dem misverunglädten Sieh, mel 
cheriey Sorte es ſey, pfleget Verpachter und 
‚ Pachrer jeder gleichfalls dig Hälfte zu gleigen 
Theilen zu tragen. — 
. U. Sn Auſehung des ſich ereignenden Miß⸗ 
wachſes, wird wohl das Billigſte ſeyn, daß por 
allen Dingen, eroͤrtett werde, ob derſelbe total 
oder partial fen; und. ob er ſich auf alle Felder 
und auf alle Getreideſorten erſtrecke, oder nicht? 
Sm letztern Fall würde der Verluſt, der etwa in 
einem oder anderm Stuͤcke Feld, oder in einer 
oder andern Getreideſorte erlitten wird, mit dem 
Gewinn auf andern Feldſtuͤcken, ober in andern 
Getreideſorten, zu compenfiren feyn, und folglich 
“wird ihn der Pachter allein tragen. . Iſt aber 
der Mißwachs in allen Feldern und in allen Ge 
treidefrächten total, fo, daß werer Samen noch 
Broͤdtung jureichend gewonnen wird, und ber. 
Pachter hat ſich dabey Fein eigenes Verſehen oder 
Vernachlaͤſſigung, z. DB. — unerdentliche oder 
. umgebührliche Beſtellung der Felder, Ausfäung 


unreifer oder verdorbener Saatfruͤchte ꝛc. zu Schue 


den kommen laflen: fo werben die mißgerachenen 
Feldfruͤchte kurz vos der Aernte, und wenn fie 
nod) auf dem Halme fliehen, durch befondere 
Commifforien und erfahrne Hauswirche, gehörig _ 
tariret, und darnach, ob der Schaden über die 
Hälfte oder über ein Drittel ift, die Remiſſion 
reguliset. Man läßt auch wohl den Pachter die 
F Bo4 Aernte, 


» 
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KFernte, fo geringe ſie auch fen, geborigermaßen 
einbringen, ‚das eingebrachte Getreide aber durch 
ausdruͤcklich dazu verpflichtete Perſonen, oder in 
Beyſeyn einer won der Hertſchaft hierzu deputit⸗ 
_ ten Perfon, gehörig ausprefchen, reinigen, und 
- aufheben; nach deflen Vollbringung aber dasjenis 
ge, was an ber Saat und Broͤdtung, auch Des 
putat-, Decems und Zinggetreive, au Fütte 
‚" Sungshaber noch fehler,. nach Scheffeln ausrech⸗ 
nen, und dem Pachter, nady demjenigen reife, 
welcher im Pachtanſchlage angenomihen worden, 
verguͤtigen; der Preis mag fonft höher oder nies 
“ briger ſeyn. Defters wird auch im Pachtcoms 
* tracte ine gewiffe Anzahl Acker ober Scheffel 
Zandes beftimme, welche. mißgerachen ſeyn muͤſ⸗ 
fen, fo daß, wenn ſich der Mißwachs nicht auf 
jo ‚viel Feld erfiredt, der Pachter den Schaden 
allein tragen "muß. Zuweilen wird auch feſtge⸗ 
ſetzt7? wie hoch der Schaden an vermuthlichen 
Scheffeln Ausdrufch ſeyn müffe, che der Pachter 
"einige Verguͤtigung zu hoffen habe. - &o wird 
i ; B. wegen des Getreides auf dem Felde oder 
“in der Scheune verglichen, daß diejenigen Un⸗ 
gluͤcksfoͤlle und Schäden, welche unter der Hälfte 

‚oder bis auf dieſelbe oder gleich ſich belaufen und 

jufragen werden, der Pachter ganz allein und 

auf feine Gefahr ohne Wiedererſtattung tragen; 
- "Diejenigen Ungluͤcksfaͤlle aber, weiche fich über bie 

Haͤlfte belaufen, die Herrfchaft pro rate übers 

‚nehmen und nad) Verdhaͤltniß erfeßen ſolle. Hier: 
- bey wird nad den Scheffeln der. Ausfaat und 
dem Ertrag der Emärntung, und jmar ben. dem 
Mintergerseide auf vier Scheffel, bey dem Som 
mergetteide aber auf fünf Scheffel, Ertrag von 
einem Scheffel Ausfaat gerechnet, und zwar iq 

der Art, daß, wenn z. B. Pachter auf 300 
j Schef⸗ 


— 


Fi 
- 


- Sf. 
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J Scheffel Ausſaat (wovon er 400 Scheffel' Win⸗ 


tergetreide einaͤruten ſoll) auf die Winterfrucht 
nicht über 200 Scheffel; oder auf die Sommer⸗ 
ausſaat nicht uͤber 250 Scheffel Getreide einaͤrn⸗ 
tere, die Hertſchaft dasjenige, was an der Haͤlf⸗ 
te der 200 Scheffel Winterausſaat, oder 250 
Scheffel Sommerausfaat fehlt, gut thun, und 
jeden Scheffel Mintergetreide, mit 15 Gr. und 


jeden Scheffet Sommergerreide, und zwar die 


Safe mit 12 Or. den Haber aber mit 10 Gr. 
erfegen fol. Wuͤrde aber der Pachter die Aerns 
te ın der Minterfrudht auf 200 Scheffel oder 
darüber, und in der Sommerfrucht auf 250 
Scheffel oder darüber, und alfo der Hälfte nur ' 


- - gleich. bringen; . fo foll er meirer feinen Erfaß zu 


fordern haben, fondern den Abgang allein tragen. 
Manchmahl werden gewiſſe Getreideſorten 


“amd andere Feldfruͤchte benannt, uͤber deren Miß⸗ 


wachs dem Pachter entweder Remiſſion geſche⸗ 
ben oder nichts verguͤtigt werden ſoll. Gemei⸗ 
niglich geſchieht die Remiſſion bloß wegen des 
Mifwahles an den vier SHauptgetreideforten, 
Moden, Weißen, Gerfte und Hafer. Die äbris 


gen Getreideforten und Hälfenfrüchte aber, "fos . 


wohl als das mangelnde Verkaufsgetreide, geben 


| a über den Pachter. So wird auch die 
eaferen,; Heu ‚und Grummet, rauf, üben 


© 
und andere Fuͤtterungsfruͤchte, nebft Stroh und 
Spreu, ingieihen Gartenfruͤchte, Hopfen, Wein 


and Obſt, und. deren Mißwachs, gar nicht gut 


gethan. | 


— 


Zuweilen ſoll der Mißwachs ſchlechterdings 
total, und dergeſtalt ſtark ſeyn, daß weder Saat⸗ 
noch Brotkorn erbauet worden, ehe man von ei⸗ 
niger Verguͤtigung hören will. | 


DO25 Manch⸗ 


* 


Moanchmahll wird im Parhtesutraete ver⸗ 
ſorochen, daß die Herrſchaft, wenn fi) der Scha⸗ 


„den bey der Unterſuchung über ein Drittel auss 
weisen ſollte, ſolchen billig vwergärigen wolle. Wel⸗ 


ches aber ein wenig iu allgemgin und unbe⸗ 
ſtimmt iſt. — m 
UL, In Anfehung des Schadens, der durch 


Wetterſchlag, Segel, Sturm und Ungewitter 


* 


den Fruͤchten zugefuͤgt wird, wird es lediglich und 


in allen Stuͤcken, wie bey dem Mißwachs, ge⸗ 


3 


Kalten. % | 
: 7, Wenn wegen anhaltender Naͤſſe das Ges 


„.treibe, in der Aernte ausmwächfer, und durch keis 


. nen menjchlihen Fleiß gerettet werden fann; fo 
. wird der Schaden taxiret, und.fosayn, fo vie 
„pen Moden, Weißen, Gerfte und Hafer betrifft, 
.. falls diefe ſammtlich vesdorben waͤren, ‚den Koͤr⸗ 
‚nern. nad), — zum dritten Theile vom Ders 


dachter na 


der Anichlagstare dem Pachter vers 


duͤtigt. = E 
Gleiche Bewandnis hat es auch mir Wok 


enbruͤchen und andern Waſſerſchaͤden. Mens 


aber auf einem Bure ein. Strohm zu Zeiten 


. „ausjuiceten, und Uederſchwemmungen zu verur⸗ 


fahen pflege: ſo muß auch der Pachter, wenn 
er Remiſſion haben will, bey aufiywellenden Ges 
waͤſſern, in Aufwerfung nörhiger Dänme un) 
andern Gegenanflalten nichts vwerriachläffigen, wos 


durch folche Gefahr gänz'ich oder zum Theil abs 


gewendet werden kann. Tritt aber ber Strohm 
dennoch in die Felder, und es gefchiehr foldyes zur 
Herbſt⸗, Winterss oder Saftenzeir, wenn das 
auegemwäflerte Saatfeld wieder mir: anderm Ges 


treide bejamer werden kann: fo wird der Schas 
den gor nicht gerechnet. Geſchieht aber folches 


foäter, oder wohl gar gegen die Aernte; fo pflegt 
> zu⸗ 
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Nuweilen der Verpachter, wenn auch dergleichen 
Ueberſchwemmungen, der. Lage der Felder halher, 
rtemahls total jeyn koͤnnen, dennoch Aug bloßer 
::MWilligfeio; der Schaden. an dem werborbenen 
‚Moden, Mrigen, Gerſte und Hafer, den Koͤr⸗ 
gern — auf obigem Fuß, zum vierten Theil 
a erjeßen Me 
VE. Auf‘. eben ſolche Weiſe pflegt es — 
gehalten su: werden, wenn die Aernte durch Seu⸗ 
ſchrecken vernichtet wird. Dahingegen wegen 
bed Schadens, den bie Raupen, Werren, Hom⸗ 
fe, Maͤuſe, Schnecken, Vögel und anderes Uns: 
gejiefer verurfacht, auch ſelbſt wegen bes. Wild⸗ 
":ächadeng,, wenn er auch no. jo. beträchtlich iſt, 
der MPachter ſo wenig eine Memiflion zurechagren . 
: pflegt, ale wegen des Maͤuſefraßes und ber — 
„tpürmer auf: bem Boten, 7. 
V: Bey dem Viehfterben °) oflegt ver: ab 
"Ten Dingen ein Unterſchied gemacht zu merden, 
: unter dem zum  Snventario mit. angenommenen, 
- und dem Über ſelbiges eingebraghten, ader zuge⸗ 
_ jogenen, ober zugekauften Miehe,- Lehreug wird 
= — Pachters Eigenthum angeſehrn, und ihm 
daran nichts verguͤtigt. Stirdt alſo Viehg0 fo 
muß erſt Der Weberfchuß darauf gehen, che es 
‚an das ‚Fhventarlum ‚kommt. Unter dem Ins 
erg; aber macht man wieder eis 
nen Unterſchied zwiſchen bem alten oder zug: und 
nutzbaren, :unb dem jungen oder noch nicht nuße 
baren Biehe; denn — Abgang dieſes letztern wird 
— dem en allein. zugerechnet; — 
| manch⸗ 


Das Viehſterben, wenigfiens durch die eigentliche Rins 
derpeh oder Loͤſerduͤrre, wird hoffentlich bald gar niche 
mehr in Betracht koͤmmen, da man durch —— ung € 
aid Viebafleenranzen, die jedes angefleckte Haup ich 
odt ſchlagen und eriegen, den Derbeerungen | dehe Iben 
vorbeugen kann. ©. den Art. NAinderpeſt. 


J 
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manchmohl muß ee auch wohl alles; Geltevieh oh⸗ 
“ne Unterschied; es fer alt. —— Jung, allein über 
ſich nehmen. 
Smft aber“ pflege wen von jeder Sorte 
Wiek, an zugbaren Pferden: nd. Diehfen, und - 
‚. gmeitenden Kühen, nach Verhäluriß. urs. Viehge⸗ 
halte‘, eine gewiſſe Anzahl der Stüde zu bene 
nen, welche erft über den Pachter. allein geben 
: .follen. Was aber über dieſe? Zeſetzte Zahl, - zu 
. Berftehen in einem Zaßre, an den. Imventarium⸗ 
ftacken ˖ ſtirbt, daruͤber vwetgleichse man fich dann, 
was dason der Berpachter, oder noch der Pads 
vigee zu tengen Habe. 3. Di _ 
ve 3) Bon den’ zugbaren : Pferden auf großen 
GSutern troͤgt Pachter die etſten ıfehs Stuͤcke 
allein; was datouͤber ſtitbt, geht bis im zwölften 
Stuͤck inclusive über den Verpachter und Pach⸗ 
zen. zur Haͤlfte des Werehss. Solltr noch mehr 
— ſo gehen alle uͤbrigen Stuͤcke von und mit 
dem dreyzehnten über den Verpachter allein. Jun⸗ 
ww ‚noch nicht zug: ober tragbare Pferde und 
* Sohlen, gehen alleln Aber. den Pachter. 
1) Bon den Zügochfen “träge. Pachter bie 
f ent vier Stüde allein; vie folgenden vier 
Stuͤcke Verpachter und Bacher zur Hälfte, und 
was noch daruber fterben ſollte Verpachter als 
lein; dagegen die Stiete und Odyfeutäiber altein 
über ben Pachter gehen: . 
3) Bon den melfenben Rügen erägr Pach⸗ 
RR er erſten acht Städe allein; die folgenden 
acht Stuͤcke werden von begden Theilen zur Haͤlf⸗ 
te getragen, Fehrſen und Kälber aber vom Pach⸗ 
ter allein. 
| 4) Mit dem Schafviehe ‚pflege man es 
auf eben diefe Art einzurichten, doch fo, daß bes 
Shyfers Antheil, d das Knechtevith und bie Laͤm⸗ 
mer 


X 
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Mer nicht mit in Rechnung gebracht werben. ‚Ze 
B. Don den Schafen trägt von dem hertfchaft: 


lichen Gemengevieh Pachter die erften bundere 


Städ allein; die folgenden zwey hundert Stuͤck 
tragen begde Theile zur Haͤlfte; was aber, von 
dem dritten ‚Hundert an zu zechnen, noch mehe 
ſtirbt, gebe über den VBerpachter allein; - alle Jaͤhr⸗ 
u und Laͤmmer aber allein über den Pachter. 
. Der: Schäfer trägt hierbey feinen Antheil, wie ee 
. einmenge; das Vors und RueOptenieR hingegen 
ſtirbt ſeinem Beſitzer. 
5) Ziegen, Schweine und Federvich, and) 

Tauben, gehen allein über den Pachter. 

| Wegen des obigen Pferde:, Rind⸗ und 
Schafpviehes aber ift zu merfen, daß die daruͤber 
getroffene Verabredung bloß das Inventarienvieh 
betrifft. Wenn der Pachter uͤber daſſelbe, in 
dieſer oder jener Sorte, mehreres Vieh hält: ſo 
geſchieht ſolches lediglich auf ſeine eigene Gefahr. 
fo, daß, bey ſich ereignendem Sterben jedesmahl 
erſt der Ueberſchuß an Stuͤcken darauf gehen 
muß, ehe etwas vom Invent atio gefallen —— 

net wird. 

Hiernaͤchſt müffen auch benannte Städe in 

einem Jahre fallen, wenn fie gerechnet werden 
.. folen, indem eine Zufammenrechnung aus einem 
Fahre ins andere nicht gilt. 

Wegen des Werrbes, nach weldiem .die 
Verguͤtigung gefcheben fol, wird unter den Eons 
trabenten verabredet, daß bie Inventarientaxe fo 
zum Grunde gelegt werden fol, daß 3. DB. bey 
. dem Kuhviehe die Summe des Werths aler übers 

ebenen Kühe nach der Mitteltaxe, durch die 
Rah der übergebenen Stuͤcke dividiret, und das 
ausgefallene Quantum der Grundpreis einer je⸗ 
den meltenden Rub: ſeyn ſoll; und ſo auch 
n 


v* 
⸗ 


” 
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tb: 


den Ochſen, Pferden und Schaͤfen nach ihren 


Sorten. 
Es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß der 


Pachter in Wartung und Pflegung des Viehes 


nichts ermangeln laflen, oder was zu Abwendung, 


. oder wenigftens Verminderung bes Ungluͤcks häts 


te dienen können, vernachläflige Haben darf; im 


‚ entgegengefeßten Gall ift es billig, daß er nidt 
. allein felbiges allein trägt,. ſondern auch den Scha⸗ 
: den und Nachtheil, welcher der Herrfchaft und 


nr 


dem Gute daraus erwächft, gut thut. 
Der Vergleich zwiſchen dem Pachter und 


Verpachter, we. eine gewiſſe Anzahl der Städe 


* 


.” 


Vieh benannt werden, weiche erfi über ven Pach⸗ 
ter allein gehen follen, ift auch in dee Udermarf 
gebräuchlich, wo z. B. vergfihen wird, daß, wenn 
in eitem Zahre nicht Über 20 Haupt vom Die 
ſtuͤrben, folchen Verluſt der Pachter allein tra 
gen, wenn aber uͤber 20 Haupt abgehen ſollten, 


ſolches der Verpachter vergütigen ſolle. 


An einigen Orten vergleiche ſich die Kams 


‚mer mit dem Pachter dahin, daß, wenn ben ei⸗ 


ner Viehſeuche die Hälfte des Viehes fallen 


ſollte, die Kammer von dieſer Häffte die Halb 


ied übernehmen, und jede melfende Kuh, Stiet 


oder tragbares Rind, dem Pachter mir vier Ari 


! 
% 


j 





vergütigen wolle. Er 
Zuweilen pflegt man den Pärhtern den durch 


das Vichfterben erlittenen Schaden durch eine 


Ptolongation der Pachteontrakte zu verguͤtigen. 

So find z. B. im Jahr 1748 wegen bei 
damahligen großen Viehſterbens, den ſchwediſch⸗ 
pommerifchen Pfandinhabern der koͤniglichen De 
mainengärer in Pommern und Rügen vie Pfand⸗ 
comtracte, mit einer Zulage gewiſſer Prozente 
wa einem mit itzuen darüber getroffenen hir 


Ei 
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glei; , prolongiret worden; jeboch unter ber Bes 
Dingung,, daß, wenn unter den Pro;ongationgjahs 
- gen ihnen ein weiteres Ungluͤck vom Biehflerben 
zuſtoßen follte, fie dafür weder einige Kinderung noch 
Sprolongarion fernerhin zu. genießen haben ſollten. 

VI. Wenn die Fiſcherey einmahl erdenclidy 
und richtig übergeben ift; fo hat der Pachter 
forthin dafür zu forgen. Gemeiniglich uͤbernimmt 
er fetbige als eifern; daher er dann auch biejenis 
gen Schäden, welche fi im Sommer oder Win⸗ 
ter, durch allerley Zufall ereignen, über ſich er- 
gehen laſſen muß. - Allein, wenn die Teiche gar 
ausreißen, und die Fiſcherei ganz, oder doch groͤß⸗ 
tentheils darüber verlören gebt; fo iſt es jehr bils 
lig, daß der Verpachter ibm den Schaden mit 
tragen helfe. Wie aber, und nad) welchen Grund⸗ 
fügen diejes gefchehen ſolle; iſt jedes Dres nad) 
den Umſtaͤnden, in welchen ſich die Fiſcherei bes 
findet, zu beftimmen *). — \ ne 

Die, Remiffionsverfaffung in den 
Koͤnigl. Preußifhen Landen, in Anſe⸗ 
bung der Pachter, berußt auf fo'genden 
Orundfigen, und verdient wegen, ihrer Billigkeit 


- befondere Beachtung. 


Der Pachter kann einen Nachlaß an dem 
. Yachtzinfe fordern, wenn des gewöhnliche Ertrag 
des Gutes durch außerordentliche Ungluͤcksfaͤlle 
berrächtlich vermindert worsen. Diefe Befugniß 
fällt aber weg, wenn Unglüdsfälle, die an und 
für fich zu den auferorventlihen gehören, in der 
Gegend, wo das Gut liegt, oder vermoͤge der ins 
nern Natur und Befchaffenheit des Gutes ſelbſt, 
nicht ungemdhnlid) find; und aus den Umſtuͤnden 
| Be 2 7 
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erhellet, daß darauf in dem Anſchlage , ober bey 


Beſtimmung des Padhrzinjes bereits Ruͤckſicht 


genommen worden. 
Der Pächter, welcher auf ben &rund eines 


erlittenen Ungtädsfalles Remiſſion fordern will, 


muß denſelben ſofort, nachdem er ſich ereignet 
bat, und ohne, Zeitverluft, dem Werpächter ans 


Dem Verpaͤchter ſteht frei,. fi von ber 


..jeigen. 
0. Wirklichkeit und, Erheblichfeit des angegebenen 


Unglüdsfalles durch eigene Befichtigung zn übers 
jeugen, oder .auf gerichtliche Unterfuchung dar⸗ 
über, nad) Vorfchrift der Prozeßordnung anzu⸗ 
tragen. 


Beſindet ſich der Vervaͤchter außerhalb der 


Provinz; und bat er auch den Paͤchter an einem 


Bevollmächtigten in Pachtangefegenheiten nicht 
verwiefen: ſo muß der Pächter, indem er die vor⸗ 
geſchriebene Anzeige macht, zugleich auf die ge⸗ 
richtliche Unterſuchung ſelbſt antragen. 

Hat der Paͤchter die vorgeſchriebene Anzeige 
Zeiten zu thun unterlaſſen: fo kann man im 
er Folge, unter dein Schutze eines ſolchen ver⸗ 
gebtichen Unglüdsfabes, feinen Machlaß weiter 

erlangen. 

"Dergeichen Remiflion findet ferner nur als⸗ 
dann start, wenn nicht nur in derjenigen Wirch⸗ 
ſchaftsrubrik, welche der Ungluͤcksfall betroffen Kat, 


ein erheblicher Verluſt nachgewiefen, fondern auch 


ausgemittelt iſt, daß diefer Verluft durch den 
zeichlichen Ertrag der übrigen Rubriken nicht er⸗ 
ſeht worden. 
Der Pächter kann alſo nur in ſofern Mes 
miffion fordern, als er nachzuweiſen vermag, Daß 


das Gut in dem. laufenden Wirchfchaftsjahre, 


— alt Rubriken zuſammen genommen, nach 


Abzug 


* Demi | 593. : 


au der Ausgaben, nicht fe viel, als der kg | 
ots 


.. Sins ausmacht, getragen haben. . Das, was 


chergeftalt an dem Pachtzinfe fehlt, iſt der Ver⸗ 
pächter zu eriaffen verbunden. 
Es muß alfe der ‚Pächter, „weicher auf ei: 


‚nen Nachlaß‘. Anſoruch maden will, eine voll⸗ 
ſtaͤndige, mit hinlaͤnglichen Beweiſen verſehene 


Adminiſtraͤtionsrechnung für’ das laufende‘ Sehr, 
dem Verpaͤchter vorzulegen, bereit und im Stan; 


„de ſeyn. In Biefer Rechnung muß der Wäd) * 


auch dasjenige, was er von ben Gutserzeugnifle 


au feinem. und feiner. Samilig Unterhalt verwenpet 


bar, nach dem mittleren Marktpreiſe ber naͤchſten 


Stäadt in" Einnahme flellen.., Was er zur Saat 
und Aderbeitillung für das laufende Sahr..vers _ 

wendet hat, if er’in bie. ‚Geldaysgaben. zu legen 
nicht berechtigt. 


Dagegen ae den ‚Erzeugniffen des 


laufenden Zaprs Kl in Abzug gebracht 


werden, was etwa wä 
noch zur Ackerbeſtellung, ‚Ingleichen zum Fuiter 


rend des Laufes deſſelben, 


fuͤr das Vieh und zur Speifung. bes Geſindes 


‚und der Deputanten bis Mr naͤchſten Aernte er⸗ 
forderlich iſt. 


Iſt auch dieſes nicht‘ porganden? fo lanh der — 


. Pächter fo ‚viel an Geld, als er zur Anfcha ung | 


sd 0: 


Ausgade bringen. Dagegen. moͤſſen die, nach b⸗ 


zug dieſer a neigt etwa noch 


‚vorhandenen Borräthe, nach den anz Schluſſe des 


Wirthſchaftojahres ſtehenden Preiſen zu Gelde 


u gerechnet, und ber baaren Einnathzme zugeſchlgen 


. . werden. 


Verkaufe angeſchlagen ſind, koͤmmen au 


— 


Vorraͤthe von Rubriken, die gar — fe m 
ier 
weder bey ber Ausgabe noch ——— in 


ou. techn, enc, CXau, Theil, num . | 


4 


594 2 Remifften: 


"gung. Eben‘ Br Wenig kann auf Ausgaben, Ein 
“nahmen, oder Beſtoͤnde, welche in ein frühes 


werden. 


"Dagegen Find alle IM aa und 


Wirthſchaftejahr yehben,, Rocſicht geneimaien 


„bangen Des faufenden Bir ſcha sjahrs dem‘ 
ter im Einnahme: zu ellen, tvenn fie auch nid 


nicht wirklich eingenommen” find; es wäre denn, 


BR fürl Wirt hſchaftser zeugniſſe of 


- dab. der Pachter — deu isiegfichtigen, vermb: 


ge des Geſetzes, einen. Nachlaäß Jugeſtohen müßte, 


Ein Gleiches gilx von andern ausſtehenden Re 


0 ferm vidſelben, wegen Unvermögend 


“ber Shi nee, ‚nie für” effenbat derloten A 


achien ſind. 


Uebrigens iſt bey einer ſolchen Rechmm 


‚ie af auf dag, was etwa mid dem Anfchlage 
omimen, en "ausgegeben werben fol, oder auf 
he im Anfchlagk angeriommeneh Pretfe, ſoaden 

“if auf die wirkliche Eindahme wid Auezıbe 


— Rt dfihe zu — ge gegen Diet 


| nachlaͤffigen Wi 


9F 


44 
>» 


7... 


Mechnungen, ge ſchlechten, unordentlichen Am 
hſchaftsbetriebes —* nur in 
Se, fee. Rattı a — ber Pachter € — 
u äpt — Verſeh zu Schulden ko 
—*2— welcher ge chim 


| nicht —5 kann, ober will {ff wegen bir I 
einiefnen Wirchfaff \ 


tsrubtiken ihn —5 — 
Ungluͤcksfaͤlle teend einigen Nachigß zu 
nicht betethtigt. 

Nur allein, wehh ver Pachter an — 


5 dem Sehe befindliden: Ba 


durch äußere Zufaͤlle, als durch Groß, D 
goge hlag, U ſeftaß Alan 


dh * 
twenimung u. ſ. w. einen Mißbachs 


Br: — hat⸗ is es ihn ‚freg, ſtatt 


ER 





\ 
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* znlegenden Aminifttationsrechnung, Aut Allein für 
vieſe Rubrik eine verfältnigmäßige Remiſſion zu 
verlangen. -- Diefe Befugniß finder aber nur dies 
dann :ſtatt, wenn der Pachter von der beſchaͤdig⸗ 
ten Getreideſorte wicht fo viel gewonnen bat, als 
.. zur Etadr für. Das folgende Wirhſchaftsjahr, 
und zur Mirchfchafrenochdunft bis zur nächften 

: Aante erforderkih wat.· Bo wie Als hierzu feplt, 
den MWerpathiee: am. Pachrzinfe zu erlaſſen 


ER nach rinem Anſchlage gepachtet worden: 
fo werden für dieſen beſondern Remiffionsfall, 
der Weihlog, und die darin angenoinmenen Preis 
fe, bey der Berechnung zum Grunde gelegt. - Zfl 
re Anſchlag gepachtet Norden: fb muß ver 
: Ausfall mid: das Bevürfniß auf andre Art’ aus: 
gemitteit, unde das Fehlende nach den in der Pros 
vdinz und dem. Diſtrikte geſetzlich vorgeſchriebenen, 
pder landuͤblich angenommenen Abſchaͤtzungsgrunde 
ſatzen, ins Geld getechnet wetden. 
Was der Pachter zu ſeinem, ſeinir Frau 
"rd feiner neh unmuͤndigen Kinder Unterhalte 
bon der beſchaͤdigten Getreideſorte nöfhis Bat, 
wird in dieſem Falle den daraus zur beſtreitenden 
Wiethſchaftsnothdurfien beygerechne. 
—Wegen Beſchaͤdigungen an Brachfruͤchten, 
kann: der Pachter weder auf Vorlegung elner 
Apdminiſtrationsrechnung antragen, noch weniger 
Leine: beſondre Remifflon fordern. Iſt jeboch nach 
: einem Anfchlage -Sebachret, und find darin Auch 
Brdtoftuͤchte mit-angeihlagen worden: fo findet... - 
‚ "ben einem daran ſich ereignenden aufßerordenrlichen 
 Ungmeafalte eben "dos ſtatt, was bey andern 
angeſchlagenen Bxetreiverubrifen giſt. 
32 ‚Uebherfidabr Par Auf — 2* — oſcher 
Wirthſchaftsrubrike, weſche id dem Anſchlage 
— Pp a nicht 


Dr 





- * 
— — —— 


— 
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6. Memiffen. 


nicht. mit aufgefüre, und fort acht in Aarech⸗ 

nung gebracht worden, -ingenk: einige Memiflions- 
forderung in feinem Kalle gegränder werden. : 

Eind wegen der. bey Ungluͤcksfaͤllen zu bes 


willigenden Memiffienen beſondre Verabredungen 
unter ‚den, Partegen gersoffeo warden: fa har. es 
.. dahey lediglich fein Bewenden, 


Hat den Pachper Aursh..sine ſeiche Decabre 


dung aller Remiſſion ensfagt:. fa.tann es. 


chen, auch wegen der ungewöhnlichen. Unskitie 


- föße.nicht fordern. . Hac er aber nur gewiſſe de 
nannte Arten--von Ungluͤckefaͤllen überummien: 
ſo bleiben ihm, wegen andrer Faͤlle, ſeine Rech⸗ 


te vorbehalten. 


Bey einem buch Viehſterben ſich "erehgmen: 
den Unglädsfalle kann Der Porhtez eines ganzen 


. Gute Seine beſondere Remiſſion fordern... So 
‚ weit aber daraus eine Unzulaͤnglichkeit des Er⸗ 
trags des Guts, im Ganzen ‚genpmmen,. eutflcht, 
iſt er auf Worlegung einer Adminiſttationecrqh⸗ 
„gung anzutragen berechtigt. 


Hat. jemand das Vieh anf einem Site, al 


„kin gepachtet, und gebt ‚dafjelbe ganz oder gm 


Theil, durch einen Unglädafoll, weichen der Ver⸗ 


pachter vertreten muß, verloren: fo muß ihm Der 
... Zins davon nach Verhaͤltniß der Säit, und u) 


. ° x dem Gutachten vereideter Sachverſtaͤ adigen,er⸗ 


laſſen werden. Doch ‚muß er alsdann die Zur 


Unterhaltung des — * Viehſtandes „ihm 


; angeriefenen Stealitäten, nad). gleichen Verhant 
a ai: entweder dem Vayadıter überlaffen,, -aues 


demſelben berechnen. .. 
Iſt ein. Brandihaben ducch · Unachtſam⸗ 


| PFa- oder Vernachloͤſſigung des: Pachters xntſtan⸗ 
Vergütigung 


ben: fo kann letzterer nicht nur Peine 


fern; A ſendern — auch dem — 


m “ 
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i vrurſochten Schaben aus eignen Mitten erfet⸗ 
zen. Ein Gleiches finder ſtatt, in den durch bie 
 MBefeße beſtimmten Faͤllen, wo die Dienſtherr⸗ 
ſchaft fuͤr einen durch ihr Geſinde angerichteten 
Brandſchaden haften muß, wenn das Feuer durch 
Adie Dienſtboten des Pachters verurſacht woͤrden. 
Iſt ober dee Brandſchaden ohne des Pachters 
Schuld entſtanden: fo gehöre ſolcher unter dieje⸗ 
‚nigen Unglücsfälle, wegen welcher derſelbe nad) 
obigen allgememen Grundſaͤtzen Remiſſion fordern 
"kann." Doc bedarf es feiner Verlegung einer. 
Apminiſtrationsrechnung, wenn der Pachter nach⸗ 
weiſen Tannı von einer geaͤrnteten Getreideſorte 
Durch den Brand fe viel verloren zn haben, daß 
nicht fo viel davon, als jur Saat und Wirth 
ſchaft bis zue nächflen Aernte erforder wird; - ' 
uͤbrig geblieben. ſey. Alsdann kann er für diefe 
einzelne Rubrik nad näherer Vefitmung ber j 
sbigen Soͤtze Grlaß fordern.  - | 
- Kat jedody der Pachter von der Getreide | 
forte; welche der Schade getroffen bat, ſchon vors 
bin etwas abgefet ; fo muß er das daraus Ge⸗ 
. löfere auf die igm sufommende Verguͤtigung fi 
abrechnen laſſen. | 
ng verbranntes überfähriges Getreide kann 
nur in jo fern Mädfiht genommen werden, als - 
der Pächrer' dergleichen Vorrath zuruͤckgewaͤhren 
ſou,und der Brandſchade im leßtern Fahre vor 
der Ruͤckgewaͤhr ſich ereigner har. - | 
Was vorſtehend von Brandſchoͤden verord⸗ 
nei, gilt auch von einem an den ſchon *inges 
an Stächten, durch Ueberſchwemmungen, 
5 and Gewalt des Waſſers, erlittenen Verluſte. 
Den MWieneraufbau der ohne Schuld’ des 
. "Dichters abgebrannten, oder auf andere Art ju 
— derichteten Beboude, iſt der ee | 
* Pr 3 uach 


‚398 | U Remiſſion. | 
nach M hteit zu beſchleunigen · berbunven LEite 


. er es dabey an der gehoͤrigen Betriebſamkeit, oder 


ab * 


an den noͤthigen Koſten fehlen; ſo trifft ihm aller 


durch ſolchen Verzug dem Pächter erweislich ver⸗ 


urſachte Schade. Bey dergleichen Wiederauf⸗ 


baue iſt der Poͤchter dem. Veipaͤchter mit Ku 
ren und Handdienſten vom Gute in fo weit zu 


ſtatten zu kommen ſchuldig, als er dieſelden ohne 


Nachtheil ſeiner Wirthſchaft entbehren kann. 
Fuͤr dieſe Huͤlfe kann des Poͤchter nur in fo 


weit Verguͤtigung fordern, ats er für dergleichen 


bey der Wirthſchaft entbehrliche Dienſte, ein 


Dienſtgeld yon den. Unterthanen zu verlag 


‚ berschtigr. ſeyn würde. 


Auch wenn die autswirchſchaft ohne Dien 


| ſte von Untertanen, bloß mit eigenem Geſpanne 
- and Öefinde ketrichen wird, iſt der Pächter bey 
ſolchem Wiederaufbaue, unter der oben m. 


ten Maafigabe, damit. zu helfen -vernflichter. Das 
. gegen kann ihm nicht zugemuthet werden, Mate⸗ 


rialien des Guts, die er fuͤr ſeine eigene Rech⸗ 


nung zu verkaufen berechtigt iſt, zumm Wieden 


aufbaue abgebrannter Gobaͤude unentgeltlich zu 
verabfolgen. Iſt jedoch nach einem Anſchlage ge 


pachtet worden: fo muß 2er Pächter dergleichen 
Matcterialien, fo meit fie nothwendig find, för den 


— Anſchlagspreis liefern. 


Mer einen Sifchreich...befonders gepachtet 
y kann nur in ſofern Remiſſſon fordern, al 


er. "Duck Hebefchwwemmung oder andere Unglädt 


fale entſtandene Verluſt vie Säfte bes ‚Befabes 


eigt. 


Fir Befchäpigungen. ben. wilden Fifsheres 


kann niemapls Vergätigung gefordert merden. 


RX 


Unter- weſchen Umſtoͤnden Pachtuller He 


miſſion verlangen nme, u Im Ark« ” fen 


gejeigt worben, Dun 
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Vorſtehendes find bie Geuddſahe nach wel⸗ 


chen bie Rewiſſion regulirt wird, auf weiche die 
Paͤchter Her Privat: Sanbghter im Preußiſchen 
Anſpruch machen koͤnnen. 

Den Pährern der Rönigl. Arm er 
‚and Vorwerke wird ebenfalls eine Remiſſion 
Sewilligt, wenn fie durch Unglüdsfäfle um die 
gehoffte Nutzung des gepachteren Grundſtuͤcks ges 
dracht werben, und id ‚muß auch hiervon noch 
etwas hinzufügen. Es it auch billig, mit ihnen 
Machſicht zu haben, weil bie berefchaftliche Caſſe 
eher einen kleinen Ausfall leiden, als der Stgats⸗ 
bürger einen großen Schaden tragen, kann; doch 
‚wird bey Zugeftehung ber Remiſſion in einzelnen 
Foͤuen mit genauer Erwägung aller Umfiände 


verfahren, weil der. Pachter in ‚allen guten Jah⸗ 


zen nichts mehr gibt, und allen Vortheil sieht. 


Memiflien oder Vergätigung bes aus einer - 


- verpachtecen Sache durch Zufälle nicht erhaltenen 
Nutztens finder indeß auch Hier nad) den Grund⸗ 


. fügen des gemeinen. Rechts nur flact, 1) wenn 


durch aͤußere Zufälle der ‚beranfelagee Tlugen 
‚nicht erhalten wird. 2) Wenn diefe Sufälle un⸗ 
gewoͤhnlich ſind. 3) Wenn der Pachter am Scha⸗ 
den auf feine Weiſe Schuld har; 4) der Schar 
‚den — iſt, und 5) Die Nutzung nech 
nicht ein. Eigenthum de —— eworden iſt. 
Inobe ſoadere wird im zeufifchen € ameralweſen 
Rtemiſſion zugeſtanden, 1) wenn der Paͤchter das 


- . ihm verpachtete Stuͤck gar nicht .nußen kann, 


x» ‚ben Verſandung, Abbruch , Brand, Peſt, 
453— 3. 2): emn der Pächter im Verhaͤltniß 
feiner zw entrichtenden Pacht einen außerordenili- 
«hen Schaden Busch Mißwachs, Hagelichlag, Froſt, 
Mn Sturm, Viehſterben :c, leidet, 


raus, m BRENNEN Fiſche⸗ 


— 


reten 


. 6060 Remiſſion. 
leien zc. wird indeß nach; ven Grundſaͤtzen bes 
+ Preußischen Sameratwefens Feine Remiſſion ertheilt. 
Bey den Memiffionsfällen erſtet Art, wo dei 
„Poͤchter das Grundſtoͤck gar nicht mußen kann, 
wird dem Pächter‘ Die ganze: Pacht erlafſen; bey 
denen der zweyten Art muß der Pächter geringe 
"Ausfälle tragen, ſobald der Schade nicht das 
GBGanze betrifff. BR 
“7 Den befrhäbigten Selbfrächten, im Sommer 
und Winterfelde wird das nach der Kammertart 
oder dem Anfchlagspreife vergätige, was dem Daͤch⸗ 
x Rena be Sm Sagt, an der Hälfte der am | 
weſchlagenen Nutzung durch den Schaden abge ' 
.. gangen iſt. Dieſer Schade wird zu dem Ende 
genau nach ber wirkfichen Ausſaat und dem wirt 
- Hichen Ausfall der Körner -beredhnet. - 
— In Schleſien wird bey Hagelſchaden der ganze 
Ausfal vdllig verguͤtigt, in Oſtpreußen beym Miß⸗ 
wachs und Hagelſchaden dasſenige, mas der Pach⸗ 
> ter nach Abzug oder excluſive des Wirthſchafts⸗ 
korns an der Saat und dem Pachtkorn verloren hat, 
Iun einigen fonftigen koͤnigl. Provinzen wurde 
nicht nur das Saat⸗ ſondern auch das Wir 
ſchaftskorn abgerechnet, und dem Paͤchter dasjes 
nige verguͤtigt, was albdann an ber Halfte des 
‚ angefhlagenen Pachtkorns fehfte 
Auf den Ettrag der verfchiebenen Getreide⸗ 
arten muß Ruͤckſicht geiommen, und die wirkl⸗ 
che Ausſaat nach dem Saatregiſter und nach der 
Anſchlagsausſaat verglichen werden. Erbjen und 
Wicken werden ats Rocken, Hirfe Oerfte und 
JBuchweitzen wie Hafer gerechnet. Wonder Bra 
che wird nichts verguͤtigägggg. 2 
Bey eingetretenem großen Schaden, der ſich 
zdur Remiſſion eignet, wird von der Koͤnigl. Kam 
ines oder Regierung (wie wife Eollegien a 
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z Remiſfion. 
X. N. unterm Amte N. N. geweſenen Mißwi 
zu ertheilenden Remiſſion. | — 








Bleibt af 


Alſo Verluſt Davon | 
- gegen muß der Pächter jzue 
den Anſchiag.J felbſt tragen. Remiſſion 
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j Pächter in Sthlefien, en und ber _ 
mark, wenn Itel der Heerde 


“wc. Ramipfion. — 


Nach den Grundſaͤtzen in Oftoreußen Geficht 

. aber die Remiſſionstabelle aus 11. Colunanen nach 
dem Schema K. und fälle anders aus, 

Zn. Anfehung des Viehſterbens muß der 


af (im ben ſon⸗ 
ſtigen weſtphoͤlifchen PYrovinzen cn die Hälfte 


des Wiches. gefallen: war) ven Schaden allein, . 


tragen; fälle aber mehr, fo wird vom übrigen 
die angefchlagene Nutzung ibm verguͤtigt, wobey 
aber auf das Verhoͤltniß des wirklichen: Viehſtan⸗ 


des gegen den Anfehlag. auf Anzahl und Be 


ſchaffenbeit des gefallenen Wiehes, und auf die 
‚eilt, wo es; unbrauchbar. geworden, Ruͤckſicht 


genorhihen wird. Es erſtreckt ſich daher die Me 


miſſon nicht dloß auf die Muhung, ſondern auch 
auf bie Häupterjahl: - 

De Werth Des. gefallenen. Viehes wird 
nah den in den Anfchlägen - ber Provinz bee. 


Zeit üblihen Preifen beſtimmt. Guͤſtvieh kommt 


nicht zur Nemiffon, und, der ‚Rınderpgft wegen 


eoptgefchlagenes Vieh wird bom Kreije nach ber 
Taxe wieder _tefegr. 
Ban Schoffiegben weich in Schleſten, wenn 


— did Hüfte außſtrbt für‘ jenes Scäd von 


: en; Paͤchter angeichlagenen Heerde 16 Gr 


Kr ige. In andern koͤnigl. Provinzen aber 


» 


er witd beym Schaffterben keine Remiſſion ertheilt. 


Die ——— einer fuͤrs Viehſterben zu 


ertheilenden Remiffion wird in einer - - Abnlichen 


: Tabelle als für a angefestigt, 
„wie hier das Schema daju unter L . fee. Pe a 


Ä f n 2 Rap " des nuftäner Cameral⸗ mb 


, Maapımeie kin, N | 


‚man u A Uutertbanen ig Hiuicht der Stenern zuzugefcebt® . 
- Yet, wovon ins obigen ei ſchon das —R nm, - 
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RN a ſch w e i ſru ng... = 
der für das Viehſterben anf’ dem Amre N.'] 


gahre — zu ertheilennen Remiſſion. 













Anſchlage Unterſu⸗ fgegen dent: Davon 


Nahmen 
and ſchung find Anſchlaggeſtorben. 
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Nach dem Nach der Aſo Es find | Sonnen 








bed Inventa⸗Jvor dem J mehr, 
rium Viehſter⸗ 
Vorwerks fol a e seen | | * 
1 Sir, 91 SIR] 291 8 2777 
EBEEBHESHFEE 
FRE N 18 
=1%:1°f>7° 17171 1°77E |? 
J— "Tr [4 N : ; 
ca An SIT, Summa 7 
4 Hiervon ahgezogen # welche 
ww F Pachter trägt ⸗ 
nis A ———— 
| ——— Eumma + 
3 J V 3 —# E hr .. ie + J 
| Hierzu die nach der commiffari 
— riſchen Unterſuchung zu vergl 
—J tigende Molkenpacht na dei 
Yon 3.Q tz 
mhehgeir 3 va 
R vr. many 4 3% 4 
una art ch an j 


600 Remiſſion. 
Bon den Remifionsrehnungen. 


Wenn “nun Sandy bie Orunbfäge feftgeftelle 
ad, nach welchen. die ‚zu ertheilende Remiſſion 
in vorkommenden Ungläefällen ausgemittelt wer⸗ 
ten foll: fo kommt es bey dir wirklichen Anſet⸗ 
jung. der Remiffion oft. doch ned) auf eine ‚etwas 
verwidelte Rechnung an, um den wahren Bes 
ttäg derſelben auszumittein.’. Ich halte es baher 
für zweckmaͤßig, bier nach "Hm Michelfen's 
pplitiſcher und Ötogomifcher Deheutunft *) nach⸗ 
 fehenbes zu bemerfen- -- 

Ä Wenn Remiſſion ercheile werden ſoll, ſo 

ä dub ein Be Schodt dn- deijenigen Din 
2°. gen votheigegangen ſeyn / wotaus das jenige erhal.· 
tin wird, an welchem man dis Remiſſion fordert, 
und dieſer Schade: id vor: allen: Dingen ‚gebdrig 
' 38 Beflimmen. Voͤn de Remiſſiongrehnung bey 
2 Fruſhtſchaden hauptſoͤchlich zu reden, ſo muß das 
bey jepesmahl erſt ausgemacht m wie Bo ſich 
Ber Lerlutene Schade ee „dh was füt ein 


* 


Theil Yon’ dem ganzen Ertrage er ey: 
23 Der ganze Eitraͤg ft Hier d enbar ber Nut⸗ 
n; dir dus dem Winterfelde/ ordmerfelde und 
. Be H ge = werden: kann; } ‚oder in gu⸗ 
ten Zahren gezogen Pl ‚un brach meicherh Vie 
Abgab einge erich t —— 4 muß alſo 
iedesmaͤhl det erlitten —— 5 un nur 
bad eine oder das andere Feld, odhr alld Felder 

" urvleiny betreffen. aehakten rk 

y der Schaͤtzung 'des Schadens fann, 
den Zn bon Ex Aeſtimatoren vorge⸗ 
nom⸗ 


ü do fi | 
er i. PA I79M. He ht deranıl Er 


— —X t * t wird; Dean Fapu als 
u, ibre Benngung AN niit ih Anfdlag gebradt 
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nommen with, fich ereignen, daß derſelbe verſchie⸗ 


dentlich angegeben wird. In dieſem Falle muß 


‘man ben Durdjfchnitt aller Schäfungen ſuchin, 


Schägungen = 


und das Mefultar als den wahren Schaden be⸗ 


trachten. Wuͤtde z. B. ein Schade dom dem ſei⸗ 


nen er von dem andern auch J, bon dem brirten 
dber 3 se fo wäre, das Mittel aller — 





I. — 


dieſer Schade, alfo in ——* zu bringen. | 
Geſetzt nun, daf das Land von einem Gute halte, 


an Winterfeld 300 Morg. u. ein Morg. 6rRt. bringe a 


— Sommerfeld 200 — — —— 
— Brachfeid 150 — 


2; 
ſpo iſt der ganje Ertrag ice 6 Yütes in Anſehuns 
‚be Zänderen. 


von dem Winterfelde 1800 Be; 

— — Sommerfelde 'g00 — 
— — Brachfelde 300-3 — ung 
u alfo überhaupt a9c0 oo Re Ä 
Nun entſtehe ein. Schade durch alle 3 Fel⸗ 


der und felbiger werbe von, dren —*—* 
— bt 


® son — len aten . 
im Winterfelde : 4soRth, dsoftki, 6co Rtih. 


— Sommerfelde 400Rth. 264 Rth, 350 Rep. 


m Brachfelde. 300 Rh, zos Mh; 330 din; 
br ift der Schade, de der in Anjeap gebracht wer⸗ 


. ben fann, - 
. Im Winterfelde igbo Reh. =. 500 Re 


— Eommerfelde 1 ib0s Rth. —338 Rh. 


— Btachfelde — — — 300 Rd. alſo 


Dee ſammeliche Schadt 1138 Rtd., er 


| um bei — — 3, = 1436 


Eis 


% — 
608. Remiſſion. 
Bis jetzt hat, die noͤthige Rechnung keine 
Schwierxigkeit; allein wie ſoll nun die zu erthei⸗ 
iende Remiſſion berechnet werden? Soll etwa der 
ganze Schade erſetzt werben? Unbillig wäre dieß 
unſtreitig gegen den Üüterbefiger, indem er das 
Gut doch nicht fo hoch verpachtet, als es der 
Paͤchter 2 fann. Es ift daher billig, daß 
aud) der Pächter einen Theil des Schadens tras 
ge,.und es pflegt- in den Landesgeſetzen beflimmt 
zu werden, wie groß die Rimiſſion ſeyn ſolle, 
wenigſtens für. einige Faͤlle. Es iſt z. B. 
wenn der Schade dem Erte. gleich if, die Remiſ. & der Abgal. 
— —— 4 des Ertr. ik — — — — 


—2 


‚and für geringere Schaden wird gar Feine Remiffion gegchen, 
Wie ſoll man nun aber die Remiſſion bes 
ſtimmen, wenn ber Schade zwifchen Z und 3, oder 
J und x fälle? fo. daß die MWerorbnung der Lans 
desgefeße dadey unverleßt bleidt. Wenn die vor 
kin angeführten Beſtimmungen begbehalten wers 
+ ben, fo fann man ſolches auf folgende Art thun. 
Man fucht vor allen. Dingen, was für ein 
Theil des Ertrags der erlittene Schade iſt. Dars 
auf theilt man das Ganze in fo viel Theile, als 
ber Nenner diefes Bruchs anzeige, und fehalter 
wifchen $ und Z fo viele Glieder ein, als dieſer 
rennen multipliciee mie, ($ — 3) oder_ mit 3; ans 
gibt, mit andern Worten den Sten Theil der ans 

« genommenen Theile; zwiſchen J und 4 aber ſchal⸗ 
tet man # Berfelben ein. Die Differenz zwifchen 
jeben zwey jener erſten Glieder iſt &, divibirt 
durch J des Nenners des Bruchs, welcher das 
Verdoͤltniß bes Schadens gegen den Ertrag ans 
zeigt; zwiſchen feden zwey der Ichtgedachten Glie⸗ 
der aber 3, dividirt durch 3 des Nenners bes fo 
‚eben zedachtes Bruce... Auf dieſe Art erhält 
man eine Tabelle, welche die Remiſſion auch für 
—* mehs 


% 


7 
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mehrere zwifchen £ und $ und a2 und ı befind⸗ 
liche Faͤlle IA, 2. 8, wenn der Öfters ge⸗ 


dachte Menner 24 iſt, fo erhält man folgende 
Tabelle. | | me X 


Abgaben . 


2 — 23086 Ertrags | 3 der 
#4 1233— 21 
— — 23* 
ae — 
12371. |Z2insp-l 
FY. Ges — 2 3792-3 
33 —- IZıtr32% 
Se =:3tr,3=2% 
4 es trsoh 
—— =: t3Z# 
0. 7,33 
4 — — = ir 32% 
mi — = 3+,.3I 3 
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Wäre der inner des Bruchs, welcher 
Das Verhaͤltniß des Schadens gegen den Ertrag 
anzeigt, ſo beſchaffen / daß er durch 6 dividirt, 
Beine ganze Zahl gäbe, fo könnte man den Bruch 
in einen folchen verwandeln, deſſen Menner une 

“ ter andern aus, der 6 als Factor zufemmen ges 

ſetzt märe. Anflate des Menners 7 5.3. fann 
- 43 nehmen, und bann erhäle man folgende 


& 
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Wenn man auf diefe Art eine Tabelle oder 
Tabellen machen wollte, bie alle nur moͤgliches 
Söll entbielcen: fo wuͤrden biefelben fehr weis 
uftig werden, und ihre Werfertigung nicht ohne 
große Schwierigkeiten feyn. Man hart indeß fol 
he Tabellen fe noͤthig nicht, indem man mad 
dem bisherigen in jedem gegebenen Falle das ver 
langte leicht ohne diejelben finden kann. Es je 
3. B. der ganze Schade 1353 des Ertrags; um 
die zu ertheilende Remiſſion werde zu willen ver 
langt. Man verwandele zuvörderfi #353 in 33% 
nach dem vorhergehenden . 337% Fälle zwiſchen 
Ä 1 3 


 Nemiffion. | se 
33299 und ı, und ift ven bem *+’£° oder 
2405. Gliedern, welche zmwifchen & und 3 einges 
ſchaltet werden mäflen, das 3zo7tfe. Da nun die 
Differenz jeder zwey auf einauder folgenden Sites 

a org 

der zwifchen & und 3 gleich iſt — = la 
ſo iſt die fuͤr 1353 bes Ertrags ju ertheilenbe 


RMemiſſion & —383 der Abgaben. 


| Wenn bekannt if, mas für ein Theil der 
Abgaben die Remiſſion ift, fo iſt die Remiſſion 
felbſt leicht zu finden. Hätten an.einer Remifs 
fion mehrere ‚Anrheil, fo müßte darauf nach der 
Gewinn: und Verluſtrechnung der Anteil eines 
jeden .an der ganzen Remiſſiog berechnet werben, 
Hierzu wird aber noch eine.der osen, ©. 607 
angeführten ähnliche Beſtimmung des Schadens’ 


eines jeden erfordert. 


- Sn:dem Ercempel.oben, ©. 607 wird, da 
der Schade 7353 iſt, wird gac Feine. Remiſſion 
ertbeilt.. 0: ne a ng 
Von der Remiſſion wegen Rriegsfchäden 
handelt ein eigner ausfuͤhrlicher Artikel Th. 51, 
©. 645 = 857. : m — 

Das Remiſſionsweſen im Preußl. Staate iſt 
durch folgende m. beflimme worden. 
Königl. Remifliondreglement für Oſtpreußen und 
| Litthauen, Berlin den aan May 179. 
Kemiſſionsreglement für: die Königl. Domänen in 

. Pommern, vom ꝛaſten Det. 1763, 
Regulativ Reſcript für die Churmark, vom 6ten 


April. 1757: 
Remiſſionsreglement für. ꝛc. Cleve, vom Loten 


-Remiflionsreglement. für 2c. Magdeburg vom agflen 
&ept. 1730. — Für die Unterthanen des Hers 
anarhume Eleve, vom Igten May 1774. — Ale - 
Minden, Ravensberg, Lingen 2c. vom 18ten Jul. 
178% — Gür die Grafſchaft Mark, vom aaıten 
| er "7 7 BE Dt. 


- ‚612 Remiſſorial. Remeonſtration. 
Oct. 1774. — Fuͤr Schleßen, vom Zzuſen 77 
ingl. vom iaten Febr. 1787. 

Remiſſorial, ein Schreiben, durch welches tm 
Hberrichter eine Rechtsſache, die mittelſt Appel, 
lation an ihn gefommen- ift, an den Unterricıe 
zu weiterem Veufahren zuruͤckweiſet. 

Bemittene, im Wechſelweſen, der Wechſelgeba 
oder nur fchlechehin der Beber, injleihen im 
Hear des Wechjelbriefes, der Ahjender eirts 
Wechſels, der Ausgeber des Geldes, der Seo 
zu und auf Wechſel gibt; oder ben Wechſel üben 

machen läßt; franz. Rometteur. Diefes iſt ei⸗ 
gentlith "die erſte Perfon bey einem traffirten 
Wechfelbriefe, oder derjenige, bee den Wecdhfel 
"an dem Orte bes gefchlofienen Contractes wen 
dem Traflirer für fih, oder eines andern Freu⸗⸗ 

. des Rechnung erhandelt, und ben ihm eingehän 
digten Wechſelbrief an gehörigen Ort verfentet. 
Was ein Remittent in. Anfehung des MBechids 

zu beobachten Habe, wird man im Art, 

angegeben finden, 

- Aemitriven, heiße im’ Handelsweſen Aufſchub ode 
MNachſicht geben, eine Schuld, oder. einen Stel 
der Kauffumme oder Schuld nachlaffen; Gxh 

> zum Einfauf der Waaren oder für überfchidt 
und verfaufte Waaren überfenden, Mechfelbnef 
oder einen Ruͤckwechſel an einen andern fenden, 

Remis, ein Mahme der Beutelmeife, Parus pen- 
dulinus L.; f. im Art, Meiſe. 

Remonſtranten, heißen in Holland die Arminianer, 
. weih fie 1609 den Staaten eine Remenftrarion 
übergaben, worin die 5 vormehmften Lehrfäße ii 

res Olaubens enthalten waren. Mamfehe Grab 
ners vereinigte Niederlande ©. 472. 

— — esenvo ſteuan oder Beweis. 
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Kemonte, heißen diejenigen Pferde, weiche zum 


- emonte. Rendiren. 613 | 


Erfag des Abganges ver im Kriegsweſen noͤthi⸗ 
gen Pferde angefchafft und gebrauchte werden. ' 


Das Memontiren oder Ergänzen diefes Abgans 
ges geſchieht bey den europätjchen Haeren entwe⸗ 
der durch Aufziehen der Pferde in eignen Mili⸗ 
taͤrgeſtuͤten, oder durch Auffaufen im In⸗ oder 
Auslande. Im rt. Pferd, Tb. 110. find bie 


verſchiedenen Raçen ausführlich befchtieben, wels - 
che fich zu Diefer oder jener militärifchen Beſtim⸗ 


wung vorzüglich fchicken, und man wird in der 
Inhaltsanzeige am Ende des Theile bald finden 
Fönnen, was man fucht. 


Kemonte⸗ oder Remontirungsgelder, bie zum 


Anfchaffen Ber Pferde für-die Reiterey beſtimmten 
Gelder; auch fo viel als Recrutirungsgelder. 


Rempart, Ramport, 1) eine nahe an einer Ge 
flung gelegene Höhe, weiche man befeftige, damit 


fie nicht ver Feind zu feinem Vortheil benutzen 
Können; Gränzbefefligung, Vermauer. 2) Der 
Zwinger, oder der leere Platz zwiſchen einer 
Stadtmauer und den Häufern. 2 


Rencontre, ı) Bewegung, Zufammentreffen. 2) 


Ein Hleines Gefecht, welches im Kriege ohne Abe 
ſicht, anf bloß zufälliges Zufammentreffen zweyer 
Parteien erfolgt; daher auch im gemeinen Leben 
ein zufälliger Zwiſt. 3) Bey dem beppelten Buch: 
batten das Verweiſen auf eine Seite in einem 
andern Buche. E 
Rendez-vous, ſowohl der zu einer Zuſammenkunft 
beftimmte Ort, als auch die Zufammenfunft ſelbſt. 
Rendiren, ein bey Kaufleuten gewöhnliches Wort, 
das fo viel als austragen, machen, wiedergeben 
bedeutet. So fagen fie 5. B. wie rendiret der 
Curs? d. i. wie hoc) kommt die beftändige Va⸗ 
luta in ver dariirenden zu ſtehen. iu 
En RB An 


" 614 — Renealmie. Renegat. 
BRenealmie, eine Pflanzenaattung, welche in bie 


fte Ordnung der erften. Claſſe des Linnefhen En 


ſtems, nach dem äuferlichen Anfehen aber zu den 


ſchilfartigen Gewaͤchſen gebört. Die Blumenkro⸗ 


ne iſt dreytheilig, Bas Horigbehältniß laͤnglich. 
Der Kelch einblaͤtterig und reift in a — 3 um 
. gleiche Zähne. Der Staubbeutel fißt dem He 
nigbehoͤltniß gegenüber. Die Beere iſt fleiſchiz. 
Man kennt nur, 2 Arten: 1) Die hohe Rene⸗ 
.almie, Renealmia exaltata, und 2) die über 


PS 


bangende, Renealmia nutans, Willd. die m 
fiere waͤchſt in Surinam, wird so Fuß hech, 
uns hat 5 — 6 Fuß lange, lanzereförmige, com 
Hanne mellenförmig gebogene Blätter. Dee 
Plumenfirauß fonımt nahe über. der Wurzel aus 
dem Stamme. - 5 

Die andere Art, Reneal. nutans, toumt 


aus China, und wird 10 — ı2 Fuß hoch. Sie 
iſt dem Ingwer an Wuchs und Blaͤttern ähm 


, . 


V J 


nicht zu dieſer Gattung, ſondern iſt eine Plane 


lich. Ihre Blaͤtter find gewoͤhnlich 2 Fuß long 
lanzettfoͤrmig ſpitzig, und da, wo fie am breiteiten 
find, etwa 3 Zoll breit. Die obern find ſchmab 


fer. Die Wurzeln find fleifchig. und gewuͤrzhaft. 


Die Blumen. erfheinen in -hangenden Trauben, 
find ziemlich groß und von artigem Bau, ause 


. ‚ wendig rofenfarbig. inmwendig gelb und braunrerd, 


und haben einen ſchwachen gewürzbaften Geruch. 


\ Durch welche Behandiung man fie zum Bluͤhen 


bringe, iſt im Allg. Teutſch. Gartenmagazin 2809. 
UL S. 91 fl- gezeigt worden. 
Die  Renealmia capensis, Houtt. eehirt 


aus der-fechften Claſſe des Linn. Syſtems. 


Renegat, aus dem mittlern Pat. renegare, ters 


“ 
4 
. 


laͤugnen, eine Perfon, welche ihrer Meligion ent 


ſagt, und zu einer andern außer der chrüftlichen 
— üben 


4 
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übergeht; mo. es beſonders won Chriſten uͤblich 


AR, weile zu dee meahometaniichen Meligiom 


übertreten. 


Renette, aus dem Franzoͤſ. Reinette, von Reine, 


 Ichmadhaften Art Nepfel, welche auch Kenere 


Königinn, Apfel Der Königinn, der Nahme einer 
öpfel, genannt werden; Engl, Renneiting. Es 


gibt indeß zahlreiche Abänderungen von zenettars 
tigen Aepfeln, wonen ber Art. Malus, TE 83, 


und befonders das bort befindliche Apfelregiſter 
nachzuſehen ift. 


Renette, ift auch ein Werkzeug von feinem Stahl 


’ 


deſſen man fich bedient, eine Vernagelung an ven 

Dferdefüßen zu unterfuchen. — 
ıbolz, ‚ein Nahme ber Prelea viscosa 

Linn, &. im Art Rlee, Th. 39. ©. 727. 


Renfort, die Theile oder Stuͤcke einer Kanone, bes 
ren man. dren bat, als das Badenftäd, Schilds . 


Renke, die, eine im Oberdeutſchen äbliche Benen⸗ | 


- ift,. ein überaus weißes Zieifch Kar, aber im - 


zapfenſtuͤck, und Mundſtuͤck. Man ſehe den Art. 
Ranone. Er 


nung einer Sorellenast, welche. ſehr Ichmadheft 


Augenblick flirde, fe wie fie aus dem Waſſer 


” 


fommt. ift hoͤchſt maßrfcheinlih Salmo 


.. Wartmanni Bloch, $ifhe Deutichlands Taf. 


103. welchen Bloch eigentlich Blaufelchen nennt, 


‚und fagt, daß er im gten Jahre Rhenken ge: 


nannt werde. . 


Renten, wird im Oberdentfchen für lenken gebraucht, 


4 


+ 


aber auch für reden. Im hochdeutſchen iſt es 
nur noch. in den Zufammenjegungen ausrenken, 
sinrenken und verrenten aͤblich, welche an ihren 
Orten nachzufehen find. 


Rennbahn, Circus, Stadium, wer bey den alten 


Griechen und „Römern ein „langes, ſchmales Ger 
| s a AY, 4 boͤu⸗ 


- 


616 Rennbahn. 

boͤude ‚ bas allezeit viel langer ala breit war, | 

worin bie Wettrennen zu Fuße und zu Pferde 
‚gebalten wurden. . Diefe Gebäude waren nie 

bedeckt, fondern nur mit Mauèrn eingefaßt. Bey 

.' den riechen hieß ein ſolches Gebäude Stadıum, 
weil es mir ihrem Feldmaaß, das auch jo ges 
nennt wurde, von g.eicher Länge war, näbmlih 
135 Schritt in fich fahre. Dos Stadium mar 
nur zum Wettlaufen beftimme, der Ort aber, 
wo das Pferderennen gehalten wurde, hieß Hip⸗ 
podramos. Gemeiniglich war das Stadium 
mit dem Gymnaſium verbunden, bisweilen aber 
machte es. doch auch ein: befonderes Gebäude aus, 
wie zu Korinch, zu: Phocis, zu Elis, befien Em 
faffung nur aus aufgeworfener Erde beftand, zu 
Sparta, mo es den Nadmen Dromos, führte, 
zu >, uhd. zu Athen, welches das fhönfte 
und prächtigfte war, und zu den Zeiten ber Roͤ⸗ 

- mer vom Herodes Attifus angelegt wurbe. 

Die Römer nannten diefe Gebäude Circus, 
und fie waren bey ihnen zu verfchiedenen Wett⸗ 
- sennen mit Wagen, einzelnen Pferden und zu 
Fuße, ‘old auch zum Ringen beſtimmt. ine 
von den ſchmalen Seiten, naͤhmlich die kinterſte, 

war rund, die dorderſte aber, durch Die man eins 
ging, .war gerade. Auf den beyden Seiten und 
an ber Hintermauer waren Sitze für die Zus 
ſchauer, die man Fori nannte, ftufenweife über 
einander angelegt, und darunter bedeckte Gänge 
und die Eingänge angebracht. An der vordern 
geraden Mauer befanden fich zu beyden Geiten 
des Haupteinganges zwölf Behältniffe (Carceres), 
worin fih die Wagen und Pferde aufdielten, 
‚um auf das gegebene Zeichen von hier ausjulaus 
fen. Jnnerhals biefes Gebäudes war ein freper, 
wit Sand a: Plaß (area), der durch eis 
ne 


e 
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ne in’ ver Mitte nach ber Länge hin geführte 
- breite, aber niedrige Mauer (Spina) in zwey 
Theile gerheilt wurde. Um dieſe Mauer herum 
gefchahen die Wettlaͤufe, und zwar mußte jeder 
ESieger diefelbe fiebenmahl umlaufen. Darum 
waren an jedem Ende der Spina dren fegelför: 
mige Säulen (Metae) ertichtet, auf denen Rus 
seh (ova vehiculorum) ftedten, die, bie Um⸗ 
ufe zu zählen, dienten, und entweder abgenome 
men, ober aufgeftee wurden. Nicht meniger 
befanden fich auf dem Rüden der Spina kleine 
Tempel, Statuen, und hismweilen aud) Obelisken. 
Der Circus marimus, den ſchon Tarquinius Prife 
us angelegt hatte, wurde in der folgenden Zeit 
nieht nur der größte, fondern auch der fchönfte 
in tom. J zz | | 
Bon den Eircis haben gehandelt: Salmasius ad 
Soliaum p. 655. seg. Graev. Thes, ant, Rom, 
. Tom, IX. Poleni Thes. Tom _ V. Bolfmanns 
Nachrichten von Italien. Th. U. ©. 195. 224 
399. 515. 500. 588 — | Ei 
| Bey einem Pferdegöpel iſt Rennbahn der 
Preisfärmige Platz, auf welchem die Pferde hers 
um gehen, . Ge: 
Rennbaum, Rundbaum, der runde Baum eines 
Berghaspels, um welchen der Strid oder die 
"Kette ſich minder, welche den Kübel aus dem 
Schacht herauszieht. 
Rennberg, oder Werk, dasjenige, mas von dem 
Erze, wenn es durch die Renne läuft, abriefelt, 
oder fich abſtoͤßt. Man ſagt auch bloß im Plur. 
die Rennberge. | 
. Kenne, in den nieberdeutfchen Gegenden wird bie 
Geſſe auf den Straßen, in welcher das Waſſer 
rinnet, die Renne, die Rönne, der Rennftein 
genannt. Im Bergbau führt das Gerinne, wo⸗ 
Qq5 buch 
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durch man das Er; oder Seſtein von einer 
Hoͤhe hinab rollen laͤßt, den Nahmen der Renne. 
Renneiſen, im Bergbau 1) eine Kratze mit einem 
. langen Stiele, den Ofen damit von ben Ofen 
bruͤchen zu reinigen, we es für. Reineiſen zu fie 
.. den ſcheint. 2) Eben daſelbſt wird auch eine 
. Art gereinigten Eifens welches mit hölzernen 
., Hämmern fo lange gefchlagen wird, bis es voͤl⸗ 
fig rein iſt, collectire Renneiſen genannt. 


 Remnelmüble, f. Schuffermüble, 


Kennen, als ein Neutrum, 1) fich. Schnell bewegen, 
befonders ſich ſchnell um feine Axe bewegen, das 
‚bee noch der Rennbaum. 2). In engerer und 

gewöhnlicher Beheutung, fich vermittelft der Fuͤ⸗ 
ße ſehr ſchnell fottbewegen, wo es won ber Außer, 

ſten Gefchwindigfeit bee Menſchen und Thiere 
. gebraucht wird, und daher mehr fagt als laufen. 

Ingleichen mit größter Geſchwindigkeit reiten oder 
fahren. Nach dem Ziele rennen, es geſchehe 
nun zu Fuße, zu Pferde oder zu Wagen. Si 

üclich, nach etwas rennen, ſich mit vieler Ge 
häftigkeit um etwas bewerben. "In fein Vers 
derben, in fein Ungluͤck rennen, ohne Ueber⸗ 
legung demſelben entgegen eilen. — Als ein Acti⸗ 
vum. 1) In ber vorigen engeren, Bedeutung, 
mit chätigen Ttebenbegsiffen. "Jemanden zu Bo⸗ 
"den rennen. 2) In weiterer Bedeutung, ſchnell 
bewegend machen, von verfchiedenen Arten der 
heftig fchnellen Bewegung. Jemanden ben Des 
. gen durch den. Leib, oder das Meſſer in den Bauch 
sennen, für floßen. Der Wein wird von dem 
MWeinfälfgern -gerennet und geichmiert, mit 
Waſſer vermiſcht. In dem Hüttenbaue wird bad 
Eifen gerennet, d. i. geſchmelzet, welches auf 
. Sem Rennherde gefchieht. | 


Don 
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land beſonders gebräuchlich an den Groͤben, we 
die Treckſchuiten fahren. era 
Rennſchiff, eine befondere Art teichter Schiffe, weh 
che fehe gefchwinde fegein, und auch Jagdſchiffe 
a = In engerer Bebeutung ift eg eine be 
ondere Art dieſer Schiffe, telche lang von Ge 
baͤude find, und zugleich fegein und tudern, um 
deſto geſchwinder forrzukommen. | 
Rennſchlitten, ein leichter Schlitten, vermittelt 
deſſelben fchnell von eimem Orte zum andern in 
fommen; ‘zum: Unterföhiede von einem Fuhrſchlit⸗ 
ten, auf welchem ſchwere Sachen fortgeſchafft 
werden. Iſt das Geſchirr eines Pferdes vor es 
nem Rennſchlitten mit einem Schellengelaͤute 
derſehen, fo wird er ein Schellenſchlitten genannt. 
ennfchmiede, oder Zerrenfeuerarbeit, eine Ans 
ftolt im Berg: und Huͤttenweſen, das Rodeiſen 
in gefchmeidiges zu verwandeln, oder, eine Art 
ber Friſcharbeit. Man unterſcheidet bie den 
ſche, corfitanifche und fransöfifche, Rennfchmie 
- de, na den verfchiedenen Methoden, die mat 
-" in dem einen. oder andern Lande befotgt. 


a Rennſe, im gemeinen 2eben einiger Gegenden, ein 


Mahme des Labes oder. Käfelabes, weil es die 
Milch rinnen oder gerinnen made. Bey einigen 
heiße es auch Rinſal. 
BRennſpiel, eine Art Spiele, worin man nad) eis 
was rennet, es geſchehe nun zu Fuße, zu Pfer⸗ 
de oder in Wagen. Auch die ehemahligen Tu 
” niere waren unter diefem Nahmen bekannt. ' 
Rennſpieß, auf der Reitſchule und Reitbahn zum 
‚Ningrennen beym Karuffel und anderm en 
chen, f. Th. 64, ©. 704. und die dazu gehörige 
= Siaur 3903. mn | 
Hennfpindel, Sen den Schiöffern, ein Bohrer, wel⸗ 
cher vermittelſt eines Riemens zum Nennen, d. i. 
u a auf 


- 
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Scchicklicher iſt allemahl die Benennung 
Rennhirſch für das maͤnnliche, und Rennthier 
fuͤr das weibliche Geſchlecht, und fuͤr beyde Renn⸗ 
wildpret. | 
Die gemdänfiche ‘Länge. eines bregjährigen 
Rennhirſches beträgt 6 Fuß und etwas über 2 
Zoll; die Höhe des Vorderg:ſtells 3 Ruß zo und 
“einen: halben Zoll, bes Hintergeftells 3 Fuß 7 
und einen halben Zoll. Dieß iſt faſt gleiche 
Groͤße mir einem zehnendigen Hirſche. 
Der erfte Anblif des Thieres ſcheint fehr 
ylump, und möchte uns; ſchweklich überzeugen, 
- Daß es in dem flürhrigften Trade fo erſtaunlich 
ſchnell laufen koͤnne. Wir werden aber durch feine 
- Bauart und Bildung bald daruͤber belchrt werden. 
Der Kopf iſt lang und ſtark; die Naſe 


breit, wie an einem Ochfen; die Naſenloͤcher weit 


und offen. Die Naſenhaut ift faft bey allen ans 
dern Thieren glatt und feucht, hier aber mit kurs 
jen, weißen und grauen Haaren bicht überzogen, 
um fie gegen Froſt und heftige Kälte zu verwah⸗ 
zen, da das Thier faft beftändig feine Nahrung 
unter dem Schnee fuhen muß. Die Stien fehe 


breit. Die Aygen groß, nad) ben Ohren zu; 


der Hals kurz, dick und niederhangend. Die 
‚ Blätter oder Schultern ganz mit Wildpret übers 
laden. Daher fein Anfeben‘ einfältig, plump und 
ſchwerfaͤllig. an 
= Das Elent bar unter der Kehle eine Wars 
je mit 2 Haarbärten; der Rennhitſch aber von 
Der Gurgel an, bis eine Handbreit vor der Bruft, 
: eine breite Mähne, die wohl eine Spanne lang, 
und eine halbe Hand breic ift, fich mie ein Bart 
herunterziebe, und bey jeder Bewegung hin umd 
ber ſchwankt. Bey den Weibchen ift es nur ein 
dicker Haarſchopf. * 
—— a ie 
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Die Läufe: find ſchmal, und befonbers- die 
Roͤhren ungleich dünner, als bey dem Rothhirſch; 
Die Schalen aber, oder die Hufe groß und breit, _ 
wie bey einem Ochſen, welches auf eine widrige 
Art fit. . 2 
Gleichwohl befoͤrdert diefes alles bie Schnels 
“ Tigfeie des, Thieres im Laufen ungemein, und wir 
irren ſehr, wenn wir bey den unfdrmlich fcheinen; 
den Theilen mancher Dhiere bloß nach ührem Au 
ferlichen Anfehen urtheilen wollen. Da das Tier 
dazu beſtimmt war, bloß in Schneegefilden der 
- Pälteften Länder zu leben; fo mußte ihm der 
* Schöpfer Hufe geben, deren breite Schalen das - 
Einfinfen in den gefrornen Schnee binberten, 


| mit weichen es vielmehr über denfelben, wie auf 


einen gefchornien Raſen, tweggleiten' konnte. 

Hinter den Schalen liegen die Afterflauen, 
die noch einmahl fo lang, als’ bey dem Roth⸗ 
Girf find. 2 u 

Inwendig am Hinterlahf unter der Heſſe 
| bet das Thier einen ovalen, hornichten Sie. wie 
die Feigwarzen ben den Pferden, der mir weißen 
"Haaren bewachfen iſt. An der Vorderläufen nicht. 
“Der Bauch ift bey allen europälfchen Thies 
ren den Dachs ausgenommen, ven einer hellern 
Farbe, als der übrige Leib, und mehrentheile 
weiß; bey dem Rennbhirſch aber dunkel ſchiefer⸗ 
grau, faft fchwärztich, wie auf dem Rucken, und 
‚an den Läufen. Am Kopfe, Nacken und an den 
Keulen etwas heller; Hals, Bart, Mrähnen, uns 
die Kronen uͤber den Schalen aber, nebſt der 
Bruſt, ganz weiß. J 

Die Blume noch kuͤrzer, als bey dem Roth⸗ 
hirſch, und dunkelgrau. ee R 
| Das Gchörn des Rennhirſches beſteht zwar 
aus eben bes Materie, wie bey zen Noch und 

ge nn Damm 


4 
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L 
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Donmhirfchen; it aber in der äußerlihen Ge 
ale ganz verſchieden. 
Es if. von el: geiblichbrauher Sarbe, our 


Ä : alle Perlen und — ‚und noch weniger ger 


rieft, als bey dem Dammbhirſch. 


die Enden ſtehen, den Eisſprieße 


Die Stangen ſehr lang — duͤnne, und 
Bel. ausgenommen, 


vöͤllig wagerecht. Das Ende beſtehet eben, wie 


bey den Dammbirfgen, aus einer Schaufel, die 


aber an der Stange nicht weis herabreicht, auch 


. am Rande längere. und rundere Spitzen hat. 


Die Schaufeln bat es nicht vergeblich empfangen, 
.. Es. gebraucht fie, den Schuee aufjuräumen, wor 


. 
—⸗ ’ * 


in — bie dritte Schaufel ſehr bequem 


Sie Zenglieberung, welche ber beroͤtzm⸗ 
se. Camper .mit einem, von Lappland über 


Drontheim und Amfterdam gefchidten, und 1771 
"ben 2uſten Junius ju Sröningen angefommen. 


= Rennthiere angeſtellt hat, macht uns die altern 
eines BartHoiins, Houſt eu u. ſ. mw. entdehtlich. 


— 


Das Thier lebte nur 24 Stunden nach ſei⸗ 


„nee Ankunft, weil es bie Hitze ber. Himmelege⸗ 


gend nicht vertragen konnte, "und ein GSeſchwuͤr 


. jroifchen der Müße, oder dem zweyten Magen, 


und dem Zwerchfell entflanden war. So lange 


8 lebte, fraß es mit Begierde Kraut, Brot und 
‚andere Dinge, und fol viel. 


Es war ein Rennhirſch von vier Sapten, 


weil man an allen Kuodyen des Gerippes noch 


die Anfäße fahe. Nur im fünften Jahre erfolgr 
das völlige Auswachfen, woraus der Schluß ges 
macht wird, daß ein ſolches Thier wenigſtens 20 
Sabre leben fan. | 


u, Das 


6. Klein Quadrup, dispositio j. g. Cab. I, 
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0 Das Haar am Leibe mar fo bruͤchig, daß es 
queer abbrad, wenn man ein wenig daran zog. 
An den Hinterfüßen zwiſchen den Zehen «in 
Gang, der eine Öhlichte Feuchtigkeit won unanges 
nehmen Geruch enchieit. In einem andern Nenn: 
thier nachber nur am Morbers nicht am Hintere 
Fuße Beſondere Achnlichkeie mit dem guineis 
m Kebhen —* 
Die Augen einerley mit denen am Roth⸗ 
und Dammhirſch. Der Stern liege in der Queere, 
und die Traubenhaut ift kraun, ind Schwarze 
fallend, Die Thraoͤnenhoͤhlen, wie beym Hirſch, 
mit einer weißlichen, harzichten Materie. Das 
oberfte Augenlied hat lange und ſchwarze Wim⸗ 
pern, und if nicht Burchlöchert, wie. einige vors 
gegeben haben; fondern ganz. ae 
- Sn ber Unterfinnlade acht Schneidezaͤhne, 
die ſehr Hein und loſe find; in. der Oberfinnlade 
eben. to wenig, als die andern wiederfäuenden 
Thiere. Augenzähne fehlen. An jeher Seite 
beyder Kinnladen ſechs Backenzaͤhne, oder 24. 
Die Hörner waren im Wachfen:. eine erſt 
einen Zoll, das. zweyte andertbarb Zoll hoch. 
Die Eingemeide, wie.bey den Dammhirſchen. 
Die Sallenblofe fehlte. Die Lunge groß,, und‘ 
bie Luftroͤhre außerordentlich meit. — zum fchnels 
ken Laufen norbwendig. 5 — 
> Das Her; won mittelmaͤßiger Größe, und. 
enthielt, wie das vom Dammhirſche, einen Finen 
Knochen, welcher an der großen Schlagader der 
halbmondfoͤrmigen Klappe zur Haltung diente. 
Eben diefee Knochen gibt der haͤutigen Wand 
zwiſchen den beyden Herzensſaͤcken, und den Blut⸗ 
kiappen der rechten Herzkammer, eine Seftigfeit. — 
Alfo gehört es zu der Natur des Thieres, wie beym 
Elent und Hirſch, und iſt nichts ungewoͤhnliches. 
eil. 


J— 


— 
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. 


Pavians und Meerfagen haben einen ähnihen 


5 Die weiblichen Tpiere fcheinen ihn nicht z J— 
ben. Verſchiedene Voͤgel aber, z. B. die Mi 


zZ vihzen von Affen, gibt es vielleicht meht Jan 
. Wr 2 N) 


oe e, sötfingtiche gelchite Anzeigen 1773. Eh, 7. 
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unter der Haut des Haiſes ein merkwoͤrti⸗ 
ger, und ſehr weiree Sack, — in Geſtalt eine 


kegelfoͤrmigen Roͤhre, bie im Fottgange weiter, 
und von zwey fangen Muskeln gehalten mir, 


Der Sack oͤffnet fih unter der Wurzel de 


Kehldeckels, daß man einen Finger hineinfatn 


n. | a 
Kenn das Thier. mis Gewalt bie Luft on 


den Lungen ſtoͤßt, wie bey dem Brätlen: ‚fo geht 


die Luft in diefen Sad, blaͤſt ihn auf, um 


macht an der Stelle eine große Geſchwulſt, we 


durch die Stimme fehr werändert wird. Diebep 


den Musfeln leeren ven Sack wieder‘ aus, wind 
es aufhört zu bruͤllen. Eben biefen Sad ht 
der Prof. Blumenbach an dem ehemafis zu 


Eaffel geweſenen Rennthiere entdeckt *). Did 


Sat, und der Drang sutang einen doppelt. 


2 
hen der Säger, Enten, und anderer Vögel fi 


 Dainie Verf 


eben. . 
ein Aufenthalt iſt allegeit in dem kaͤſtemn 


Polarlaͤndern, nicht. ſowohl in’ biefen Waldungen, 
als in Schneegebirgen, und auf geoßen, mit De 


bervachfenen Ebenen. | | 
Es gibt wilde und zahme Rennthiere. Leh⸗ 


tere machen den ganzen Reichthum ner nordyo 


ifchen Nationen aus. 

Die wilden Mennthiere find allezeit größer 
flärfer, und fchwärzer von Farbe, Das äufer 
muntere Anfehen zeigt fhon, tie viel > 


die Freyheit auf das Leben der Geſchopfe hakı 


Lappland, und in den ördlichen Pro 





— 
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als wilde Renntkiere; in Grönland, aber follen 
fie alle, nad) dem Zeugniß der Meifenden, wild 
fen, weil -fih die Einwohner mebe mit Sees 
als Landthieren abgeben. 3 
Die wilden Rennthiere gehen heerbenmweife 
zuſammen. Auf Kamctſchatka fiege man Rudel 
von tauſend, und, mehreren, weiche die kaben 
Mosfelder dergeſtalt bedecken, daß fie von weis 
tem, wegen des ſtarken und äfligen Geweihes 
dieſer Thiere, tie ein Buſchwerk ausfehen. 
Die Nahrung der Rennthiere im Sommer 
find in ven. Thaͤlern allerley Kräuter, Baͤtter 
- und Moofe, wie die Natur gibt; allein Der 
.. Sommer iſt für fie eine ſchlechtere Jahreszeit, 
, als der Winter. Sie werben mager, und von 
den Inſekten fo ‚geplagt, daß fie faum noch in 
Der Haut hängen. Der Herbft und Winter iſt 
für fie, und ihre Natur Die vortheilhafteſte Jah: 
sesjeit.. Im Sommer gehen fie aud) ſehr begies _ 
. Big auf die Schwämme Komme eine zahme 
Herde in einen Birkenwald; ſo iſt fie nicht mehr 
beyfammen zu erhalten. Alle Thiere zerſtreyen 
fich, und ſuchen Schyämme Oft genießen fie 
Darunter den giftigen Fliegenſchwamm, won wel⸗ 
chem fie betaͤubt werden, und niederfallen.. Doch 
ſchadet er ihnen nicht weiter. Das. Sieifch iſt 
unſchaͤdlich, ‚wenn fie erſt, nachdem ihnen per 
Rauſch vergangen iſt, geſchlachtet werden. Toͤrtet 
man fie aber, ſohbald fie fallen, ſo werden qlle, 
die das Sich genießen, fo taumelnd und mwahns - 
finnig, als härten fie den Schwamm ſelbſt gegefien. 
7. Das befonderfte iſt, das der ganze Schwamun 
"unberdaut weggeht, und daß er nichts als feinen 
nartcotiſchen Hauch den Nerven mitgerbeilc bat. 
De Urin enthaͤlt Die concentrirte Kraft biefes 
betaͤubenden Gifts, " und fire es haͤnfig wieder - 
| ra 


4 


aus. 
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aus dem Blute ab. Daher bie orkfen,: und 


andere fibirifche Nationen, als große Liebhaber 
des Fliegenſchwammes, welche ſich Feinen Ser 
sarh deſſelben anfchaffen koͤnnen, den Harn von 
Yen damit beraufchten Thieren alıffahgen, und 
ſich darin befaufen ")! . . | ur 
Eden jo fehe lieben die Rennthiete wieder 
den Urin der Menſchen. Sobald fie: fehen, deß 


jemand harnen will, laufen fie zu, und halten das , 


Maul unter, leden audy den Harn aus bem 


Schnee auf. Dadurch follen fie befonders zahm, 
und ihrem Herrn getreu werden, wenn er fieeft 
von feinem Urin genießen laͤſtt. Die Koräke 
* führen daher allezeit Gefäße von Birkenrinde bet 


gewoͤhnten Thieren alle Diergen, Feine Portionen 


ſes und die jahmen find aus eben diefer Urſache 
nach dem Urin, wegen des barin enthaltenen Geb 


fih, in. die fie harnen, und ihren, daran ſcheu 


auscheilen. Zu viel ſchadet ihmen, weil fie d* 
von berrunfen werden, und man fiein ven Schmt 
eingraben muß. Vermuthlich geſchieht ſolchet, 
wenn der Menſch, von deſſen Harn ſie bekommen, 
nicht lange vorher vom Fliegenſchwamin berauſcht 
geweſen if. A | 
Die Sache laͤßt fih aus der Natur ir 
wibertäuenben Thiere erfären, weiche alle dm 
befondere Begierde, Salz zu lecken, haben. Di 
wilden Mennthiere lecken das Salz des Met 





ses, fo beaieris, da fie, beſonders unter den 


Schnee, nichts Saljhaftes befommen Ebunen — 


— lie Fi 
Rad fehr — = = 
der Geſuudbeit MM 





Kemer 629 


| om Winter ift, wie gefagt, ihre glädtichfie 


Lebenszeit... Da gedeihen fie, und finden ihre bes 
: ſte Nahrung in.der elenden, srodnen, foralieufbrs 
migen Rennthierflechte, dem fegmanneee 
Mennebiermoos *). 8 fcheint einzig und allem 
für fie gefchaffen zu feyn. Wie wollten ſonſt die 

"> armfelgen. Einwohner, die felbft nichts haben, jo 
jehlreihhe Heerven erhalten können? Längs dem 

: Eismeer find große Heiden, Waoͤſten und Gebir⸗ 
ge ganz damit uͤberzogen. 


Ganz :allein lebt das’ Rennthier im Winter 


davan. Durch feinen ſcharfen Geruch trifft es 
allt zeit bie Stellen, wo dergleichen ſteht. Dee 
xeiſende Lappe uͤberlaͤßt es ihnen ganz ihr Futter 
zu ſuchen. Wenn fie anfangen, Sruben in den 
Schure zumachen: fo hält er inne, ſchlaͤgt fein 
Zeit auf, und das hier hat fein Qutter gefuns 
- den. Mit feiner dritten Schaufel räumt es den 
. Schnee weg, und muß «8 oͤſters mit den Fuͤhen 
naoch etliche Sun tief umter dem Schnee bervors . 
ktotzen. Dieß ift der eigentliche mahre Nutzen 
- der Schaufeln. Als Gewehr Fönnen fie folche 
sicht gebrauchen; denn gegen bie Dianbrhiere wehs 
- zen fie fih, wie das Elent, durch das Hauen 
amd Schlagen mit den Vorderfuͤßen. Eben fo 
: wenig gebrauchen fie feiche zum Ducchfioßen des 
. &ifes,:um zu dem Wufler zu „gelangen, weil der 
Schnee in allen Fällen die Stelle deſſelben vertritt. 


Re 3 Wer 


9 Dr Vefannte er: rangiferinus Linn — 


ee rangiferina Achar., Cladonia rangiferina Hoffm, 
Vor tier Flechte kommen viele Mbänderungen in den 
Sebirgen, ſo gar ichen Pi ben Wälderu_der ebenen. Laͤn⸗ 
der vor. Die Nennthiere freien aber auch das fogenannte - 


— Mors, (Lichen islaudious LCetrarxia islan- 
dica Achar. Lobaria island. Hoffm.,) welches eben 


"ans in den nördlichen Laudern Aberaus — iſt/ mit 


dielec Begierde, fo wie alerley andere EI 
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Wer muß nice über bie Weisheit der 


— fhjaffenden Vorſehung erſtaunen, daß ein 9 ini 


reiches Geſchlecht von Thieren, Die den in 


® 


£ 


aaalucklich ſten undeunfruchtbarften Gegenben — 


nenden Menſchen ſo nuͤtzlich, und ihr ganzer 


Reichthum find, fo das oft ‚eine Familie an die 


20000 Rennthiere hat; — von einer Heinen, Deren 


elenden Pflanze, mit der. die Matur gleichſam ih⸗ 


re Bloͤße nur zu bedecken ſcheint, ſich nicht nur 
ernährt, ſondern fo feiſt wird, dafß man drey 
Queerſinger hohes Fett aus dem Ruͤcken ſchnei⸗ 


den kann. Das Rennthier iſt dieſen duͤrftigen 


Menſchen, und das Moos tft dieſen Thieren ok 


les. Es gibt ihnen — was ſie drauchen, Klei⸗ 


der und Nahrung * 
Außer dieſen beſendern Umſtaͤnden feine 


: Defonomie, hat das Mennrgier in feiner ganzen 
» Zebensart noch fo viele Eigenheiten, daß wir 


ſchwerlich bey einem andern Thiere fo viele fpes 
zielle Beweife der Vorſehung finden, die alles 


an und außer feinem Körper für feine Erhaltum 


fo weistich eingerichrer Hat. Wir müflen ur 


den Umijtand nicht aus den Augen. verlieren, daß 
es beflänvig in Schneeländern lebt, und ben 
Eintoohnern das tinzige Mittel zu ihrer Erhal⸗ 
tung feyn fol; fo werben ung bie vorzoͤglichen 
Eigenſchaften deſſelben deſto deutlicher in die Au⸗ 
gen fallen, und deſto wichtiger ſeyn. 

15 Seine Naſenhaut ift mit Haaren gefüts 


| tert, damit fie feinen Schaden leide, da das Thies 


immer im &chnge wuͤhlen muß. 

2) Seine Füße. find recht zum Laufen ges 
bauet, und fine großen Lungen, und der befons 
dere ad ſtimmen dalu, domit es den Ranb⸗ 

thieren, 


ichriß der — dee in 
— aturseſchichte der vierfuͤßigen Thiere X, Zı3. 
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IJ thieren, inſonderheit nen Woͤlfen, entgehe, und | 


bas ſchnellſte Laufen aushalten koͤnne. Denn.es ' 


laͤuft fchneller, als ein Pferd, und kann in einem 
. Tage an die 30 Meilen machen. — 
.3) Seine Fuoͤße kann es beſſer, als fein Ge⸗ 
hoͤrn, zur Wehr gebrauchen, und einen Wolf 
‚ bamit zu Boden ſchlagen. Dft Überfälle die zah— 
men im Schlitten ein befonderer -Starrfinn, daß 
„wenn fie nicht laufen wollen, und Schläge bes 
Sommen, ſich das Tier fur; umwendet, und mit. 
den Züfßen auf den Fahrenden zujchlägt, der fich 


. alsdann gejchwind. mit dem Schlüten umwoͤlzt, 


bis der Eigenfinn vorüber iſt. 


2 . 


4) Sein Gehoͤrn, befonders die dritte Scham 
fel, dient ihm ſtatt Schippe und Spadens, den 


‚Schnee. über feiner Lieblingsfpeife, dem Mooſe, 
weg uſchaufeln. gr — 

u 5) Sein Inſtinkt lehrt es, ſich nicht einzeln 
„in den. Wäldern zu zerfireuen, ſondern heerden⸗ 


weiſe benfammen zu bleiben, weil ihm dann die - 


RMaubthiere nicht beykommen koͤnnen. 

| 6) Bey der geringfien Bewegung ber Fuͤ⸗ 
ße, ſchon menn es nur, wie die Pferde, zufanis 
menfchaubdert, entfteht an den Border: und Hin⸗ 
. tarfüßen ein befondereg, knarrendes Geklabper, 
. welches man, wenn es in vollem Trabe ifl, — 
denn das iſt fein eigentlicher Gang — auf buns 
dert Schritt hören kann. | 


Dian har davon manche Urfachen und Ab⸗ 


ſichten angegeben, die aber nicht hinreichen, die Sa⸗ 


he ins Licht zu ſetzen. Es ſey z. B. in der 
Hoͤhlung des Hufs ein Steinchen, in der Groͤße 


der SKrebsfteine, welches dieſes Klappern verur⸗ 
ſache. Andere ſind der Meinung, daß es von 
den loſen Afterklauen herruͤtzre, Die ‚Im Laufe 
bekändig Über einander ſchlagen. Allein rohfien 


Mr 4 


— 







0 Dennthien 
u wiſſer Kabalier *y hat fich dicht an das Denn 


thier auf: den Boden gelegt, und aufs genaueſte 


“auf die Bewegung der Süße Achtung gegeben, 
da er. denn durch wiederhohlte Verſuche wahrge 
nommen hat, daß das Kiappern nicht von ben 
Hufſchalen, fondern von den Kniegelenken ber 
Süße fommt, und das Geknarre allezeic ſtaͤrker 
iſt, wenn fi) das Thier flärfer bewege. ' 
7) Sie harnen fehr oft, und kommen leicht 
- um, wenn man fie daran hindert. "Die Koräfen 
: haben baber einen beföndern Ruf, fie zum Hat⸗ 
nen zu reijen, wie unſere Suheleute die Pferde 
buch Pfeifen. 
8) Nicht minder mertwoͤrdis ſind die beſon⸗ 
vdern Wanderungen, welche die wilden Rennthie⸗ 
rein ihtem Lande, nach bee Jahreszeit halten. 
Sie — beſtoͤndig innerhalb gewiſſer beſtimm⸗ 
ter Gegenden im einem großen Zirkel herum, und 
kommen ungefähr alle anderthalb Jahre: wieder 
auf die vorigen Weideploͤtze. 
Gewoͤhnlich zieen fie im Fruͤhjahre von dem 
‘ Eismeer nach Süben, in die Waldungen . und 
" hohen Gebirge, wo fie von: den Inſekten wenige 
- geplagt werden. Im Herbſt aber, wenn ber geößs 
te Schnee fälle, begeben fie ſich nach den katlen 
und flachen Moosheiden an der Ser 
SGie ur baben aber "einen beftändigen 
— iſt, einmnahl gemachte Arge, von 
u e des 


ſchichte der vierfüßigen Ihiere. X. 290. 251, Der & 
son Mellin jagt — „bey jedem Tritt, dem 
das Tier thut, hoͤrt man über den Schalen in uakn 
als wenn man Fe ne Steine fcbättelte, oder Dünne 
Gtbde zerbräße. Wein es die Schalen lamajan auf 
* Kara ſetzt, boͤrt man das Kuacken eben Jomahl, obs 
ML; iger | * [R a8 wenn 28 fchnell, und mir mechres 


j Bde trabet %_ ©. Sariten der beri, 
—2 milieraie Freunde. 


— 9— Der Maranis vamejaga. S. Büffons —— 
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: denen le’ nicht einen Schritt abweichen. Diefe 

Wege find tief ausgetreten, wie hoble Wege, in _ 
welchen fünf bis zehn Mennthiere neben einandes 
‚ gehen können. Wo fie einmahl über einen Fluß 
geſchwommen find, da hun fie es wieder bey jes 
Der Wanderung. 

Dieſen Umftand machen fich die Jäger an 
den nördlichen "Srrbmen zu Nuße, und erlegen 
igrer ‚viele mit Geſchoß und Lanzen. 8 

Ben biefen Heerjügen halten fie eine gewiſ⸗ 
ſe Ordnung. Die. Kühe mic den Kälbern müffen 
voran, worauf denn erſt in einigen Wechen die 
Boͤcke folgen. Gie find oft fo zahlceih, wie 

maͤchtige Armeen, und kaum zu uͤberſehen. Bey. 

ihren Berfanimlungen grunzen fie wie die Schwei⸗ 
ne, und geben keinen andern Laut von fi. ' °- 

Bey ihren Wanderungen verlieren ‚fie ihre 

gewoͤhnliche Schuͤchternheit, und wenn fie über 
einen Fluß -feßen, laſſen fie ſich durch nichts irre 

machen. | | — | 
79) Zu den Beſonderheiten dieſes Thieres 
gehoͤrt auch nach. Das Abwerfen des Gehoͤrns, 
deſſen Bau und jäbrliches Abfallen es zu der 

Verwandſchaft mie dein Hirfchgefrhlechte bringt. 

Unter allen dieſen horntragenden Thieren aber 
iſt dieſes die einzige Art, bey der das Weibchen 

“eben ſowohl, mie das Dlännchen, mit Hörnern, 

nur Bleinern, verſehen iſt. | a 
Der Bo. wirfe fen Gehoͤrn allezeit nach 
“ Ber. Brunft ab, welches im Januar *) geſchieht; 
das Aufſetzen aber: dauert bis in den Auguft, da 

er feger; alfo dauert ſolches weit länger, als bey 
- em Dammkiriche, , Die Kuh aber bebalr es, bie 
fie geworfen hat: gemeiniglih am fünften Tage -. 

== Mrs 0.0 nah 
fen iſt, müffe t | 
Ten ven Edure una Wufüchen Der Tebrung wundern. 


9 
v 
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. ebenfalls Manche Befonderpei 


nach der Geburt, gerade um die Zeit, U) " 
. Zunge anfängt au laufen, und der Muttet gu 
folgen. 
510) Kein einziges Thier aus. dem Hirſcher | 
ſchlecht bekommt Geweihe von ſolcher Länge, um 
‚mit fo ausgebreiteten Zweigen als Das Ren 
thier. Denn man finder Geweihe unter ben wis. 
den, bie ſich faſt eine Klafter oder 6 Sub au : 
breiten *). . Einer. von den. Zinken der Höıne, 
der über ven Kopf nach vorn zu. ausläufr, pfleat 
ſich außerordenlih zu verlängern, und Ihaufcide 
miger zu werden, wie die andern, ‚Allein dieſe tat: 
te verlängerte Schaufel, iſt, wie wir ſchon einige 
Mahl "erinnert haben, die Schneeſchaufel des 
Thieres, und iſt nicht ohne Abſicht, verlängert, 
Damit fie von den andern in bee Arbeit nicht ges 
Bindert werde. 

Das neu Gehoͤrn bleibt aber mit Enden 
und Stellung ein Jahr, wie das andere; inr.tts 
ſten, mie in den übrigen, und in diefen, wie im 
erſten. Es :ift alſo daran bas Alter des Thietes 
nicht zu erkennen. In einigen Jahren wird e 
größer, in andern kleiner, welches auf Beide und 
Moplbefinden anfonımt. ‘ 


In der Kortpflanzung haben: bie Nem⸗ 
Die 








e) Eplinfon verfihert. in — Schreiben an den Ha, 


von Buͤffon von sten Febr. 1765: er babe von Den ans 
argrabenen großen Hoͤrnern in Jirland, bey welchen 
das ganze Thierſtelet gefunden werde, welche geſehen, 
10 Fuß zwifchen ihren aͤußerſten Geleuken gewe —— | 
ren, und Enden geyabt hätten, melde vorn nach 
pe des Thieres, wie ben dem Renuthiergeweihe 
aufen waͤren. Nach neueren Berglcihungen A 


die 
foffile Thier Fein Reunthier, fondern eine jest nicht = 
porvandene Art Der Elentthiere geweſen, d ran 


Bin Geweihe gefunden, die fih 14 Fuß ausbreiten. ®- 






ern vor Wildungen’s Tagdfalander für =go0 
ein folches Geweihe abgebildet ik. £ 


- () JOlEe z 
w ) — 286 
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Die wilden ſowohl, as die zahmen, belaufen 
ih im Herbſt, zu Ente des Septembers, da die 


Hirſche mit dem erfien dieſes Monats den Ans 
fong mahen. Die Boͤcke geben: in dieſer Zeit 


den widrigſten Geruch - von fi, Das men fie _ 


fchon von Kerne wittern kann. ne 
Vierzig Wochen geht die Kuh traͤchtig. 
Nach diefer Zeit ſetzt fie ein, höchfiens zwey Koͤl⸗ 


: ber, welche wie die Hieſchkaͤlbchen gefleckt find. 


Da. fie blog anf dem Schnee. geboren werden,  - 


fo muß man ihre harte Macur bewundern, Es 
. gibt auch unter ihnen Selte: Thierg, Die gar niche 


ssagen, und fehr fett werden. A a 
: ‚Mertwärbig if es, daß die Zahl.der weib⸗ 


lichen Geburten allezeit die männlichen übestrefz 


fen fol. Mach fünf Togen- wirfe Die. Muster 


das GSehoͤrn ab, und das Zunge folge ihr, gegen . 


weiches fie ungemeine Zaͤrtlichkeit und Freue bes 


wreiſet. Kinjährige Körber gebären ſchon wieder, 


und fahren damit bis in ein -ziemliches Alter fart. 


Wenn' fie, wie einige vorgeben, auf 100 Jahre 
alt wuͤrden, und wie man an zahmen beusrft 


haben will, zuletzt ganz einſchtumpften: fo wuͤr⸗ 


de ihre Vermehrung ins Unendliche geben, und 


sen, unzeitige Geburten befommen, 


Das Sieichgewicht überfleigen; allein Die Natur 


bat auch hier Groaͤnzen gefetzt, weil die srächtigen 


Kühe gar oft, ‚wegen des ftarken Laufers, und 


wegen der vielen Schrecke von milden Raubthie⸗ 

Die -Lappländer, die fich vorzüglich mit ber 
Rennthierzucht abgeben, fuchen ihre Raçe das 
durch zu verbeſſein, daß fie wilde Boͤcke unter - 
ihre Heerden laſſen; und bleiben zur Brunftzeit 


. mit den zahmen Thieren in den Waͤldern. Die 


daven fallenden Thiere ſellen zur Arbeit weit 


- Rärker und dauerhafter, auch viel ſchneller im 
| — fen 


v 
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Fen ſeyn, und werden daher vorzuͤguch den 
Schlittenreiſen gebraucht. Die uͤberfluͤſſigen Bub 
len — ſie, und vertichten dieſe Opetation 
‚mit den Zähnen 
Bey ner Beunfegeit abt es oft blurige 
game unter den Boͤcken. So fanftmürkig 
ſonſt dieſe Thiere And: fo wuͤthend werden fe 
alsdann, wie die Hirſche, und ſtoten ſich mit fob 
cher Hitze, "daß fie ſich oft, wie dieſe, mit den 
Seweihen verwickeln J und men fe beyde tode 
ndet | 
* : Das Alter ſell Pr eigentlich nicht äber 14 
Zatee erſtrecken. Die Bde ſterben einige Tue 
“ge eher Wor Ihrem Enden werden ihnen die 
" gähne los/⸗ -_ — aus; daß fie fd 


| mehr ernaͤhren koͤ 


Zuweilen —*8 yanz: weiße. Rennthiere, die 


aber feine defondere Art ausmachen. : Eine. weiße 


Art bleibt genau in dem Laudſtriche ihres Kirch⸗ 
"fpiels, Im ſaͤdlichen Theile veffeiben z. B. fickt 


man felten eins; aber etwa acht Meilen noͤrdli⸗ 


de ift wenigfteng jedes: fünfte wei. 


Die Verbreitung: dieſes Thiieres fängt 
son dem hoͤchſten Polarlande, Spitzbergen an, 


wo es nur’ den weißen Fuchs und weißen Bär 


neben ſich hat. Su Grönland iſt es eben fo wohl 
au Haufe, als in Lappland, Norwegen, bey ben 


Oſtiaken, : Samofeden, Tungufen, -Keräten und 


Kamtſchadaſen; -überhanpt.: län —* dem ganzen 


Eismeere. J 
Hoͤuslich ſind fie beſonders bey den Lappen, 


Oſtiaken, Korälen, und andern. Masiomn im 


Sidirien. 


a Amerite lebt dieſes. noaͤhenliche Thier an 


Be |: Buengbap, in — ſelbſt bey Quebet, 
| und 





. Sem Rahmen Raribou *). 

Die Stelle im. Caͤſar von dem Hercyniſchen 
Wade muß vielleicht nicht bloß von unferm jetzi⸗ 
gen Harzwalde, ver ſich nur auf Sachſen ein⸗ 
„fihräntt, verfionden werden. : Wahrjcheintich hat 
er darunter auch andere, noch mehr oͤſtlich gefer 
gene- Länder mit begriffen. Sonſt müßten unfere 
- Gegenden ehemahls viel kälter geweien, ‚und bey 
zunehmender. Waoͤrme von diefen-Thieren verlaſſen 
ſeyn, welches freylich auch fo unmöglich nicht iſt. 


In der alten Welt geht das Rennthier nicht 


ä fo tief herunter. In Europa erſt jenfeir des 61ſten 
Grades. Doch findet man .eine kleinere Race in Sar⸗ 


dinien. In dem nordößlichen Afien aber fand mes - 
lin bey den Tungufen, und Pallas bey den Udins⸗ 


en Pergtastären, wilde und zahme Rennthiere. 


Auch ih der großen Tortarey: bey den Dros 
| Kein finden ſich Thiere, unter. dem Nahmen 


©ron, die fie vor den Schlitten Ipannen; es 
find feine andere, ale Rennthiere. — 


Bon den DVerfuchen, das Rennthier bey uns 


anzuziehen, iſt nicht. viel zu halten, da unfer Klis 


ma ihm zu milde if. Doch hat man Bepfpiele, 


Daß es fich diesſeit der Oſtſee fortpflanzt. ‘Der 
Markgraf von Schwedt, :meicher viel auf die 
Culture des Wild⸗ und Viehſtandes wandte, lief 
auch vor. 30 Jahren fomohl aus Lappland ale 
Mußland Renuthiere nacy Schwedt bringen, um 

zu feben, ob fie fich begatten und merfen. wuͤrden. 


Bendes geſchah, ‚und es wurden im Jahr 1783 


bdrey Kaͤlber, ein Hirſch und zwey Thiere geſetzt, 
die ſich auch ſehr gut befanden, obgleich. das hie⸗ 
ud — igeer Natur wenig —— iſt. 
1 Weitere 


Erxlobe Men, 3 LT 8 07. 
2 San. x. 604. V Cem 1 Br | 4 * 
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cnd in den bewohnten. Theilen “etiens,. unter 


Br 1 
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WMeitere Naͤchrichten von den in Cine sehen 


ten Nenntbieren findet man in des Herren Gr. 
von. Meltin Geſchichte des Renuthiers. 


| ‚Die Feinde und Widerwaͤrtigkeiten, 
F womit die Rennthiere zu impfen haben, beftchen 
vorzuͤglich in folgenden: 

7.37) Wenn ſich im Herbſte eine fo dicke Eis 
riinde ber ben Bopen legt, Daß fie nicht durch⸗ 
brechen und ihre Nahrung hervorhohlen können, 
voder 

2) ein fo hoher Schnee fällt, daß es ihnen 
unmöglich witd, bis auf die Erde und zu ber 
Blechre zu fommen, dann mäffen viele verhungern, 
| 3) Geſellen fich- dazu verſchiedene Krankteis 
Ar en Schwindel, wenn fie fi) immer links 

‚umdrehen, Gefhwäre -an den Schenkelmuſtein, 

und andere mehr, weiche ihnen in ſofern nachr 

theilig roerden, weil fie dann ihren Seinden nicht 

‚entlanfen koͤnnen. 

4) Dee Wolf i ihr gefärlichfter Feind, 
| Befonders wenn die Rennthiere ſich im MNebel 
zerſtreuet haben, und van einer Heerde Woife 
- angefallen werben. Ä 
— 5) Sehr nachebeifig. find  iünen : außer den 
Muͤcken, die fie fürchterlich plagen, insbeſeudere 


. 2°. Die Bremen, von denen eine Art ihre Eier auf 


den Müden ber Rennthiere fallen läßt, welche 
dort austriechen, fich in die Haut einfreffen, und 
dicke, immer triefende Beulen verurſachen, worin 
die Larve fich bis ins folgende Jahr aufhält, wo 
fie fi verpuppt und in die Tliege verwandelt. 
Die Puppe hat bie Größe. einer Eichel, und may 
Bann ſich voerftellen, wie ſchmerzhaft ſolche Ben: 
ten. den Rennthieren ſeyn müllen, die, wenn fie 


‚non vieſen derſelben geplagt werden, leicht —* 
ti: 





"- fierbun, öfters zum dritten peife. Auch werben 
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die Haͤute durch die vielen Loͤcher ſehr verdorben. 
Dieſe Breme heißt Oestrus Tarandi, und iſt 
ganz rauch. Es iſt ein ſonderbares Schoauſpiel, 
Die Rennthiere vor dieſer Breme fliehen zu ſehen. 
In der Zeit, wo ſie ihre Ankunft vermuthen, 
baben fie gar feine. Ruhe zu freſſen, richten alle 
Augenblid den Kopf mit aufgefperrten Augen in 
Die Höhe, und horchen umher. Werden fie eine 


gewahr, und find fie in Freiheit, fo.laufen fie 


T 


auf die höchften Berge, mo es. jo kalt ift, daß die 


Breme ihre DBerfolgungen. aufgeben muf. Da’ 
die wilden Rennthiere diefes ſchon früher tkun, 


als die zahmen, welche oft zu fpät dahin getries 


: ben merden,- fo Iriven die erfleren aud) weniger 
davon als bie letzteren. Die Breme fliegt inzwi⸗ 


ſchen immer über dem Ruͤcken der Thiere, und 


benutzt jeden. Augenblick, wo ſie ſtill' ſtehen, ihre 
Eier auf den Ruͤcken fallen zu laſſen. Das beſte 
Mittel, die Rennthiere gegen. dieſes Uebel zu 


P 
- 
⸗ 


® 
⸗ 


J 


ſchuͤtzen, iſt der Theer, den man ihnen auf den 
Muͤcken ſtreicht, oder wenn fie ſchon Beulen has 
ben, in die offene Wunde troͤpfelt. Nur ſind die 


Lappen mit der eigentlichen Natur der Benlen 
nicht bekannt, und willen es nicht, daß fie von 


den Bremen hertuͤhren, daher fie denn tie Dore . 
fichtsmittel ofı"verfäumen. : 


Eine andere Breme, Oestrug nasalis, fegt 
ihre Eite in den Naſenſchleim. Die ‚gleich aus: 


- -Eriechenden Maden geben aufwärts und berpups 


. wre 


5; 
s 

sr! 

ba 


pen fid) endfich in der Kehle unter der Zungenwurjel. 


80 von phiyſikdliſchen Irrthuͤmetn 


in Anſehung diefer Thiere gehoͤrt unter andern 
die Meinung, daß -fie tine-Gefonadre Orfnumg im 


— uͤder den Augenbraunen hoaͤtten, durch wel⸗ 


b 
* 


de. dunchſchielen koͤnnden / wenn fie bey ſtar⸗ 


fe 


N 
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: gem Gchnetgeſtdber die Augen fehließen müßten. 


. "erner, daß die Rennthiere ben Pocken unters 
worfen waͤren. Man har die Bremienbeulen Das 
für angefeben. . : | 


Bon dem Schaden, den biefes friedliche 


Thier anrichten, ÜfE nichts zu fagen; denn daß es 
Ach bisweilen gegen. feinen Treiber kehrt, und ihn 
mit den Süßen bauer, wenn er es zu hart bes 
dandeit, kann man nicht fo nennen, da man. fol 
chen Auftritten vorbeugen fann, Wenn man bas 
Thier milder behandelte. Der Mugen des Renn⸗ 
chieres aber ift fehr ‚berrächtlih, und Die noͤrdli⸗ 


hen Länder, wären zum Theil ohne baffelbe gar 


“ zuicht bemohnt werden könne 


Kenn der Zappe fein ennthier und dieſes 


feine Rennthierflechte hat, fo find beyde geborgen, 


= und brauchen weite nichts. Einige Thiere find 


ſchon hinreichend, eine Heine Familie zu erhalten, 


—3 


Die Reichen beſitzen aber wohl gegen 20000 
Stuͤck. Sie zeichnen fie an den Ohten, und 
- heilen fie in fo viele Claſſen, daß fie, ob fie 
fie gleich nicht zählen Fönnen, die fehlenden gleich 


vermiffen. Diejenigen Lappen, welche fieinere 


Heetden haben, geben jedem Thiere einen Nahmen. 


Es iſt eine ſehr gute Eigenſchaft dieſes 


Thieres, das es fo leicht zahm wird, und zum 


Tragen, Fahren und Reiten abgerichtet werden 
Sann, uͤberdem aber die ganze Familie ernähren, 


"und nicht von dieſer fondern von der. Matur ers 


uͤnd Gebirge, gejagt, die allen gemein find *). 


ud % 


halten wird; denn fie werden zu feiner Jahres⸗ 
zeit in Staͤllen gefüctert, fondern in die Woͤlder 


Des 
Vie Nachbarfchaft der Meums 


°) Sür Yderbantreibinbe | 
.. Ghierbefiner ſehr läßigs, demm die letztern mollen: keine, 
Einzdunungen duld 


en dulden, fondern überziehen mit ihren Heer 
en Felder und Mieten und verwürten fie, wu 2 —8 
musbier gegraſet hat, weidet kein Rind. 


—— Abends treibt man ſie zu smehäed Sicher⸗ 
beit in Schuppen und Huͤrden, on Di Und 
Hunde gebraucht werden. 

Ale Morgen werben fie gemelfin, und 
Dann ausgetrieben. , Die Jungen bleiben 2: — 3 
Jahr bey der Mutter; im aten aber werben fie 
erſt zur Arbeit angewöhnt. Säle dem: Kappen 

ein zahmes, oder zerreißt der Woif "einige: fo iſt 
Der Beriuft bald wieder erfeßt,- indem: man nur 
hingeht und einige wilde einfängt , die ſich bald 
Zaͤhmen laſſen. N Banse 
Das Rennthier sibe Mid, ter, site, 
dabey muͤſſen fie, tolg die Kamele, altes Geräige 
sragen, ‚wenn. man in die. Gebirge zieht. Einige 
— geritten, andere muͤſſen den Sdhitten 
ziehen 
Das Sahrzeng, ver welches man! Dei Nonne 
hirſch fpannt, ift ein Schlitten, dan ber: Zapye 
Pulka nennt. Er iſt uhgemein leicht, mie ein 
Kahn geſtaltet, unten mit einem Kiele, um bes 
ſto beſſer auf dem’ Schuee fortzugleiten. > Mur 
Ein Menſch kann darin figen, „eigentlich. rück 
wörts “liegen, mit aus zeſtretkten Süßen, und Be 
: einer. uͤbergeſchnuͤrten Rennthierhaut bedeckt. 
Vermittelſt eines einzigen⸗Stranges ie; 
Rennhirſchleder noch mit den Haaren, wird das. 
Thier angefpannt: . -Diefer . Strang wird bem 
Thiere um. be: Hals gelegt, ‚hängt vorn an der - 
Bruſt herab, und wird zwifchen: ben benben Hin⸗ 
terfuͤßen durchgezogen, und vorm in einem Loche 
der Pulta befeſtigt. Unten am Gehoͤrn wird tis 
„ne Leine gebunden, die:der fahrende Sappe In 
Ber Hand hält, und bald rechts, bald links wirft, 
nachdem das Thier auf die eine oder andere Sei⸗ 
te „geben Soll: In den: andern-: Hand -führr er 
einen kurzen * mit a. er A asechte, 
on teipn, Ene h Cheil, bald 


— 


+ 


s 
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| apmahl: wenn ſich Das Rennthier erſt in feinen 


4+ 


. fi) und .ihre Thiere ben nöchigen. Provigir wit 


— — ſteuert, damit der Ecken ad 
| Diefeh Fuhrwerk geht erſtaurlich gefchreint, 






- vollen Trab gefeße har, und man kann Hape in 
—— Stunde 2 — 3 deutfche Meilen zuruͤcklegen. 

Die Lappen ftellen damit große Reifen an, 
—— Waaren zu transpottiren, und zugleich für 


zunehmen. Fuͤr die letztern beſteht ſolchet in 
Rennthiermoos, welches mie Schnee um Eis 
durchknetet, und im Heine. Kuchen oder Brett 
getheile wird, Die das Thier begierig frißt, um 
zugleich — und Hunger ſtillt. 
Bey einer ſolchen Reiſe folgt immer — 
ulka der andern auf einer Bahn, die gem 
mahl wie eine "Bucche iſt, und auf weicher die 
Thiere⸗ hinter einander forttraben. 
Wie groß aber- ift dee Nutzen biefes Te 


| res nach ſeinen beſondern theilen — — fo wehl im 
Leben, als. nach dem Tode: 


1) Das Fleiſch des ——— iſt unge⸗ 
‚mein, ſchmackhaft, und fetter, als Das. der on 
— Die Lappen effen es weicht, gebeaten,, ge 
5 öudhert und — 

de⸗ Gehirn, das Bruſt⸗ 


2) Die Zunge 
-Röd und das Des, ‚halfen die Oftiafen für bie 


‚größten Lederbiffen, und bewi 
Saͤſte, da fie fehr :gaflfren find. 


regen damit Äh 
3) Bey den : Wanderungen. bee ReuntGiere 





And ‚die Judianer in Amerika fehr- aufmerkfam, 
und: todten ioeer Mr eine große Anzatl, bloß u 
eu 


— "Be ——* gu *8 


PERF — 
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Dee Zungen willen. Das Fleiſch pflegen fie auch 
ju raͤuchern. Das Fett verkaufen fie in Blafen 
an. die Engländer, ‚die es ſtatt der Butter ges 
brauchen. — RR 
4) Aus dem Blute werben Suppen unb 
Wuͤrſte gemacht. F 
5) Die Milch der Kuͤhe iſt dick und nahr⸗ 
haft, als wenn Eyer darin geſchlagen waͤren. 
Wit dreymahl fo viel Waſſer vermiſcht, bleibt 
ie noch fo fett, mie unſere beſte Kuhmilch, und 
nimmt in drey Mahl a4 Stunden in glaͤſernen 
Gefäßen Feine Säure an. Die Kühe werden 
täglich dreymahl gemolfen, und geben jedesmal 
mehr als ein Biertelmaß. Die daraus gemachten 
-Käfe follen vortrefflich: die Buster aber erwas 
talgicht und unſchmackhaft ſeyn. Es wird auch 
eine Art von. Dickmilch daraus bereitet. 
- Zum Wintervorrath laflen vie Zappen die 
Mid in Thiermagen mit alleriey wilden Fruͤch⸗ 
ten, Blau’, Preißel: und Mosberren, -frieren, 
Bauen ein Stuͤck ab, und geniehen es fo *). 
»Ihr Leckerbiſſen iſt Suͤlzmilch von Rennthier⸗ 
milch mit Fettkraut ) geſtehhend gemacht.— 
6) Aus dem Blute, mit Mehl vermiſcht, 
machen die Wogulen einen guten Leim, und die 
Rappen Wuͤrſte, entweder allein, oder mit wilden 
Beeren vermiſcht, momit ‚fie den Magen des 
Thiers füllen Das friſche Bla trinken fie wis 
Ser alle innere Kranfheiten. 5: 
.7)Die Haut ‚des Menmibiers hat einen 
dielfachen Mugen :. fie wird, zur Kleidung, gu Zel⸗ 
- ten, gu Bert: und Schlittendeden gebraucht. Da 
fie fehr glatt ift, fo wird fie höher, als Demfens 
ed Be ©4232 _ : Je 
— 
— ERS — 
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644 . Rennthier. 
| — eſchaht ‚ und en ſtarker Handel damit 
getrieben. 

Die Oſtiaken tragen ihre ‚Kleider von dieſen 

Fellen. Ihre gewoͤhnlichen Beinkleder find ſa⸗ 

miſch gegerbte Haͤute von Rennthieren, oder von 

gewiſſen Fiſchen, Quappen ”), die genau ſchliegen, 
und bis an die Kniee reichen. 
Ihr Lager beſteht insgemein aus Rennthien 
 . ‚fellen und etwas Heu auf platter Erde, 

u Die Samojeden machen ſich andy ihre Klei⸗ 
ber aus beffen Höuten, und wide ihre Tobds 
ten darein. 

Die Kappen ai ihre Oberröde Sara, 
gewoͤhnlich von den Fellen der Kühe: bie Kari; 
ge Seite außen. Ein daͤßliches Anſehen; aber 
doch ein guter. Megenkittel. Wenn: fie auf ihren 
Eeereifen vom: Waſſer naß werden; fo wälzen 
“fie fich, fo bald fie and Land kommen, im Schnee, 
‚wodurch fi) das Sulz, das fonft den Fellen 
ſchadet, herauszieht. 

* Ihre Handſchuhe find von eben dieſen Fel⸗ 
fen: die Haarſeite außen; inwendig ſtecken fie 
Gras "*) -Die Goßlen ihrer Schuhe — 

aus dein Ger work Kopfe der Remmthiere; 

Oberleder aber aus dem Sell der Füße So 
‚ tragen fie die Berglappen. .- 

| Die Kamtfchadalen beftiden ihre Kleider cos 
Mennrpierfelen am ‘Rande mit den Hoaren vom 
Halſe des Thieren. Ä = 
+ Die ' Tunguſen. — ſie außer Den 
Kleidungsfräden iu“ Den gierlichſten Ueber zuͤgen 
vn Koͤchet. 

Die Sorlͤnder tragen: davon aflegeit zwey 

Paar Beinkleider; beim bie 2. 
we inwendig. * 


2. 


a Eine Labelianart: Gadus Lem. 
Don Catex vesiearig, | 
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Die Oſtiaken tragen Struͤmpfe von jungen 


kurzhaarigen Rennthierfellen, und daruͤber Stie⸗ 


feln, aus riemenweiſe zuſammengeſetzten Renn⸗ 


thierpfotenfellen, an welchen die borſtigen Haar⸗ 


fleckchen zwiſchen den Klauen des Tieres, ſtatt 
der Sohlen, zuſammen genaͤhet werden, womit 
fie, wegen ihrer ſtraͤubigen Richtuͤng beſſer auf 
Dem Schnee gehen können. | 

Die ruſſiſchen Kaufleute Handeln damit, 


und fie werden in Sibirien ſowohl, als in Ruß⸗ 


Jand, auf Winterreifen gern getragen. Ä 
‚Die Tungufen machen fich ebenfalls davon 


“ Salbftiefeln mie geräucherten Sohlen, und die 

Kat: Zafen bey Kamtſchatka tragen Schneefhus 

be: von Rennthierfellen, und nennen fie Torpaſen. 
8) Mir zen Haaren der Rennthiere werben. 


‚Sättel, Stühle, Polfter und Decken ausgeſtopft *). 
Die Samojeden gebrauchen das Haar, ala ihe 
gewoͤhnliches Mäuchermert, und die Weiber müfs 


fen ſich bey gewiffen Naturperioden damit räus 
chern ** | 


9) Aus den Hoͤrnern machen fich alle noͤrd⸗ 
liche Nationen Schaufeln, und. allerhand nüglis 
ches Hausgeräth. — 

Sn Lappland kocht man daraus einen guten 
Lam; ja wenn fie noch, jung und weich find, 
ſchneidet man fie in Scheiben, und ift fie ent» 
‚ weder rob, oder als einen ©allat. 

10) Die Blaſe des Thiers dient den Laps 
pen zu Beuteln, oder flatı der Branntweinflaſche. 


21) Die Sehnen werben gefpalten, getrods 


net, und flate der Faden zum Mähen gebraucht. 


Die Lappen verarbeiten fie fogar wie Flachs zu 
Hemden, und drehen mn z. Daraus, 
‘ 


wel⸗ 


3 


— €. Berlin. Samml. IX. ss. . 
..) Ludo viei Kaufmanndier. IV, zogn. 
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646 " Rennthier. 
welches indeß wobl mehr eine Curioſitaͤt ale ein | 
eigentlicher Gebrauch iſt, da man vielleicht Die 
. Sehnen von 1000 Thieren zu einem etwas Rap 
ten Seile gebrauchen wuͤrde. 
| 12) Aus den Gedaͤrmen werben gute Gkrik | 
. te gemacht, und der Inhalt berielben iR ben gar 
nicht ekein Koräten eine Lederfpeife. Sie eſſen 
Nibn, theils mir. Loͤffeln, als eine ſehr geſunde 
Speiſe, theils hängen fie ihn auf, daß er fun 
wird, und bereiten daraus Magenwärfte *). 
233) Aus den Knochen verfertigen die Bay 
pen bejondere Bilderchen, Bogen und andere Sa—⸗ 
chen, wie auch Meſſer. Das: rohe gefreme | 
Mark der Knochen eflen nur die Reichen, und 
ehren Freunde fehe, wenn fie es ihnen vorſchen. 
14) Die Klauen find ihre Trinkgeſchirte, 
und fie dienten ehemahle, tie Elentsklauen, den 
den Abergläubigen gegen den Krampf. 
Wegen des ungemeinen Nutzens wird dieſes 
= von verſchiedenen Nationen ‚für beiftg ger 
alten, 
Die Samoj eden laſſen ihre veichen durch 
dieſe Thiere auf En Begraͤbnißplatz bringen, me 
fie gersdter werben, und mit ihrem gangen Ge 
ſchirr auf dem Grabe: liegen bleiben. | 
| Die Oſtiaken opfern bey Leichen mehren | 
Rennthiere und mit dem Blute bes Herzens 
wird Bas Maul des Göken geſalbet. Bey gto⸗ 
fen und allgemeinen Opfern treiben die Reichen 
. ihre befie Mennthiere zur Schlachtbank, da man 
denn nur dahin fieht, daß fie ſchnell genug gt 
tödtet werden. Je gefchwinder das Thier fall, 
Ss deſto angenehmer iſt das Opfer dem Goͤzen 
Auch 





. — G. der vierfuͤß. Thiere X. 
) ©. Bitten Naturgeſchichte der vfühigen hier 





wre. 0: u 

u Auch des Reanfgeiien öpferf fie dieſe Thie⸗ 

se, Kopf und Hoͤrner kommen auf einen Pfabl: 

»>: das Fleiſch wirb verzehrt, init dem Fett aber 

die Stirn, und der eidende Theil des Krauten 

beſchmiert ). 
15. Noch eines beſendern Nutzens muß ich 

gebenten, den die Mennchiere in Merwegen den 

- Einolnern leiſten? daß "fie naͤhmlich Lie ſchaͤd⸗ 

lichen: Berguisife wegfteſſen, und nad) denfelben 

- ſehr begierig! ſeyn füllen **). ’ Sie laufen ihnen, 

“nach dem: Bericht der Lappländer, wenn ſie ſol⸗ 

se zu ſehen befahren, einen weiten Strich dus 

— Wege nach, und verſchlucken fie, wo fie ſol⸗ 

de nur finden. Aus Hunger! "mögen fie ſolches 

wohl richt Bun; fonvern fie nehmen fie vielleicht 

" als’ eine‘ Arzeney, wie die Schäfe vie Meyer ſpin⸗ 
nat; (Phalangium Ro). F 


Da dieſes Thier den niren en witen don 
be — Vorfegung als die größte Wohlthad zugegen - 
ben iſt; je kann man leicht denfen, "daß fle die 
wilden Durch allerley Arten ven. Jay werben | 
zu befomtien-fuchen. - — 

Jede Nation hat darin ibre eigene Merk 
de, und manche mehr, .als eine. Der Lapnländer 
gehe mit ‚feinem Hunde ordentlich aus, das Renn⸗ 
thier zum Schuß zu bringen. Damit dieſer aber 
nit belle, wird - ein Maulforb angelegt. 

St.4 Auch 


9) e. Batterer vom Nutzen und Cchaben der Thiere L. 
©. R0 Mo. 9. ——— Thiergeſchichte der noͤrd⸗ 
lichen: Polarlaͤnder I. 28. 

=) Linné felb hat dieſe Nachricht angeführt im — 
Bande der ſchwediſchen Abhandlungen. S 77. und macht 
den Zweifel Dagegen, dag ihr Magen nicht fo befehaffen 
wäre, daß fie Fieiſch frägen.. Allein Goeze bat doch 
auch geſehen, das ein Pferd die Ratzen in der 85 pe ge⸗ 

. faugen, jersinen und verſchluckt hat. 

Die Maͤuſe ind Die ſogenaunten Lemnminge, Mas 

lemmus, L, 


- 
-_ 
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zu locken. Auf. dem Sohen gefrorven 
thnee wu fie. am leichteſten gefangen, weil 
“ ie. — und nicht fortkommen koͤnnen; 
er Kappe aber mir feinen langen hoͤlzernen Schlitt⸗ 
> — wie. rin. Sidttaeedten — 
Dun. Kegibjägen. bringe man fie auch gu 
ee onen, „Wobke, die, Syutojeden ſich einer — 
„dern ‚Kill bezienen. Wenn eine wilde Heerde in 
1. Der Mühe ines Berges weidet; fo..h fe 
.. alles, 96 fie. von. jedes, und, anderem. Plunder 
ben ih baden, und. anp..ben Inh des Berges 
An, ‚Stangen ,.au 86 —— machen wie auforaflangcen 
“ Re ‚vpy Gaͤnſen und. Waſſervoͤgeln eine weis 
en, aße gegen den Berg zu, in welche fie-die 
| ennthiere von ferne, jufamentreiben. GSobaſ 
fich dieſe zwiſchen den Fittigen befinden; ſo fah⸗ 
‚zen die Welber mit, den Schlitten var die Pie 
Ming „ ‚und. chließen. pas Bild von diefer Seite 
„Die. hiere, die, feing Ausfluht wiſſen, 
k = en an, rund um i den Berg a lauten, und 
— en den angeſtellten Schatzen in die Haͤnde. 
Die Iiftigfte. Art. bes Foanges der Nennthie⸗ 
Br ve * den Samojeden iſt, die wilden Rennchie⸗ 
‚ze buch. die zahmen zu fangen. Sie uchmen 
gegen ben Herbſt zur Brunftzeit einen zahmen 
„ recht ſtarken Bol, und fuchen damit die wilden 
auf. Diefem legen fie Gchlingen zwifchen die 
“Hörner, und befefiigen fit mit ganz loſem Baſt. 
amit geht der zahme Bock, der die Sache ſchon 
verſteht, hitzig auf bie milde Heetde los. Se 
bald der wilde Reunhirſch feinen Mebenbuffer ers 
bhickt, beginne der, Zweykampf, wobey ſich derſel⸗ 
Er in u Schlingen ——— und von dem ats 
— Mn 
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I che wird, bis die : Säger bazu tem. 
men, und ihm dem Reſt geben * Ä 
- : Mon-ven.:zableeichen Schriften über. or 
Mennthier mögen hier folgende als die verjügs 
rt; enannt werben. 
J ken „Baturarfaige dee vierfäßigen. Thi ee 
x. 178, Mart. mit vu gebereigaen 
ſenat des Hrn. Groih. ©: ©. 270 — 390. 
ne J 1 —— alle —* Schriften vom 
2: Dieb, Erefen pon ·Me kin. atu eſchicht 8 
. REM I 68: pe: ! — Serie 
= en ten r "vecinifgen Sefeifaft naturforſchender 
— — 188 S. 1— 3. Tab. L I 
-i Dihaben- Bar, mL un: am Te. biefen 
16,73 ri 
— Moe gen der Pänigl, : (6 —— Geſel ſchaft 
der, Wiſenſchaften XXVI. 129. FR Ra 
a‘ . turhefä chte des Bee 
. Bi son ben: Lappen in Finma — 
Pe nts — ‚der —RD 


gene! F ratutgefälcie a und Technologie 1. 133. 
eſellſaftliche Erzählungen I. 337. von den Des 
“tr  Sondecheiten des Rennthieres. 
Boromsti ge Mürurgefiihte des 
Thierreichẽ 1 ER 5. Tab, ir 
Soreders © sthiere 1 Tab, 247. A. Cor 
vus Taerandus Linn. Mas, — 247. B. Cervus | 
«>: Tarandus Linn. Femina. — 347. G. Cervüs 
Tarandus Linn, sibiricus — 247. D. ‚Cervus. 
......Tarandus Linn, pullus, Ä 
Denndorfis zooloͤgiſche —— I. 598. No. 4 
* Gampers Naturgeſchichte des Dcan. Dutang, eis 
niger andrer Affenasıen, und des Rennthiets. 


©. 69, 
ee auna III. .&. 100. aus wels - 
| hem ſchatzbaren Werte die vorſtehende Ueber⸗ 
7 fidt außzugmeife entlehnt if. 
Sız5 So 


Da vr Rennthi dianer und Eu 
2 — ap" an ee der. Mi 





‘ 


so Rennthierbremfe⸗ Nenomiſt. 


So wie alle welt verbreiteten Thiere, bes 
ſonders wenn ſie gezaͤhmt and rals -Hausthiere 


. gezogen werden, in ihrer GSeſtalt fehr abzuändern 


pflegen, jo hat man guch beym Rennthier außer 
“der gewöhnlichen lapplaͤndiſchen Mece-noch einige 
: Gpielarren —— die ſich durch die 
" Aomeihungen an den’ HSotnern unterſcheiden. 
Die. lappländifge Page. wird, _um fie pen dem 
übrigen zu unterfcheiven, Cervus. Taraudıs 4) 
2 rangifer genamnt, und die“ — cornibus 
. Tamosis reourvatis ‚teretih summijfatibus 
" palmatis, wodurch, man "has "Reniykier, bon den 
uͤrrigen Arten der Diefhgetrung auszeichneg, des 
kommt darin noch die nähere Be ! _COf 
nuum summitatibus omnibdy‘ atis, — 
Die groͤnlandiſche Ract, Ar Tarandus 
B):;groenlandicus .. hat ‚ganz: behastte, Höper; 
'tornibus veretibus ab imo ad summum.cute 
pilosa tectis, naso. piloso. Die 'nucbameris 
Er tanifche Raçe, Cervus Taran ;Yy) Caribou. 
hat gerade Hörner, bey denen nur ein Aſt, und 
zwar nahe an ber Bafls nad ‚vorn gekehrt iſt: 
cornibus rectis, ad basin — unioo anjror 


im 


# 


j + 


sum. Verso. 


er ei f. im voeltebenden Art. oben, 


©. 638. 
Kennthier echte, Kenmehisemos, Lichen rangi- 
— inn. ſ im Art. Lichen, 2. 7m ©. 


06 fl. 
Kennebiertäfe, ſ. im Art. Rennthier, sem, ©, 


643 
Ä Kennebierleder, ſ. im Art, Leder, 26. 68,.©. 
: 660. 
ee fr Rennberg, oben, ©. 617. 
omift, im gemeinen Leben, befonders anf Unis 
verſitaͤten, ein Raid, der wegen en ine Kaufe 
> uns 


| 


| 


ANenoviren. Oente. 6$1 
un Direitſucht —— — und in weiterem 
Verſtande, der feinen: Ruhm in Beleidigung des 
dußeren Wohlſſtaudes und — guten Sitten ſetzt. 
‚Benoviren, erneuern, abpußen ıc. - Einen Wechfel 
reneviren ‚heiße die Zeit der Einldſuns weiter 
binaus ſetzen. 
—— ein: Amt; wien fi mit der Ein ah⸗ 
me und Berechnung der Renten rines anderen, 
beſonders eines Laudeshetren beſchoͤfftigt. —*8* 
hen in manchen Gegenden ein Landesbezirk, in 
weichem die Einnahme und: Berechnung der lan⸗ 
desfuͤr ſtlichen Renten jemanden anvertrauet ft; 
das Rammeramt, und eft nur das Ame ſchlecht⸗ 
- bin. Sn Baiern führen auch die Landesregierun⸗ 
gen den Nahmen ber Rentaͤmter, vermuthlich auch 
ſo fern ſie mit Cinkebung der Renten: zu thun 


haben, 

Ken, und: woch Gäufiger im Plural, die Kensit, 
- vie Einfänfte, dasjenige, was einkommt, beſonders 
von Grundſtuoͤcken und Kapitalien. —— 

ten, Getrteidepreiſen. Beſonders in Gelbe; mb 

es theils von: den obrigkeitlichen Einfünfsen m 

Geſde gebraucht wird; theils such von den Ziu⸗ 

> ten eines Kapitals, dech nur noch in einigen Mes 

densarten, von feinen Renten leben, von feinen 

Intereſſen. Leibrenten, hohe Zinfen von einenr 
Kapital, welche man nur auf Lebenszeit. ziehet. 
In einigen oberdeutſchen Gegenden wird auch ds, - 
ne Anſtalt, wo landesfuͤrſtliche Einkuͤnfte einges 
nommen werden, die Rent ober Rente genannt, 
Von diefer Art war die Rent zu Lehnek, ein 
ebuemainzifches Zollamt am heine, weldyes aug ; 
einem Kenrpräfidenten, einem Director, einem 

| aa ri fieben Rentofficianten x. beſtandb. 

| Die ausfügrliche Abhandlung. von Leibren· 
ten, Jahrrenten und Tontinen finder man TY 
q1, S. 1 — 416, Rene 
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62 Rentench. Rentſchreiber. 


Menceney, Leine Auſtalt, in? welcher obrigkeitliche 
Renten eingenommen: werden, ;wo. -e6 zuweilen 
. such Rentey, Renterey, Rentnetey, Rentkam⸗ 
mer, Rentamt, Rentmeiſterey x. lautet, und 
: bald mit dem,; was man fonft auch die Kammer 
nennt, gleichbedeutend ift, bald auch voch nom. 
v m. unserkffirderk meter. In Sachſen fin 
die Renterey. und tie Yeentammer zweyy bes 
| -: fondere, den Kammers Collegium untergeorhaete 
Beboͤrden, welche verfchiepene Akten von Reuten 
J — kaßen, . Man fehe. übrigens bei. Art. 
kammer Collegium, Thi 33, S. 207 fl. 
— Renticrer oder Rentner. der von 
ſeinen Renten, d. i. Jate reſſen — Ital. Ren- 
ditarios. 
un BE | den Axrt. Kribeenten, Jahre 
renten und ontinen, Th. 71,8 ı fl 
— ‚beißt in den —— Berg 
werten die Ausbeute, wenn ſie ‚den: Koftenaufs 
wand uͤberſteigt. 
Rensiren, MWoucheil bringen, — abwerfen. 
Rentkammer, ſ. im Art. Renteney. 
Rentmeiſter, derjenige, welcher bie Renten eines 
andern einnimmt und berechnet. In engerer Des 
deutung berjenige, "welcher einer Rentkammer oder 
Be borgefeßt iſt. S. Renteney. Daber bie 
eiſterey ‚ deſſen. Amt und Bezirk. | 
- Rentoiliten, in altes: Gemaͤhlde auf neue — 
wand —— und das beichädigte ausbeflern. S. 
im Art. Oehlmahlerey, Th. 104; ©. 701 fl 
Bentriren, heißte bey den Schneidern eine Naht 
an einem Tuchfieide anf. der dufern Seite mit 
Seide übernäben, fleppen; franz; rentraire. 
‚Wentfeweiber, bes Schreiber bey ‘einem Rentamte, 
‚oder die einer. mit un —— der — be⸗ 
logten 
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Se Ginnabme , wofür an ‚einigen Orten auch 
Renteyſchreiber uͤblich iſt. 


Renuiten, hießen in den Äftsren Zeiten Mönche, 


weiche nicht in Elaufur lebten, jonbern umber . 


zogen. 
Renunciation, Entſagung, Verjichtleiſtung, Losſa 


gung. Es iſt eine Handlung, wodurch einer be, 
zeugt, daß er ſeinem Rechte, welches er hat, oder 
zu haben vermeint, entſage, und ſich deſſen bege⸗ 
be. Sie geſchieht entweder gerichtlich oder au⸗ 
gergerichtlich, und zwar vornoͤhmlich in Wechſel⸗ 
ſachen, in Anfehung der Appellation, Rercognition 


eines Wedyfelbriefes, wie auch der Meßfreiheit, 
- und anderer dem Ausſteller befjelben ae aa 


Kechtswohlrbaten. 


Renzel, ſ. Mänzel, 


Redlen, f Riovlen, 


Reparatur, Ausbeſſerung beſorders an Gchäuden, B 


Schiffen x. 
Mas bie ——— ver ſchadhaft geworde⸗ 


nen Gebäude betrifft, fo gibt. es Faͤlle, wo die 


Obrigkeit den Beſfitzer zwingt, diefeibe vorzuneh⸗ 
men, wenn naͤhmlich ein Gebäude, das an üffents 


‚hoher Straße liegt, oder von Mierhsleuten bes 


wohnt wird, den. Einfturz drobe. Nach den preu⸗ 
ßiſchen Geſetzen muß es der Eigenthuͤmer, fo. weit 


08 zur Ertnitung der Subſtauz und Verhuͤtung 
alles Schadens und Machtheiis für das Public - 
‚ tum nothwendig ft, in baulichen Stande unter⸗ 


halten. Vernachlaͤſſigt er. diefe:. Pflicht dergeſtalt, 


. daß ber Einſturz des ganzen Gebaͤudes, oder eis 
. us Gefahr für das Publieum zw beforgen iſt, fo 


[> 


muß die Obrigkeit. ihn. zur: Weranflaltung .ber 


nothwendigen ·Reparatur, innerhaib einer nach 


» den Lmfländes: zu beſtimmenden billigen Friſt, 
e uch dutch ER anhalten. Stand 


.. 
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654  Öteparatur,. 
dieſe fruchtlos, fo it die Obrigkeit den nothwen 
. digen Bau auf feine Koften zu veranſtalten bes 
rechtigt. Kann ober ‚will ser die Koften nicht 
herbeyſchaffen, fe kann bie Obrigkeit dergleichen 
Gebäude zum: Öffentlichen: Verkaufe ausbierda. 
Dem Käufer einen ſolchen Gebäudes muß alles 
‚wahl die Wiederherſtellung deſſelben zur Bedin⸗ 
gung gemacht werden. Das außerdem erlegte 
Kaufgeld kommt dem bisherigen Eigenthuͤmer, 
‚wer deſſen Glaͤubigern zu Gute. Doch muß des 
von dasjenige, was die Obrigkeit etwa ſchon auf 
einſtweilige Veranſtaltungen jur Abwendung drin⸗ 
gender Gefahr hat verwenden muͤſſen, zuvor ab⸗ 
gezogen werben. Findet ſich Fein: Käufer, fe 
müflen die auf dem Srundſtuͤcke verficherten 
Glaͤubiger über Die Mittel zur Arattung und 
Wiederherſtellung des Gebaͤudes vernommen ers. 
den. Koͤnnen dieſe jüch daruͤber nicht vereinigen, 
ſo muß das Gebaͤude demjenigen unter ihnen, 
welcher außer der Wiederherſtellung deſſelben die 
vortheilhafteſten Bedingungen für feine Mitglaͤu⸗ 
biger und den Eigenthuͤmer anbieter, jugefchlagen 


werden. Will auch Fein Gaͤubiger das Gebäus 


de als. Meiſtbietender erfichen, fe: iſt der erſte 
unter ihnen den Zuſchlag, gegen bie bloße Ueber⸗ 
nahme der Wiederherſtellung, zu verlangen be⸗ 
x gerhtigt. Will dieſer von feinem Rechte keinen 
Gebrauch machen, fo geht daflelbe auf die folgen⸗ 
Den, immer had) Ordnung der Prisrirät, uͤber. 
Will keiner don den Gläubigern die Wiederher⸗ 
ſtellung des Gebäudes uͤbernehmen, ſo muß dafs 
ſelbe ver. Rämmeren des Drtes zugelchlagen wer⸗ 
den, - Der Magiſtrat ift alsdann berechtigt, der⸗ 
gleichen Gebäude einem: jedem, unter der Bedin⸗ 
‚ Yung Bes. gu vollführenden Baues, als fein freyes 
Eigenthum zu  überlaflen. - So lange mann 
— wi 
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| "goiektiche Zufchlag an: einen folchen dritten Ueher⸗ 
nehmer noch nicht erfolge iſt, behält der bicheri: 
ge Eigenchämer, fo wie jeder Öläubiger defſſel⸗ 
ben, das Recht, ſich annoch zur Ausführung des’ 
Baues zu melden; in weichem Falle fie indeß 
Der Dörigfeit genugfame Eicherheit wegen Belle 
fügrung des vorjunehmenden Baues nachweinſen 
möflen. — Wenn das Gebäude einem der Glaͤu⸗ 
Biger zugefchlagen wird, fo verlieren bie übrigen, 
“und wem daſſelbe ber Kaͤmmerey anheim faͤlt, 
ſo verlieren alle Glaͤubiger ihr Recht ˖ an derglei⸗ 
chen Srundſtuͤcke. Der Eigenthuͤmer wirk in ei- 
nem ſolchen Falle von der Zeit an, wo das Ges 





bäude ber Kaͤmmerey überlaffen wurde, und.ee 


ſich alſo alter fernern Mutzung deflelben, begeten 
Ä En von dee weitern Entrichtung — darauf 
haftenden dinglichen Laſten frey. Kann auch 
durch das Veranſtalten des Magiftrare derglei⸗ 
chen verfallenes Gebäude nicht wieder bergefiche 
werden, fe iſt, ben fortdauernder Gefahr für das 
Dubheum, die Dbrigkeis berechtigt, daſſelbe ab⸗ 
‚brechen und die Materialien an den Meiftbietens 
den verkaufen zu laſſen. Das daraus geloͤſete 
Geld aber kommt der Kämmirey,. welche bishes 
» die nothwendigen Unterhaltungsfeften hat herge⸗ 
ben müflen, zu ſtatten. 

Wenn jemand bie ihm ebliegende Unterhal⸗ 
tung aͤffentlicher Geboͤude, Wege, Drucken ꝛc. 
vernachlaͤſſigt, und bie an ihn ergangene Auffor⸗ 
2. Pa geweſen iſt: fo fell die Obrig⸗ 

die n oͤthigen Reparaturen von Amtswegen 
veranſtalten, die Koſten aber von ihm. durch Exe⸗ 
'sution beytteiben laſſen. Außerdem aber hat der⸗ 
ſelbe eine Selvöuge oder“ verhänigmäßige reibes⸗ 
Praft — F 
Zu 2 zu 2 na — DE 
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650 Wreparatur, 
Ben’ allen Bauen und Reparakuren mſſen 


bdie unmittelbaren Auffeher: die erforderlichen Bor 
kehrungen treffen, damit nicht durch das Herab⸗ 


® . - 


fallen der Materialien, durch den Einfturz der 
@erüfte, oder auf andere Art. jemanp befchädigr 
werde: Dergleichen Baupläße find mit Stangen 


Vergeſtalt einzufafien, daß befonders Kinder un» 


Thiere von Betretung folcher ‚gefährlichen Stel⸗ 


len zurücgebalten merben ' — 
In wiefern wegen Repanaturen der Mie⸗ 


| ther die gemiethete Sache räumen. muͤſſe, iſt 


ſchon im Art. Miethwohnung bheruͤhrt worden. 
Dem Paͤchter macht man es gewoͤhnlich zur 


2 Pflicht, die Wirthbſchaftogebaͤude in Dach und 


: Sad, fo wie bie Dämme, Deiche, Wege, Stoͤ⸗ 
ben, Bruͤcken, Berzöunungen, Gehege, Mühlen 


und Waſſerleitungen in gutem. Stande zu erhalten. 


.Alle Reparaturen, bie duch ein, auch nur 


- geringes Verfehen des. Pächters nbrhig werden, 


iſt er felbft zu Übernehmen verbunden. Auch für 
den. buch, feine Familie und Geſinde angerichtes 


"en Schaden. bafter der Pächter in dieſen und 
‚ allen übrigen Sallen. Andere Reparaturen, Die 
: ohne: fein Verſchulden noͤthig werden, muß er. in 


fo fern tragen, als fie bloß mit den Moareriahen 


des Gutes, und dur) die Arbeit bes Gefinnes 


roͤchter obljegenden Mepararuren iſt der Pächter 


und der Dienfkleute beſtritten werben. fönnen. Mes 
paratıan und Baue, bie niche--mit. bem 

und den Dienftboren allein zu beitreiten find, oder 
wozu -Materiaflen, welche das Gut felbft miche 


“erzeugt, angeſchafft werden muͤſſen, ift der Ver: 


pächter zu beſorgen verpflichtet. Der Pächter 
muß ibm. aber . one Zeitverluft ‚das dringende 
biejer Reparaturen anzeigen, und: feine, weitern 
Anordnungen erwarten. Auch bey den. dem Ders 


mit 
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: den’ "Materialien des Gutes,und dnie den Dien: 
fien der Unterthanen; -fo weit leßteres ohne Uns 
terbrechung des Wirthſchaftsbetriebes geſchehen 
kann, zu helfen verpflichtet. — Bu: Meparaturen - 
verpachteter Mühlen iſt der Muͤller in ver Res 
gel’ nur mit - feinen perföntichen Dienſten und 
Kunftkenntniſſen unentgeltlich beyzutragen ſchuldig. 
Hauptreparaturen nennt man ſolche, deren 
Koſten, mit Inbegriff der zu Gelde berechneten 
Materialien den vierten Theil der Mutzungen 
desjenigen Jahres uͤberſteigen, in weichem - der 
Zufall, welcher eine Reparatur a ‚machte, 
fid) ereignet het. 
Reparaturen bier Dienfwohnungen, beſonders 
Der Pfarr: und Schulgebäude werden gewoͤhnlich 
auf Koften ber Gemeine, oder des Patrons bes 
ſtritten. Doch kommt es hierbey uuf das Her⸗ 
kommen eines jeden Ortes an, indem oft auch 
der Prediger zu kleinen Reparaturen ſeiner ah 
niung und Gebäude verbunden iſt. 
See: und Aſſecuranzweſen iſt fe von 
: Mepardtureh der Schiffe die Mede. Menn je⸗ 
mand auf Schiffsfracht verfichern läßt, pflege er 
gemeiniglich um fo viel weniger Aftecusamg auf 
Dasco zu nehmen. Obwohl die Affecuranz auf 
: :Casco ihrer Natur nach von’ Frachtverſicherun⸗ 
‚gen verſchieden iſt, fo muß man doc, allezeit bey 
Aufmachung der Nehnung um einen Affecuranzs 
ſchaden zu bemeifen ‚und: einzufordern,. oder um - 
Die Bergefoften zu repartiren, erſt beyde überbaupe 
: und hernach jeden Artikel befonders unterſuchen 
und gegen einander halten. Denn: 28 gefchieht 
ft. 7 daß die Eigenchümer, wenn fie auf'Casco 
oder den Körper des Schiffs Affecuranz thun 
: Toffen, die Ausrhedung mit darunter begreifen, 
Belt aber die Auschevumg, "SBerweosiantirung, 
— rent. cxxil. chen. * t der 
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nie Verderb aher Die Vetringerung ber Materie: 
„.Jien durch die; Zeit und den Gebrauch inagejamınt 
aus der Frocht berfliehen muͤſſen, jo hat man fi 
in Acht gu nehmen, daß es wicht begm Teilen 
u. ausgerechnet, oder eben fo aſſecutirt wer⸗ 

"Auch Kat;ed fih Schon zugecragen, mens 

zum bollen aſſecuritt werden war, und es 
af ar Salvirungstoften ankam, daß ımarı vers 
gaß, den Affecurirten felzft für. den zu mweny 


bverſicherten Theil Des. Üerrhs vom . 


. der Fracht mit xontribuiren zu laſſen. 


Sie Usgläd gehabt und Schaden genosume 


haben, weiche eine Reparatur auf der Aſſucadd⸗ 


. ‚te Koften. erfordern, werken-Durch bie Rheeder, 


. Schiffer ader ihre Kammifienäre, welche die eins 
zige Aufficht über folche Ausbeflrrungen an dem 
Ort haben, :me.'fie vorgenommen werden muͤſſen, 
.. ſehr oft Unterſchleife veruͤbt. Der erſte Schritt, 


„er gemeiniglich bey ſolcher Gelegenheit (an Die 


ten, two niemand von sbrigfeitswegen zur Linsen 
ah ſoſcher Sachen ang-ftelle iſt) geichicht, 
iſt Ber, dag ſich der Capitaͤn eines ſolchen Schiffs 
an einen Kaufmann, her ſein Frerund, oder er 
.. Kortefpondent:. der Rheeder, oder an die Schi 


v fer von audern Fahrzeugen wendet, und dieſe — 


ſucht, ihm benzifiehen, damit er Schiffe 


merſeute, welche er felbft oder der Kaufmann 


ne. Parteglishteit ob, und Die Aſſurad oͤre werden 


Io 


% 


:. sung chen muͤſſen. Hiesauf wird diefe Befichru 


% 


er mieibun. — n ſich ni 


waͤhlt, der Schade beſichtigt und die Koften der 
Reparatur geſchaͤtzt menden, Bey biefer Beſichti⸗ 
gang und. Schoaͤtzung geht es nacärlidh „nicht -oß 








fee, leichtſinnig fuͤr Leute - -angefeben, die yon 
‚reihtämegen - hie Koſten bezahlen und die Berg 


gung und Schuͤtzung mehrencheils eg 
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viel;' zweifeln nicht, daß die Aſſecurirten ober ihre 

Agenten ehrlich dabey zu Werke geben, und fo 
handeln werden, als wenn es für fie ſelbſt waͤr, 
bejonders, wenn das Schiff an einem entfernten 
ODite liegt. Mittlerweile wird die Redaratur bes 

- forget: 88 wird eine anderweitige Beſichtigung 

"von fernerm Schaden eingefande, welcher erſt 

denn ſich offenbarte,- als alles genau unterfuche 
worden war, und man and Ausbeſſern wirklich 

Hand gelegt hatte. Natuͤtlich erfolgt nun auch 

eine neue Schäßung der weiteren Stoften. 

„Die. Affuraddre verlafien ſich noch immer 
darauf,-daß man gerecht gegen fie handeln mers 
de; endlich komme der ganze Belauf der Repara⸗ 
"tur zum Vorſchein, und dieſer macht doppelt fo 
viel als die Schäßung; formt .oft dem wahren - 
Werthe des Schiffes glei), überteiffe auch wohl 
die. Höchfte Taxierung deflelden in. der Polize. 
Was iſt dabey für Die Aſſuradoͤre zu chun?, 
Nichts, als gebuldig. zu bezahlen. Sie hiten 
fein Mittel in Hänven, fid gegen Ungerechtige 
keit zu verwahren, oder zu verhuͤten, daß nicht 
außer den wirklich beſchaͤdigten Theilen oder Stüße 
‚ten des aflecurirten Schiffs, die Arbeiter das als 
te, verfaulte oder abgenußre Holz, Eijen, Tau⸗ 
und Segewerk sc. wegthun, und neues An die - 
Stelle ſetzen, und gleichjam neu bauen, Die 
Rechnungen merden ja ſogar endlic) von ven 
Werkleuten mit der Erklärung atteftirt, daß. die 
Arbeiten nur zur Meparicung des Schadens vor⸗ 
‚genommen worden ſeyn. Im Grunde aber haben 
vielleicht. die. Roeeder die meifte Lrfache zufrie— 
‚den zu ſeyn. Diefe haben auf Koflen der Affue 
‚tadöre ein neues und in manchem Betrachte biek 
verbeſſertes Schiff- erhalten, welches von Anfang ' 
an ſchlecht gebauet, ein zuſammen geflicktes Wrack⸗ 
— ſtuͤck 
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2 


ſtuͤc war. Der Mißbrauch ſolcher Sachen geht 
‚fo weit, daß es unredliche Sciffsrheeder gibt, 


| 





bdie auch an Werften und ‚dergleichen Antheil' bar 
ben, und durch die vorgedadhten Mittel und Wer 
ge ein einträgliches Gewerbe treiben, indem fie 
‚zugleich : Kaufmann, Befrachter, Schiffe zimmer⸗ 
meiſter, Aſſecuranzmaͤkler ꝛc. find! Billig ſollte 


| Repartiren, ein befonders bey dem Wechſelgeſchaͤft 


ſolchen Leuten das Handwerf gelegt werben. 


gebraͤuchliches Wort, weiches einrheilen bedeutet. 
So jagt man Wechſelbriefe in repartirten Sum 
men ausftellen, d. i. Wechſelbriefe in verſchiede⸗ 


nen. oder getheilten Summen ausftellen. 


= Repartition, heiße eine Teilung unter. viele Pers 
ſonen, bie einen gemeinchaftlichen Mutzen von 
einer Sache haben, und die Nechnungsart, dies 


' L} 
\ 


’ 
“ 


& 4 
“ 


a 


« 


fen Antheil eines jeden ju finden, die Reparti⸗ 


tionss , überhaupt aber auch die Befellfchafte 
rechnung. Hauptſaͤchlich wird diefes Wort ber 


. den’ Kaufleuten gebraucht, wenn von dem Mut—⸗ 


zen die Rede ift, den bie Actien, die man in dem 


. Kapital” einer. Conipagnie hat, bringen. Diele 


Vextheilungen der Compagnien gefchehen gemei: 


ten darauf haben. Doc geſchehen fie auch in 
Waaren, in folhen nähmlich, die mit den Schif- 
fen angefommen find. Solche Beftimmungen 


des verhoͤltnißmaͤßigen Antheils kommen indef 
auch beh ‚vielen andern Geſchaͤften im gemeinen 


Leben vor, und es ift deshalb wohl der Mühe 


—werth, die Sache etwas genauer zu entwickeln, 


* 
x 


da im Art. Tompagnieredinung, Tb. 8, ©. 
279 nicht viel mehr als eine Erklaͤrung bes 


Worts vorkommt. 


— 
445* 


1. Wem 


niglich in Gelde zu fo und fo viel Procene des 
. Kapitals oder der Actien, welche die Intereſſen 
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1. Wenn mehrere Perſonen Sapitalien zus 
fammen ſchießen und anlegen, und der Ancheil am 
Gewinn und Verluſt, dem eine jede nad) ihrer 
Einlage ‚von dem nach einiger Zeit entfiandenen 
ſaͤmmtlichen Gewinne und Verluſte erhalten muß, 
deflimmt ‚werben fell: fo find ‘entweder ſowehl die 
zuſammen geſchofſenen Kapita’;:n als: auch "die 
Zeiten des Gebrauchs derſelben gleich, aber es 
find folches zwar die Zeiten, aber nicht die Ka⸗ 
pitalien, oder die Kapitalien "find gleich und die 


Zeiten ungteih, oder es find ſowohl die Kapitas 


hen als. die Zerren ungleich. Wenn ſowohl die 
zuſammen „gejchoffenen Kapitalien als auch bie 
Zeiten des Gebrauchs‘ verſelben gleich find, fo 


bat natärlidher Weiſe auch eine jede der interefe - 


fircen Perfonen gleichen Antheil an dem nach eis 


niger Zeit eneflandenen fänmtlichen Siewinne uns 
Verluſte, und man hat, um den Antheil einer - - 


jeden zu finden, niches weiter noͤthig, als benfels 
ben durch die Anzahl aller Perfonen zu dividiren. 


In diefem Kalle bar man daher auch zur Beante 


wortung der biecher gehörigen Fragen nichts Weis 
cer zu. wiflen nöchig, als einmabl. ben ſaͤmmtlichen 


Gewinn und Verluſt, und die Anzahl der babey 


— Perſonen. Exempel find hier uͤber⸗ 
fluͤſſg. — — 

2. Sind aber die Kapitalien ungleich und 
die Zeiten gleich, fo richtet ſich der Antheil am 


Gewinne und Verluſte nach dem zugefchaffenen 
Kapitale, fo daß der Antheil eines jeden Inter⸗ 


eſſenten an dent’ vorhandenen Gewinne "und Ver⸗ 


Infte von Diefem Gewinne und Verluſte eben der 


Theil ſeyn muß, der fein eingelegtes Kapital von 


der Summe aller zufammen gefchoffenen Kapitalien . 


iſt. Geſetzt, daß vier Perfonen, A,B, C,D, in eine 
Maſcopey geben, und " zu gleicher Zeit, 
| = t 3 


— 


— 
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Er ‚ 1900 Kehie,. 
\ Dr — 780 — 
a 4550 — 
"D — 830 — alſo 
zuſammen 4160 Rehlr., und ‚nah 


— Zeit 1560 Rihlr. gewonnen haben; ſo if 
—— Kanal Ä ha aanzen 
BEN; | j 


| 8 
ee B J— er — 35% 
a —— 


erhält da von dem Gewinne # —P 

4 — 312 x — 375 Rıkk, 
Bm 327% 156 Rihle. — 2924 — 
= 35% 1560 Mrktr, — 5814 — 
De. 33x 1560 Rihlt. — 3114 — 
3. Florencourt ait folgendes Erempel, 
Es geben in eine Mafcop 3 

A 00a die, 

B — 1000 Rth. 

6. 1500. Rh, und — damit 10t 
Kr 


dog — Kapital von ber ganzen 
Summe 


G- 
| : erhält Daher nom Gewinne d. 
A—IIX iooo Rth. — 444Xt. oO. 8 Pf. 
24 X 1009RtH, — 222Rt. 5Sr. 4M. 
X i000 Rib. = 333Rt. Or. 
zuſammen 1000 Rth. 
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| 4 Sind die. zuſammen gefchefienen Kapi⸗ 
| salien gleich, die Zeiren aber. ungleich, ſo richtet 
| 

! 


ſich der Antheil der: Jutereſſenfen am. Gewinn 
und Verluſt nach .der Gräfe ner Zeit, welche ‚ein 
jeder fein Kapiral.in der Mafcopey gehabt har. 
Treten 3. B. vier Perſonen, A, B, C un D 
injammen, fo daß zwar ein jeder gleich viel Kar 
pital gibt, GC aber 3 Monat und D s Monat 
foäter bepireten, .alg A und. B fidy vereinigt has 
ben, fo haben, wenn nach einem Jahre 800 Rih. 


gewonnen oder ‚verloren morden, gen den Theil, 


ben A und B ration erhalten,. G. zu fordern } 

. und D. 23. &s muß alſo der ganze Gewinn 

. ver Verluſt durch 83 gethelle werden, wodurch 

- „man 240 Rthl. erhalt, und SER 
es erhält „von dieſen Thellen alſo 

— — — 1 — — 40 Rthlr. 

— 1 — — 44o0 Rthlr. 

— 3 — — 130 Rthlr. 

‚= 13. —— 190 Rıble. 


uuſammen goo Rihlr. 


— 


—XE 


mn . vn 
—— | mp 
DB CB 


5. Will man von den Behauprungen, wor⸗ 
auf die bisherigen Rechnungen ſich gruͤnden, den 


Grund allgemein haben, fo finder man ihn in 

den Gage, daß fich die Wirkungen wie die Ur⸗ 

fachen verhalten, Die eingelesten Kapiralien und 

die Zeit, welche diefelben fliehen bleiben, find hier 

die einzigen : Urſachen des zu vertheilenden ˖ Ge⸗ 

winnes und Verluſtes, die in Anfchlag gebracht 

werben. fönnen, und je größer oder je Heiner dies 

ſelben find, deſto größer oder Feiner muß auch 
ihre Wirkung, oder der Antbeil am Gewinn oder 
Verlufte fenn. Dach diefee Bemerkung und dem 

bereite betrachteten Fällen ſieht man bald, wie 

man die Berechnung anzuftellen habe, wenn fos 

| Rey wohl 
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t 


wohl dis’ eingelegten- Kapitalien: als bie Zeiten 
derſelben ungleich ſindd. 


6. Iſt dieſes, fo iſt der bequemſte Me 


das verlangte zu finden, der, daß man die Ei 
. lage eimes jeden Intereſſenten mit der Zeit, we 
he diefelde ſteht, multiplicirt, und dann wie .3 
und 3 verfaͤhrt. Wem B. 4 Perfünen, 4, 
B, C’und D zuſammentreten, und geben 


A 1000 Rth., und jwar fogleich 

B 13900 Rth. nad) 3 Monaten, 
9 C 2100 th. nad 3 Monaten, und 
D D 18080 Rth. nah Monaten. 


damit in einem Jahre 1080 Reh. gewinnen, id | 
gefragt wird; wie groß dee Antheil eines joe 


am Gewinne ſey? fo ift folches- eben fo viel, ach 

A 12° X 1000 Rthi. & 12000 Rth. | 
B 9X 1500 Rt.” 13500 Rth. 
6 7X 2100fthl. = 14700 Rth. 

D:6 X v%o0 Kehl. = 10800 Rih. gök, 


. und alle dieſes Held "gleich, lange ſtehen een 


Es erhält alte. .. 


vom Gewinne d.h. 


A 15 — 235 Rth. 7 Gr. 439. 


B.⸗533 — 264 Rth. 16 Gr. 11 9. 


GC 143 — 288, Rh 5 Sr. 7 PM 
D — 348 — 211 Rth. 13 Gr. 4,3% 
in Summa 1000 Rth. — 
. 7. Die Groͤßen, nach welchen bey den Auf⸗ 
saben der Gewinn: und Verluͤſtrechnungen die 


4 


Antheile an dem Gewinne und Verluſte feſtzeſeht 


werden, werden oft ber Fuß genannt; $. 2 Iim 
es 1000 Rth., 780 Reh., 1550 Rıh., g30Rth. 


. „in dem Erempel des vorhergehenden $. aber 1000 


Mehl. auf ı Jahr, 1500 Rthl. auf g Monat, 
a100 Kehl. auf 7 Monat, und 1800 Rihl pr 
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6 Monat. Dieſer Fuß iſt entweder einfach, 
wie $. 2 und 3 und 43 oder zuſammengeſetzt, 
wie d. 6. Um fo fur; als moͤglich zu rechnen, 
hat man. vorzäglicd darauf zu feben, daß man. 
. den gegebenen- Fuß durch fa Meine Zahlen als 
moͤglich ausdruckie. | u a 
8. Oft iſt es zur DVerfürzung der Rechnung 
vortheilhaft, wenn man zuvoͤrderſt das pr.'C, 
bes Gewinnes oder Werluftes ſucht, und dann 
.: hiernach das verlangte finder... Geſetzt z. B. daß 
Die ganze angelegte Summe: 5000 Rthl., und 
der ganze Gewinn oder Verluſt soo Rthl. wäre; 
. fo kaͤme auf 100 Rthl. 10 Ribh. Hätte nun 
dazu gelegt . a N 
— A 160 Rthl,,⸗ 
B 1200 Rthl | 
°C 750 Rthl., und — 
D 1450 Rthl., fo ſaͤhe oder fände 
man ohne Schwierigfeit, daß empfange oe 
A 16 Xnio Rthl. 160 N . 
B 12 X ıoRd.Z 120 Rthli. 
cc 7xoXid.Z 75 Rh 
D 145 X 10 Rıhl. ZZ 145 Rthl., und ade 
Se 2... alfe soo Rthl. 
- 9. Eine. der erften Anwendungen ber bis⸗ 
r- Her erläuterten Megeln finder bey den Coneurſen 
ftatt, und zwar auf verfehiedene Weiſe. . Eins 
mahl kann es fich ereignen,. daß unter mehrere 
Gläubiger, deren Torderungen zu einer Claſſe ges 
‚hören, eine Summe vertheilt werden foll, die 
Heiner als ihre Forderungen zuſammengenommen 
iſt, und daß alfo die Frage entſteht, wie viel 
Kann für Hundert gegeben werden? oder, wie viel 
befomme ein jeder nach Maßgabe feiner Forde⸗ 
- sung? Hat z. B. ein Gläubiger A. 1000 Rihl., 
— | 2 Its ein 


‚568 Reben: und Schirfaftändumg 


ain anderer B’go6' Rthl. und en dritter: C 1708 
Mehl zu fordern, und es find nad) Abzug aller 
Unkoſten nice mebe als 1500 Rthl. va; jo wers 
ten anflast 3506 Rthl. 1500 hl vertheüt, jo 
= * alfo ein jeder nur F feiner‘ Forderungen ers 
Sa diefem Salle werden 42 Rihl. zo Or. 

. es M anſtatt 100 Re gegeben, und es 6 


0 Aſtatt 1o0AM. nur gegRt. 130. 34%. 
Be Kot. 342Rt. 2001. 65f. 
> + wa —_ 738RL.13Cr.54 N ss. 
a, alle in a. anſt 3500 Rt. nur LgooT. — — 
Das bey einer wirflichen Vertheilung bie Bruͤde 
beh den Pf, nicht. Ko chtet werden, iſt nasaclid 
und belannt; des Rechner ‚darf fie indeß niot 
ſegleich aus der Acht laſſen, pn die Ueberein— 
ſtimmung der Theile mit dem Ganzen vor Am 
gen aulegen 
10. Zernee find oft, die. angewakdten Kor 
fien nad) Maßgabe. deſſen, was ein jeder aus 
der Maſſe empfängt, -zu pertheilen. Wenn z. 2. 
A, Bum C im vorbergehenben $. ols erſte 
Slaͤudiger ihre Forderuggen ganz erheiren konn 
ten, ſo muͤßten fie gleichwohl die bis zur Eins 
kunft dee zu ihrer Befriedigung nörhigen Gelder 
.. augewandten Koſten tragen. . Shie doch fich die 
‚. felben nun nu belaufen mögen, ſo muß davon 
„ragen 


— | EEE 


== HE ?, und auf eine aͤhn⸗ 
liche Art in PP. Fallen. Man ſieht hier⸗ 
ans, daß bier feine neue Regeln noͤthig ſind, und 
: 28: wird berjenige, ber bas bisherige eingeſehen 
got, auch bey isichen Foͤllen keine Schwierigkeit 
fen wenn bie. .. elaſſenweiſe, d. b. ſo 

wie 


m 
* ⁊ 
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- wie fie zur Eintreibung des jur Befriebigung eis 
ner jenen Claſſe nörhigen Geldes haben gemache: 

- werden 'müffen, vertheile werben ſollen. n ; 
Fin ausführliches Vrempel eines Clafſiſicatione⸗, 
Drieritäth: oder Locatiönsurtheils, das nad 
faͤchſiſcben Rechten eingerndter ıf, findet man 

aus Menkenst Tracı. Synopt Proc. Jur, Comm, 


eic. P. I. p. 298. — 895 in Polacks Marhefl 
forenfi S. 86 — 90. 
1u1. Bey Vertheilungen der Erbſchaften fin 
ben ſich oft Bedingunzgen, welche die Beſtim⸗ 
mung des Theils eines jeden Erben einem unge⸗ 
uͤbten ſchwer machen, und die wichtigſten dieſer 
Fauͤlle ſollen jetzt kuͤrzlich betrachtet werden. Säle 
wie folgende: Die ganze. Verlaſſenſchaft ſon in 
12 gleiche Theile gerheilt werden, und As, B4 
und C-3 foicher Theile erhalten; oder; A Fu von 
der Verlaſſenſchaft ſelbſt &, .B 4 und C 4 be: 
- Sommen; gebdren hierher nicht, ein jeder ſiedt da 
von ſelbſt, wie die Rechnung einzurichten. feg. 


I 12. Es follen fih 3 Perfonen A; B und G 
in eine Erbichaft von 10000 Rthl. fo ıheilen, daß 
A 3,B 45 und GC 3 bekommt. Wenn eine folche 
Beſtimmung da ift, fo fiebt man bald, daß der 
Siinn derſelben nicht ſeyn könne, ba... 
ADZIX 10000R14.773333 Rıh. 8 Gr. 
B—4xX 10000Rt. = 5000 Rth. un - 
. &—3Xx 10009 Rh. 7500 RrH. erhalten folle, 
= nungen unbe 
denn fonft muͤßten 15833 Rth. 8Er, zu ver⸗ 
theilen gegeben feyn, Hierdurch wird meiter nichts 
als dag Verhaͤltniß der Theile von A, B und C 
gegen einander angezeigt, una der Sinn der Aufs 
gabe iſt; Es follen fih A, B und Gin 10000 
Mıpir, fo theilen, daß fich ihre Theile gegen eine 
ander wie &, & und J verhalten. Bring man 
nun biefe Brüche anf einerieg Benennunzen A fe 
— — J ei 14 
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ger Theit des aͤlteſten viermahl genemmen iſt um 
90 Rthl. größer als 1000 Rehl. indein die feſtzu⸗ 
ſetzenden "Theile zuſammen genömmen 1000 Rtkie. 
‚ateid) ſeyn ſollen. JE nun dieß, jo 'find"Tooo, 
Rih. + go Reh, oder“ 1090 eh. das vierfache 
des zus. des älteften, und ſein Theil alſo Icio 
a4a832 ⸗ 2723 Rth. Es erhält alle . ° ” ' 
der Altelle — 2728 Rthl. 
— 2te — 1723 — 
— s3te — 2477 — 
= sie. — 3073 — 
| alio 1000 Rthir. 
18. E⸗ ſol eine Erbſchaft von 20000 — 
- unter 3 Söhne und a Töchter dergeſtalt ˖verthzeilt 
— werden, daß ein Eohn fo viel als der andere, 
und eine Tochter auch fo viel als.die andere ers . 
halten fell, der, Theil eines Sohnes ſoll ader vier⸗ 
mal jo groß: feyn ‚, als der Theil einer Tochterz 
es wird gefragt, mie. viel fomohl «in, jeder: der 
Söhne als eine jede der Töchter erboiten. manfle? 
Weiß man bier 4. DB. wie viel eine. Tochtex er⸗ 
daͤlt, fo iſt alles übrige befannt. ‚Sept mannum 
den Antheil einer. Tochter 1, fo erdak von den 
=” zu vertheilenden 20000 Rihl. 
ddiie aͤlteſte Tochter 1 
je — 2te — LE. rn. 
der oaͤlteſte Sohn 4 
— a»aitie — 4 
— gt — „all alle alſo zuſammen den Theil 
einer Tochter — 14 IT das heißt, das ganze 
Erbrheil der’ 20000 Ark. ift vierzehumahl jo ro 
als der Antheil einer Tochtet. Es erhält alſo eine 
20000 co Nik __ 30000. Rt, — 
Tochter — 


- 


= raue 1428 — 
Hk. 12 Gr. 83 Pf. und * Soßn 5713 2 
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‚68x. 105 Pf. als ‚das afache daven. Da alſo 


betommen fol, — 
die alteſte Tochter 1428Rt. 13 6r. 28Pf. 


— ⸗ 


en. Bee 1428 - 13 — 52 
— ate — 5744 - 6—1 


J oO — | 
— zte — ATI Fe u PER 


ee ee ee 


alle insgefammt 230000 Rt. und bie herausgebrach⸗ 


te Beſtimmung ift die wahre, | 
‚6. Ein Vater ſtirbt, und hinterlaͤßt am 


Vermögen 22000 Nebl. . Nach dem Teftamente 


fo feine Frau, welche ſchwanger ift, wenn fie 
einen Sohn zue Nele bringt, von Dem ganzen 


Vermögen Br and der Sohn 35 wenn. fie‘ aber 
ir einer To 


chter niederfommt 3 und die Tode . 
ter 3 erhalten. - Es fuͤgt füch. aber, daf die Mut⸗ 


- ter wie einem Sohne und einer Tochter zugleich 


niederkommt. Es iſt bie Grage, wie viel jetzt ein 


:" jeder von dem hinterlaſſenen Vermoͤgen bekommen 
muſt, wenn des Vaters Wille erfüllt. werden fell, 


Betrachtet man diefe Aufgabe genau, fo finder 


. man bald, daß der Sohn noch einmabhl fo vid 
als die Mutter, und die Tochter nur 3 des An 


theils der- Mutter befommen ſoll. So cft baher 
die Mutter 1 erhaͤlt, bekommt der Sohn 2. uns 
bie Tocher £; oder, fa. oft die Wlutter etrhaͤlt, 
befomme der Sohn 6 und die Tadıter 2. Mon 


hat alſo nur nöthig, das ganze Wermögen in 11 


. 
= 

Pi 
1 


heile zu theilen, und dee Mutter 3, dem Soh⸗ 
ne 6, und der Tochter = felcher Theile zu geben. 
Es erhält .alfo die Mutter ‚sooo Rihl., Der 


Sohnu 19000 Rih. und die Tochter endlich 4000 


“ ad 


Mehl, weiche Summen jufammen 22000 Rthi. 
ausmach | 


en. 
7 u. 


Pause BE Sr 


r = 
n Pre u tr . 

“ Du - — —* mr 

’ - - > . f 5 . ” -. v r 
% ; 1) 2 vJe. 
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“ ; . J “ 
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17 Wenn das ſoͤmmtliche hinterlaſſene 
Vermdpen, in dem Falle, daß Lie erbenden Kin⸗ 


Ber. neh winderjährg fü nd, jo lange ungetheilt 
ebleibt, bis das ältefte greßjährig gewarden, und 
‚‚unterbeß von den Intereſſen die Erziehungskoſten 
beſtritten, und das übrige zum Kapitale geſchla⸗ 
gen wird; ferner das aͤlteſte Kind num feinen - 


Theil erhalten, und mit dem übrigen eben fo als 


porher mit dem ganzen Vermögen bis zur. Groß⸗ 
jährigfeie des zweyien Rimies u. f. f. verfahren 
werden foll; fo iſt das ein Sal, deſſen Berech⸗ 
nung jmar weitlauftis aber nicht ſchwer iſt, und 
baber auch nur betuͤhrt werden darf. 

18. Die eigentliche Repartitions— und 
Contributionsrechnung. — Wenn ver 


Fuß, nach welchen die Repartktion gemacht, 


oder die Contribution entrichtet werden fol. erſt 


feſtseſetzt iſt, fo unterſcheidet ſich das übrige Ver⸗ 


fahren bey dieſer Rechnung von dem Verfahren 
bey der Gewinn⸗ und Verluſtrechnung nachdem 
auch da der Fuß feſtgeſetzt ift, nicht. Don der 


Art und Weiſe bey Repartitionen und Contribu⸗ 


tionen den Fuß feſtzuſetzen, braucht daher hier 
nur geredet ja werden, und das kann. auf eine 
diel kuͤrzere Art geicheben. * 
419. De Reparritiong: und —— 
fuß iſt entweder einfach, oder zuſammergeſetzt. 
Wenn z. B. die Vermeſſung eines ganzen Aus 


tes zu 200 Rtdbll. —— worden iſt, und eu 
| Gehandit = 


* Dorfes A FE 1000 Morgen 


— ‚B ze zu 12009 a 


— Se C- 1790. 


m ke: ber- ‚Vertheifung, der. :g00 Rh. Unfoflen 
auf -die Morgenzakt — werden muf, 


der 


Nepattitions⸗ und Oeſel chaftsrechaung sm | 


— 


= 


3, 
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det Repartitionsfuß ein einfaches Fuß: wenn | 
aber wegen der Lage unb ber Befchaffenhäit ver 
. Fehr nicht bloß auf die Morgenzahl, ſondern 


auch auf die zur Vermeſſung noͤthige Zeit geſe⸗ 


und alfo 


r 


-$ 


' J werben muß; ſo wird derfelbe dadurch zu⸗ 


ammengeſetzt. Bey dem beruͤhrten einfachen 
Fuße muͤßten bie Beytraͤge von A, B, C und D 
ſich gegen einander verhalten, wie 10, 12, 17,14 


2 geben 29 x 200 Reh. : 


=: 200. Rthl. 
4 X. 200 Kehl. 
5 — 2%:X 200 —* Wire abe 


uf die en 


Der 1000 Morgen verwandt 10 Tage 


eh (un 1200 — — —2 15 — 


PR alle ih hierauf - — werden; A 


. 
v 


N 


de Jufammen gefeßte Fuß 
fuͤr das DorfA ZZ 10. 1000 = 10; 10 


— — — BT 15.120007 15.19 


— — 6 14. 1700 14.. 17 


SER ge 8.1400 8. 14, mbe 


mößte en tragen | 

| Dorf A = 32 X 200Xth. 
En, 
— — D= — 3 X 200 Pb. 

20. Diejenigen Dinge, welche bey’ der Be⸗ 

fimmung des Mepartitions: und Contributionde 

fußes in Anfchlag gebracht werden dürfen, m 

‚ fen als wahre Urfachen deſſen, mas repartiet ober 

eonteiduire werden fol, angejehen werden koͤnnen. 

Ob dieß fen ober ‚nihe? und wenn eg nicht ges 

sade zu Rast findet , in wiefern es ſey? un 


fg 








0 Devabe Diepetent 6x73 
Gar man vor allen Dingen nachzudenken und zu, 


entſcheiden. Die Ertheilung beſonderer Regeit 
‚hierzu: würde. hier indeß zu ſehr ins Weite fah⸗ 
‚sen, daher es gegenwärtig an dem allzemeinen 
“genug ſeyn mag. Se — 
Michel ſewrs Anleitung jur jurifiifchen politiſchen 
und ‚Öfonenlifhen Rechenkunſt. 1 Ch. &. 27% fi, 
..» Elausberg’s demonitr. Rechehfunk IV. 1312, 
„..gempe —— Koͤſtneriſchen Arfangs. 
="; geünde‘ der Arithmetif Geometrie und Zıigonos 
vo mene RR: 6. 5 — 
a. d’8 Mathes, forens. S. 77. 
iedeburg's ‚Eursgeiaßte. practiſche Mathematik 
für — en, 38 Ab auf Regtsgelehrheit, 
Cameraͤlwiſſenſchaft und Oekonomie fegen., . 
r. Che, Lorenz Karften's Rechenkunf. 
torencouries Abhandlungen aus- der juriſti⸗ 
ſchen und Rolitifhen Rewenkunſt. 
«Ben der Hafereyrechnung melde auch ein 
Theil ber Geſellſchaftaärechnung ift, febe man den 
Art. af en 
Repaß, der. Zuroͤcktritt eines Pferdes. 


Kpm, des Biachjes, ſ. 2h. 76, ©. 180 im Art. 


ein, — 
Reper, und. Reperbahn, ſ. den Art. Seiler, - | 
Repercuſſion, 1) das Zuruͤckwerfen der Strahlenz 
f im Art. Liche, Th. 77. 2) Inder Arzenege 
kunſt, das Zuruͤcktreiben der Seuchtigkeit. 
Repertorium, iſt eine Art eines weitlaͤuftigeren 
oder ausführlicheren Regiſters oder Inhaltsver⸗ 
jeichnifles, zurseilen aber auch ein Buch, welches 
"alles, den Kom ihm umfaßten Gegenftand betref⸗ 
fend, enshält, ohne ſich dabey an alphabetifche 
Ordnung zu binden, TE: 
Beperent, Brepetivor, heißt befonders: berfenige, - 
twelcher auf Akademien mit. Studierenden die Vor⸗ 
beſungen, uber’ die „darin gelehrten Wiſſenſchaften 
wiederhohlt, um fie ihnen tiefer einguprägen. 
Ds, techn.ænc. CAXUL To. © Un Re⸗ 


. 674 : . PRepetiven Replik. 
BRepetieren, vwieberhofen.. Daher. die Repetier⸗ 
uhr, eine Schlaguhr, welche nicht nur die Stuns 
den fhlägt, . zu welcher Zeit man will, fonvern 
. welche auch' noch die Viertelftunden ſchlaͤgt. Das 
BRepetierwerk, die ſaͤmmtlichen dazu gebörigen 
Stüde in einer folhen Uhr; der Repetiatift, 
ein Zapfen in diefem Repetierwerke, worauf ſich 
die: zu demſelben gehörige Feder der Auslöfung, 
die Einfallſchnalle, der Schoͤpfer, der Decken, 
und dee Sperrkegel bewegen. ' . 
| Da ſich die Vorrichtung, wodurch in ven 
verfchiedenen Arten der ihren das Wiederholen 
der Etunden ıc. bewirkt wird, ‚ohne Befchreibung 
der Uhrwerke ſelbſt nicht deutlich machen laͤßt, 
Iſo muß ich die nähere Abhandlung "davon bis 
zum Art. Uhr veriparen: Sch mierfe bloß an, 
daß Herr Elliet in London‘ vor einigen Zahren 
eine ſehr vereinfachte Mepetiereinrichtung an Uh⸗ 
ren erfunden, befchrieben. und. abgebildet har, 1er 
von man im Magazin aller neuen Erfindungen 
"Mo, 40. Leipzig bey Baumgärtner (1807) 4. ©. 
924, und Taf. II, Zig. 3.4. daſelbſt dag weitere 
. finden fan SE 
- Repetierftift, ſ. im vorftehenden Artikel, 
Reperierubr, f. im Art. Uhr. :: 
Repetiervegel, f. im Art. Nachtigalle, TE. 100 
S. 147. die Anmerkung.— 
Repetierwerk, |. im Art, br 
- Repignorarion, bie Einlöfung eines Pfandes; auch 
die Gegenpfändung, wenn z. B. bey der. Ausür 
bung eines flreitigen Rechtes A von: B, umd bey 
einer. andern Gelegenheit wieder B von A gen, 
pfändet wird. 
Replik, eine Antwort oder Ermwieberung, bie Ge 
genantwort Res Klägers auf Die Werantmortungs: 
oder Einwendungsfchrift des: Beklagten. > 


Re- 
\ 








Repolon. Repphuhn. 675 
—— die halbe Volte, welche en Pferd, mit 
einwaͤrts gekehrter Krupe, in 5 Tempen macht. 
Repoſitorium, ein Geſtell oder Fachbtet, Sachen, 

befondets Buͤcher aufzuſtellen. 

Repoussoirs, fehr ſtark gezeichnete, ober ſtart ſchat⸗ 
tirte Gegenſtaͤnde, welche man vorn in einem Be 
maͤhlde zen damit andere entfernter erfcheinen. 
Beprhubn, Art wilder Hühner, weiche- die = 
Groͤße einer Taube haben, ſich gern auf den“ 
Feldern und Aeckern aufhalten, und daher in einis 
gen Gegenden auch Ackerhuͤhner, Selöbühner 
. genannt werden; 'Tetrao Perdix L. 

Das allgemeine Kennzeichen der ganzen Gat⸗ 
tung Tetrao, wofür: man im Deutſchen den 
Mahmen Berghubn *) hat, und wozu auch der 
Auerhahn, der. Bitkhahn, das Hafelbuhn, die’ 
Wachtel und andere Vögel gehören, deſteht dar⸗ 
in, daß fie in ber Gegend der Augen einen ah: 
fen warsigen Fleck haben. Einige von diefen Vo⸗ 

geln haben rauche oder befiederte, andere glätte . 

Fuͤße. Das Repphuhn gehört zu’ der letztern Ab⸗ 

theilung, und wird überhaupt fo unterfchiebden; z 

Tetrao Perdix, macula nuda coccinea sub. 

.oculis, cauda ferruginea, pectore brunneo, 

Dr -. — Linn. Syst, Nat: Tomi IL 

57. Büffon nennt es Perdrix grise. 

His, — — oit. II. p. 401. Pl. enl. n. 27. 
Sonſt heißt. es im Zeutſchen noch Reb⸗ up 

bubn und. Wildhuhn. 

Die Länge. beträgt 128 Zoll.. Die Blägele- 
breite 18 Zoll 6 einien. Das Sewiche 12 bis 

2 3 Unzen. ne 

Unter den Augen Befindet fh ein tahler 
xnien Stel. DE ur iſt — — 
u: 2" .. 


— 
* — “hr. . — —8 


—9 Do jo lieber — in, 
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: und roth gemifcht. Unter dem Bauche Saufen 
weiße Linien, die mit weißlichen halben Monden 
Ä ziemlich regelmäßig befetzt find. 


Die DMafeniöcher find. über bie Hälfte wir 


x ‚elaer Att von Klappe bedeckt, die aber eine weis 


chere Beſchaffenheit als bey den Hühnern har. 
Der. fahle Fleck wiſchen den Augen und 


: Ohren iſt bey dem Hahn von lebhafterer Röcke, 


. 


als bey dem Huhn. Auch unterſcheidet ſich dies 


ſer dur den großen auf ber Bruſt — 


roſtfarbigen Fleck, der in der Jogerſprache der 


‚Schild genannt wird, ‚und mie ein Hufeiſen ges 


ftalter iſt. Das Weibchen iſt gar nicht bejchüdet, 


: Außerdem hat das Männchen noch einen ſtum⸗ 


ar 18 Ruder federn. Fluͤgel und Schwan; 


ſind jehr. kurz. 
——— hat vice dieſer Vdgel zergliedert, 


ofen porn, | 
In ‚jedem Flagei 28 Schwung und im 


» amd: ben Kropf ungleich fleiner, ale ep anders 


. Lo. .. 
- 


hühnerartigen Vögeln gefunden. Eine Taube kann 
faſt zweymahl fo viel beherbergen, als ein Repphuhn. 

Im Magen bey den. Alten nichts, als Spu⸗ 
“ren von Körnern und Saͤmereyen. — 


denſelben eine beträchtliche Menge Grles, ober 


kleiner Sand, wie bey allen kornfreſſenden Vͤ⸗ 


geln, zur Zerreibung der Speiſen. 


Dee, Aufenthalt des Repphuhns iſt in gang 
Europa bis Schweden, aber nicht bis Merwe⸗ 
gem; in allen gemaͤßigten Theilen won Ruß⸗e 


land yad. Sibirien, we fie an ſteilen, felſichten, 
der Eonne: ausgefeßten Bergen, und wo der 


Re Sch nicht gu cief liege, überwintern, 


6 


nı Schweden ‚graben fich ganze Familien 


, ‚unter Au Schnee, feben darunter, und laſſen an 


jedem Ende ihrer Wohnung ein Luftloch. 


...9 
op 
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"Auf der Inſel Arera, und in gan; Grie⸗ 
. Henland gibt es Feine Repphühner dieſer Att. 


Sind. fie doch nicht einmahl in allen europälfchen 
- Gegenden gleich zahlreich anzutreffen. In Afris 
. Sa und Lappland. vermißt man fie gaͤnzlich, und 


es ſcheint, daß fie mit eben der Sorgfalt große 


Hiße, wie große. Kälte zu vermeiden fuchen. In 
Livland finden fie fich; aber im den gemäfigren 
Ze Deutfchlands und Frankreichs find fie 
‚größten Ueberfluß. In Preußen waren ſie 
— in großer Menge. Roͤnig Friedrich 
Wilhelm ließ viele einfangen, und nach der Mark 


in die Waldungen des Jagdſchlofſes Wuſterhaue 


— bringen, to'in manchen Zahren 409 und 
mehrere geichoffen ronrden. 

| Am: Harze herum hat man daran feinen 
Mangel; fie erſtrecken ſich aber nicht weiter, als 
bis an das Vorholz des Unterharzes. Weiter 


hinein in die Waͤlder gehen fie nicht, und man 


wird z. B. bey Der Roßrrappe, nie ein Repphußn 
Me haben. 

Ihr odhnlicher Aufenthalt fin lache 
Saat⸗ und Kornfelder; auch: nach der Aernte 
Stoppelfelder. Am — legen ſie ſich auf 


wohlbeſtellten Aeckern, pie reich an Mergel ſind, 


theils weil fie da volle Nahrung an Inſekten und 
“ Gertelde, theils das ihnen ſehr zutzägliche Mer⸗ 
gelſalz finden, Sie liegen auch gern in kleinen 
* Sebäfchen, an Nbhätigen der. Berge, auf angräns 
!" jenden Wieſen; aber nur am Tage, der wenn 
fie verjagt find, Des Abends und Machts finden 


fie fid) wieder auf den Feldern ein. Die Dam. 


" merung, und mondbelle Mächte find eigentlich 
die Zeit, da fie auf Rafrung ansgehen, am Tas 
ge Eu fie ſich File, | | 


Pe © u 


wo 


nicht. weg ziehen bey großen Schnee kommen ſie 


Im Winter, wo fe — uns bleiben, und 


näher in die Gaͤrten ber Staͤdte und Doͤrfer, ums 
Schutz zu ſuchen. Dann ſuchen ſie gemeiniglich 


einige kahle Stellen auf den Lehmwaͤnden, oder 


. Kinter den Zännen, u. |. w 


Man wird nie Gaben, daß fich die 


i Depphühner auf Bäume ſetzen. Bloß die Angſt 
und Furcht macht es; daß fie‘ zumeilen auf die 


Bdume flühren. Natürlich ift es ihnen nicht. 
zire Nahrung befteht im Sommer: in aller 


‚ Jeg grünen Saͤmereyen, und zarten Pflanzen: als 
Laktuke, Cichorien, Vogeltraut, Saudiſtel, Kreup 

kraut; inſonderheit bie Spitzen der gruͤnen Saat. 
Im Winter wiſſen fie bie grünen Saatſpitzen 

. unter dem Schnee hervorzubolen, -oder ſich je 


=. 


% 


wi 


den Lehm und Wellerwaͤnden, wo allerley Us: 


kraut waͤchſt, kahle Stellen zu kratzen. Iſt alles 
verſchneiet, ſo ſuchen ſie warme Quellen, und 


E begnuͤgen ſich mit den wenigen, am Rande der⸗ 


ſelben ſtehenden Gewaͤchſen. 

Im Sommer ſollen ſie nie ſaufen; ſondern 

den Than ‚auf den Pflanzen ſchluͤrfen. 

Die exſte Nahrung der Zungen find Amei⸗ 
ſeneyer, und. anderesfleine Inſekten in ber Erbe, 
im gepfiuͤgten Acker, auch zartes junges Gras. 
E⸗ ſoll eine geraume Zeit vergehen, ee fie ſich, 
im „Haufe aufgerogen. an. Körner gew Öhnen. 

il man fie in großen, oben. mir Cara 
übherzogenen Verſchlaͤgen erhalten, ſo kann man 
„Men, Schrot und. Weitzen geben; der Boden 
muß aber mit Seas bedeckt feyn. 

Dieſe Vögel leben ſehr ‚gefellig, und in bes 
E BR 
eine einmaßl gewählte ‚Henne " 7 ur 
den Tod verläßt. 


z 
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2. Sehe, lie: das, alte Paar mit den Zuns - 
gen, a ie genannt wird, hält ſich en — 
ge beſtaͤndig zuſammen, big fie entweyer jerſtreuet, 
| je tächtig wird, fich ſelbſt Paarweiſe fortzu⸗ 
- Pflanjen. ... | 
5 Diefe Vögel find an ſich flarf von Fleiſch, 
‚aber arm, an Sedern. — 
Sie ſind aͤußerſt ſcheu und wild; laſſen ſich 
aber doch, wenn fie in einem Volke beyſammen 
fiegen, fo.nahe. kommen, daß man fie treten moͤch⸗ 
te. Der Hahn iſt der erſte, der mit einem ſtar⸗ 
ken Kakerkaker gerade in die Hoͤhe ſteigt. Die⸗ 
Sem folge das Volk augenblicklich mir. eben re 
Geſchrey und Laͤrm, daß man ordentlich erjchtickt, 
„. wenn man vor fich hingeht, und Feine Abficht 
-, bat, die Hühner aufzuſuchen. n 
Der Hahn iſt auch gemeinigli das erfte 
.Dpfer, das der. Säget nimmt, Dann ifl..das 
Volk ohne Anführer, und. zerſtreut fih kaum auf 
„einige hundert Echritte aus einander, Der Jaͤ⸗ 
ger ſucht fie mit. dem Hunde auf, und wenn ers 
;„batauf feßt; fo muß ihm feing ber ganzen, Bas _ 
milie entgehen. Laͤßt er, aber. ben Hahn entwi⸗ 
ſchen; fo gelingt es ihm wohl noch einmahl, das 
.r Wolf aufjujagen; ‚allein der Hahn führt es bald 
‚... Über der Graͤnze. | | 
Kommt der Abend, fo- ift es ein Vergnuͤ⸗ 
gen. bie. Loctöne zu hören, mir welchen die Hen- 
ne ihre zerfireueten Kinder zufammen ruft., Da 
höre man bald hinter, bald wor, bald neben ſich 
den einfachen Ton: Kriaͤ, der. auf eben bie Art 
' beantwortet wird, und. dieß, Dauert fo lange, bie 
. fie alle zuſammen ſind. Des, Ton Elinge faſt wie 
. reine Säge. Das wußten die Alten fchon, und 
“. Haben vielleicht aus diefem Grunde, als Habel: 
Br ; Uug dich⸗ 


u. "zä 
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bichter, ven —— der rs in da Revohuh⸗ 


| verwandelt. 


Wenn mar mit em Bunde Hühner aufs 


ſucht; fo geſchieht es oft, daß fie denſelben dicht 


an ſich kommen loſſen. Dieſer ſteht unbeweglich, 
weil er einmahl die Witterung in der Naſe hat. 
Er ſteht, und ſteht; aber es will fein Huhn auf⸗ 


fliegen. Auf den Zuruf des Jaͤgers ſpringt cr 


zu. und es iſt nichts da. Der Hund iſt unſchuldigs. 


Die Huͤhner aber ſind auf der andern Seite des 


Stuͤcks einige hundert Schritt ‘weiter gelaufen, 
Denn was fie nicht‘ durch Fliegen vermögen, 


das richten‘ fie durch defto jchnelleres Kaufen aus. 


Ihr Fius iſt zwar ſchnellz fie“fönnen es aber 


nicht, lange aushalten;“ ſondern fallen auf einige | 


bundert Schritt wieder nieder. Daher der Jaͤ⸗ 
. ger immer ſehen tan, wo fie bieiben, wenn er 


Luft bat, fie weiter zu "verfolgen. Wenn fie auf⸗ 


„gehen, pflegen fie? erſt gerade, wi der Hatn, in 


die‘ Hoͤhe zu ſteigen;, hetnach aber ziehen fie ent⸗ 


weder linfe_ vder, rechts, ſchnurgerade feitwärts, 
aid dann iſt es die beſte Jeit, eins oder das am 
dere aufs Korn zu nehmen. Wer blind nater 


ven . ſchießt wird ſelten etwas treffen. 
e: Hahn bewacht und beſchuoͤtzt ſeine Far 

— weit feine Kräfte reichen, mit unglaub⸗ 
licher Frege: Oft hat man es gefehen, daß er 

= fangfam und mit fehleppenden Flügeln fortgeflats 


ee it, um den Jaͤger und den Hund au ſich 


zu locken irre zu machen, von ‚der Brut abjuzie: 
chem und dieſer Zeit zu laflen, ſich durch ſchael⸗ 


lee Saufen in Sicherheit ju eh — 


zZ 
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J 7 7— Beobiels e gift und Vorſichtigkeit der Kepps 


Er bruͤtet zwar nicht mit; aber er ſucht fonft 
, fine Samilie abe moͤgliche nüßliche Nas zu 
| ſeiſten. 


buͤhner in der Onenntol, Forestali II], 231. 
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Neifien. Nicht 'ſelten har man im Felde zur Zeiie 
vines Gewitters beyde Aeltern neben einander 
fitzen, und die untergekrochenen Zungen mit ihren 
Tiügeln vor dem Degen bededen fehen, deren 
Köpfe denn von allen. Seiten mit blinfenden Aus 
gen hervorragen. Nenn das Wolf nur aus 16 
over 38 beficht, und fie find fchon etwas erwachs 
»fen: fo ift es der Mutter unmöglich, fie zu bes 
bdecken. Der Vater tritt alſo zu, und verrichtet 
gleiche Pflicht, | | | 
Wenn man öfters vor Tage, und vor Aufs 
gang der Sonne im Felde iſt; fo hoͤrt man ih⸗ 
sen Morgenruf, der firher dreymahl wiederhohlt 
wird, und jedesmahl ans zehn und mehreren eine 
, ze Rufen beſteht. Am Ende fliegen fie auf, 
And begeben ſich dahin, wo fie den ganzen Tag 
vÄder liegen bleiben, wenn ſie nicht verftöre werwen. 
Bor den Maubvdgeln- haben: fie eine folche 
FFurcht, daß eins, wenn’tis im Fluge verfolgt, 
Fuigleich vor ihm niederfaͤllt, und ſich greifen läßt. 
Der Herr von Rochow har bayon eine eigene 
" Erfährung gemacht. Es habe, erzählte er, der 
Raubvogel ein Huhn‘ vor dem Holze verfolgt, 
. es endlich wohl zwölf Schritt vor dem Rku⸗ 
‘Ber niedergefallen, und frenfißen geblieben ſey. 
Der Raubvdgel habe ſich hiercuf niedergelaffen, 
*und das Kühn eine Zeitlang angefeben, welches. 
- wie deräubt gr und, wenn es gewollt, leicht 
ins Gebuͤſche ſchluͤpfen Fönnen, Endlich ſey der. 
 Maubvogel ganz gelaſſen zugehuͤpft, babe das 
Hubn, welches gutwillig greifen laffen, anges 
ackt, und angefangen, es wit. den Krallen zu 
- 9 pflüden, —J | | i 
un: Man ſollte dieß faſt für eine Art won fol 
N AN Betaͤubung halten, in welche did Thiere und 
dgel vor der Slapperfchlange. fallen; allein alle 
j Mag Um—⸗ 
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‚; MUmfände geben es, daß es bloß bie Furcht vor 
vdem gegenwaͤrtigen oubvogel. geweſen fen, wpeb⸗ 

de das Huhn aus aller Faſſung, ſich zu reiten 


gebracht bar. 
Sp groß die Treue dieſer Vodgel gegen ihre 


eigene Beur. if; fo groß ift die Eiferfucht gegen 


: ein anderes Dolf.- Das Repphuhn verfolgt und 
toͤdtet ohne Erbarmen alle Jungen ſeiner Art, 
die nicht zu ſeiner Familie gehören; das Faſan⸗ 
huhn hingegen beſi itzt eine ‚allgemeine Zuneigung 

. zu allen Zungen feiner Art. Mutterloſe Faſa⸗ 
nenkinder haben die Erlaubniß, biefer gutwilligen 
Mutter zu folgen. 

Die Repphuͤhner niſten um die Zeit, wenn 


J | die Fruͤchte beginnen, zu fchoßen. Das Neſt wird 


auf der platten Erde. auf etwas Gras oder; Bo 
niße gemacht, und das Huhn legt 18 bis 20.96: 
h — Eyer.Das Hubn braͤtet allein; der 
Hahn aber iſt immer in ber Noͤhe, ihzm das 
Warnungsgeichen. zu ‚neben, wenn. Gefahr wor 
« Bänden if. -- 
e * Die — fälle ben un8 An be April und 
ay, die tzeit in ben ug, und bie 
dauert drey Wochen. nur — 
Man findet bie Neſter oft. in-den Fußtrit⸗ 
- ten ber Dferke oder einer andern Heinen Ber 
tiefung, mo einige Sofern pon dem Furjen Acker⸗ 
wiſte zur Unterlage dienen *), --- Sie «nen. ins⸗ 
gemein mitten in einem ‚Rornfiüche E einem 


dicken Graſebuſche einer Wieſe, , und das 
Meſt etwas hoc an, damit. ed wor Ue — 
mungen oeſchert - — DE nt B: Si 
e 


3 ie EN I pe ei vie gute 
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Die Muster Bräter mit ſoicher Treue, daß 


ite die Federn unter dem Bauche ausfallen, und 


fie ſich oͤfters von den Schnittern auf den. Eyern 


greifen Kißt, Ga! daß ben dem Mähen einem 


bruͤtenden Repphuhn der Kopf biemeilen gerade 
weggehauen wird, und ber. blutige: Rumpf auf. 
den Eyern liegen blieb! 


— Zuweilen macht fih ein Hahn an zwey 


Hennen, welche dann ihre Eyer in ein Reſt le⸗ 
‚gen, und fie beyde gemeinſchaftlich ausbruͤten. 


Daher kemmt es, daß manchmahl ein Volk aus 
dreyßig und mehreren beſteht. | 


Mon fagt aud), daß Die Henne, wenn fie 


um ber Nahrung willen vom Meile geht, Die. 


Eyer bedecken foll, damit fie Niemand finden oder 
ſie nicht kalt werden moͤgen. 


Sobald die Jungen aus dem Eye fallen,-. | 


Saufen fie, wie die Mäufe, fort, und haben oft 


nod ganze Staͤcke von Schafe an fich hängen, . 
Trifft man ein folches Völkchen an, wenn fiebege _ 
ſammen find; fo ift es ein Getwimmel, wie in.eis 


‚nem Ameifenhaufen, wenn fie aus einander laufen. 


Beyde Aeltern führen fie mir großer Gorgs 


falt, und lehren fie Ameifeneyer und andere kleine. : 


Inſekten frefien. . Jede Samilie bleibt bis in den 
Herbſt, and den Winter durch beyſammen, bis 


a. 
\ 


fie ſich im folgenden Srähjahee trennt, und zu Be 


eigener Sortpflanzung Anftalt macht. 
Die jungen Mepphühner haben vom Anfan⸗ 


ge an gelbe: Süße, die hernach weißlich, in ber 


Folge braͤunlich und endlich bey reg: ober vier⸗ 


- jährigen ganz ſchwarz werden. Ein Umſtand, 


wornach ſich das Alter berjelben ziemlich genau 


a tät. 
Ein Raphubn rs 7 Jahr alt werden. 


r 7 —— 
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Zu ben Seinen ner Menphäfner gehören bie 


Raubvoͤgel iind Fuͤchſe. Die erften verfolgen bie 


Höhner unaufhoͤrlich, und wenn dins von dem 


Truppe abgefondert iſt; fo iſt es verloren. Der 
Fuchs befchleiche oͤfters die bruͤtende auf 
dem Neſte, und ſtellet den Jungen ſeht nad, 
Ein gleiches thun die Feldmarder und Wieſen. 


Fin) 


Daher alle dieſe Thiere der Feldjogd fchr made | 


heilig Find, Auch die Dorfkatzen pflegen fi) des 


verfolge. 


Abends ins Feld zu begeben, und den Mebbäk 


nern nachaujagen 


Da fie zur niedern Jagd gehören; fo ter 
Den fie non den Menfchen auf verſchiedene Art 
Die gewoͤhnlichſte iſt das Sciefen wor dem 
Hunde, wodurch man fie aber. nur’ einzeln befoms 
men fann. ee Ne | 
Außerdem bedient man ſich bes Klocken⸗ 
garns. Diefes if ein weites Garn, unten wit 


einem klockenfoͤrmigen Beutel.‘ Wenn der Joͤger 


- ein Volt in einem Stoͤcke merkt; fo felle er das 
= Garn unten am Ende auf, und fängt von aden 
"an, wenn es finfter if, mie dem wohl abgerichtes 


‚ten Hunde ju treiben. - Diefer darf nicht weiter 


als vor des Zägers Fuͤßen Schriet für Schrit 
sehen. Die Hühner fliegen nicht auf; ſondern 


laufen gerade im Sräde herunter; Endlich kom⸗ 


men fie in die Fluͤgel des weit geftellten Gars, 
welches nach hinten zu immer endet wird. Sind fte 


darin; ſo treibt der Jaͤger zu, und das ganze 


gefangen ). 


J 


Volt Läufe zulezt in den Klockenbeutel, und wird 
re 


Won diefer, und. einer andern Set; Vie 'ernbähner 
> fm: der —5 —3 ———* 
Umflaͤndlicher im Gatterer Karen 
j San der Shiere 15. ss5 bis 303. 
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Sie werben auch oft unter dem Dicaß oder 


2em Wachtelnetze gefangen; ingleihen in dem 
‚aufge[panten Lerchennegen, und mit alten gebeige. 


In. Sardinien fänge fie der Campidaneſe in 
langen engen Netzen in der Form eines Sackes. 
Vor ſich her trägt. er ein leinenes Tuch, mit 
awey Loͤchern, durch welche er ſieht, und die Huͤh⸗ 
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a‘ 


| — ins Retz treibt: oͤfters in, einigen Tagen auf. 


Zwey Jaͤger haben in einem, Tage :207 


Seit seihoften. — ‚Won der Jagd kete. 17 


unten noch mehr. 
De Nutzen dieſer Vdzel iſt bekannterma⸗ 


gen jebe beträchtlich. Es iſt unter allem Feher⸗ | 


vieh in unfern Gegenden dag angenehmfie Wilddet. 


Das Fleiſch iſt zaxt, muͤrbe, uͤberaus wohl⸗ 


ſchmeckend, und hat zwey vorzäglihe. Eigenſchaf⸗ 


ten, daß es ungemein ſaftizg iſt, ohne fett. ſeyn. 

Bart elten Hahn ausgenoinmen,. — zaͤhe ynd 
rt iſt “u. 

‚Eine Rernkühnervaftete. mit Fiſch wird für 

eine ber groͤßten - Delitareffen gehalten, Die 

Srdnlander aber ziehen vieleicht bie in den Ges 


Bärmen befindliche Unzeinigteit nach igrem Ge 


ſchmock noch vor. 

Die Mepphüßnereper, inſonderheit das Gel⸗ 
be, werden unter die kraͤftigſten und nahrhafte⸗ 
ſten ‚Soden gerechnet, Auch fir große ‚Herren 

= auf verſchiedene Weiſe zugerihter. 

Die Federn find gut in Betten zu gebtau⸗ 
chen, Sie haben den durchdringendſten eruch, 
wenn fie angezuͤndet werden, un man hat mit 
einer angbrannten Reyphuhnsfeder, vor die Na— 


fe gehalten, hyſteriſche Derjonen aus der tiefſten 


Ohnmacht erweckt. 


Men, den. jun en Denn uͤhnern werden viele u i 
—* 


—— und 
an 
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— 
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085 Repphuhn. 


Man kann auch den Nutzen von ihnen ha⸗ 
— daß man fie jung aufzieht, ba fie dann im 


"Hofe wie zahmes Hausgefluͤgel brüten. Dech 


muß man die Vorfihr gebrauchen, den Jungen 
gleich viele Ameiſeneher und friſches Waſſer zu 


F geben. Sonſt feben fie kaum zwey Tage *). 


In Sardinien find fie in folder Menge, 


: das der Togelöhner, ber Sonnabends Brot um 


Schnecken ißt, des Sonntags Repphuͤhner 


Es iſt wohlfeiler, als das gemeine Fleiſch. Ein 


Repphuhn von 14 Ungen koſtet drittehalb Sol. 


doð: u Soldo macht ia Denari oder 5 Sm 


er * ſie in großen. Schaan wohnen, m} - 


gen fie wohl am Getreide, Weizen, Gerſten, 
Erbſen, Hirfe, u. ſ. m. auch an der grünen Saat, 


keinen‘ geringen! Schaden thun. In den Wein⸗ 
- bergen: follen fie die Heben- befchänigen, und -cben 


davon Keb: oder Rebenhuͤhner heißen. Ande 


re leiten ihren, Nähnten bon dem niederſaͤchſiſchen 


teppen, ſich ſchnell hewegen, ab. 


Zu den Itrthuͤmern und Vearurtheilen ge⸗ 
‚höre, das die Alten vormabls das Mark, das 
Gehirn, die Leber, die Galle, und-das Blut der 
Hierpbhn ner als beſondere Arzneyen verorducten. 


Schruͤften. ER 


j ET, — Naturgeſchichte der Wögel — Bars 


‚tini, VL 18. das gemieine 233 Repphuhn 
Mällers —— Naturſyſtem * 438. 20. 
13. Tab. 5. dab grame. oder gemeine 


2 — — ‚Handbuch _ ber Aatureeiei ae 


ste Uusg. 204. no..2 das Reppfeldhuh 


: Brit Vögel Tab. | —W—— 
8 19 dgel Ta 124. Gelbhuhn: a ss 


z "ie, Ystenbersen Maga. fr do menen der Bhoſ. 8 


ER * mir —* ar est rein, de pi ds 
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— gemeinnuͤtzige Natucgeſchichte des 
—— IL, 195.10: » Dat ‚graue, gemeine 


Repphu 
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findet nad) ihm 
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land zum Vaterlande gibt, in Heerden won funf 
sig bis ſiebenzig Stoͤck angetroffen würde, jo 
wuͤrde man.'es.mir Recht zu, einer eignen Art 
machen fönnen. Allein. bie iſt ſeht unwahr— 
ſcheinlich; denn alsdann müßte es befannter und 
mehr beobachtet worden feyn, als es iſt. Und in 
her Thar wirt es: auch attenchaiben in Deutjchs 
land aus fehr einzeln, und- ſelten angetroffen; und 
zwar Deswegen, weil es nichts anders ale eine 
. WBarierät ober vielmehr ein fehr altes Männchen 
. bes gemeinen Reppphuhns ift, deffen grauer Kopf 
und Hals die rorhbraune oder gelbrorhe Farbe 
der Kehle angenonmen Kat, fo wie zumeifen die 
Wachteln an diefen Theilen die ſchwarze oder 
ſchwarzbraune Farbe ihrer. Kehle erhalten, und 
. an defien Unterleibe. die. Garbe des fo zarten 
Hufeifens, fich über Unterhals, Bruſt, Oberbauch 
und Geiten ‚verhreiter bat. Ich habe deren mehs 
rere, aber. allezeit unter ben gemeinen Rebhuͤh⸗ 
neen angetroffen. und noch. in Diefem Winter, wo 
es vor dem Thüringer Walde fo außerordentlich 
viel Nebbühner gab. wurde eins den 4ten Januat 
“auf der Jagd geichoflen, aber auch fo fehr mie . 





Hafenfchrote zerjchmettert, daß es zum Ausftopfen 


ganz unrauglich war. Es wat nur etwas heller, 
als es gewoͤhnlich befchrieben wird, und der Lin: 
‚terleib harte in dem Kaftanienbraunen eigne wei⸗ 
Be Flecken. Vielleicht, wenn es noch ein Jahr 
gelebt haͤtte, wuͤrde es fo dunkel geworden fenn, 
wie dieſe Voͤgel gewoͤhnlich angegeben werden.“ 
„Seine Geſtalt und Sroͤße iſt natuͤrlich die des 
gemeinen Rebhuhns, und obgleich einige den Schna⸗ 
bei und die Fuͤße als corh beſchreiben, fo iſt dieß doch 
wohl michts weiter als ein Verſehen, und Ber Schna⸗ 
hei iſt allezeit grau, und die Fuͤße find grauroth DOOR 
RE ae Zn „Kopf 
- Se giht auch Briſſon die Farbe — und derFuͤße an. 
7 SE 


* 
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690 Re | 
„Kopf und Oberhals find gelb vder braun⸗ 
roth; Ober⸗ und Unterleib kaſtanienbdraun, tun 
kelbraun gefleckt, zuweilen an der Bruſt mir ſehe 
breiten Flecken; bie Dedfedern ber Fruͤgel duns 
kelbraun, mit weißen Schäften und dergleichen 
oder braun geſprenkelter Einfaſſunz; der Linten 
‚bauch, After und die. Schenkel weiß; ‚Schwung | 
federn und Schwanz bunfelbraun, weiß eingefaßt.“ 
| „Man fieht auf dem ganzen Vogel die hek 
len Zeichnungen. der Federn ausgedruckt, werd 
es alſo mehr als zu ausgemacht iſt, daß der Ve⸗ 
gel keine eigne Art, ſondern nur eine Varicaͤt 
eines gemeinen Repphuhnes iſt.“ — | 
Wie man Repohuͤhner ziehen, fangen md 
jagen koͤnne, lehrt Herr Bech ſte in in dem on 
gefahrten Werke al B. Leipzigz nice 2. ©. 
535 f. 
Sie iaſſen ſich lbeicht zuhmen, und weena 
man dem Weibchen die Fluͤgel beſchneidet, und 
' es in einen Garten ſehzt, wohin feine Huude wnd 
Kagen tommen, fo iocken fie milde Moͤnnchen 
herbey, niften dajelbft, und man fann- fie in fleis 
ne grüne Huͤttchen, die man in einem Winkel 
deſſelden anlegt und mit Fallthuͤrchen verficht, 
des Abends, mie die zahmen Hühner eintreiben, 
und dadurch vor dem Marder, Uhu x. bemahren, 
| ‚Zu diefem Behufe jucht man Meſter auf, 
nimmt die Eyer heraus, und legt fie einer Haus 
henne unter, Die deren vier und zwanzig ausbrü: 
ten -fann, und fie alsdann, wie ihre eignen Kuͤch⸗ 
lein, führe: und zuſammen lockt. 
Von ben jungen Weibchen laͤßt man im 
folgenden März eins oder mehrere, wein ber 
.  Barsen groß .ift; mit abgejchnirtenen Flügeln lau⸗ 
- fen. Der Garten muß aber mie Bretern ver 
Ihlagen, und oben herum mie Dörnen vor den 
i Katzen 


v 
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Katzen verwahret wierben.!:- Ir ' etfidien Tagen 
wird ein oder, wenn es mehrere Here fi, 
mehrere Hähne da: feyn, und ſich nicht Son. den 
Weibchen trennen Iajlen,; und wert män jTe’Ves 
Tages zwanzig Mahl fortjagte.. Wem fie jo ben 
Miärz hindurch aus⸗ und eingeflogen fd, hd 
die Weibchen zu treten angefangen haben, 'ſo 
fängt man diefe zu Anfang des Aptils, reißr'ih⸗ 
nen alle. Stumpfe der abgeſchnittenen Federn ti: 
nen nach dem »andernzaus, und laͤßt :fiewi:ßer 
: in den Garten dinkaaßen. Der’ Hahn ſetzt ſeine 
Defuche nach wie vor fort, and wenn die Heune 
zu Aafange des’ Mage flugfägig iſt, fo folgt Fie 
ibn aufs Feld. Von der Zeit an wird man fie . 
- den ganzen Sommer über felten oder gaͤr micht 
mehr im Garten sehen, . beſonbers wenn dieſer 
ſehr klein ift. Im Herbſt -aber werben fie’ Wieder 
erſcheinen, und‘ wenn «8 nicht eher fen ſollte, 
bis im -Movember, oder Menn Ver erſte Schnee 
foͤllt. Man Hörner fie alsdann mit je zuweilen 
ausgeroorfenem Weitzen an. Sie reden auch 
nicht allein kommen, ſond⸗rn ihre ganze Nach⸗ 
kommenſchaft, eine ganze Schaar von Jungen, 
mitbringen, die man alsdann nach Belieben eins 
fangen kann. - | 
| Haben fie das erſte Jahr Feine Zungen af: 
"gebracht, wie es ja nicht: felten geſchieht, daß 
‚ihre Brur von Raubthieren und Raubvoͤgeln ver: 
nichter wird, fo darf man fie nur, ohne fie zu 
fangen, füttern, und fie werden das folgende 
"Sapr ey Koftgeld bezahlen. 
MWenn man von folhen «ihgefangenen jun ⸗· 
"gen Hennen das kommende Jahr wieder zwey 
Öder drey fliegen laͤßt, fo werden 'ſich such’im 
Herbſt mehr Familien einſtellen, die ſich alstatın. 
nicht leiden wollen, weswegen man Auſtalt 
— Ex 2 trifft, 


“ 


e 


a Derobuhn . 
ff, eine nech der andern für die Rüde weg: 


dufangen. 


„Ein ſolcher Garten oder Verſchlag ifk vier— 
ockig und. groß genug, wenn er zehn Schrict 


lang und zehn Schritt breit iſt. Man baut in 
demſelben in, einer. Ecke ein Huͤttchen von unge⸗ 
faͤhr drey Ellen Länge und anderthalb Een 


Breite, das aber nicht hoͤther ſeyn darf, ala daß 
ein Repphuhn aufrecht darin flehen kann. Sn 
daſſelbe · geht ein Thuͤrchen, das man nad Ge 


. fallen aufziehen und uiederlaſſen kann; du 


daflelbe - treibt man bie Henne des Nachts in 


das Huͤttchen, um fie ver den: Nachfteiungen 


ber Eulen und Marder sc. zu fihen Man 


. wacht es aben um deswillen fo niedrig, damit, 
- wenn. der wilde Hahn etwa auch einmapl mit 
: Binein liefe, er; fi) den Kopf nicht einſtoͤßt, web 


des aber geicheben würde, wenn es auch nur 


; einen Fuß hoch wäre. In ein folches Härtchen 


. laflen: fih auch die Jungen treiben und fangen 


Man darf auch die Henne nicht eher, als wem 


es ganz dunkel if, hinein rreiben, und wenn man 


ein Lichte dazu nehmen follte; fehr früh muß fie 


‚wieder herauggelaflen werden, damit fie die Ge 


ſellſchaft des Hahnes lange und oft genug haben 


kann. Den ganzen März; und April hinbdurch 


darf im arten kein Gebuͤſch auffommen, fonft 


verſteckt fie ſich dahinter, umd läßt ſich nicht ein⸗ 


treiben. Sie braucht auch jetzt keinen Hinter⸗ 
khalt, denn vor den Raubvboͤgein kann fie ſich fo: 


— 


gleich in dag Huͤttchen verfriechen, in welches 
mon ohnehin Auch ihr Turter und Waſſergeſchitt 


ſetzt, damit fie fih immer in der Gegend deſſel 


ben aufhält. - Bor daſſelbe ſchuͤttet man etwas 


Waſſerſand, in welchem fich dieſe Wögel gern 
baden. — 


So⸗ 
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"Sobald zu Anfange bes Mays bie Henne 
den Garten verlaffen hat, fo beſaͤet man ihn, das 
mit die Familie im Herb Stoppeln und etwas 

grüne Weizenſaat antreffe; und ein Zäger, der 
nur einigermaßen mit den Rebhuͤhnern umzuge⸗ 
ben weiß, wird fie demunerachtet in das Huͤtt⸗ 
chen zu treiben, oder fonft zu fangen berieben. 

Ss geſchieht auch nicht. felten. — und dann 
faſt allemahl, wenn der Garten nicht weit vom 
Felde liegt — daß die Familie. nicht bis im ſpaͤ⸗ 

ten Herbſt außer. dem Garten bleibt, ſondern 
ſchon um Bartholemäi fi einfindet, und dan. 
iſt es gut, wenn fie, um fich zu verſtecken, Se⸗ 
treide vorſindet. Wenn Henne und Hahn aber 
gar ausbleiben, weder um Bartholomaͤi, ned) beym 


erfien Schnee ſich einftellen, fo if es ein fiber 


res Zeichen, daß: fie durch Maubrhiere oder auf 
eine andere Art ihr Leben eingebüßt haben. Man 
muß daher darauf bedacht fern, Das kommende 
Fruͤhjabr wieder eine neue Henne In ben Gars 
ven En zu können. — a 
BGewoͤhnlich ſchießt man fie vor einem Haͤh⸗ 
nerhunde und fängt fie in Haarſchlingen (Zaufs 
bohnen), die man auf ihre Wege, bie fie durch 
‚die Heden und das Gebuͤſch faſt einmahl wie 
das anderemahl nehmen, fielt. Da aber hierbey 
alt und jung, nnd Weibchen und Männchen, 
. deren leßtere es, wie bey ben zahmen Huͤhnern, 
immer mehrere ‚gibt, ohne Unterfchied getöbtet 
werden, fo fängt man fie lieber in Netzen, deren 
28 verſchiedene Arten gibt, um die Alten wenig⸗ 
s: fiens wieder loslaſſen zu können. Hier find: vie 
’ worzäglichften. ee 
02, Das Hochgarn (weil es wie ein Tag⸗ 
lerchengarn in die Höhe’ geſtellt wird), Man 
kang es zu allen Jahreszeiten ‚brauchen, und es 
— —  £r$ kommt 


ee 


t 


0 
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emmt alles barauf an, daß der Jůͤger den Klıy 
(Fall) der Hahnet kennt, um darnach das ieh 
ſowehl in Anſehung der Gegend als der hohen 


und tiefen Stellung umd bes Windes zu richten 


Es .ıft naͤhmlich bekannte; daß fie alle Mergen 
und alle Adend durch einerley Gegend fliegen, 


„und wenn:fie in: det Daͤmmerung aufgejagt wer⸗ 


den; niedrig, Saum Manns hoch, und des Nachts 
beym Mondſchein, obgleich nidyt weit, Doch alles 
zeit bach fliegen. Nach vielen Beobachtungen win 
allezeit das Netz anfgeitelle, und der Bang iſt zewiß. 
‚Die Hochgagne werden auf felgcade Ace wis 
fertigt. ann Sana! fie mir dreyhundere Maſchen 
an; die Mafhen koͤnnen drey Zoll weit ſeyn. 3% 
erſt Arie man dreomahl mit dünnem Bind'aden 
li alsdann ſtrickt man mit gutem fefien Zorn 
ort, bdis fie die Höhe von funtzcehn Ellen hakea. 
Unten herum werden fie auch dreymahl mır Hin 
nem Bindfaden, durchgeſtrickt. Oben reihet man je 
an einen ſtarken Bindfaden, und ſchleift von zehn 
u zehn Maſchen einen Fadcernen oder meffingene 
ing. ein: . Hierzu. gehöre num eine Hauptleise, 
Singers di, woran das Garn mit den WRıngen pn 
reiget wird. Unten dureh wird auch eine feine 


Leine, welche nit ſo ftacf als die obere feyn darf, 


gejoaen. i Se 

‚ Diefer Hochgarne fann man etliche Stuͤck har 
ben. Die Stellung derſelben gefchieht auf Folgende 
Ar Man uimmt zehn. Ellen fauge Stangen, um 


ſtellt eine Wand von etlichen diefer Hochgarne aa 


den ſchicklich gewählten Platz. Indeſſen muͤfſen dieſt 


“ 

« 
? 
En 


Hochgarne mis der unterflen » Keine auf zum 
Ellen hoch vom Boden an den Stangen feh am 


- gebunden ſeyn, die Dberhauptleine aber neun El 


+ 


len hoch an ven Stangen oben ankommen, 1 
daß das Garn unten viel Bufen gibt, und meben 
der Unterleine hinunter noch auf dem Boden au— 
Rest. Es muB aber desiwegen unten viel Bo— 
fen haben, damit, wenn die Hühner einfliegen, 
e: 72: und 
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und da ſie, wie man leicht denken kann, ſchon 
ziemliche Staͤrke im Fluge haben, und kurz hin⸗ 
ser und neben einander herkommen, die vorders 
fien mit dem Garne eine Ede hinaus fliegen 
tönnen, und daß, da es jo weit hinaus reicht, . 
tie hinterften. auch ſchon in dem Garne find, und 
sicht fogleich wieder heransfliegen fünnen. . 
Wenn die Garne geftelle find, fo geben 
zwey bie drey Jäger ing Feld, fuchen mit dem 


Hunde die, Felder gegen die Garne zu ab, nee 


men auch wohl (da es fo noch beſſer geht) etli⸗ 
de Leute mit, daß fie in einer Zinie neben eins 
ander, wie im Treiben, gehen, damit fie die Huͤh⸗ 
ner alfo nach ‚ven Sarnen zus treiben. Fliegt 
nun ein Wolf Hühner in die Garne hinein, fo . 
haben. fi ſchon zwey oder drey Diänner vorher 


dabey gelegt, um Acht zu geben. - Diefe laufen 
Kierauf alsbald auf die Garne, heben die Stan: 


gen gleich heraus, werfen das Garn hurtig vol: 


lends ‘über die Hühner her, und Idjen fie aus, 


geben auch den andern, weiche treiben, ein Zeis 


"den, dag fie fo lange flille fiehen bleiben, bie 


garnen. 


die Garne wieder gerichtet ſind. Alsdann trei⸗ 
ben jene wieder fort auf die Garne zu. 

Es koͤnnen mit dieſen Garnen ſehr viele 
Huͤhner gefangen werden, auch die allerſcheueſten, 


vie ſonſt in kein anderes Zeug eingehen wollen. 


Es iſt auch eine kurze Arbeit, und die Hühner 
bleiben beſſer und unverlegter, als in den Steds 


Der beſte Fong iſt gegen bie Abendzeit, und 


* auch bey nebeligem Wetter. Obgleich die Netze 


etwas koſtbarer, als‘ Stedgarne und Treibzeuge 
zu ſeyn fcheinen, fo bringen fie doch Das ihrige 
reichlich ein, wo viele Hühner find; und find in 


manchen Gegenden die Hühner felten, fo ſchofft 


x 4 man 
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die Hühner ſtark befchoflen find. 


‚ weirläuftige Yüfche har, fo muß man mehrere 


—W . E 
man fich dieſelben defto eher an, meil man das 
mit allezeit etwas ausrichten kann, beſonders wenn 


2) Das Stedgarn. Dieß fledt man 
woeitläuftig an benjenigen Dre auf, wo fie fid 


gewoͤhnlich niederlaffen, und jagt fie durch einen. 


Stoͤber⸗ oder Hühnerhund auf, damit fie hincin 
laufen, welches fie, auch mit der größten Eike 
und Heftigfeit aus Furcht vor den nachfolgenden 


Hunden thun. Im Gebäfh, heben Graſe u 


Getreide geht dieſer Bang am. beften. 


Man kann dee Stedgarne zwanzig bis vier 


und zwanzig Stuͤck nehmen. Wenn man aber 


baben. Bill ınan die Hühner damit fangen, je 


fucht man fie mit einem vorſtehenden, oder sub 


nur mie einen. Spionhunde auf. Stieben fie 


auch in Werder an den Tiüffen und dergleichen, 
fo ſteckt man tie Garne dichte am Bufche ver, 


‚wo man vermuthet, daß fie gern wieder heraus 


kaufen, und fie gehen dann von felbfi in die 


. Garne, Die Garne muͤſſen auch rechtwinklich 


eſteckt werden, damit, wenn die Huͤhner etwa 
in die Winkel gerathen, und wieder zurüdprallen 
wollen, fie fich. doch vericren und hbineinfommen 


muͤſſen. Sollten aber ja die Nepphühner, mie 


es wohl Öfters zu gefchehen pflegt, zu lange lies 
gen bieiben, fo ift das beſte Mittel, daß man fie 
wieder jprenge unb- aus einander preſche; und 
wollten fie nicht aus einander, fo ſchieße mar 
unter fie. Gleich darauf werten audy die Steck⸗ 
garne zwiſchen durch geſteckt, da fie denn midye 
lange liegen bleiben, und fich roieder zufammen rufen. 

Man kann fie auch mit einer dazu gemadh 
ten Pfeife oder Klutter von Birkenſchale Ye 





auf, und fallen in ‚einen Bufch oder Rain, ever 


> 


gleichen Voͤgeln gebraucht) aufmuntern, daß fie 


ju cufen anfangen. Wenn fie einander rufen 


und zujfammen laufen wollen, ſo bleiben. fie .uns 
terwegs in dem Stockgarne Heben; man kann 
alspann bisweilen nach dem Stedgarne hingehen, 
und diejenigen, welche gefangen find, ausidfen. - 
Hat man erſt die Alten. befonders das Weib⸗ 
‘ hei, und fetzt man es in einen hierzu von Leine 
wand’ gemachten Hühnerfad, hänge diefen auch 
zwifchen die Sarne, ſo wird diefes Durch fein 
-Mufen die andern, bie zu ihm gehören, gewiß 
herbey toden, und an eben die Stelle und in 
eben Das Garn bringen, in welchem es ſich ſelbſt 
gefangen hat. BE 


_ Man fann auch diefe Steckgarne recht nut⸗ 


—Uch brauchen, wenn noch einzelne Aecker mit 


Fruͤchten im Zelde Reben; man ſteckt bier die 


Game queer durch, und treibt dic Hühner mit. 
Huften und dadurch, daß man rings um fi 
- Berum mit Sand und Erde wirft, in die Garne, 
3. Das Glockengarn. Davon fehe man 
sn, ©. 6 | 


4. Die Steige. Hier braucht man ein 
gruͤngefaͤrbtes Bret won der Groͤße eines mittels 
mäßigen vieredfigen Tiſchblatts. Dieß wird auf 


vier Säulchen mit eifernen Spißen fo koch aufs 
geftellt , daß ein Repphuhn bequem darunter fie 
ben kann. Im Winter fireut man Stroh oben 
darauf, Ringsherum Find draͤtherne Fallthuͤr⸗ 


chen, die ſich einmwärts leicht aufſtoßen laſſen, 


auf jeder Seite wenigſtens ſechs. Dieſe werden 


anfangs angebunden, damit Die Hühner ungehine 


- dert durchlaufen, und die fomohl außerhalb !alg 
innerhalb verjelben liegenden Koͤrner auffreſſen 
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che beyde fo gemacht, aber etwas ſtaͤrker ſind, 
als diejenigen, welche man bey Droſſeln und der⸗ 


> 


‚>> 
koͤnnen. Wenn dieß etlichemal gefchehen ik, fo 


. läge man die Thürchen zufaßen; die Hühner, die 


zu den Körnern wollen, ſtoßen fie von ſeldſt auf, 


| und fohließen fih ein. Wan fängt, wie leicht 


‚zu erachten, auf .diefe Arc nicht wie bey dem 


. Bodengarne die ganze Schaar auf einmahl. 


5). Mau bebedi fie aucd des Nachts, wit 
die Leichen, mit einem Dechgarne Machtgarne). 


Doch gelingt dieſer Fang im Winter nicht, wenn 


dee Schnee fnittert. 

6) Die Rebhuͤhner werben ferner vor einm 
abgerichreten Salten (Stockfalken, Habicht) ſo⸗ 
wohl gefangen als auch: geſchoſſen. Diefe At 


- vom Redhuͤhnerfang ift wohl die angenehmfte, und 


dabey auch niche umſtaͤndlich. Wenn vie Hubs 
ner in freyen Feldern liegen, fo fucht man mit 
einem guten vorſtehenden Hunde die Felder ab, 


Steht nun der Hund vor den Hühnern, fo ruft 


. man ihn ab, ſetzt den auf. der. Kauft figenden 


Salfen von der Kauf auf. Die Erde, und geit 
um die Hühner herum, ruft den Vogel, indem 


er fo ſteht, daß er gerade über die Hühner jie 
.. gen muß. Kommt er, alsdann angezogen, und 
jwar dicht über der Erde bin, und ſetzt fich auf 


die Sauft, ‚fo laͤßt man ihn etwas weniges kroͤ⸗ 


pfen (freffen), feße ihn toieder an die vorige 


Stelle, und gebt wieder um die Repphuͤhner het—⸗ 


- um, daß der Falke gleich über den Hübnern il, 


ruft ihn, Daß em hernach gerade über diefeiben 


- .berziebe,. und wenn man die zur Sicherheit 
noch einmahl fo macht, jo druͤcken ſich die Hübs 


‚mer vor ihrem Erbfeinde um defto feiter und flil: 


fee an bie Erde an. - | j 
. Hierzu hat. man auch einen Tiraß noͤthig 
welcher ſpiegelig geſtrickt, und viel größer, als «in 


Wachtel Tiraß ſeyn, auch noch halb ſo weite 
3 =; Maſchen 
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Maſchen haben muß, mit feinen langen Leinen. 
Man: läßt, wenn man auf dieſe Art Hühner fans - 
gen will, den Tiraß aus einander, und an jede 
Leine faßt ein Mann, und zieht in. der Ges 
ſchwindigkeit uͤber die Huͤhner, laͤßt den Tiraß 


mu den Leinen fahren, wenn er über die Hühs - 


ner iſt; die Jaͤger müffen aber aud) ſogleich hurs 


= ihre Roͤcke und Kleider ausziehen, und. auf- 


die Hühner. decken, weil fie fonft leicht, wenn ih⸗ 
rer viel darunter find, ben Tiraß aufheben, oder 
etliche ftarfe ihn zufammenziehen, da fie alſe zum 
Theil fren werden und davon fliegen. - 
Um gewiß zu wiſſen, wo Die Huͤhner liegen, 
zieht man auch wohl mit dem Schilde, oder ei⸗ 
nem Schießpferde, von ferne herum, ob man 
bie Huͤhner zu fehen bekvmmen koͤnne. Man kann 
auch eine Stange von ſechs bis acht Ellen neh⸗ 
men, macht: oben eine Kruͤcke darauf, und bie 
Stange unten ſpitzig. Weun man den Falken 
bat überfliegen’ fallen, fo ſetzt man ihn auf die. 
Kruͤcke, und ftelle ihn ber den Wind, daß ihn 


pe‘ Mebhühner fehen koͤnnen, und. deflo beſſer 


halten. Dabey iſt noch zu merken, daß man ge⸗ 
gen den Wind tirafliren muß; fo hebt der Wind 
das Garn defto beſſer es ziehe ſich leichter und 
— nicht ſehr 

Ferner vir dieſes auch auf folgende Art 
gemacht. Wenn der Winter mit allzu vielem 
Schnee anhalten will, darin die Hühner vielmahls 
Darauf. geben ,: fo nimme man den abgerichteten 
Salten, und ben Hübner: Tiraß, und zieht aus 
auf die Felder. Wenn ihrer zwey zu Pferde 
find, fo gebt es am beften mic dem Tivaffiren 


‚ von Statten, indem dieſe den Tiraß recht ‚hoch 


m 


’ fühgen.fönnen, fo daß er weder in’ dem gefrosmen 
Schnee, ugch etwas — Erde haͤngen bleibe. 


Da 


— 


900 Nepphuhn. 
Da man nun die Hühner. auf dem. Schnee im 
Felde fehr weit liegen fehen kann, jo nimmt man 
‘ den DBogel, ımb laͤßt ihn zwey⸗ oder dreymahl 
über die Hühner herziehen, und tiraflirer, wie 
ſchon erwähner; man zieht auch gleich die Klei⸗ 
der aus, und fleige vom Pferde, um fie darauf 
werfen zu koͤnnen. RE 
Auf dieſe Art Tann man, wo Hähner find, 
‚alle Tage etliche Ketten einfangen. 
Auf die befchriebene Weiſe mir dem Tiref 
fängt man die Hühner nur, wenn fie vollformmmen 
— ſtark find. Denn zu jungen balbgewachfenen Hähs 
„ nern kann man nur den Wachteln-Titaß brass 
chen, welcher enger, ald jener, ſeyn muß. Daß 
derſelbe ſo weit in Maſchen ſeyn ſoll, geſchieht 
deswegen, weil ein weites Garn, nach Propee⸗ 
tion, deſſer fängt, als ein enges. Go iſt er auch 
leichter, indem er auf dreyßig und mehr Een 
‚breit, und faft eben fo fang feyn muß, fliegt ale 
beffer, und liege fo ſtark zu Boden, als ein en 
ger, in welchen mehr ‘feiner Bindfaden fegn muß; 
zumal da auch viel mehr Knoten darein gehören, 
da hingegen der MWachteln. Tiraß nur von Zwirn, 
‚ und nue etwas über die Hälfte ſo groß zu fegn 
. braucht. * 

Wenn unter bie Hühner: geſchoſſen wir 
fo find fie, Gefonders im freyen Felde, um Treib⸗ 
zeuge nicht zu fangen. - Wenn es Bufchhähner 

find, da laͤßt es, ſich noch bisweilen chun, men 
:.man das Zeug mit Meifig recht verfteden kann: 
Daher iſt der abgerichtere Salfe recht: gut, Wenn 
man nun dergleichen Hühner weiß, fo gibt man 
: - feinem, Vogel des Abends Gemölle, und zieht 
: alsdann aus. Iſt kein Schnee, fo muß man eis 
. nen guten Huͤhnerhund haben, ſucht mit demfels 
: ben die Felder ab, Kat aber jederzeit ‚feinen Vo— 
| al. 


Li 
3 ÜL 





Repphuhn. . FOR: 
«ben der Hand, als wie zum Baisen, da man 
um die Langfeflel mis dem Wirbel abgebunden, 
nd bloß mit dee Kurzfeſſel auf der Fauſt figen 
at. Sobald man an dem Hunde bemerft, daß 
e an Nepphühner kommt, fo nähert man fich 
it dem Vogel. Da fie aber nicht gerne vor 
em Hunde halten wollen, und. aufflieben, fo 
sirft man fogleich den Vogel davon, welcher fie - 
lsdann in bie. nächften Buͤſche oder Dornenrai: 
en, oder wo fie fich ſonſt zu verbergen fuchen, 
inein “treiben wird, bisweilen auch mohf eins 
Ange. Wenn fie nun in ihrem. Hinterhalte ſind, 
o liegen fie oft jo feft, daß man ven Hund fan 
nziehen laſſen, und fie merden fo leicht nicht 
ufftteben, wenn man denfelben nicht entſpringen 
nd. fie heransfprengen läßt; da man denn eins. 
ah dem andern herunterfchießen kann. Sie 
ieben nicht gern zugleich auf, fondern fürchten 
ich vor ‚ihrem. Seinde, dem Raubvogel. Stie⸗ 
en. fie aber ja auf, fo ſchickt man den Vogel 
oh einmahl hinterdrein, damit fie auf. einander 
ommen, fo fann man fie alsdann mit dem Hun⸗ 

e fuchen, und nad) und nad) jchiegen. 

Noch angenehmer ift es, wenn etwas Schnee. 
aͤlt; alsdann ſieht man fie recht weit liegen, 
a die, befchoffenen Hühner zu ter Zeit vollends _ 
iche gern halten, fondern wohl auf etliche huns 
ert Schritte die Köpfe in die Höhe reden, und 
ortgehen, jo wirft man ben Vogel daran, wels 
her fie bald in die Dornbeden oder Feldbuͤſche 
infchlägt: Alsdann kann man fie gut liegen fes 
en, und einer fie im Sitzen, der andere im Flu⸗ 
e fehiegen. Endlichh 

7) fängt :man die Repphuͤhner auch noch 


Die 
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Da man nun die Huͤhner auf dem. Schuee Im 
Felde ſehr meit — ſethen kann, jo nimmt man 
den Vogel, ımb läßt ihn zwey⸗ oder bregmaßl 
über die Hühner Kerziehen, und tiraflirer, wie 
ſchon erwähner; man zieht auch gleich die Siiek 


der aus, und fleige vom Pferde, um fie darauf 


‚ werfen zu töhnen. 

Auf diefe Art kann man, we Hühner find, 
alle Tage etliche Ketten einfangen. 

Auf die befchriebene Weiſe mit dem Tirof 
fängt man die Hüpner nur, wenn fie vollfommen 
ſtark find. Denn zu jungen halbgewachfenen Hoͤh⸗ 

‚nern fann man nur den Macheeln: Tiraß btau⸗ 
hen, welcher enger, als jener, ſeyn muß, Daß 
derſelbe fo weit in Ma chen feun fol, gefchicht 
Desmegen, teil ein meites Garn, nad) Propers 
tion, beffer fängt, als ein enges. So iſt er auch 
leichter, indem er auf dreyßig und mehr Een 


| breit, und faft eben fo fang feyn muß, fliegt ae 


beſſer, und liegt jo ſtark zu Boden, als ein ens 
ger, in welchem mehr ‘feiner Bindfaden ſeyn auf; 
zumahl da aud) viel mehr Knoten darein gehören, 
da Bingegen der MWachteln: Tiraß nur von Zwirn, 
und nur etwas über die Hälfte jo groß zu ſeyn 
braucht. 
Wenn unter die Höhner gefchoffen wird, 
jo find fie, Gefonders im freyen Felde, um Treibs 
zeuge nicht zu fangen. - Wenn es Buſchhuͤhner 
find, da läßt es, ſich noch bisweilen hun, menn 


man das Zeug mit Meifig recht verſtecken Fam: 


daher iſt der abgerichtete Falke recht gut. Wenn 
man nun dergleichen Huͤhner weiß, ſo gibt man 
ſeinem Vogel des Abends Gewoͤlle, und zieht 
: alsdann aus. Iſt keit Schnee, fo muß man eis 
; sen guten Huͤhnerhund haben, fucht mit — 


F ben die Felder ab, Kat aber. jederzeit ſeinen > 
a. 


Repphuhn. 
A ben ber Hand, als wie zum Baizen, da man 
m die Langfeflel mit dem Wirbel abgebunden, 
nd bloß mit dee Kurzfeſſel auf der Fauſt ſitzen 
at. Sobald man an dem Hunde bemerft, daß 
: an Repphuͤhner komme, fo nähert man ſich 
it dem Vogel. Da fie aber nicht gerne vor 
em Hunde halten mollen, und. aufftieben, fo 
irft man fogleich den Vogel davon, welcher fie - 
lsdann in die. nächften Buͤſche oder Dornenrai⸗ 
en, oder wo fie fich ſonſt zu verbergen fuchen, 
inein “treiben wird, bisweilen auch wohl eins 
ingt. Wenn fie nun in ihrem.Hinterhalte find, 
y liegen fie oft jo feft, daß man vem Hund kann 
nziehen faflen, und fie werden. fo leicht nıche 
ufftieben, wenn man denjelben nicht ehrjpringen 
nd. fie hesansfprengen läßt; da man denn eins: 
ach dem andern herunterfchießen kann. Sie 
ieben nicht gern zugleicdy auf, fondern fürdten 
ich. vor ihrem. Feinde, dem Raubvogel. Stie⸗ 
en. fie aber ja auf, ſo ſchickt man den: Vogel 
oh einmal binterdrein, damit ſie auf einander 
ommen, jo fann man fie aledann mit dem Hun⸗ 
e fuchen, und nad) und nad) ſchießen. 

Noch angenehmer ift es, wenn etwas Schnee. 
aͤllt; alsdann ſieht man fie recht weit liegen, 
Da die. befchoffenen Hühner: zu ter Zeit vollends _ 
ſicht gern halten, fondern wohl auf etliche hun⸗ 
est Schritte die Köpfe in die Höhe reden, und 
ortgehen, fo wirft man den Vogel daran, wel⸗ 
her fie bald in die Dornhecken oder Feldbuͤſche 
inſchiaͤgt. Alsdann kann man fie gut liegen fes 
yen, und einer fie im Gißen, der andere im Flu⸗ 
je ſchießen. Endlich —— 

7) faͤngt man die Repphuͤhner auch noch 
n der Schneehauee. 


Die 





;. 


TO... Neppfußt 


Die Saneehaube wird alſo gemacht: Man 


Heidt ein Staͤck ſpregelig Gara von Bindfaden, wels 
. bed wie eine Maſche angefangen und die auf zwan⸗ 
.iig Mafchen zugenommen wird; alédann wird auf 


einer Seite, wie auf der andern, gugenommen, und 


. fo fortgefridt, bis es vier Kiafter lang ifl. Her⸗ 


4 


nach merden die beyden ‚Enden zuſammengeſtrickt, 


daß es viereckig iſt, und vier gleiche Wände gibt; 


dieſe werden ſo eingetheilt, daß in jeder Ede ein 


Spieß, ungefähr einen. Daumen did, von feſten 
Hotze eingebunden wird. Hierüber wird ein ort 
eckig Stud Garn, auf fpiegelig geftridt, damit «6 


gleich fo, weit und breit ift, daß es als eine Dede 
“auf dem eingefiricdten vierecfigen Garne liegt, ud 
auf demſelben angefteide und befeftigt wird, Ya 
:den Beitenwänden aber ſchneidet man erlihe Me⸗ 
- fen heraus, und ſtrickt hingegen in jeder eine Eras 


kehle hinein, wie in einem Garnfade. Un dem 
Dimmel oder der Dede wird auch in der Mitte 
ein Bindfaden mit einem kleinen Hrftel angebunden. 

Diefe Schneehaube wird, wenn Schnee ges 
falten iſt, dahin geftelfe, wo ſich Repphuͤhner ayfs 


“halten. Es werden die vier Spieße am Garne 
recht dieredig in die Erbe feſt eingeftschen; das 


Garn muß auch, recht ſtraff ſtehen. Der Hefı 
tel an dem Himmel wird ebenfalls feft einge 
bracht; er dient dazu, daß, wenn Hühner in der 


Habbe ſind, fie nicht fo hoch mit dem Himmel 


onfliegen koͤnnen. — Hernach fireuer man Wei⸗ 


' zen, Öerfte und dergleichen, und koͤrnet die Hüßs 


her vorher dahin an, wo die Schneehaube zu 
ſtehen fommt, macht olatte Steige im Schree 


nach "ten Einfehlen zu, wirft Getreide daranf 


einzeln hin, in der Haube aber deſto mehr, und 


aunch einen Buͤſchel Weizenaͤhren, daß fie etwas 


zu hacken darin finden. Auf dieſe Art werden 
fie nun dem Sutter nachgehen, und in bie Eins 
fehlen hineinkriechen. Da fie aber inwendig en: 


ge find, fo koͤnnen fie nicht wieder Heraus, bis’ 
man. fie ausloͤſet. 


Dieſe 
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u 


Dieſe Art von Repphuhnfärg ijſt fehr u, | 


nd koſtet niche viel; man kemn ſich mit weni⸗ 
en Koften einige im Vorrath machen, 


Benugung der Kepphühnee . 


Das Fleiſch der Repphuͤhner ift wie ben 
ben bemerkt ‚wurde‘, zarı, wohljchmedend, ges 
and, und hat diefe vorzögliche Eigehjchaft, daß 
s ungemein faftig iſt, obne fett zu Tenn. Vom 
zulius bis sum Winter find fie am Beften; denn. 
ah ver Zeit haben fie mageres Autter, und 
aber auch mageres Fleiſch. Die Jungen von 
che bis acht Wochen werden vorzüglich geſchoͤtzt, 
oh. werden Die Almen auch muͤtbe, wern man 
e aimige Zeit tebr Hängen laͤht. Man erkennt 
ie Jungen an der braunen Schnaͤbeln und Küs 
en. Wenn man? fie lebendig har, ſo röriet 


nan fie um des beſſern Geſchmackes millen nie, 


aß fie biuten (ſchweißen), fondern bruͤckt ihnen 
ur den Kopf ein, oder weidmännifcher und. Fürs 
er: man nimmt eine bon den vordern Fruͤgelfe⸗ 
m. 2 ſticht fie jhnen hinter dem Geniche in 
en op . F —F — 
Um zum Verfpeifen immer Huͤhner vorraͤ⸗ 
big zu haben, has man.gewifle Kaflen, die man 


Kepphuͤhnerkaſten nennt. Sie find zwölf Fuß 


ang, und ſechs Fuß breit, und die Höhe richret 
ih, nady den mehr nder wenigern Sächern, bie 
nau nörbig bat. Diefe Fächer werden wie bey 
inem Buͤcherſchrank und nicht hößer gemacht, 
Is daß. ein Repphuhn aufrecht darin ſtehen kann. 
Huf einer oder beyden ſchmalen Sehen wird ein 
wörbernes Gitter angebracht. Auf der breiten 


Sette aber iſt in der Mitte eine Heine Thür 
a. m: u 


Bechtte in, nad. E55: 


— 
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f} ‘ 
* [3 


jum  Einfeßen: des Futters und Trinkens ‚und 
zum beliebigen Ausfangen. Den Boden - 
man mit Gand,. und den ganzen Kaften f 


man fo, daß ihm die frege Luft durchſtreichen 
kann. Wenn man ihnen zuweilen in diefer Ge⸗ 


fangenfchäft einen ganzen Kraurfopf vorwirft, fo 
nehmen fie vorzüglich gut zu. Zu ſolchen Ka⸗ 
ſten kann man auch einige von den Hennen hal 
ten, bie man im Ftuͤhjahr gezaͤhmt ever wild jar 


Nachzucht ‚wieder fliegen lafſen will. *). 


Diga Eyer und beſonders die Dotter: wer⸗ 
den untet die kraͤftigen und naͤhrenden Speika 
gerechnet, auch fogar den Huͤhnereyern vorgeze⸗ 


gen; es IR aber gur ‚. Laß fie nur für fuͤrkliche 


und anbere SPerfonen aufgeſucht und kuͤnſtlich 


und koſtbar zubereitet werden, ſonft wuͤrden dieſe 


Voͤgel bald ausgerottet ron, Daß die Eher 


Auch die Unfruchtbaren fruchtbar machen, und 


den Saͤugenden viel Milch verſchaffen ſollten, iſt 


Aberglanbe 


Zukichtung derfelden In der Rache m), 


Rebhuͤhner zu braten. Man rupft bie 


" Höhner bis auf den Kopf, . nimmt den Kropf 


s 

‘ 
“ 
* 


Allgemeines Kuͤchenlexicon. IL; Col, 5. 


heraus, und ſchneidet fie: unten wie ein H 


uhn, 
mmmt das Eingeweide heraus, waͤſcht fie mie 


a: 


3% In gebirgigen Gegenden, wo man fürchten muß, dag im- 


Winter viel Keprhühner verloren gehen, fängt man fie, 

im Herbſt und den erfien Winterfagen auf eine -oder Die’ 
andere oben angegebene Meife um Sarne ein, jegt fie in 
Schopyhen oder befonders dazu eingerichtete. Kammer, die, 
Man, damit fie ihre Köpfe Hot serftoßen, oben mit eis 

ner Tuch; oder Garndecke Überzieht, wid füttert fie des: 
Winters mit Weisen, Gerfte ‚und $raufköpfen. ' m 

. srübjabre Inte man — ya ER los ©: 
au Ian dieſes vortreffliche Federmildpret in auhe⸗ 

‚Ken Gegenden erbalten. ’ ven t ; 
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—* ober Eſſig, und ſtedt die Faßze unternärts. 
laßt man fie alsddann im Wein, wozu etwas 
ſſig gzemiſcht iſt, zwey bis- drey Tage keygen. 
enn ſie gebraten werden ſollen, jo waͤſcht man 
nochmahls mit friſchem Wein aus; ſpickt ſo⸗ 
nn die. Bruſt und Schenfel, mit. klein geſchnit⸗ 
enem. Sped, wärst fie mir Sal, Pfeffer, Mus⸗ 
tenblärhen und Cardamom von innen und au⸗ 
n wohl, und laͤßt es alfo.eine Weile in bem 
ewuͤrz fiegen. Sodann ſteckt man es, wie ans 
dere Hühner an. den Spieß, der Kopf aber muß 
mit einem Papier verbunden werben, daß er nicht 
verbrennt, oder voll Schmalz wird. Endlich bes 
tröpfelt man fie mic Schmalz, und ſtreicht ſie 
mi Butter; man muß fie‘ auch inwendig mie 
etwas heißem — betroͤpfein, und fie fo 
ganz langſam braten, ‚daß fie ſaftig undlicht⸗ 
braun werden. Alsdann "träge. man fie trocken 
gebraten mit Eitsonen und Blumenwert geziert 
auf den Ei 
Reppb hner zu — auf andere Art, 
mit, einer: Bruͤhe. Wenn bie Stepphühner ‘ges 
Braten find, fo Idfet man die DVieztel. auf, beſteckt 
fie mic Zimmt und Nelken, lege "fie in .eine be⸗ 
deckte Schäffel; druͤckt Pommeranzen⸗ oder Ci⸗ 
tronfaft darauf, ſtreut auch ein wenig Zuder, 
Zrifenet, Zimmt und; Pfeffer darauf, gießt ein 
wenig’ ABein, und etwas Roſen⸗, Weixel, Hol⸗ 
beer: oder Citroneſſig daran, und öft fie: zuges 
deckt, auf Koplen nur ein wenig auffieden. Man 
abergießt die Huͤhner einigemahl mit Bruͤhe. 
Man kann ſie alsdann mit Citronſcheiben aus⸗ 
ai 1, und Sein geſchnittene Sqhelen datauf 


| MR epphähner: a P’Estufade. Man ſpickt die 
Repphuͤhner mir ſtarkem Speck, paffirt fie in der 
te, techn. Misc. CXXII. Theil, P € 
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Brußbein,. legt fie: in eine pfahne one frifähee 
Buster, und laͤßt nee ‚ dann 
ießt man. an wenig. guren Wein darauf‘; chut 
usgeloͤſte Auſtern, wie -aud) - ganze mit ihren 
Schalen; von vier; Citronen den Saft pMuska⸗ 
endlumen, Pfeffer, zu. und ein Btoͤch fri⸗ 
he. Butter, dazu, und IABE- es: zuſammen -gue 
uffienen. . Mon kann auch Junge: An auf 
iefe Art bereiten, - 

Repphuͤbner gekocht auf. fächfifche- Art. 

Ran hadı den rein gemachten Repphäknenn. Die 
stägel, ad, ſteckt Die: Köpfe vorne -beip-.der Bruſt 
— ſpeilert die Beine: hinauf, false. ſto ein): bes 
reut fie mis vermiſchtem Gewuͤrzy belegt ſie mit 
torbeerblärtern, beſprengt fie mit Effig, laͤßt fie 
ugederft aljo einige Stunden: in der Beige lies 
en, waͤſcht fie ſodann aus,beſteckt fie mir. ges 
chnittenen Zimmt und Nelken, thut ſie an- die 
‚eiße Butter in das Caſſerol, deckt fie zu, und 
ße fie duͤnſten. Man gießt alsdann gute Rinds⸗ 
uppe und. Wein darauf, und giot Mein’-gehadte 
Pinien und Piſtazien, wie auch Bein geſchnittene 
Siteonfchalen dazu. Wenn es gar iſt, thut man . 
iche allzu ſcharf und allzu braun gerdfteres Mehl 
azu. Will man das. Eingeweide mweglaffen, fo 
etklopft man: vier Eyerdatter, zerretät ein. wenig 
Mehl daran, und ruͤhrt etwas von der Meppkühe 
terbrühe darunter. . Wenn man vie Nebhähner 
n die Schüffel' gethan. — ſo ſtreut man das 
ibrige von den Pinien and Piſtozien mit se 
chuittener Citronſchale daruͤber, und giept bie 
Duppe darauf. 

Beppbühnerbafhhee. Dan hackt das Fliſch 

on gebratenen Repphuͤthnern Bein, und ftoͤßt es 
m Moͤrſer. Sodaun thut man in eine Caſſerole 

in wenig Sointenefien, das Oerippe--Der Mepps 
| » 2 er. 


ar Wepphnuhn. 


huͤhnet. weiches vorher wohl geſtoßen worden if, 
a ein Paar Rokambolen dazu, läßt es über 
‚dem Feuer dinige Mahl aufkochen, fchläge cs 


‚ Darauf durch’ ein — thut: das Geſtoßene 


‚in eine: Heine: Caſſerole, und gibt bie durchge 


ſchlagene Eſſenz, nebſt einer zerdruͤckten Rokem⸗ 
- bale, und. dem Saft von einer Citrone ober Pom 
meranze dazu. Man. läft es hierauf auf dem 
Feuer heiß werben, aber nicht kochen, koſtet es, 
und richtet es „für Ti, ober unter andere Ge⸗ 
x .sÄchse ala ein Hafchee. warm auf.: 


ner auf ‚iselienifihe Art. Wern 


„bin Repphüßner ausgenommen, und die Beine eins 
gebogen find, fo macht man eine Fülle von den 


Man laͤßt zu jebem Repphuhn ſechs 


Eebern. 

‚ ousgefchälte Auſtern in einer Cafferofe anf dem 
VFeuer eig wenig warm werden, - pußt fie ſauber 
“aus, und legt fie auf einen Teller, läffe alsdana 


> 


in, einer: Caſſerole ein Stuͤckchen Butter in der 


Groͤße eines Eyes zergehen, thut die aehadın 


Lebern vebſt den Auftern, gehackte Peterfilie, klei⸗ 


ne Zwiebein, Salz, Pfeffer, feine Kräuter, und 
- feine Gewürze ‚hinein, paſſirt alles in der En 


tchwindigfeir auf * Feuer, und fuͤlle damit die 
Reaepphuͤhner. 
Alsdann thut man Vrovenjerhhl in eine Cof 
ſerole, nebit- einigen Scheiben von einer großen 


Zwiebel. Peterſilie, Baſilikum, und den Saft vom 


zwey Citronen, thut Die Repphuͤhner dazu, füft | 
fie. auf; dem Feuer den Geſchmack annehmen, und 


. eine. Stunde darin liegen, ſteckt fie hernach un 


den Bratſpieß. belegt fie mit Speckſcheiben, befe⸗ 


ſtigt fie mit Papier, und läßt fie gar werden. 
= Hierauf laͤßt man anbere Auftern aus ihren Schar 


dem Feuer ein wenig warm, aber ja nicht har 


len in einer Caſſerole und in ihren Waſſer auf 


were 


x 
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werden, puht fie ſauber aus, thut vier oder fünf 
sche Eyerdotter in eine Caſſeroie, und: die Hälfte, 
von dem Mark einer in Würfel geſchnittenen 
Eitrone, ein wenig geſtoßenen Pfeffer, Musdka⸗ 
tennuß, gehadte Peterſilie, eine Rokambole and 


' eine gehackte Sarbelle, nebſt ein wenig Proven- 


er 


zeröhl, zwey Löffel voll weißen Bein, ein wenig 
Schinkeneſſen; und ein wenig Butter bau. 
Wenn die Mepphähner gar find, fo ninimt 


man das Papier und bie Speckſtreifen ab, legt 
fie ordentlich in die Schäffel, imd laͤßt bie Sau © 


ce auf dem Feuer, unter beftäntigem Raͤhren, 
gar werben. Man thut aledann bie Auſtern in 
bie Sauce, läßt fie darin nur warm werden, 
und tichrer das Auſternragout über bie. Nenn: 


huͤhner an. 


Dergileichen˖ nody ‚andere, Wenn die 
Repphuͤhner gebraten find, fo macht man eine 
Sauce auf folgende Arc: Wan’ nimmt einen 
Löffel voll Aus in eme Cafſerole, einen’ halben 


Löffel voll "Eoulis, und eben ſoviel Schinkeneſ⸗ 


fenz. zwey Glaͤſer Champagner oder weißen Wein, 


eine in Scheiben geſchnittene Zwiebel, Citronen, 
Sellerie, eine Spalte Knoblauch, ein halbes: 
Glos Baumoͤhl, und ein wenig geftoßenen Koris 
ander. Alles viefes Fähre man auf. ben. Feuer 
mit etwas Kolbfleiſchtoulis allmaͤhlig kochen. 
Wenn es gut ſchmeckt, ſo reibt man es durch 
ein Haartuch, und thut hernach bie Saute in 


eine Tafſerole. Wenn die Repphaͤhner gar find, 
fo macht man dem Üeberzug ab / und: legt fie in 


die Anrichrefhäfel. Endlich läßt min die Sam 


ce auf dem Feuer heiß werben, thut die Auſtern 


dazu, doch fe, daß fie nicht hart werden, und 


richtet fie uͤber die Mepphuͤhner warch an. 
— VE a >. 


4 
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dann wird guter Wein darauf gegoſſen, worauf 

man es dann ein wenig ſieden aͤßt. Hernech 
- ‚wird: in einer andern Pfanne auf braun neräfe 
. te. Gemmelfcheiben etwas Hähnerfuppe, und eis: 
„wenig Weineſſig, gegoſſen, geſtoßene Muskaten 


fFftiſche Butter dazu gethan. Nachdem dieß zw 
ſammen ein wenig gefahr: bat, fo gießt wand 


| a Wenn bie Mepphühner gehoͤtig zugerichtet ad, 
fo ‚macht man die Haut üuber der Bruſt ke 
Man nimmt ſodaun das Fleiſch von, Der Buſt 


Reppfhaͤlener mit Kopern.. Die Rem 
Süßer, werden gebraten oder in Butter gedampt, 






biumen, viel Karern und Zuder, und ein End 


auf die gehratenen oder gedämpften Mepphänser 
Repphuͤhner : auf: eine koͤnigliche Art. 


eines Kapauns ober geſchnittenen Hahnes, ſchaei⸗ 


E24 


Det es in dünne Scheihen, wuͤrzt es mit ein we: 
nig Tohmian, Befilifim, Muskatennuß und Sa, 
legt dieſe Scheiben zwiſchen Haut und Fleiſch 
auf die Bruſt der Repphuͤhner, blanchirt fie Aber 


dem Schein des Feuers, macht nuch eine gute 
Fuͤlle von gebratenem Huͤhnerfieiſch in den Leib 


Der Repphuͤhner, belegt :fte:. mit Papier, ſteckt ſit 


: an den Brotſpieß, und: läßt fie gav werben. 


»Godann- fchueider man ein Pfund Kalb 


vr fleiſch aus: der Keule in Scheiben, chut noch ein 


Fr Schiakenſcheiben, und eine in Scheiben go 
chnittene große: Zwiebel und gelbe üben dazu, 


‚Ingt alles, ‚in:eine -Cafiyrole; gießt gute Brühe 
- Darauf, - und:-thfit. eb nebf einigen Semmelkus 
men. allwaͤhlig kochen. Hernach hackt man das 


Bruſifleiſch van einem gebratenen Kapaun Klein, 
und ſtoͤßt es im Mẽrſer. 


MWeyn alles in der Caſſerole geboͤrig ga 


"Mache, fo nimims man die ‚Sleifhftäde her 


aus, zerlaͤßt daß setoßene Huhn in der — 
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- und läaͤßt alles zuſammen einigemahl aufkochen, 
flreicht es alsdann durch ein Haartuch, und chut - 
es in eine Caſſerole, wuͤrzt es mie Muskaten⸗ 
Blumen, und fäße es ben dem Amichten nur heiß 
werden. Nenn die Mepphühner gar find, macht 
mon die Belleivung ab, legt fie in die Anrichtes 
Schüffel, und gibt vie Sauce warm barüber. 
BRepphuͤhner lange aufzubewahren. Wem 
die Repp: und Haſelbuͤhner gebraten find, fo be⸗ 
ſteckt man fie mic Zimmt und Meilen, laͤßt ſo 
- Biel weißen Wein, ala nörtig iſt, fieden, thut 
Zucker baren, lege die gebratenen Hühner in ein 
kleines ausgelaugtes Eichenfaͤhchen dicht bey eins. 
ander, gießt den fiedenden Wein darauf, und 
ſchlaͤgt das, Gefäß geſchwind zu; daß fein Dampf 
davon geht, feßt es in den Keller, und läßt es 
Balt werden Wenn man das Gefäß täglich: eins 
mahl waͤlzt, bleibt alles ein ganzen halbes Jahr 
‚lang, gut. Anflatt des Zuckers kann man Pfef⸗ 
fer in den Wein mic ſieden. Dieſe Repp⸗ ober 
Haſelhuͤhner können fo für fid- aus dem Faſſe 
gegeften, oder in Paſteten, Suppen, und andern 
Speifen zubereitet merden. \ ET 
Repphübner à la Laudon, . Die Nepps 
huͤhner werden. rein gemacht, die .KReulen und 
Bruͤſte abgelöft, von den Zebern, Champignons 
und Truͤffeln, wird eine Farce gemacht, die Brüs 
fe werden eingefchnitten, die Farce hineingeſtri⸗ 
chen, aus den Keulen die Knochen geloͤſt, bie 
Sehnen ausgebogen, und die Keulen auch fars 
eirt, zugenaͤdet und geſpickt, nachher in einer 
Broife gar gekocht, und in Glaee gefeße. Nun 
wird beym Anrichten folgende Sauce aͤ la Lau- 
‚ don: darunter angerichtet: * Man pußt frifche 
Truͤffeln und Champignons fauber, waͤſcht fie ab, 
ſchneidet fie nebſt einer Scheibe Schinken wauͤrf⸗ 


Ken’ Ts Repphuhn. 


lich, ſchwitzt ſie ein wenig in Butter und Mehl, 
fuͤut fie ‚mit Zus auf, und gibr den Gag von 
einer Beafe, in welcher Repphuͤhner gar gekocht 
worden find, mit dazu. Zuletzt wird die Sauce 
mic ein Paar Eyerdortern abgezogen, etwas Drans 
geſchale Dazu geſchnitten ‚ und det Saft daran 
se 
Reppbähner à laLucas, wird eben fo bes 
seiten, vote in dem Abfage: Repphuͤhner gebabs 
F BR auf franzöfifch, gezeigt worden ift. 
Repphuͤhner marinirte. Wan marinirt fie 
% dem Saft von unzeitigen Trauben und von 
Citronen, mit Salz, Welten, Chalotten und Lars 
| ‚beerblättern, laͤßt fie ungefähr drey Grucbei 
‚darin beißen, macht bernach einen duͤnnen Tag, 
mit Mei, weißen Wein und Eherdottern an, 
taucht die Repphuͤhner darein, backt fie fobann 
in zerlaſſenem Speck oder Schweinefett, und rich⸗ 
tet. ſie zum Beygericht, mit gebackener Peterſiſie 
an "Man kann fie auch. ben Vorgerichten jur 
‚Ausjierung des Randes der Schuͤſſel gebrauchen. 


Reppbühner in Muskatellertraubenbroͤ⸗ 
be. Man ſtedet oder dratet Nepphähner, und 
legt fie alsdann auf eine Schäffel, imd gibt eine 
Brühe von Weinbeeren darüber. _ 


Reppbühner. mic Wufceln. Man thut 
die gewafchenen und wohl gereinigten Mufcheln 
in eine eiferne Pfanne, laͤßt fie in ihrer eigenen 

uchtigfeit fieden, bis die Schalen aufjprinaen, 
1 fie dann aus, .und thut den Darmı davon 
weg. Wan ſchneidet alsdann die Mufchelm ſchei⸗ 
benweiſe, thut fie in eine Pfanne, dämpft fie in 
Fifher Butter braun, thut alsdann geräftete 
&emmel dazu, rührt es zufammen, laͤßt es braun 
‚werben, und gießt alsdann guten Wein und es 
was 
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was Huͤhnerſuppe darauf. Endlich thut man 
Hein:.. gefchnittene Citronſchalen, und geſtoßene 
Muskatenblumen dazu, rührt es unter einander, 
"und läßt. es ein wenig fieden, thut die gebrates 
"nen oder gebämpften Rebhuͤhner dazu, und läßt 
alles zufammen. gut anffleden. . 
Repphuͤhner in Paquer gemacht. Die, 
Repphuͤhner werden gehörig gereinigt, vie Lebern 
und etwas Garbellen mit unter die Farce ges 
nommen, und die Mepphähner damit farcirt oder 
gefüllt; dann binder man fie mit Bindfaden zus 
ſammen, und gibe ihnen ein gutes Anfeben. So: 
dann läßt man in einer Eaflerole, fcheibenmeife 
gefchniztene Zwiebeln, Sellerie, Mohrrüben, Cha⸗ 
lorten und magern Schinken, in Butter abfchmwits 
zen, und ſchwitzt zuießt die Mepphühner ein mes 
nig darin, nimmt fie wieder heraus, legt fie auf 
ein Schweinneg, auch einige Firrohen und mas | 
gere Spedicheiben darüber, und thut auch noch 
das Wurzelwerk, worin die Nepphühner geſchwitzt 
daben, und ein paar Nelken dazu, wickelt das 
Meß zufammen, fehlägt einen Bogen Papier dars 
um, und binder es mit Bindfaden feſt. | 
Dieß Paquet legt man in eine Caſſerole, 
und läßr es im Badofen eine Stunde baden. 
Aledann widelt man die Nepphühner aus, und 
richtet fie mit. folgender Sauce an: Man jchneis 
Det drey big vier Scheiben Schinfen, ein Paar 
Zwiebeln, Chalotten, etwas Rokambolen und 
. Knoblanchwurzeln,. Lorbeerblaͤtter, Baftlitum, Thy⸗ 
mian, Gemärg, unb ein wenig Champignons 
wuͤrflich, fchmißt “alles wit einem Glas Proven⸗ 
zeröbl anf Kohlen, bis es gelb wird, füllt es 
dann mir. Coulis auf, fehneider ein Paar Citro⸗ 
“nen und Sardellen daran, thut auch einen Löfs 
fel voll Kapern dazu, laͤßt tie ganze Sauce wohl 
= ds durch⸗ 


1 Beppbuhu. 


ı 
n 


durchkochen, und ſchaͤumt fie ab, thut no ein 
Glas Champagner: oder Mheinwein hinzu, uud 
fat fie dann durch ein Haartuch. laufen. Erde 
lich zerſtoͤßt man ein eingebranntes Repphuhn, 
thut es in eine Caſſeroſe, fühle es mir obiger 
Sauce auf, ſtreicht alsdann alles durch ein Haar⸗ 


. tu, und fhärft es mir Eireonenfaft ab. 


Repphuͤhner mic Pommeranzenbrübe, 


Man bratet oder kocht die Mepphübner, wie open 


gezeigt worden ift, läße ein Stuͤckchen Gchmel; 
‚ber merden, roͤſtet einen Löffel voll Weigenmenl 


darin, gießt ein Glas Mein, ein. wenig Ei, 


und den Soft vom .einer Pommeranze daju, 


wuͤrzt es mir Zuder, Meifen und Zimmt, ſchaei⸗ 


„det alsdann eine fchöne reife: Pommeramze zu⸗ 


gleich mir Den Schaien in duͤnne Scheiben, und 


legt ſie, wenn die obige Brühe zuvor aufgeforten 


ift, darein; läßt die Schnaitte nur ein merke wit 


‚ auffieden, und richtet ſie hernach uͤber die Mepp 


ce on. 


huͤhner mit. Sellerie. Wenn die 


. Mepphühner gubor präperieg find, fo werben fe 


mit etwas Speck burchgegogen, und mit einem 
Bindfaden umwidelt, daß fie nicht von einander 
fallen. Dann legt man. in eine: Eaflerole cin 
Paar: Scheiben Speck, ein Paar Scheiben Ham 


mel · oder Ochfenfleifch, feßt Die Reppkährer als⸗ 


dann zum Feuer, und läßt fie langſam ſchwihen, 
ats wenn man eine Brühe machen wodte. Wenn 


es ganz eingebraifet ift, und unten beaum zu wers 


+ 
— 


den aufaͤngt, ſo gießt man etwas fluͤſſiges dar⸗ 


auf; was man hat, hackt die Leber und Magen 
- Mein, thut ein Paar geröftere Semmelſcheiben, 
md ein wenig braunes Diehl daran, und kocht 


08 damit durch. Wan muß. aber ja nicht mehe 


* 


Zlaͤffiges darauf gießen, als zur Brühe nörhig &i. 


1 r 
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Wenn bie ‚Repphähner gar fins, fo nimmt man. 


fie heraus, und . fireiche die Bruͤhe durch «im 
Sieb. Den Selletie "muß man in etwas bide 
. Scheiben ſchneiden, allein gar fochen, und neift 
- den Mepphühnern im den durchgeſttichenen Coulis 


thun, dann ein wenig jufammen durchkochen laſ⸗ 


ſen, und anrichten. 


Repphuͤher mir Schinken. Mon. präge, F 


riet die Repphuͤhner gehoͤrig, ſtoͤßt die Lebern, 
nebſt geſchabtem Speck, einer gehackten Zwiebel, 
Pelerſilie und einer Tröppel, mit Salz, Pfeffer, 
und ein 'menig feinen Kräutern und feinen GSe⸗ 
2 gewürzt, und fülle die Mepphähner mit 
diefer Farce De Haus und Bruft. Alsdann 
macht man fie fteif, beieat fie mit Speck, und 
ſteckt ſie an den Brarfpieß, ſchneidet mogern 


und. gefchlögenen Schinken in Scheiben, belegt 
damit den Boden einer kleinen Caſſerole, bedeckt 


fie mit einer Schuͤſſel, und laͤßt fie ſchwitzen. 
Wenn ſie anfangen zu backen, ſo thut man ſo 


| viel Mehl, als man zwiſchen zwey ober. drey Bine 


seen faflen kann, Bazu, ruͤhrt es etwas um, und 
chus etwas Zus ohne Salz, ımd ein Buͤndchen 
Kräuter dazu, und laͤßt es allmaͤhlig bey gelin⸗ 
dem Teuer kochen. Der Scinfen muß aber 
wohl abgefettet werden, Wlan macht ihn her: 

‚nach mit Kälber: und Schinfencoufis dicklich. 


. Wenn die Repphüßner gehörig gebraten find, fe | 


nimmt man. fie vom Spieße, thut den Sped ab, 


lege fie gehoͤrig in’ Sie Schüffel, belegt fie mit. 


‚ven Schinkenſcheiben, und richtet das Ins dar⸗ 


uüuber an. Man richtet. and) die gebratenen Meppa 


: hähner mie allerley Ragouts am 


Repphuͤhner in Schnitten. Man u 


dvas Fleiſchichte ven den. vordern Viertein over 


Bi RS eines gebrateriem Nepyhuhns ab, miſcht 


et⸗ 








ne Vdeprhaha 


etwas von — Kalbsnieren, mit ben dar⸗ 
an befindlichen Fett, cher auch ein wenig Rinds⸗ 
oder Ochſenmark darunter, badı alles‘. zufammen 
‚Mein, thut etwas von geriebenem Eyerbrod, oder 
Semme lmehi dazu, ſchlaͤgt einen Egerhotter dar⸗ 
an, macht den Teig in gehdriger Dicke qm, fait 
und wuͤrzt ihn mit Pfeffer, rin wenig Saffıen, 
ud" Muskatenbluͤthen. Wenn man mil, kann 
man auch Fein gefchnittene Eibeben und Bein 
beeren darunter rühren, unb ſodann diefe Falle 
auf einige Schnitte von weißem Brot ſtreichen, 
fie nochmahls in Schmalz, welicher nicht allu 
heiß iſt, ganz geliade baden, und dann entweder 
trocken auftragen, oder eine gelbe füge Bceoͤhe 
' barüber mahen. 

BRepphuͤhner anf fpanifche Ar. Ma 
nimm Repphuͤhner, welche einen ſtarken AB:id« 
geruch haben. „gehoͤtig aus, und macht fie ſteif, 
belegt fie mit Speck, und laͤßt fie am Spieße 
braten. Wenn fie gar find, fo ſtoͤßt man eins 
davon mit ber Leber im Moͤrſer, laͤßt es in eis 
‚nem Löffel wol: Sthinteneſſenʒ. und einem halben 
Abel voll Kälberjus zergehen, und bey gelinden 
Veuer nur ein wenig. auffieden, und ſchlaͤgt Dana 

- den Coulis durch ein Haartuch. ‚Man. gieht 
.. ferner zwey Glaͤſer Champagnerwein in eine Cafe 
ſerole, und — eine Scheibe von einer großen 
Zwiebel, ein ‚oder zwey Rokambolen dazu, 
und laͤßt es. . auf die Hälfte einkochen, laͤßt «8 
hernach buch ein Hasrfieb laufen, die Nepphäh: 
‚ner aber. zerfchneidec man, und thut ſie in eine 

Caſſerole, thut auch den Champagnermein, nebſt 
Ba oder brey Köffel voll Baumdhl, und dem 
Loulis dazu, und läßt es allmaͤhlig auf-glühender 
e aufwallen, nicht aber ſieden. Man —* 


— de Werreaburr ordentlich in eine Schuͤſſel, und 


— —— — — — — 
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Yofer den Geſchmad der — drdat den Saft 
von zwey Pommeranzen dazu, und tichtet die 
ee über bie Repphuͤhner warn .an. -, 


Mm. Das Rerhbuhn, oder rothe Repphuhn. 
Das Rothhuhn ‚ Tetraö rufus, pedibus 


roatroque sanguineis, gula alba cincta. fascia 
U nigra albo-punctata, Linn. syst..756... La 
. ; Bartavelle . ou. Perdrix rouge.. de Europe. 
‘Buff, The Guernsey Partridge Lath.:tat . 
- folgende Kennzeichen. Schnabel, und: üße- find 
roth, - bie. Kehle weiß: und: mit einer : ſchwarzen 
weißpunktirten Binde eingeſchloſſe. 

Es iſt nach Bechſt ein ein Bewohner. des 
ſaͤdlichen Europa, des Orients und Des noͤrdlichen 
Afrika, und wird auf den Inſeln Maderq, Guern⸗ 
- ſey, a und St. Selena ꝛc. angetroffen. 

Ä Sm fuͤdlichen Deutſchland, in Oeſrerreich und 
in Böhmen * man es nur eingeht, : auf: den 
: griechifchen: Infeln aber deſto Bäufiger. . Rad 
er kommt es ſelten. Ts 

Es ift größer als das Rebhuhn. 


. Eeine Länge iſt vierzehn und einen. 2, wi 


U, und die Breite eimen Fuß, neun und einen 
; bafben Zoll *). Der: Schwan; mißt dreh und 
einen halben Zoll und die gefaltenen Fluͤgel reis 
u: kaum über ben Anfang Des Schmanzes 


binaus, 
" Der: Schnabel iſt 11 Linien lang und hoch⸗ 
roth; der Augenſtern gelbroth; die geſchuppten 
Fuͤße ſind blaßfroth, die Maͤgel dunkelbraun, die 


Mittelzehe einen Zoll, neun Linien fang, die hin- 


tere ſechs Linien, und über derſelben Reis ein 
ſtumpfer Spern. | Pr 
u. 


9 Dur Dre: Länge 13 801; Vreite 2 Buß 0 Del. 
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Es iſt ein ſchoner Negel. De Wocberkepf 
D graubraun, der Hinterkopf. rothbraun, mit zwey 
ſchiefen ſchmarzen Sieden anf jeder Feder; ver 
Oberhals rothbraun; der Ruͤcken, die Fluͤgel und 
der Buoͤrzel aſchgraubraun erſterer etwas dunkler, 
faſte graubraun mit dunklern einzelnen Strichen; 
- binten. den Uugen.: eig ſcharlachrother — 
Augenfleck; die Augenlieder ebenfolls vet; ie 

Wargen Kehle und der ganze Vorberhais weiß; 
dieſe weiße Farbe wird Lon einer fchmarzen Bin⸗ 
Be eingefihloflen, weiche beym Anfange des Sara 
25, bes’ ensfpringt ,“ aisdann auf deyden ‚Seiten über 
die Augen. wıg, durch die Ohren Durch, am den 
— bes Halſes hin. bis zum. Anfange ber 
Bruſt Kuuft,schies breiter und weiß gefleckt wi. 
ab gzuſammenfließt; die Bruſt tft blaß ofchgran; 
‚ ber Baırch, die Seiten, Schenfet und der. After 
gelbroth, die Seiten mit. weißen, ſchwarzen und 
orangenrothen· mondfoͤrmigen - Streifen getiert; 
De Schmungfedein „graubraun, die oͤußern Fah⸗ 
‚nen nach der Spitze zu gelblich eingefaßt, bie 
hintern gruͤn geflecktz der Schranz beſteht ans 
—J Federn, wovon ‘die vier mittlern grau 
‚braun ſind, die naͤchſten fünf auf jeder Seite 
von eben der Farbe, aber. mit gelbrother Aufens 
fette, die fünf’ äußern: gelbroch an beyden — 
. Das Weibchen ift am Vorderhalſt 
zig weiß, die Einfaffung iſt nicht ſo ſchoͤn — 
und weiß gefleckt, und ver Oberleib iſt mehr 
aſchgrou. 

gIn der Lebensart tommt diet Rochhuhn for 
Dur} mit den Rebhuͤhnern ‚überein. - 

Es bemahnt aber wehr die hohen waldigen 
Gegenden, als die Ebenen, da. bingegen das Mebs 
} duhn die Ebenen den in Waldungen vorticht. ale 
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apphuhn. ‚719 
Jaͤger hat ale mehr mige in du Gebaſchen 


daſſeibe aufzuſuchen. 


Im Winter verbirgt r⸗ fi ch in den Seifen? 
Sdchern und andern: Steinhöhlen.  " 
Das Weibchen legt ſechzehn bis — 
weiße, mit vielen. rothen Flecken beſprengte per. 
auf die bloße Erde, und zwar gern zwiſchen und 


unter Steine, „und. wird waͤhrend des Bruͤtens 
vom. Maͤnnchen ganz verlaſſen. -> 


Auxer der Bezattungs zeit leben fie: famüien = 


| weile, wie die Repphühner. 


Dir Männchen ſchreyen zur Zeit der Paa⸗ 
rung fehr,::umd ‚wie man fagt, die Sylben Cha⸗ 


eibis! *) eben To kaͤmpfen! fie. auch zalsdann wie 


die Reppohuͤhner und Wachteln⸗ mit ua Ne⸗ 
| behbublern.: = 


Jung und alt find nicht eich u: zaͤhmen, 


doch behauptet man, daß fie iu Vogelhänfern 


vbald zahm würden, und: ſich auch denſelben, 


wie Die Mebhähner, fortpflangren: 
Shre Nahrung beſteht in ——— allerhand 


F Sämeregen, ‚Aräuten, Inſetꝛen, nase Ami⸗ 
— ſeneyern. Fe e 


Man fagt, bie Natur habe ſie mit * 


Triebe ber Vor fichtigkeit beſchenkt, allemahl, wenn 


fie‘ auf einem Berge uͤberraſcht wuͤrden. ſich in 


4: 
PR 


ſchnellen aber ungleich ſchwerern und geraͤuſch⸗ 


bie Abgründe: zu ſtuͤrzen, und da ſo fange: zw 


bleiben, kis: bie Gefahr vorbey fen. 1 
An den Ebenen haben. fie, einen. geraden und 


vollern Alug. ale Die Mepphoͤhner. Wenn fie uns 


„vergefft — k werde % P flegen ER — 


— 4 I: + 


J —** dices Rufen wis Der: 


9 Bey den Alten mer diefer Vorel it mar. in der — abet 
Bi fondern auch Deswegen, ein lautes wies‘ 
Bar Behallcpkeit 
= 






O0. Merpbudn 

‚ ... Vehölgen,- fegen ſich da wahl gar auf bie Bäume, 

ober fharren fid) auch wohl unter das ons. 
7 Db fie fich „gleich volksweiſe zufammen hal 
ten, fo herrſcht Doch Seine fo volltommene Ver⸗ 
eirigung unter ihnen, als unter den Rebhuͤhnern. 
&ie: fliegen weder gemeinfchaftlich auf, noch nach 
einerley Seite, noch rufen fie fi) nach der der 
» frenung wieder zuſammen. Daher behaupten die 
Züger, daß wenn man auf der Zagd auf rine 
.Heerde (Kette, Volt) ſtoße, man-fie alle md 
und nad) einzeln herabſchießen Ednne, da mm | 
. Miche ‚mehr als eins -fich erhoͤbe und davon fig. 
Dodh ſcheint dawider zu fireiten, was Ges 
ti*) von dieſen Bögen, die in Sardinien in 
der größten Menge. angetroſſen werben, und die 
vermutblich die nähmlichen find, füge: "Es ik 
ein angenehmes Schauſpiel, wenn bie Rochhoͤb⸗ 
a0 aus den Hainen getrieben werden, und it 
. ‚unzählbarer Menge mit ſtarkem Geräufihe. ve: 

über fliegen 0.00 

dDer Campidaneſe fängt fie mit fangen en⸗ 
gen. Netzen, von ber Form eines Sacks. Bar 
ſich her träge er ein feinen Tuch mit zwen% 
chern, durch weiche er ficht, und fo die Der 
huͤhner allmäßlig vor. fich her in die Netze fchemit. 
In wenigen Tagen. kann er auf dieſe ABeife Fünf 
‚ v. bumbert lebendig fangen. Sch kenne zwey Jäger, 
welche in einem: Tage hundert und fieben Sud 
 . dergleichen Voͤgel geſchoſſen haben. Campiban 
iſt noch reicher an dieſem Geflügel, ale das abe 
. ze Cap; doch finder man es durch die ganze Sm 
. fel:im Ueberfluß, sahne daß irgend ein Zaabgekh 
ceriſtirt, oder beobachtet wird, wodurch ber Ber 
gierde der Zäger und Vogelſteller Einhalt gerhen 
ee | dr, 
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ee 2 feiner Batırschtiät: vom Sardinien (Heberf.) Leb⸗ 
— 113. 
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Repphuhn. yar 
wuͤtde. Das Rothhuhn iſt. baker den Nachſtel⸗ 
lungen.der Jaͤger immer- aysgefeht, und oft toͤd⸗ 
tet er auf einen Schuß etliche, und ſchont der 
Brut nicht, wenn er fie antriff." on 

Zur Paarungszeit (Falzzeit) werden pie 
Männchen mit Schlingen und Netzen gefangen, 
auch oͤfters mit den Haͤnden gegriffen. Man 
. Sflegr fie auch mit den £odtönen bes Maͤnnchens 
oder Weibchens zu ber Zeit, wie die Wachteln, 
in vorgeſtellte Netze zu iocken. ee 

Das Sleiſch wird für weit delikater als" dag 
a Fa gemeinen Repphuhns gehalten. ; 

-, Man bat eg auch mit gutem Erfolge vers 
fuhe, fie in Menagerien wie die Faſanen zu 
Balten, 06 fie fih gleich niche ſo gur gewöhnen ° 
fien, auch nicht — — F 

man erzählt, daß fie au der Inſel 

Eich zahm ‚wären, Dr man fie aufs, Feld 
And wieder zurüctreibe, und fie .folgeen ihtem 
Herrn auf. den Pfiff. - SEE SR 

Auf ber Inſel Nauſio ſollen fie fo. häufig 
jeun, Daß man. fie: ih Raͤckſicht des Getreidfea. 

Bes für. eine Pet: Hält, und die: Eyer forgfältig 
Aufſucht, um fie dadurch ;zu.berninderne . | 
„Auf bee Inſel Eppern foll ‚ee aud) gemähns 
„N ‚jeon j Ehaufpiele mit fampfenden Rothbuͤh⸗ 
Ren zur geben. EWR, 

-  Sonflige.Nahımen find. ncch: tothes Mepps 
di Berghuhn; Steinhuhnz rathes eprapäi- 
Reprhuten; italiͤniſches Mepppuknz.cmeln, 
ſches Repphuhn; rorkfüßiges | 
ſe; Crainiſch; Cottornga. ——— 

derr Zechſtein Füge, noch eine Kricite ber 
„Bariechten dieler Arh bepe ſagt: 
ee „dis lolgenden biephee, gapäsigen 


DB ‚den. HR 
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722 NRepphuhn. 
und anbere für eigene Arten ausgeben, Für nichts 
als Varieräten Des Rothhuhns halcen.“ 

„Ich habe einmahl acht dieſer Vögel bey 
ſammen gefehen, kann aber feinen Grund finden, 
- weswegen ich fie als Arten gu trennen Urſech 

Bitte. Schnabel und Foͤße find allezeit roh. 
a) Das griechiſche Rothhuhn. Perdix 
graeca Brissonii, La Bartavelle ou Pe 
drix gtecque. Buff, The greek Part 
ge Leah. 00 
. Es iſt wenig verſchieden, vielleicht bleßden 
Geſchlechte nah. Der Scheitel, Hals, die Ruſ 
und. der ganze Dberleib find aſchgrau, aa det 
Bruſt und am Nüden gelbrorh überlaufen; der 
- Unterleib, ver Bauch und After verwaſchen gelb 
toth; eine ſchwarze Binde geht von’ dem Shns 


bel unter die Augen bis jur Bruſt, wo ſie fd 


: ‚Bereinigt, und ſchließt die weißen Wängen, Keh 
 - fe und Borderhals ein; die Geitenfedern je 
mie einer doppelten ſchwarzen Binde bejrgt, Or 
halbmondfoͤrmig orangengelb und fchnoarz geh 
gets die Schwungfedern braun, von außen fon 
gelb eingefaßt; von den vierzehn Schwäne 
- find dis fünf Aufierfien an der Wurzel alarm 
::  alsdann gelbrorh, die Übrigen überhaupt aldıym 
Es: bewohnte vorzüglich Erera, Stalin um 
ie Alpengebirge. | | 
ar b) Das barbatifhe Rothhuhn Perdi 
xrubra Barbarıca Brissonii, La Perdu 
rougs de Barbarie. Buff. The Barbary Pr 
tidgs. Latli. | 
Es iſt etwas Feiner als das Korkkul 
und, wenn man rachen dürfte, mahrjcheinlih ! 
Sunges.: Der Oberleib iſt Afchgraukrdun, ! 
= Unterleib" werlofchen braun; der Hals har ein! 
ftanienbraunes Halsband, das mic freisfbrm 
a 3 * ! . ey. 
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‚weißen Flecken bejeichnet iſtz die Gurgel ift aſch ˖ 
graublau; bey den Ohren iſt ein brauner Fleck; 
die Seitenfedern find einfach ſchwarz bandirt; 
die Seitenſchwanzfevern von der Wurzel an weiß, 
von dee Mitte an ſchmutzig gnlögelb *) -. 
Dieſer Vogel kam aus Ber Barbaren, -: 
©) Das weißbunte Rotbhuhn, Perdix 
j - — Briss. La Perdrix rouge:blanche, 
Bufkt. ee, % 7 
Eine, wie ünter' allen‘ Vögeln, nicht unge⸗ 
wöhnliche Varietaͤt des Rothhuhns, das mar 
auch wirklich in Geſellſchaft deſſelben gefunden 
bat. Es if ſchmutzig weiß roͤthllich; der Ober⸗ 
Bopf wie am. gemeinen Rothhuhn; die Seitenfe⸗ 
dern mit gelbrothen Baͤndern. — —7— 
UL 


.. 


‘ m 


2) Cetti beichteibt in feiner Katurgefſchichte von Sarbis 
nien (Meberj.). Leipzig 19783: ,B- 2. ©. ıır, unter dem 
a Nahinen des großen rothen .italiänischen , 
rn eyphuhns einen Vogel, der, mie er seibft jagt) mit 
den obigen Beichreibungen < nicht uͤbereinſtimmt, aber 
bierher am Mreiften paßt. — 20 

Die Lange iſt von der aͤuferſten Soitze des Schnä— 

bels bis an die hintern Zehen ſiebenzehn Zoll, und mit 
dem Eingeweide wiegt er vierzehn Unzen. Der Schna⸗ 
"el if lebhaft korallenfarbig / die Schenkel und Füße aber 
ſind minder hellroth. Bon der ſchwarzen Linie, die Die 
..“ Tehle einfaflen Fol, -ift nicht das gerihake zu "sehen, auch 
iſt Kopf; Rüden und Bruſt nicht afhgran.ı, Vielmehr 

.. geht von der Wurzel des Schnäbels eine-glängende ka⸗ 
Ranienbraune Binde den Kopf binanz und am Halfe bes 
findet ſich ein breiter Kragen von derſelben Farbe; mit 
weißen Puukten. Roͤcken, Buͤrzel und ———6 
mit ihren Deckfedern find gelblichgrän, von den Jetztern 
find zwölf qzurblau mit roſtſarbenen Saͤumen. Die Fe⸗ 
dern an den Seiten und am Bauche haben abwechſein⸗ 
„de weiße, ſchwarze und graue Streifen. Uebigens find 
2 Männchen und Weibchen weder an der Farbe der Fe⸗ 
: Dein, Hoch au Größe verſchieden, was duch inimer ans 
 _ ‚ändere, davan verfichern tollen, Anden gaben bat das 
7 Männchen bloß feinen Sporm wor dem Weibchen zum 


 baral. ».. | TE 
‚ ie find in Sardinien ſeht haͤufig, fo bag fie die 
2 Kaglihnet dafeihf des Sonntags ofen —2* 
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:  M.:De Frankolin. Tetrao Francolinu 
abdomine gulaque atris, cauda cuneau 
Linn lc: 756. Ä 

Srankolin ift der italieniſche Nahme dieſet 
BWete weil ihm in Italien eine Art von Frey 
heit (Franchise) geſtattet, und ein ernſtlhti 
Berbat, ihn zu toͤdten, gegeben wird. 

In andern Ländern heißt ee anch das Win 
fenreppbubn, — das indianiſche zyptriſche 
KRepphuhn ꝛc. 

Der: Frankolin iſt nicht viel größer, als dat 
gemeine graue Repphuhn; das Weibchen eimas 


. Heiner, ale das Männchen. Er dar ſchoͤne bum 


-te- Federn ‚und ein ee orangefarhge 
Halsband. 

Da der Vogel ſehr ſeiten if, fo weiß ma 
außer den Abbildungen, ‚ nit viel von feint 


Naturgeſchichte. 


mon ihn antrifft. Er lebt aber auch auf da 


. ‚nis, in. Aeghpten, vorzuͤgkch auf. den ofiacijga 


er 


und faffen ſich auch mohl in Wogelhäufern, 


fhmasbaften Wildpret, das den Faſcuen 


Er feine nur in warmern Landern fort 
kommen zu fünnen, Italien, Sicilien, —— 
fd nur. die einzigen encopälfchen Länder, we 


Zuſtin Rhodus, Bopern, - und Samos, in de 
Barbarey, befonders. in den Gegenden von Te 





Kaſten, und in Bengalen. - . 
. Die Frankoline naͤhren fih von Gera 











mit der DVorficht, erjiehen, daß man jedem 
+ feinen Schlupfwinkel anweiſet, wo ee fh 
fen und verbergen kann. - 
Die Stimme. ift ; ein’ ftatfes. Gesiiche, 
man in einer ziemlichen Entfernung hören fo 
Ihr Nutzen beſteht in dem fieblichen 


Repphähnern borgejogen. wird, Daher das 


. ⸗ | 
Repphuͤhner. 225: 
Derbot, ihrer. zu ſchonen, welches auch wegen ihr 
ser Seltenheit nöchig il. © F 
Der wahre Frankolin wird mit verſchiedenen 
andern Voͤgeln, die auch dieſen Nahmen fuͤhren, 
verwechſelt. So heißt es z. B. von dem Fer⸗ 
rariſchen Frankolin, daß er rothe Süße habe, 
und von Fiſchen lebe. Ein Feiner ſpitzbergiſcher 
Dogel, in der Gräfe einer Lerche,. heißt auch” 
Frankolin. Es ift aber ein Strandläufer, der. 
fh nicht weit vom Ufer entfernt, mo er feine 
Nahrung, Seemürmer und Garnelen, finder. Auch 
— wird Frankolin genannt, ſ. I. 
‚, ©. 383: an — 
Es gibt uͤbrigens noch verſchiedene Arten 
ber Gattung Tetrao, bie zu der näheren Ver⸗ 
wandtfchaft der Repphuͤhner gezogen werben koͤnn⸗ 
ten, Dieſes find aber ausfänbifche Arten, die 
man in Europa. noch nicht geſehen hat, und bie 
ich hier der Kürze wegen übergehen muß. Bon 
dem Auerhahn, dem Birkhuhn, Haſelhuhn 
und andern bey uns vorkommenden Arten ber 
Gattung Tetrao wird in dieſem Werke igabe⸗ 
ſondern Artifeln gehandelt, da nach bem von mei⸗ 
nem Vorgänger Kruͤnitz gewählten Plamtlalle - 
ſich etwag auszeichnende Thiere unter ihren ‘tiges 
nen Nahmen, und nicht ‚nach ihren Gattungen 
oder ſyſtematiſch in dieſem Werke aufgeführe 

worden find. — 
Zepphuͤhner, fo nenne man auch eine Anzahl Gra⸗ 
Raten, die mit einer Bombe, an welche fie mie 
Ketten befeftige: find, zugleich auffliegen. Sie 


werben aus einem befondern Repphühnermörfke 7 


geworfen, welcher in feinem Umfange oder Rande 
13 Heinere Moͤrſer für jene Granaten hat, wel⸗ 
he mit der Bombe zugleich Teuer fangen. Man 
ee Te In Zu 33 3 braucht 
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726. ‚Neppfüßneraugen. Wepräfentant, 


Brauche fie ſetzt aber nicht mehr, da fie fi doch 

‚von einander losreißen und zu ſehr zerfireuen. 
Reppbübneramgen ;“ heißen bie Meinen glängensen, 
„pielfarbigen Stellen, welche ſich auf geſchmolze⸗ 


nem Mietalle zeigen. 
-Weppbühnerkaften, ſ. im Art. Reppbubn, oben, 


j ‘ 703: FR, 
Repphuͤhnerkraut, |. Glaskraut. 
Repraͤſentant, Abgeotdneter an eines andern Stebe. 
Von den Repraͤſentanten einer Nation if im 
Atrt. Regierungsform ausführlich gehandelt war 
sen In Hinſicht der Repraͤſentanten der Ge 
meinen und Corporationen überhanpt ift in den 
" Preuß. Geſetzen folgendes angeordnet worden 
Die Ausübung der Geſellſchaftäſrechte kann ein⸗ 
zelven Perſonen, als. Reptaſentanten oder Srehc:ı 
treten der Geſellſchaft, abertragen werden. | 
Iſt die Befellang yon Repraͤſentanten in ben 
- Stiftungsverttägen oder Geſetzen nit angeordnet: 
ſo gehoͤrt die. Entſcheidung der Frage; ob Meprö 
ſentanten beſtellt Aerden ſollen, zu denjeniges Yo: 
elegenheiten, melde ia außerordentlichen Berfamns 
— nach vorhergegangener Einladung ſämmtli⸗ 


Mitglieder, abgethan werden müflen, 
# bejahenden Entſcheidung dieſer Frage wird 
ine Nehrheit von zwey Dritteln, der Stimmen der 
. auf gehoͤrige Einladung erſchienenen Mitglieder: zur 
Wahl der Perſonen aber nur eine Mehrheit der 
Stimmen Abechaupt erfordert, RR | 
Den Repräfentanten einer Corporation fommi 
nur die Ausübung der Aufßern Kecbte der Gefell 
fbaft, und die Beforgung der Geſchaͤfte Derieiken 
mie Kremden außer ihr au. 

Deergleichen, Geſchaͤfte find die, Repräfentanten 
in der Regel ohne meitere Nüffrage mit Der Su 
ſellſchaft abzuthun berechtigt. 
Dagegen find fie, wegen ſolcher Geſch mi 

. der Geſellſchaft Ruͤckſprache zu nehmen verbunden, 
wodurch unbewegliche Sachen derſelben 
oder verſchuldet, oder die Mitglieder zu neuen par 
erhoͤheten Beytraͤgen verpflichtet werden follen, 


Sin 
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. ind den Mepsäfentanten mehrere Einſchraͤu⸗ 


kungen nur dur ihre Anfteuetion,.oder vermöge 


eines brfondern Herfommens in. der Corperation, 


macht: fo it ein Fremder, der wit ihnen in Ders - 


andjungen Ab einjäßt, an ſolche -Einfhränfungen 
bar jo it baden ale ibn diefelben hätten bes 
kannt feon fönnen und follen. -» 

Das eigentliche Repraͤſentanten- durch befondere 
Inſtructionen mehr, als die oͤffentlich befannte Ver⸗ 
faſſang der Geſellſchaft, oder die. Landesgeſetze wit 


ſich bringen, eingeibränft find, wird nicht vermuther. 


Eine Eorppration alfo, welche ſolche befondere 
-@infbränfungen-maßen will, muß dafür forgen, die 
Ihren Repraͤſentanten ertheilte Inſtruection dergeftglt 

ffentuch befönnt zu machen, daß diefelbe niemans 
ben, der mis Den Wepräfentanten etwas verhandelt, 
ohne fein eignes grobes oder maͤßiges Verſehen vers 
burgen bleiben fünne. = 
7 Dagegen muß dee fremde Gontrahent bie .g 
wohuliche Aufnierfiamfeit anwenden, daß er folden 
Einſchr —— der Reprafe:tanten, weiche auf eis 

em. ununter 

haft derpben, nit zuwider handle. ’ 

. Dd Kepräfentanten,, melde mit einem Fremden 
in ihrem eignen ‚Nahmen Verhandlungen vornehe 
men, demfelben dadurch nur fi felbfi, oder die Se⸗ 
felifchaft verpflibten, muß nad eben den Regeln, 
wie. bey Bevollmächtigten, beuctheilt werden. 

Sinnere Geſellſchaftſsrechte fommen den Mepräs 


fentanten nur in fo fern zu, als ihnen dergleichen 


durch die Gtiftungsgefege, durch ihre Inſtraction, 


oder durch ein ununterbrochenes Herfommen übers. 


tragen worden. | x 

Bon den Schluͤſſen der Repräfentanten- gilt in 
Der Dept alles, was von den Schläffen der Geſell⸗ 
ſchaft felbft verordnet if. 


und eine Stelle Darunter durch den Tod oder fon 
erledigt ift: fo müflen alle Angelegenheiten, bey we 
ben feine Gefahr im Verzuge obweitet, bis zu de⸗ 
sen Wicderbefegung verichoben — 

FR der Auftrag der Repraͤſentanten durch bie 
Merfafung der Eorppration auf eine m zut 
eingeſchraͤnkt: fo find — ah Ablauf dieſer Zeit 

44 z vor⸗ 


Ed 


rochenen Herfommen bey der Befelle . 


Wenn. die Zahl ‚der Repräfentanten deſtimmt; | 


J 


cher fi 
ordnet if. 
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728 WMepraͤſentant. 
dorgenemmene andlungen derſelben fär Lie Seſel⸗ 
{Haft ——e— Un 


keine Zeit Dazu Beftimmt: fo Dauert ihr 
Auftrag fo lange, als er nicht duch einen Schaf 
“Der Geſellſchaft wiederrufen, oder von ihnen feibh 
aufgefündigt morden. | 
Sollen Repräfentanten in Anfehung der Dauer 
"ihres Auftrages nur durch ihre Inftructionen, oder 


durch befondere GSeſellſchaftsſchlaſſe eingefhränft wer, | 


den: fo ai wegen Öffentlicher Befanntmachung jel: 
n 


Die Repräfentanten find der‘ Eorporation ven 


| ihren Handlungen Rechenfchaft abzulegen verbunden. 


Dabey, fo wie überhaupt wegen aller Den Res 
räfentanten gegen die Lorporation zukommenden 


chraͤnkungen, eben dat ‚wos ©. 727 un 





echte und Verbindlichkeiten, worüber in den Stif⸗ 
tungsgefegen, in ihrer Fnfiruction, oder in beiontren 


- gefegtihen Börfhriften nicht abweichende Beftim⸗ 


sungen vorhanden ad, werden die Repräfemenm 


. 


% 


ten ald Pevollmoͤchtigte, und wenn fie zugleich das 


„Geſellſchaftövermoͤgen adwinikriren, als Berwalte 
fremder Güter angeieben und beurtheilt. 


Die Corporation hat das Recht, ihre gefaßten 
Stchluüſſe wieder aufzuheben, und die von Idnen gt 


.stoffenen Anordnungen gu widerrufen. - 


Die Mißbilligung der Corporation gibt ihr aber 


> - nicht. die Defügnig, von Merbandiungen, welde die 


Mepräfentanten mit Undern außer der Geſelſchaft 
einmahl gältig geſchloſſen, und woraus teptere eis 
Met erworben haoen, abzjugehen. 
‚ Diejenigen, welde vonWer Gefelfchaft nur zu 
einem gewiſſen beftimmten Geſchaͤfte beftele worden, 
find, wenn fie gleih den Nahmen der Mepräjentan- 
ten führen, denneh nur. ald Bevollmägtigre Ber 
Geſelſchaft anzufehen. - — 

Die Ausſtellung einer Vollmacht im Rahmen 
der Geſellſchaft gehört zu denjenigen Angelenendew 


ten, welche in außerordentlinen Berfammliungen, 


nach vorhergegangener Einladung ſaͤmmtlicher its 
gtieder, verhandelt, und nah der Mehrheit der 
Etimmen-beriätigte werden müſſen. 
Allgem Landrecht für die Preuß. Staaten, IE, Th 
2 -VL Tit. 6 114. ſ. ne. 


Ra 
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Repraͤſentationsrecht. Repreſſalien. 729 - 
Aepräfentatiönsreche, uͤberhaupt das Recht, jemanı 
des Stelle zu vertieten. Bey Erbſchaften if 
es das Recht der Enkel, an die Stelle ihres 
verſtorbenen Vaters oder ihrer Mutter den vol⸗ 
len Antheit dee Erbſchaft, welcher jenen zugekom⸗ 
men ſein würde, zu erhalte. 
Repraͤſentativ, heißt die Regierungeform eines 
Staats, wenn die Regierer ganz oder zum Theil 
‚aus, von dem Volke gewählten, Stellvertretern 
deſſelben beſtehen. Man ſehe im Art. Regie⸗ 
rtungsform die ausfuͤhrliche Abhandlung hieroͤber. 
epreſſalien. Gegengewalt, angewendete Gewalt, 
ein von andern zugefuͤgtes Unrecht dadurch zu 
taͤchen, oder ihm zum Erſatze zu noͤthigen; be⸗ 
ſonders verſteht man darunter außersrdentliche 
Zwangsmittel; wodurch eine hohe Obrigkrit ſich 
der Sache oder Unterthanen anderer Odrigkeiten 
tbemaͤchtigt, wenn ihr oder ihren Unterthanen son 
\ “ er Obrigkeit Gewalt angerha iſt. ‚Sie ge 
ſchehen vorzuͤglich zu Kriegszeiten, mo ein Pos, 
tentat, deſſen Unterthanen Schiffe oder Guͤter 
wegyenommen oder angehalten worden find, des⸗ 
‚jertgen, der ſolches gethan hat, Unterthanen, Schit 
fe oder‘ Guͤter confiſcͤrt. Dieſes find Wegnah⸗ 
men zur Wiedervergeltung. Da die Verzoͤge 
ung einer Kriegserklaͤrung zuweilen Privatleuten, 
welche Durch Fremde Landesherren gelitten haben, 
ehr nachtheilig ſeyn kann: fo haben Englandd., 
efeße dem eigenen Bürger die Befugniß gege: 
- ben, zu Mepreffalien antreiben zu dürfen Die 
Miniſter der. Krone find dazu angewiefen wor 
- "pen, baß fie auf Begehr Marke, und Repreſſa 
lienbriefe ausfertigen. Das Verrecht, dieſe 3% 
zewoͤhren, iſt genau mie dem andern, Krieg zu 
- erftären, verbunden, auch bat man es angenſchein—⸗ 
lich varaus hergeleitet. - Denn dieß if in de 
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70 Repreſſalien. 
Ebhat nur ein unvolliiändiger. Zuſtand bee Feinh⸗ 
ſeligkeiten, und endigt ſich -inegemein mic eines 
‚ fbenlichen Kriegserklaͤrung. Solche Briefe Fön 
.. nen vach dem Möiferrecht ausgefertigt werden, 
- wenn die Uaterthanen des eingn Staats von der 
nen bes andern unterdrüsfte. und beleidigt werden, 
und Ar Staat. zu dem der Unterdrüder gehört, 
ihrnen Gerechtigkeit verſagt. Es leuchtet aber 
; ein, daß nur der hoͤchſten Macht im. Staate zu⸗ 
koͤmmt, Die Bälle. zu beflimmen, wenn Meprefs 
ſalien : erfaubg werden tönnen, indem, ſonſt jeder 
. keidende. Privarmann in, feiner eigenen -- Sache 
Michrer würde ſeyn wellen. In England wen 
> der ſich der um Reprefjallen oder Marke Bitten 
de zuerſt an den. gebeimen Siegelbewahrer, der 
‚unter dem geheimen Siegel, das Vorſtellunze⸗ 
ſchreiben ausfertigt. Erfolgt darauf keine Ges 
nugthuung, ſo fertigt der Großkanzler unter dem 
. großen Siegel Diorkebriefe aus. Vermdge Pier 
- fer kann man das Eigenthum der angreifenden 
Marion wegnehmen, ohne daß der. WWegnehme 
Geefahr läuft,. als ein Seeraͤuber verurtheilt zu 
werden. Wenn Schiffe durch Sturm oder um 
geſtuͤmes Wetter in den Häfen getrieben werden, 
ſo find fie von dem, Recht der Mepreflalien nad 
‚Dem gemeinen Recht ausgenommen. Wenn aber 
ſolche Schiffe aus ihrem Lande der Confiſcitung 
zu entgehen, geflüchter find, oder um eines am | 
dern Verſehen willen, und bernach in einen Ha 
- fen gerieben werden, fonn man fie da für eine 
Priſe anfehen. Doch iſt es nicht erlaubt, Me 
.. preffalien wegen in einem Hafen etwas megäus 
» nehmen, außer in ſolchen, die dem Fuͤrſten, det 
- Die. Briefe ausgab, gehdren, oder dem Megenten 
wider deſſen Unterthanen fie ausgefertigt murben. | 
Denn die Häfen anderer Staaten muͤſſen durch⸗ 
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— unverſehlich bleiben, ſollten es wenigſtent 
eyn! 0 


Reprise, heißt man ‚eine Prife, bie. dem Feind wie⸗ 


der obgenommen wird. Diefe Wiedernehmung 
Tann durch Kriegs- oder Privatſchiffe gefhehen, 
und das wirdergenommene Schiff entweder eigte 
nen Unterthanen, verbundenen Mächten, oder 
Neutralen zugehoͤrt haben. Nach wichtigen Gruͤn⸗ 
den des natuͤrlichen Rechts ſollte die: Repriſt 


allemahl dem Eigenthuͤmer gegen Erſtattung der 
Koſten zuruͤck gegeben werden; aber: nach ber 


eingefuͤhrten Meinung gibt man fie nur alsddann 


wieder, wenn entweder ber- Freund fie nach nicht, 


sechtebefländig befeffen bar, oder font das-ie 


- genannnte Jus pastliminii eingeführe iſt. In 
- den mebrfien Geſetzen, ift der Fall, ba ein den 


eigenen Unterthanen gehdriges Schiff wieder ges 


“ nommen wird, fo beflimme, daß, wenn das 


Schiff noch keine 24 Stunden in Zeindes Höns . . | 


. den war, nach) :andern, wenn es noch in einem 
* fichern Hafen :oder mitten unter einer Flotte auf: 
:: gebracht war, es gegen einen Bergelohn wieder 
gegeben : werden muß; nach gedachter Zeit aber 
Wird es nicht in allen Ländern wieder gegeben, 


zumahl wenn es von Privarfchiffen wieder erobert 


‚werden iſt. Aber die Froge, ob eine Meprife eis 


sem fremden Eigenthuͤmer wieber zugeftellt wer⸗ 


. den: möäfle?- iſt in den wenigſten Geſetzen be⸗ 
ruͤhrt. Sie muß alſo theils nach den befondern 
PVertraͤgen hierüber, deren Zahl überhaupt nicht. 


‚groß if, theile nach dem Verhaͤltniß der beyden 


sejpeftiven Staaten, anders in Hinfiht der Ab 


-. fürten, anders ber Neutralitaͤt, beurcheilt were. 


.. 
au 


J 
* * 


en, Nach eben dieſen Gruͤnden iſt auch die 
Mädgabe zu ermeſſen, wenn ein wieder erobern 
tes Schiff zum gwenten: Mahl erobert wird. x 
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737 Reppobiren. Reproduciren. 
+ Reprise if. auch die Wiederhohlung eines 
Haupftheils von einem Tonſtuͤcke; ferner auf der 
: Reitbahn die Uebungen des Pferdes, welche durch 
Erhohlungs zwiſchentaͤume zum Berfchnaufen uns 
rterbrochen werden. Bea 
Reprobiren, 1) vorwerfen. 3) Zu den Rechten, 
> den Gegenbeweis führen. . 
BVReproducent, der den Gegenbeweis führt: 
Reproduciren. 1) wieder vorftelten, als bey einem 
rechtlichen Gegenbeweife ‚beftärigende Documeate 
vder Zeugen auffuͤhren. =) Wieder hervorbrir⸗ 
. 2’gem.oder wieder erzeugen. Dieſes: geſchieht ver⸗ 
moͤge der: vielen: Körpern eigenen Organiſatien, 
siperlorne Theile wieder zu erzeugen; ein Mermis 
gen, welches winder. volllommen organifirte Ge 
ſchoͤpfe in, einem hoͤhern Grabe befißen, 5 3. 
‚pie Scheren welchen man. ſchon an die Stelle 
des abgeſchnittenen Kopfs einen. neuen wachſen 
ſahe, am ſtaͤrkſten aber bey. den Dalypen, wei 
haltb im Artibel Polyp hiervon auch mir einiger 
Ausfuͤhrlichkeit gehandelt worden iſt. Auch der 
menſchliche Körper reprodugire in einigem GSrade 
: Serlorne Theile, z. B. Fleiſch, Knochen und ſelbſt 
“: Gehirn, welches auch bey den Tieren der Fell 
th Doch ift bie Meproduetion: immer befchränk 
tee, je volllommener das Geſchoͤpf ift, woher 
man bie größten Wunder dieſer Art auch nur 
bey den einfachen Gewuͤrmen wahrgenommen bat, 
Trembley zeigte zuerſt durch Verſuche, 
daß zerſchnittene Polypen wieder wachfen, mie 
das im Art. Dolyp ſchon erzählt: worden. Kitts 
auf machte. mon die Verſuche auch an ande 
Geſchoͤpfen und fand, daß die Erd: und Mal 
ſeetregenwuͤrmer wieder muchfen, , wenn ihnen’ 
+ Schwanz. und Kopf abgefchnitten ward. Wenn 
man fie auch der Loͤnge nach zerſchnitt, fo — 
x N R en- 
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Repromifſſion. 233 
. fen fie doch :mwieber ins. Ganze, ' Eben dieſes 
- fand man am Kielfrofeh und. am. Salamander; 
- auch den jungen Kröten und Froͤſchen wuchſen 
die Beine wieber, bie man ihnen abgefchnitten . 
hatte. Don diefem allen machte Bonner, Bans 
delli ımb Spallanzani Verſuche. Ehe :abie 
dieſe Verſuche gemacht. wurden, Harte fdron Mes. 
aumur den neuen Anwachs der Krebsſcheeren 
aufmerkfam beobachtet, und Du Hamel ver; 
ſuchte fogar das Wiederwachſen ver Knochen am 
Schenkel eines jungen. Huhns. Hernach fiel 
Spallanzani, Profeſſor der Naturgeſchichte 
in Modena darauf, die gemeinen Schnecken gu 
zerſchneiden, und das Wiederwachſen derſelben 
zu verſuchen; es zeigte ſich auch wirklich, baß der 
abgeſchnittene Kopf. und Schwanz der Schnek⸗ 
‚Een wieder wuchs. Dieſes geſchah im Jaht 1766, 
wo er. auch dem Bonner Hiervon Nachricht gab. 
— Gm Zahe 1788 wurden in Göttingen ver⸗ 
. fhievene Berfuche über das Wiedererzeugen ber 
Theile am größeren Thieren, ald Hunden und 
Schweinen, angeftellt, woraus fich ergab, daß bey 


dieſen die geſchnittenen Wunden ſich ach- zus | 


ſammen zu ziehen fuchen, um die Lüde wieder . 
auszufüllen: Einem Schweine harte man an ber 
Stirn einen. Theil: des Fleiſches bis auf ten 
»: Knochen rei weggeſchnitten, und auch das Kno⸗ 
chenhoͤutchen abgeſchabt. Die Stelle wuchs zu, 
#7 :z09. aber die benachbarten - Theile fo zuſammen, 
: Baß dem Schwein das eine. Augenlied ganz in 
©: ie Höhe gezogen wurde,  .. et 
rt Reprodueeion der Einbildungskraft ift 

das Vermoͤgen,, ::Berftellungen: ohne Gegenwart 
: ber: Gezenſtaͤnde wieder hervorzubringen. 


x 


Repromiſſion, Sezenverſorechung. = 
a Ze u er | KRe⸗ 
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Reproteſt, die Gegenverwahrung,, welches gegen 

eingelegte Betwahrung geſchieht. 

Reps, ein Nahme der Brassica cam is und 
der Brass. Napus; ſ. im Art. GOhl, Th 10, 


* 


S. 514. —— — 
Repſchlaͤger, f. | iler. — 
Republik, (der Ton auf bet legten Sylbe) von 
beim frangöfifchen Republique, und biefes aus 
bem Lat. Respublica, 5) im weiteſten Verſtanvde, 
der bürgerliche Stand, eine jede bürgerliche, aus 
mehreren häuslichen Sefellfchaften. zur Erhaltung 
- Auferer Sicherhzeit zuſammengeſetzte Gefellfchaft, 
weiche auch) ein: Staat genannt wird. 2) Zu en 
.‚geret und gewoͤhnlicherer Bedeutung iſt Die Me 
publik eine folche bürgerliche Geſellſchaft, ist weis 
cher die hoͤchſte Gewalt mehreren anvertrauet if, 
in welche eine möralifche oder mehrer phyſiſchen 
Perſonen die Ausübung derfelben beforgen. : Das . 
bee der Republikaner, der Einwohnet einer fol 
chen. Republik, republikaniſch, einer Kepubiil 
gemaͤß, in ihrer. Verfaſſung gegründet, 
Die republikaniſche Regierungsform iſt 1) 
entweder ariſtokratiſch, fo naͤhmlich, Daß mehrere 
der edelſtenn, oder reichſten Perſonen oder Yamis 
lien im Beſitze der hoͤchſten Gewalt. find, oder 
-. 4) demokractiſch, nach meldet. dieſelbe von 
 bllen Staatsbuͤrgern, durch Ermählte,: alſo in 
- ihrem. Nahmen verwaltet wird, ober | 
3) gemifdye, im welcher die hoͤchſte Germak 
getrennt, und teils nach ariſtoktatiſchen, theils 
ndach demokratiſchen Grundſoͤtzen verwaltet wird. 
200, Meondedien, Ariſtokratien und Demofatien, 
s:. in fofern diefelben nicht unter die gemiſchten Kor 
men gerechnet werden fönnen, werden mit dem 
Betzworte seine Diegierungsformen bezeichnet 


Dan 





Depait | 25 
Man ann hlerben aber nicht aͤberſehen daß 


dieſe Bezeichnung in Anwendung auf die ſoge— 


hannten Demokratien nut ſehr uneigentlich ‚ges 
braucht werde. Eine: teine Demokratie kann nue 
-tine foldye genannt werden, in welcher gar feine . 
ariſtokratiſche Zumifchung wahrzunehmen iſt In 
einer ſolchen muß ein jeder Bürger unmittelbaren. 
Anrheil: an der Ausübung ber hoͤchſten Gewalt 
nehmen. Jede Nepräjenration neigr ſchon zum 
Ariſtokratismus; wo eine Verwaltung durch die⸗ 
ſelbe ſtatt findet. wird die Theilnahme aller Staats⸗ 


vbuͤrger an derſeiben nur ein nichtiges Luftgetilde 


ohne Realitaͤt und Wirkſamkeit. Sollen aber 
die ſaͤmmtiichen Geſellſchaftsglieder eine unmittel⸗ 
bare · Theilnahme an der Ausübung der hoͤchſten 
Gewalt eonſerviren und üben, fo wird ſtatt - | 
- Höchften‘ Gewalt eine allgem ine Gewait 
finden, die Geſellſchaft wird nichts weiter als = 
- Bemeine ſehn. Eine reine Demokratie kann 
daher mit Recht nur eine Gemeine genannt wer . 
"den. Da nun aber eine Bemeine fein Staat ift, 
alſso auch feine Regietuitg hat, fo fann duch eine 


"  zeine Demofrarie, wohl eine Geſellſchaftsform, aber, 


nicht eine Negistungsform : ſeynz unter ben Des 
gierungsformen mut etrie‘ Demofratifche Ariſtokra⸗ 
tie,’ oder ariſtotratiſche Demoktatie ſtatt finden, 
—alſo auch nur eine gemiſchte Form in Seren 
Vettachte vemotratiſch ſeyn. 


Raͤhere Behfung der Demotrarie 9 


N Die Demokratie wird ewbhnlich die ya 
— — — oder — 
ge⸗ 
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genannt; und ſchon dadurch der Lnterfuchung, 
als ‚diejenige, welche ihre Aufmerffamfeit vorzuͤg⸗ 
lich und zunaͤchſt verdiene, anempfohlen. Mech 
mehr. aber eignet fie: fi dazu dadurch, daß man 
fie als das ficherfie Schäßungsmittel gegen Des 
fpetie angejeben, und ſich oft mit den groͤßeſten 


Aufopferungen für. diefelbe entſchieden, und dies 


felde errungen bt... 02 ._ | 

Die natuͤrlichſte Staatsverfaſſung nennt 
man die Demokratie deshalb, weil man es für 
natuͤrlich hält, daß jeder Menſch fich ſelbſt bes 


geerfhe, und fein eigner Unterthan fen, welches 


. 
% 


=‘ 


man nähmlid als wirklich und mefentlich in ber 
Demofratie voraus ſetzt. Weit natürlicher ſcheint 


es, daß der Kultiviete den Unkultivirten .regiere, 
d. h. wie der Mündige den Unmuͤndigen, bee 
Vormund den. Pupijlen regiert. - Könnte man 
diefes. ala richtig angehmen,, fo fällt. in die Aus 
gen, daß dadurch. eine Ariftofratie,. und zwar die 
reinfte und vollendentſte begrüntet wuͤrde, unb 
biefe Megierungsform alſo als die natürlichfte er 


‚fiheine.. Man kann indeß nicht fäugnen, daß eb 


. 


in den, fruͤhern Zeiten ſchon demokratiſche Foe⸗ 


mien gegeben habe, wo noch gar feine. moraliſche 


NY 


' 
“ 
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Kultur ſtatt fand; und oft. geſchahe es nur durch 


vie höchfle Mark, daß die aufs Suferfte gebrade 


ten Staatsbürger ‚auffianden, und ſich der Res 


., 


dierung bemächtigten, „An fi. kann man wohl 


nicht fagen, daß die Demsfratie bie natuͤruchſte 


- 
I. 


Regierungsform ey. 


. I Die Giundbeſtimmung der Demokratie 
beruhet im der unmittelbaren Theilnahme aller 
2 Pre 1 Be 


serichiedenen Negierungsforiten zu erweitern und zu Bas 


5 zrichtigen: ſo Scheint es. mir zwecknähig, bier noch ermas 
ei ———— 


7 Dinzuzufügen, wobey ich dag treffliike Hand 


u — Viſen Staatswiffenfhaft von. Chr Dan 
ar h A 5 > 3 - 
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. Republik, . BR. 
Beſellſchaftsglieder an ber Regierung, oder Hand: 
babung der hoͤchſten Gewalt. Da nur diefes ei: 
gentlich und. unbedingt ſtatt findet, föfer fich die 
höchfte Gewalt in eine allgemeine Gewalt, : pie 
demotratiſche Negierungsform in eine Gemein 
Verwaltung auf. In den verfchiedenen Modifis 
Gatiönen Oder Bedingungen der Demokratie für 
here. fich- dieſelbe mehr. eder weniger. dee Arifto: 
Bratie oder Monarchie. , Eine reine Demokratie 
kann alfo weder in abstracto noch in concreto 
gedacht. werden, iſt folglich „eine auf Täufhung 
m. chimaͤriſche Vorſtellung. 

Mur die unmittelbare Theilnahme aller Staats: 
buͤrger, welche, als ſoſche die erforderlichen Eigen: 
Ichaften ‚haben, an der Ausübung der hoͤchſten 
Gewalt kann den, Begriff der eigentlichen und 
zeinen Demofratie beftimmen. Es ift durchaus 
erforderlich „ daß jeder Bürger, einen gleichen An- 
theil an der gejehgebeniden "und ausubenden Ges 
walt habe und übe; daß alle ihr Urtheil und ‚ih: 
zen. Willen⸗ zu der Bejchliefung, der Öefeße, und 
ihre Kräfte zur Ausübung Derfelben gaben; oder 
bafern dieſes leßtere nicht erforderlich, ſeyn follte, 
doch· wenigſtens ihre, unmittelbare. Willensbeſtim 
mung zu ‚der Beauftragung derjenigen phyſiſchen 
ader moraliſchen Perſon geben, welche zur Auss 
Adung. einer Gewaltshandlung im Nahmen aller 
augerjeben iſt. F%, ne 

i up Mi t. fi aber, daß gerade diefes pen 
Charafter per, Bemeine bezeichnet. Es läßt. fi 
aljo nicht verfennen, daß in ‚einer auf die ariges, 
gebene Weile ‚prganifitten Geſellſchaft Feine hoͤch⸗ 
fe Gewalt, ſondern eine ‚allgemeine Gewalt, fein 
hoͤchſter Wille, fondern ein allgemeiner Wille ſtatt 
finde. Bolglich iſt fie Fein, Staat und hat feine 
Regierung, alfo iſt auch der Ausdruck „Demos 
ec. techn. Enc. CXXII. Theil. Aaa . tra 
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kratie“ auch nicht die Beziehung einer Regie 
rungeform, fondern mic Gemeine ſynonym. 
Der unmittelbaren Theilnahme, ſetzen wir 
die Theilnahme durch Reproͤſentanten entgegen, 
als welche man ſchon für eine dem Geifte einer 
seinen Demoktatie widerſtrerende LUntermerfüng 
‚esisren muß. nn 
Sodald dieſen Deputirten von den kommit⸗ 
tenten Vollmachten zu Befchläfien gegeben wer 
“pen, ift ein Linterwerfungsurrtrag da. Die Ku 
dpraͤſentitenden geben den Repraͤſentanten Del 
‚ made, die Mittel zus Etreidyung bes Stattt⸗ 
"weis zu biſtimmen, d. 9: fie machen fich anhei 
ſchig, die Wahl der Nepräfentanten, ats ihre ei⸗ 
‚gene anzufehn, dern Willen verfelpen diefelbe Aucte⸗ 
itdt einzuräumen, als ihrem eigenen; fich in bem 
Verhaltniß zu jenem bei eigenen Will i 
"mung zu begeben, ihren eigenen Willen ven 
Willen der Reyroͤſentanten zu unterwerfen, ben 
ſeiben zu ghorche. N 
BGerade fo zefchieht es in dem Lintermen 
fungsvertrage, durch welchen ein Monarch fiir 
duiitt Wird. .. | 
7 erden den Nepräfentanten von ihten Wi 
. fern auch einige Vorfchriften, oder Verbaltungs 
regeln gegeben, jo find dieſe für nichts amders 
zu achten, als Bedingungen der Ulnterhserfing. 
Vohllſtaͤndige Verhaltungsporfchriften zu dem De’ 
“ grögen fir bie ganze Handliungsweiſe ober Ber 
fahtungsart der Deputiccen, oder eine ausführliche 
sand genaue Beſtimmung ihres Willens Für ale‘ 
vorkommende Faͤlle, z. DB. in einer Marionalven 
ſammlung, koͤnnen ſolche Cahiers nicyr enzhalten, 
dvenn dieſe laſſen fich ohne Allwiffenheir niche ge 
“ ben. Sie enthalten daher nur Belimmungen 
gewiſſer allgemeiner Grenzen der Peg 
.. . N n 
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In einer Repraͤſentation ohne Inſtruktion fallen 
auch dieſe hinweg, folglich iſt in dieſem Falle die 


Unterwerfung fo unbedingt, als fie bey der Ein 


ſetzung einer unbedingten Monarchie :nur immer 
ſeyn kann. | er no M 
Nichts ſcheint daher feltfamer, ale. der Glan 

: Be,. daß ein Bolt, welches die phyſiſchen Perſo⸗ 
nen feiner. tegierung faͤmmtlich, - oder für einen 
oder einige Negierungszweige, :wählt, fich felbft 
xegiere. Man tmerfe nur einmahl genau auf das⸗ 
fenige, was die zwanzig oder hundert Wähler 
.thun, indem fie ihren Mepräfentanten zum Na⸗ 
tionalkonvent, Parlament sc. oder zu den Ber 
waltern der exekutiven Macht wählen, und man 
wird finden, daß fie einen völligen LUnterwerfungs« 
vertrag Voice 
Indem ſie dem Mepräfentanten. ober. Dis 
 zeltor, oder Richter ihren Willen zu der Wahl 
ber Mittel zur Grreichung des Staatszwecks Czu 
Dee Wahl ver Gefehe, Anordnungen, Rechtsſora⸗ 
che ze.) Übertragen, fubnrbinieen ſie ihren perſoͤn⸗ 
lchen Willen dem Seinigen. Sie jagen nicht: 
unſer Wille ſoll der Deinige ſeyn, (dann wäre 
es. eine Uebertragung) ſandetn ſie ſagen: dein 

Wille ſoll der Unſrige ſeyn, unter. ber einzigen 

Bedingumge daß du ſtets, die. moͤglichſte Errei⸗ 
hung bed Staatszwecks wolleſt. (Was if dieß 
‘ändere, als jede andere Untrierfung?) . 
* 2 Sebald die Wähler ihren NRevroͤſentauten 
gewählt, &.6. ſich unterworfen baden, haben: fie 


meites keinen Antheil am ber Megierung, .nue 


Daͤuſchung und Wahn kann die Vorfellung’ers 
hälten: als eb dee Buͤrger, der feine Stimme 
gu Der Wahl eines Reproͤſentauten im geſchge⸗ 
benden Kerps:gab, auch Bardy. ige feine Stimme 
De Wahl der Geſetze ablege, ſich feibſt · ſeine 
——— en Aaa ...0e . 


740 Republik, 

Geſetze gebe, ſeine Auflagen auflege a. b. gl 
Denn jene Stimme war genau genommen nichts 

- onbers, als feine Zuftimmung zu dem Linsertvers 
fungsvertrage, weichen die Waͤhler mit dem Se 
‚woählıen fchloffen. _ 

Nimmt man nun Hierzu noch, daß ſich dei 
KRepräientant meiftens felbft ‚wählen Kt, d 

’ Bi er durch feine Geiftesäbernacht Die Wiles 
der Waͤhler dahin beflimme, daß fie fi den 
. Seinigen unter mehreren Konkurrenten unterwen 
‚ fen, fo flelle fih die Nichtigkeit einer folder 
Vorſtellung (von fortgehender: Theilnagme au der 
..‚höchften Gewalt) wie es uns ſcheint, im dell 
. Ren Lichte dar. 

Wo r ber ‚große Haufe waͤhlt, ift wicht an 
gunehmen, ‘daß er nach eigenem Lirtheile 
Zu dem Geſchaͤfte der lee — * 
.wiſſe Talente und Kenntnuiſſe erforderlich, welche 
der Wähler in ber Regel nicht befigt.. Slich⸗ 
- ‚wohl find. eben diefe Kenneniffe und Talente dem 
. Wähler erforderlich, um zu beurtheilen: ob de 
: Kandidat dieſe ben beſitze; wenn er vernuͤnftis fra 
» .mwäßlen will, : Der Kandidat muß alſo dem Wab 

v ber glaubend machen, baß- ihm bie Kir 

r Kigenfchaften beymeßnen; "ober ‚welches 79 

siſt, den Willen deſſelben zu feiner Ba 

. Rigmen. 

Allein gefeht, man duͤrfte hier eine fpeit 
 Rabl vosausjegen, fo fann dennoch auch in div 
fm Falle nicht die Stage feyn: oob der Bürger 

--. niche durch fein Wahlrecht einen: Antheil anıda 
Megierumg behalte? Air jehen nicht, warun 

: bie für eine Republik, wo ein. Math der Kin! 
dundert den Megenten ausmacht, anzunehmen fen 
;fellte,; bafern: man ‚es nicht zugleich mudy Für ein 





a Monarchie, mo einer zum Regenten bon Der Dia 


til 
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ein“ gewäßkt wird, gelten laſſen will. Uns gleich⸗ 
wohl wird es hier Niemanden einfallen zu bes 
 Raupten: in einer Mahl Monaschie regiere ſich 
Ras Volt ſelbſt, weil es einen einzigen Mepräs 
<fentauten für feine Souveränität gewählt und 
‚ich‘ dadurch diefem einen unterworfen ‚hat. Wo 
iſt aber der weſentliche Unterſchied? | 
IU, Wenn wis bisher die Unmdglichfeit eis 

ner reinen Demokratie, als Regierungsferm ers 
wiefen, ſo dörften wir uns den Beweis der Uns 
wirtiichbeit derſelben wohl fuͤglich erfparen koͤnnen. 
dJudeſſen iſt es nicht überflüfftg zu bemerken, daß 
derſelbe aus der undemokratiſchen Art der Des 
vdraͤſentationen in den fogenanaten Demofratien _ 

» mit eben fo vieler Anfchautichkeit als Seuͤndlich· | 

keit gefähre werden könne, . 

In den beſtehenden ſogenannten bemofrarifcjen 
Mepräjentationen fällt oder fiel der ——— 
“ade zu deutlich in Die Augen. 

e). zuerft iſt aͤberall das ganze teibliche @efehlech 
von des Mahl und Repraͤſentation ausge 

:  fehleflen, wiewohl fidh die sechtliche Unfaoͤbig⸗ 

“Belt dazu durchaus nicht ermeifen laͤßt. Alle 
Gründe, welche map zur. Rechtfertigung dieſer 

Ausſchließung beybringt, ſind — der Klus⸗ 
hteit enttleiint, alſo politiſch. Daß diefe ein 
rechtswidriges Verfabren nicht rechtmaͤßig mas 
chen tönne, duͤrfen wir als ausgemacht — 
men. Es bleibt alſo dieſe Ausſchließun 

fo fern’ fie ſich auf :eine rechtswibrige 

- Kung des männlichen Beſchrechts grüner ; * 
aeiſtokratiſcher Despotismus. 

Außer dieſer — aüftefsacifchen Zus . 
mifchung finden. fi manche andere, beren 

Maut 4 ve » 6er —— —* gehoͤrt 

V 


"as 3 J b) 


220 
„b) ver Unterſchied zwiſchen Ateiv + Butgern md 


y. 
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nicht Ahriv⸗ Buͤrgern. Wo derſelbe flat ſin⸗ 


— des; und: den erſtern vor den letztetn die Mes 


- geäfentarion eingeräumt iſt, werden die uͤbri⸗ 


gen eben dadurch von aller Möglichkeit der 
Theilnahme au der höchfien, Gewalt ausge 


ſchloſſen, fie find genächtgr (denn. auf ihren 


Witllen wird dabey feine Ruͤckſicht genommen) 


— dem. Willen ihrer (aktiven) Mitbürger zu ger 


) 


dorchen, in fo fern: naͤhmlich jene — 


in einer Taͤuſchung) Auſpruch darauf machen, 
durch ihre Wadblfaͤhigkeit fortwaͤrrend Ted su 
der Regierung zu nehmen. 

Man fieht leicht, daß bier bie hoͤchſte Um 
gleichheis bes Verbhoͤltniſſes flott finder, und da 


fh vorausfeßen läßt, daß ein: ſolches 


au) wider Willen der u aktiven Bärge 


| bb) Biefe vo bon jenen nur als. Mittel gu ihren 


Zwecken betrachtet werden, ſo faͤlt der De⸗ 


feotiemus, welcher hier berrfcit, i in die Augen. 


auffallender ift es de, wo der 
bare Anigeit ar ber höhfen Gewalt, odre 
bie Wahlſaͤtzigkeit 
ee). auf bier Gcunbfiäctbefig m oder. 


Ad) Inhaber einer (auf gersife Gum 


beſtimmten) Rente, ober 


— ee) ‚die Betreibung gewiſſer Sewerbe 


Seſchaͤfte ꝛc. oder 


E M) eine gewiſſe Zeit des Aufenthalts in dem 


Gebiete des Staats u. f. w. oder irgend 
eine andere, einen Theil der rechrmäßigen 


Staatsglieder ausjchließende zufällige Ber 


ſtimmung eingeſchtaͤnkt iſt. 


Wir Halten uns hierdurch befugt, folgens 


des als ausgemacht annehmen zu Dürfen. 


Leber 
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A 1a a = — 
‚recht (bie ——— Theilnahme an ber 
w 


“ 


„u Höhlen Ge 


it) nicht .an dem allgemeinen 
und wefentlichen Charafter eines Staats: 
bürgers,. fondern an zufälligen Acciventien, 
Mehr, alfo nut einem heile ber Staats: 


nor Bürger. ausfchließend zu Theil ‚werden kann, 
‚7A Ariſtotratismus, folglich Feine. seine De⸗ 


. 
r 


4 


— 


4 
“ 


maokratie. 


IV, Mas der gewöhnliche. (als untichtig m 


MWorigen erwiefene ). Sprachgebrauch Demofratien 
Eyenne, And ahflotearifce Regierungsformen. Die 


Aussbung des. höchfen Gewalt wird in ‚ihnen 
durch Frege Wabl derjenigen Staatsbduͤrger, wel⸗ 
e im Beſite der Souperaͤnitoͤt find, einer bes 


KNimmten Anzapl -Perfonen, in Folge gewiſſer 


38 


% 
8 4 


[we 


\ 


", 


a 


‚einen gewiſſ 


Hifähigfeit nicht m Geburt, oder - 
‚einen gewiſſen Stand gebunden, fo wird fie dad. 
Sich anderweitige auferweientlihe willloͤhekc 


v ® 


wohl deren 


. ‚Sennögefeße —— * uͤbertragen. Wie⸗ 
en 


angenommene. Accidenzien auf einen. Theil der 


4— * 


Siaatsbuͤrger, als sin Vorzug ausſchließlich und 
oiiſtitutionel eingeſchraͤnkt. Der Ariſtokratismus 
kann hierin nicht, verkanat werden. 
Die freue Wahl der Srepräfentanten, ober 
Derroaltes der höchften Gewalt nimmt man ges 
meimiglich als das Hauptkriterium ber Demofras. 


tie an. Allein, in ſofern bereits oben bargerhan 


ik, Daß diefe-MBapt eigentlich nichts anders fen, 


“als eine Uebertragung, und eine ſolche Uebertra⸗ 


gung.ganz weſentlich eine Unterwerfung enthalte, 


wird auch jetzt einleuchten, daß die Wahl an 
9* eine Demokratie nicht hinlaͤnglich charakter 
riſite. 


“ 


nr 
E 


Doch wenigen beftimmenb iſt die Zafl bes 


Aaa 4 


phofiichen Parſonais, welche bie moraliſche Pers 
* a ſon 


* 


Pe 77. 


„ 


“ fon bes Regenten bilder. - e⸗ iſt dieſelb⸗ ice 


‚nur am fi, fondern auch in’ der Wirklichkeit 


“ fehe willfühstich, und liegt dabey fein beftimmres 


Verhaͤltniß zu der Zahl der Staatsbuͤrget zum 


Grunde. 


In Venedig, was Jedermann für eine Ark 


ſtokratie erkannte, war das Verhaͤltniß des Re 


gentenperfonals zu der Volkszahl überhaupt, wie 


IE ı 


taufenb ein. hundert zu zwey Millionen ſechemel 
bunderttäufend. Ä 


In Ftankreich hinge en,“ was zu beit Arien 
der. Republif eine Demöfrätle hieß, wie ficbew 


dundert fünf und ‚fünfols‘ dr fAnf und. man 


Millionen. 


Es bliebe alfo alleid bie Bezeichnuitg; 8 


“ demotratiſch, uͤbrig, nach welcher die Wahlfäfige 


keit der Reproͤſentanten der Regierungsperſonen 


nicht von Geburt oder der Aufnahme in eine e⸗ 


wiſſe Volksklaſſe oder Kafte z. B. Adel, Clerus x. 
abhaͤngig iſt, ſondern biefefbe entweder 


a) allein durch die Faͤtigkeiten und Kemntnlſe, 


welche die Ausuͤbung der hödften Geivakt {ps 
dert, oder SE 


b) durch gemiffe andere zufoͤllige Dualitäten de 


finmt werde, welche einen nahmhaften Tel 
ber Staatsbuͤrger willkuͤhrlich ansfchließen und 
dadurch das Verhoͤltniß der batgerlichen Sei: 
beit verruͤcken. | 

Allein viele Beſtimmung if fü willtuͤhtich 


und keineswegs genugthuend zu erklaͤren, 


2 weil nicht erwieſen werden Fann, (mas doch 
- hier als erwieſen vorausgefeht werden muß) 
daß der weſentliche Charakter der Ariftofra- 
tie darin beſtehe, daß die Regenten Perſo⸗ 


nen, als ſolche, geboren und auf ‚einen ges 


. Ständ eingeſchroͤnet wären; 


2) 


. s 





a) wei vagegen eewiefen · werden kann, nnd dla 
erwieſen vorausgefetzt werden darf, - daß die 
Demnokratiein ihrer weſentlichen Grundlage 
reſchuttert wird ſodaſd einer gewifſſen An⸗ 
in zahl Staatsbaͤrgern ausfchliehlid, der Antheil 
2 an bes hchſten Gewalt übeifhifen mird, der 
?. eigentlich allen gehdtt, und don; dieſen Ans 
we ‚ ‚mittelbar ausgeübt: werden muß. ' ° 
= Dieß fälle um ſo deutlicher in die Augen, 
: wenn mim ih erinnert, daß 
"De Giblichktit ber eglerung für diejenigen, 
"= weiche‘ im Beſitze berfeiben;, nicht flate fine 
“pen Pnnte, wenn ihnen biefelbe nicht von 
den Uebrigen, denen der Beſigz urfproͤnglich 
ꝛzuafam, — bieftr‘ Vediagung Aberlaſfen 
wurde; 
8 die Ausdbung — hochſten Gewatt auf 
He Welſe der Käſte, oder dem Stande 
—6.B. Adeh — Aderfafieh wurde, 
unnd vaoß die Hanblutza bes Uedetlaſſens, ſie 
mogte nn. vorgehn, toenm fie wollte, doch 
reinmahl vorgehen —* e; und: Daß fie in - 
> bvieſem wie im Vorigeh N. ir Fate eine 
Weahl oder Beſtimmung — * illens tes 
forderte. Es sehe te tn der entſchie⸗ 
benſten Ariſtokratie — Aersrodet deut⸗ 
us licher, gerade daſſelbe, Was ta dei ſegenann⸗ 
en Demokratien in“ gewiſſen Beler oumen | 
— ng wird.’ 
— Bes man Kae; gerade darin beſ he 
eſen der Demokratie, vaß "Die Wohler 
bien KBahlaftus von Zeit zu Zeit —* 
kdnuen— alſo auch von Zeit zu Zeit — drey, 
ſechs af hre) ſich wieder im Beſitz d — 
ewalt then, o müßte man vieß, we r Eins _ 
gr fi, Pb ie ben le TARA 


Anas 


248: Republik, 
.flhsen ale: bie Idee —— Abseenpe 
af, Denn - mit ben Mepräfentanten in. concre 
‚ ‚80: trier ‚nicht auch der Kr ſentant in abstrac- 
to mit zuroͤck, und dieſer iehte iſt 8. eigentlich, 

Bwelchem ber. mäßlende Brangghürger. feinen Like 
„Jen : überseagen-, ſich unterworfen: bot. Sobaie 
erx ben. ‚Ansermerfungepettrag gollzogen, bie. = 
bar demofratiſche Conſtitution anerkaunt Hat, | 

arx Unterthan bieſer Senflitution, vd in 
"ben beſtimmten morgliſchen Regentenperſon. E⸗ 

‚Behr. = no: fren ep. einer geuen Wahl wer 

. Mepräfegeaucen - feinen. Willen und Anttzeil an 

bee, höchfen: Gemoit ;surücjubehalten, d. h. kei 

eh andern an Die Gisele Des abgehenden Re⸗ 

— raͤſentanten zu woͤblen· Sein Repraͤſentant in 
"abstracto ſteht/ ſo lange die Konfkisurien ſteht; 
‚sben fo lange befieht. audy ‚feine Unterwerfung, 

um ‚ehem hat er feinem: Aucheil an der 
‚ach Gewalt. Det Abt, des AB: lens neuer 
Mepräfenganten. iſt gicht rg | füs rain «in Recht, 

* eine: Pflicht. Ar ‚eine Bes 

= Dingung, wıser welchn er ee dem. em entans 









gen. im — arto hoczrwarf: daß ibm whmlich 
—* et, ſeyn : jalle:, +-pA eonfitutismelle Quake 
hehe 0 giel an, fine. — der einen 
.„phofiichen. Perſon ‚anf „bie gnderen eczuttages, 


pder bingpergahehen., — 
Sehr unrichtig und ohllg. dem ‘Beifte re⸗ 
" sräfentativer Spfieme zuwirer wuͤrde man daher 
‚behaugteng bes: Staatsbürger erhalte bey dem 
Madlaktus newer Repräfentantens Perfonen jeinen 
m Hurbeil, ‚her hoͤchſten Gewalt wirklich zurück. 
emchr iſt Anzunehmen, daß fein Ancheil an 
= . Det sonftirutionelen Qualität des Reproͤſentanten 
‚in ahatracto hafte, ſobald die Conſtitution Dies 
— R: —— Syſtems —8 Die * 

en vt 
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präfenention (4. ©. ‚für. biefen- naßmgpefeen Die 
ſtritt) dauert in abatracto ‚fort, wenn auch der 
Mepräfentent in concreie abgeht, und bucd) 
eissen andermerfeht void. .. 55 

tim Weſentlichen Seinen 





Daher macht es im | 
Unterfchied: ob der Wähler bey feiner Wahl 
Des -Mepräjentänten ihm feinen‘ Ancheil- an der 
höchften Gewolt gleich -Fir die ganze Zei‘ Ver, 
Däner : ds Conſtitutioen, alſo für ihn und feine - 
SDrachformmen (ob er bayn berechrige ſeyn Ffonne, 
iſt eine‘ Frage, die hier hicht beantwortet werden 
kann,) überträgt, voder · ob er ſich vorbehält, den⸗ 
ſeiden von-ifm von Zeit zur Zeit auf eine ande⸗ 
re phijſſche Perſon zu übertragen,. und dieſen 
Uebertragungsäkt ſelbſt in Perfon, ode durch 
Commiſſiongre u vollziehen, . Eine erbnche Ari⸗ 
ſtotratie bleibt hen jo gut. eine Reproͤſentatjgne⸗ 
ſyſtem, als eine |ogenaunte Dewmokratig,.ih wel⸗ 
her bie Wähler die ‚phoflichen-Meprälentäntgpe 
. Derfoneg alle drey oder ſochs Jahre Busch. guhe⸗ 
- se bon: ihnen; gewaͤhlte exſetzen. gl 
‚Air... glauben daher. mit--allem Züge ‚igre 
auf. die Behauptung gründen zu. fönnen, he 
: res reptäfentative Soſtem, als ſolches, dem We⸗ 
fen nad), ariftofrarifch fen, folglich jede, Reg 
eungsform in fo fern ariſtekratiſch genannt zu 
. werden verbient, als fie auf dem. repraͤſentativen 
Syſteme birüßer; » da als eine repräfentarive 
Demofratie singen Widerſpruch in ſich ſelbſt ente 
dalte; folglich dieſer Ausdruck unter die Worte 
ohne Sinn gerechnet werden muͤſſe. | 
ar Ve. Wenn die ‚bisher . vorgetragenen Saͤtze 
"Eichtig amd gehdrig erwieſen find, jo.wird es.faum 
noͤthig fepn.,, über a) die Eriftenz..b), Dawer 
und q) Zpeckmaͤß lgheit derielben ‚noch sernfte 
Uche Uneariuchungen anzuſtelen. eh 
| | i 


Pu 














: e F 
1ER: _ publit. 


ir man im Mecbeeen e 


gaeſtr —— ſo werden dieſe Auf⸗ 
gaben "aus - dein” Wefen dieſer Geſellſchaftsforn 
| "a ven —— auf gleißje Weie leige gm 

eh feun. 


Als Mefuktat dueſer Unteſuchum Dürfe 
Ah, anferer Einſicht nach, ergeben, daß 
— ‚sine Demokratie zur, da und fo. lange eri⸗ 
B .: firen und dauern Idane, eg und fo lange 
„eine Gemeine in, einer. Geſe ſchaft dieſer Art 
Aaſti und dauert; daß 
ae eine Demgfrarie..nur „fo Tange.. und in je 
fern für ‚wetmäßig seien koͤnne, als [ih 
; ‚bie von der Gjemelng.;behgäipten (Apr, 
— NL Wenn nun alfe Feine reine Deus 
| * ale pr rerüngbform — 
"Noch weniger ex die  meodifietrre oder 
state —e— — — aber unter die 
ariſtokratiſchen !Regietungsformen iv jaͤhlen if: 
Jet man ‚diefilbe gonz aus "der Lehre van 
8 faffangen un und Megierurigsformen verwei⸗ 
"je, "und nur eine Art von Republik, die her 
frxratie als Reh, ber, — 
— Lach or ‚Reben, © 


—— Ven der Zee A 


* Di Weſen der arifkoftneifihen - I 
.: —— beruhet darauf, daß bie — 


— 


tb. . 


— 


qn der Ausoͤbung der: Afien Gewalt auf eine 


Tgewiſſe „anzahl Staãtsbuͤrget erſonen oder ee 
-milit "dem "nähınlichen Thelle ‚derfeiben)" 
elchen man, in irgend ‚einer -tdefehtlichen aber 
‚zufälligen 'Qualfäc, dnen Vorzuß 


wahrnimmt, 
fh wahrzunchinen sand, bein rante iſt; = 


= — — 


gepudut. 449 
übeigen aber, bey welchen ſich —— Qualitt nicht 


findet, davon ausgeſchloſſen ſind. 

Durch den bey der Einjegung diefer Staates 
verfaſſung vollzogenen (oder zu praͤſumirenden) 
Untermerfungspertrag iſt alſo einem Theile der 


Staatsbuͤrger die Herrſchaft uͤber den andern eins 
"geräumt worden. | 


Das Weſen der. Ariſtokratie beruhet auf der 
Uebertragung der unmittelbaren Theilnahme, an 


Der Handhabung der höchften Gewalt an einen . 


Theil der Staatsbuͤrger; auf dem dadurch bes 


wirkten Ausfchlufle aller übrigen, auf der von 
dieſem Aus ſchluſſe untrennbaren Unterwerfung 
. aller übrigen unter einem Theil; in der⸗ oder denje⸗ 
— anigen Eigenfchaften, welche -die herrſchenden zu 


dieſem Vorzuge qualificiren und weſentlich oder 
willtuͤhrlich ſeyn kann, und wodurch dieſelhen zu 


; dem Herrfchergefchäft, oder Erreichung der hoͤch⸗ 


fien Gewalt als vorzüglich geſchickt gefunden oder 


peäfumire werden. 


‚Die Form, bee. Ariſtokratie, ſie mag modi⸗ 


"eier. feyn, wie fie will, beruhet auf folgenden 
> MPraͤmiſſen. a) NRicht olle Staatsbürger koͤnnen 


an ver Ausübung der hoͤchſten Sewalt Theil neh⸗ 


men, "bean iſt die Geſellſchaft fo klein, dañ fie 
daran Theil nehmen koͤnnten, dann findet Feine 


hoͤchſte, ſondern eine allgemeine Gewalt ſtatt; und 


iſt dieſelbe größer, dann iſt es phyſiſch unmoͤg⸗ 


lich, daß alle eine unmittelbare Theilnahme auss 


Aben können. b) Nicht jeder. Staatsbürger iſt 


gleich geſchickt zur Theilnahme an der Handha⸗ 


“bung. der hoͤchſten Gewalt;  c) gewiſſe Dvalitäs 

: gen machen diejenigen, bey welchen fie, fi fine 
- ven, fähiger Dazu, als diejenigen, bey melden ſich 
dieſelben, nich. finden. di) Diele Dualitaren find | 

in dieſer Ruͤckſicht denen, welchen fie beymahnen, : 
as. 





als Worzäge anzurechnen. e) Die Klugheit raͤth, 


denjenigen, welche dieſe Vorzuͤge Befigen, bie 
Handhabung der hoͤchſten Gewalt, mic Ausſchluß 
aller Übrigen, zu uͤberlaſſeenn. 


> Man ſieht leicht, daß ein ſolches Roͤſenne⸗ 


ment gefuͤhrt werden koͤnne von Denen, welche 


dieſe Vorzuͤge befigen oder zu befttzen glauben, 
sder von denjenigen, foelche- deren Mangel an 


fi erkennen, oder den Beſitz ben andern wahr⸗ 
nehmen, oder präfumiren. Nach diefem Urter⸗ 


ſchiede wird ſich in der Bolge die Art und Weiſe 


der Entſtehung diefer Regierungtform näher bes 


Fimmen laſſen. | 
Die Beflimmung derjenigen Eigenſchaften, 


welche man als zu der ausſchließenden Theitnah⸗ 


me an der’ hoͤchſten Gewalt vorzüglich quelifids 
send betrachter, haͤngt von der Vorſtellungsart 


" ab,'und muß auch nad) der Verſchiedenheit Die 
“fee ſich modifieiren. 


Man fieht leicht, wie ſich Die: Begriffe auch 
Bier vermifchen werben; wie man das, mas fir 
Vorzug überhaupt gilt, au leicht zu einem Bar: 


uzuge in dieſer Beziehung machen: wird; mie ale 


Zufaͤlligkeit und Willkaͤhr hier Ginflußrirbairen, 


Unbeſtimmtheit una Schwanken bier wahrzunche 
men ſeyn muß. — 
Eine ſolche willkuͤhrliche Beſtiumung ift: ch, 


Senn man den Beariff der Ariſtokratie dahin bes 
: 7 fhränft, daß in einer ſolchen Verfafſung die 
Theilnahme an den Böhiten Gewak in gewiſſen 


(adſichen) Familien erblich fey. Denn das Fert⸗ 


ertben iR an ſich eine zufaͤllige Beſtimmumg und 


—3 


⸗⸗ 


dieſe Erblichkeit der Theilnahme an der höchken 


Sewaltkann en fo gut an Grundſtuͤcken (Land⸗ 


duͤtern) Neben, ale ſie der Perſonlichkeit beyweh⸗ 
no; & a fen 


l 
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gemaßt. | Ä 
Nur im erften Galle darf man zugeſtehn, 
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nen Fans -onberer eben fo zufäffigen Biftimmun⸗ 


gen hier zu geſchweigen. “ 


IL Diejenigen, welche fih im Befige der 
ariftoftatifchen Morrechte befinden,‘ find von der 
Geſellfchaft durch Wahl oder freie Unkerwer⸗ 


fung darin geſetzt, oder b) haben ſich diefelbe durch 
Uſurpation, Unterjechung felbft angemaßt. 
Im erſten Kalle find ihre 


* 


Im ketzten nur von ihnen ſelbſt ſich an⸗ 


| daß eine frene Staatsverfaffung ſtatt finden koͤn⸗ 


ne, bern nur in dieſem läßt es fich, jedoch nur 
in einer Modifikation (der Ariftofcatie der Wei⸗ 
fen) gedenten, daß ver Zweck des Staats auch 


der Zweck dee Ariſtokraten⸗Perfonen bey der 
Handhabung der hoͤchſten Gewalt ſeyn werde, 


Im zweyten hingegen ift als gewiß voraus⸗ 


zufetzen, daß gleich anfangs der Zweck des Staats 


vertuͤckt worden; an die Stelle deſſelben vie aris 


ſtokratiſchen Herrſcher-⸗Perſonen ihre perſoͤnlichen 
Zwecke ſetztenz daß alſo in dieſer Staatsform 


| De ſpotismus herrfche. Doch hiervon in bee 


Folge. | 
‘ II. Wo -die Ariſtokraten durch die Wabhl 


des Volks beſtimmt werden, ba find bey dieſem 


gewiſſe Vorſtellungen von Vorzuͤgen, welche das 


befonders gualificirten und nach weichen ſich 


u 
Re Biefe Wahkf beftimmen muß, als "allgemein vor⸗ 
auszuſetzen. BR SE 


In ſo fern dieſelben I De u 


a) auf richtigen Einfichten, ober °  _ 
b) af Vorurtheilen und Srerhämern beruhen 


kodnnen, wird ſich auch die Wahl nad) derſel⸗ 


ben mehr oder weniger als vernuͤnftig and. 


cos 


Vorzuͤge von ber 
Gejeifchaft erfanne oder präfumirt. 


* „ 


— + 
spe 4 


‘u 
— 
” 
- 
{8 - 
A % 
D Ran 


sonfequent; ‚aber. als unvernänftig,.nb wi 


pühefich darſteien. 


. \ » 


Es find dahin zu rechnen, u 
i 


om). Weisheit, ober hößere Kultur des Gil 


und der Sittlichkeit überhaupt; wie auch Kam 


...giffe und Erfahrungen in Beziehung auf die 


moͤglichſt zweckmaͤßige Handhabung der bie 


:  flen Gewalt insbeſondere. Es verdienet Die 
‚vor allen und mit dem vollkommenſten Rechte 


bier angeführt ‚zu werben; denn fie iſt diede 


zig weſentliche Qualität, wodurch ein Ras 


dat. feinen ‚Beruf und feinen Änſpruch uf 
5; bie Theilnahme an der höchflen Gewalt geb | 
„. zig vor bem Tribunal der Vernunft dokumen 
: tiven kann. Wo dieſelbe als eine ſolche amt 

kannt wird, da hat Vernunft und Einfiht ie 


Orundgefege ber Staatsverfaſſung entwerfen; 
Kultur des Geiſtes und der Sittlichkeit bey 


dei Unterwerfungsvertrage den Vorfiß geführt 


.: Die. Bemerkung, daß die für dieſe Be 


. Kimmung erforderlichen Kenntniſſe meiftens aus 


der Erfahrung abſtrabirt und. nur mir falten 


Blut und” puhiger Leberfeguing (alfo im ki 


x denfchaftfofen Zuftande) gehörig angemimit 
‘werben fönnen, zu begben aber ein gemifkt 


‚b 


? 


| . Alter erforderlich iſt, har 


das Alter zu einer — urfpränglich wohl. ur 


— Mebenbeftimmung der Wahl gemadit. 


Man nimmt indeilen leicht wahr, wie 


dier ſchon etwas Zufälliges in die Befkimmung 
der Woahlqualicäten einmifhe. Was. jedoch 


ter Einfihtsvollen nur eine zufällige, Mebenbe 
ſtimmung blieb, mußte unter weniger Einfiht® 
vollen oder Unkultivirten gar leicht zu einer we 


— 


asien und Hauptbeftimmung werden, Dis 
t 


er war zu erkennen; die Weisheit mußte * 
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fumirt werden, ‘Der Bloͤdſichtigkeit war alſo je⸗ 
nes das ſicherere Kennzeichen, und aus dem Gi— 
hern wurde es bald das Weſentliche. Das Ale 
ter und die Silberlocken beſtimmten nun ober 
bier die Wahl; wie fie ehemahls ‚oder dort bie 
bewährte Weisheit beftünme hatt. . 
Vielleicht nicht fo weit iſt die Abweichung, 
wo. man eine zweyte zufällige Qualicäe, 
„e) Privammadır, an die Stelle jener einzigen 
Weſentlichen ſetzte. Daß eine ſolche große 
Privatmacht, dem Zweck des Staats aus: 
ſchließlich gewidmet, und von Weisheit. und 
Patriotismus geleitet, ein trefflich wirffames. 
Contingent zur höchften Gewait werden könn: 
te; den Mangel menigftens einer förmlich bes 
ſtehenden executiven Gewalt erfegen' könne, 
mußte einleuchten. Beduͤtfniß und.. Gefuͤhl 
des Schutzes, untet dem Schatten der Macht, 
uͤberſprang dann die erwaͤhnten Bedingungen 
und nun galt denn Macht und Anfehu für . 
die einzig legitime Qualitaͤt zum Arifofra- 
‚time. | — 
Sn fo fern nun eine ſolche üngewöhnlih 
große perſonliche Macht aus ungewöhnlich aro- 
ßem perfönlihen Saheigenthum hervorgeht, oder 
doch durch daſſelbe befördert und erweittet wer— 
den kann, oder ein höheres Intereſſe für. die Er; 
reichung bes Staatszwecks hervorzubringen im 
Stande iſt, wird nun uch a a 
d): — ee 
4) Srundſtuͤcken, oder ' "' Eee 
“ P) Mobilien (alles Sacheigenthujm, weg’ nicht 
. „,Grundftäd iſt), oder dem Depräfentariöne- 
"zeichen diffelben ER 
gen Gelbe, als eine ſolche Ariftoffgtenquälicäe - 
anerkaͤnnt, "und! daduͤtch bie anıtt deſtinimt. 


Jec.techn. ænc. CXXII. Theii. BoWenn 





Wenn man nun annahm ober feſtgeſetzt 
hatte, daß verſoͤnliche Eigenſchaften, oder Ber. 
daͤltniſſe der Abhaͤngigkeit, oder Eigenthumstechte 
auf Grundſtuͤcke, bewegliches Sacheigenthum x. 
forterben könnten, fo findet ſich ficht, wie 

e) Geburt auch in dieſer Nüdficht nicht nur 
einen Werth bekommen, fondern wie fie auch 
als eine beſtimmende, ja wejentliche Atißo⸗ 

* traten: Qualitaͤt gngefehn und behandelt wers 
ven fonnte. 

Enn gleiches gile —— 
£) von der Beſchraͤnkung der Wadbffoͤhigkeit 
auf einen, oder einige Stände oder Coſten, 

(Adel, Clerus) und Befchäftigungsarten x. 

: oder. andere zufällige ‚Beftimmungen , deren 
+ Mopiftfarion und Vervielfältigung nicht wur 
..wbotherfih, fondern auch faktiſch dargerkan 


‚werden fan. 


Bon allen diefen, ald weſentlich angejegenen 
und behandelten. Qualitäten können wir jeuch 


unfers Orts, feine als die erſte (die Weicheit) 
für mefenclich gelten laffen. In biefer ift Merk 
wendigkeit und Zweckmaͤßigkeit als derfelben we 
ſentlich beywohnend nicht zu verfennen, beruht 
alſo allein auf reiner Erfennenif des Rechts umd 

der Zweckmaͤßigkeit in den Ssaatsverhältniffen. 
s: Alle Übrige hingegen haben nur eine zufäl 


gt Hinwirkung zu dem beſagten Zwede in 


. Sid, und beruhen, als. Duolicäten des Arikofra: 
riomus, mehr oder weniger auf einer Wermerbfe: 
„lung. und. Verwirrung der : Begriffe, alſe auf 
" Vorurtheilen oder Täufchung. 


IV. In denjenigen Ariftofratien, it welchen. 


— Perſonen oder Familien vie, höhe Se: 
malt. durch. ‚Ufurpation an. fi gebrachte haben, 


oder an ni zu bringen hemuͤht find, werben bes 


jonders 


N > v ID 
— 
Wr 
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ſonders hie zufälligen Atiſtokraten · Quofitäten theils 
als Vorwand, theils als Huͤlfsmittel zur Anſich⸗ 
reißung der hoͤchſten Gewalt angewandt, und je 
nachdem fie für die wirkſamſten und zweckmaͤßig⸗ 
Ken gefunden werden als die einzig guͤltigen Kri⸗ 
terien der Ariſtokraten für die Zukunft feſigeſtellt. 
| Wenn fi) dieß meiſtens auf Bie:&enurt, 
oder auf einen Stand, over den Beſitz gewiſſer 
Grundftüde befcheänfe, jo Hat dieß ſeinen Grund 
bauprjächiid, in den. Erfahrungen uͤber die noch 
größere Zufaͤlligkeit, Wandeldarkeit, alſo Unzu: 
loaͤnglichkeit aller uͤdrigen zufoͤlljgen Qualitäten. 
Indeſſen, da auch ein Stand ganz aufgehoben, 
oder in andere Verdhaͤltniſſe geſotzt werden, Grund⸗ 
ſtuͤcke verloren oder veräußert. erden. koͤnnen, ſo 
bleibt die Geburt meiſtens als dag einzig für 
ficher gehaltene‘ Kriterium biefer" det für bie Ari⸗ 
flofratie übrig. 
Daher muß man ee; ſich denn auch erfih- 
‚ren, daß nicht nur die Geburtsariftofraten felbſt, 
ſondern auch prafende Philoſophen das Weſen 
der Ariſtokratie in der dorterbung durch· Geburt 
geſetzt baden. | 
| Air’ Hingegen find der Meinung; daß bieſe 
Qualität nur unter den zufälkigen ‚die ſicherſte 
ſey, um diele deſpotiſche Ariſtokratier gu erhalten, 
keineswegs aber die weſentlich nothwendige, um 
den Zweck der Ariſtokratie als. Regierungsform 
"gu erreichen, oder ben. Begriff ber eiben 
| zu ‚beflimmen: " | 
EV Aus dem bisher entwickelten důrfte num 
ethelen, daß in einer Atiſtokratie den: Ariſtokra⸗ 
tenperſoñen, oder Inhabern: der daͤchſten Gewalt, 
bdieſelbe unbeſcheaͤntt, oder befchrhuft. uͤberlaſſen 
ſeijn kdune. Erſretes wuͤrde eine ˖unbedingte, letz⸗ 
teres eine bedingte Unterwerfung vorausſetzen, 
| Bbb2 , erjlere 


£ — durch "Fein, * durch ein Grundeefeh, 
oder durch eine Conſtitution, beſtimmt ſeyn. 
. 5 Es ergibt ſich wohl von ſelbſt, daß man 
die undeſchraͤukte Ariſtokratie da vorausſetzen darf, 
wo die hoͤchſte Gewalt von den Ariſtottatender⸗ 
‚onen durch Uſurpation an ſich gebracht worden. 
Sn: fofern man. in. dieſem Falle annehmen darf, 
daß die perſoͤnlichen Zwecke an die Stelle des 
Staatszwecke geſetzt, die Unterjochten alſo nur 
als Mittel betrachtet wurden, laͤßt ſich auch wer: 
ausſetzen, daß die Uſurpatoren in der Regel ſich 
nicht geneigt finden möchten, durch vorgeſchlagene 
por bewilligte Bedingungen ihrer hoͤchſten Ge 
x swalt: (fonfticutionelle BIER fich jelbit 
die Hände .gu binden. Auch beſtoͤtigt dieß die 
Erfahrung in- den Staaten, in welchen uns bie 
Beſchichte „den: .Urfprung dieſer Degierungsform 
zeigt, oder ahnen läßt. | 
3 :Bolkten- inveffen vie Uſurvoteten der boch | 
ſten Gewalt durch; Umſtaͤnde oder Nebenabich: | 
ten veranlaßt werden, (etwa um ihrer Ujurpa 
x. sion. ein.tegales Anfehen gu geben) fich felbft- Eins 
ſchraͤnkungen zu beftimmen, oder fid) dergleichen 
ſcheinbar vorfchreiben ober gefallen. zu. laſſen, fe 
vwarden fie: doch fichen dahin trachten, es auch 
„leicht dahin bringen, daß ſie badurd) in ber Aus⸗ 
uͤbung ihrer hoͤchſten Gewalt nicht eingeſchtoͤnft 
werden, fo bald fie es ſelbſt nicht wollen. 
: 9 Die beſchraͤnkte Ariſtokratie wird fi ch bager 
gen eben fo natürlich in ſolchen Staaten, finden, 
wo Diele Mepierungsform : durch freye ABahl des 
- Walls’ enefianden iſt. Hier darf man annehmen, | 
...baß- DaB WER Baben den Zweck des Sraars bor 
Augen harte, und die neu einzuführende Negier 
rungsform mut - ais Mitcel zu dieſem Zwecke be: 
— — 
> h : Sa 


x 
— 
* 


«> 


un ) 


[> 
— 
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In dieſem Falle behielt ſich das Volk ent⸗ 
weder eine Dberaufficht oder Reviſion Ber Vet⸗ 


- waltung der Ariflofraten- vor; oder dafern man 


hiervon bereits das Nnabequeme und Unzulängli 
che konute, oder (mie es unvermeidlich war) im, 


der Folge erfuhr, fehte «8 gewiſſe allgemeine 
Srundbeſtimmungen für die Handhabung: ber 


Höchften Gewalt, überhaupt in Beziehung auf 


- den Allgemeinen Zweck derſelben Grundgeſetze; 


oder eine. detaillierte Beſtimmung für die Rich⸗ 
tungen : und Grenzen ber verichiedenen Zweige 
Der. höchften Gewalt, und der Mirtel zu den ver⸗ 
fchiedenen befondern,: in dem allgemeinen ſich vers. 
einigenden Zweden (eine Conſtitution) feſt, wels 


che auf der Grundgewalt des Dolls beruhte, und 
Durch die Souverainitar deffelben erhalten wurde. 


.. Indeffen muß man. fregfich auch annehmen, 


daß dieſe Bedachtſamkeit dem. Volke entweder 


gar nicht beywohnen konnte (wenn: es naͤhmlich 


»3. B. aus Ueberdruß über. unzweckmaͤßige Ge 
mein⸗Verwoltung; oder aus unbeſchraͤnktem pers - 


ſoͤnlichem Vertrauen in die Ariftoßraten s Perfonen 


“ zu biefer Mebertragung bewogen wurde) oder daß 


fie ihm in der Folge nicht weiter zu Nutzen 
kam, indem diefelbe burch Mißbrauch, weiche 


die Ariftofraten: Perfonen von dee ihnen uͤbertra⸗ 


genen Gewalt. machten, außer Wirkſamkeit ger 


ſetht wurde. 


au 


* 


| Letzteres ereignete ſich nur zu leicht, wo 
und wenn dieſelbe erblich uͤberlaſſen oder von 
den Ariſtokraten als ſolche uſurpirt war. Daher 


es niche nur hypothetiſch, fordern auch faktiſch 


beſtehen kann, daß ſelbſt in eimer Ariſtokratie, 


“im welcher dieſe Negierungsfonn vurch ftehe 


‘ 
La | 


F 


‘G 


Wahl des Vous entſtanden iſt, diefelbe dennoch 


unbefchräntt- erfunden werden ÜAnne. 
en = Bbb 3 Die 
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Die Einſchraͤnkungen in ben befheöah 


ten Arıflofrafien betreffen den Umfang der ben 


Ariſtokraten: Perſonen überlaffenen Macht, oder 


Vie Dauer derſelben, oder auch beydes jugeich. 


Iſt ver Umfang beſchraͤnkt, um» die Dauer 
. unbeflimmt gelaflen, oder auf Lebensleng, wis 
gar auch auf die ganze Nachkon menſchaft, mch 
 . der ‚allgemeinen Erbfolge des“ Sachrigenthum, 
- oder einer beſonders für diefe ſtipulirten confitw 


tionellen Norm überlaffen: fe werden jene de 


- flimmungen bald nad) und nach erweitert, nlkd 
ganz umgemorfen, .aus der eingefchränften, amt 
‚inege "ober. weniger uneingefchränfte 
werden. = 
‚Etwas Achnlicdyes wird ſich ereignen, mn 
eine unbeſtimmte Gewalt auf eine genaue be 
. Rimmte Dauer übertragen worden. Ohne Zweifd 
wird Diefelde über lang eder furz in, ver Une 
ſchraͤnktheit ihrer Gewalt auch Mittel finden, 
die Schranken der Dauer entweder ganz um 
ſtoßen, eine Wahl⸗Ariſtokratie erbläch zu made, 


ea ‚oder die Schranfen: dennoch unwirkſam zu mb 


hen, dergeftalt, daß die Individuen auch dam 


noch, wenn fie von ber gefeßlichen Theilnchae 


an der hoͤchſten Gewalt entfernt werden, ein 


enticheidenden perfdnlichen Einfluß in bie Der 


maltung erhalten, oder ihre Entfernung von Mr 


felten, verhindern (fich fogleich wiener mälen 


affen) oder doch willkuͤhrlich abfürgen, Cfih mo 
Furgen Zwiſchenraͤumen, jo oft fie wollen mirber 
wählen laſſen). 

Gelpſt da, wo allgemeine Grundgeſehe, Mt 
- auch, fogar :eine genaue detaillirte, Corjtituien, 
fomobl -die Ausdehnung, als Dauer der Gmail 
der Ariſtokraten⸗ Perjonen, bey der Waoh dieſer 
Verfaſſung, beſtimmten, wird das Bolt * 


”u 





x 


Mißbrauch derſelben nicht gefichere ſeyn; bafern 
es anſtatt ber einzigen weſentlichen Ariſtoktaten⸗ 
qualität, eder neben derſelben ſich auch noch duch 
zufaͤlige beflimmen fieß. Mögen biefelben alle, 
oder auch nur einzelne als den Beruf bes Caps 
didaten weſentlich bezeichnend, angeſehn werden, 


ſo wird bie Verruͤckung des Staatszweds über 


‚ länger oder Fürger. eine undermeibliche Folge da⸗ 
von ſeyn. Denn mo von dem Volke, in ſo fern 
es der wählende Theil: ift, diefe, oder eine: von 
diefen zufälligen Accivenzien (j. B. Reichtthum, 
Geburt u. ſ. mw.) der einzigen weſentlichen Ari⸗ 


flotracen Eigenſchaft (Weisheit) gleih geachtet 


oder vorgezogen werden, da wird die auch von 
den Arifibiraten ſelbſt gefchehn; da fann es nicht 
fehlen, daß der Kerrfchende Theil der Geſellſchaft 


die Vorftellung ſich zu eigen made: er bereichen, 


“weil er teich, adlicher Geburt ꝛc. dee gehorchende 
hingegen muͤſſe gehorchen, weil er arm, buͤrgerli⸗ 
cher Geburt ze. fen; daß jener ſich gewoͤhnt, die 
Herrichaft als mit den angeführten zufälligen Ac⸗ 
sidenizien nothwendig verknüpft, alſo auch als 
perſoͤnliche Eigenſchaft, perfönliches Eigenthum 
zu betrachten; als ſolches es zu erhalten, zu er⸗ 


weltern, und zu feinen perſonlichen Zweden zu 


henutzen ſuchen. — 

VI. Da die meiſten dieſer Regierungsfor⸗ 
men entweder durch Uſurpation ihr Daſeyn er⸗ 
halten haben, oder body bey der Beſtimmung 
dieſer Regierungsform, und Uebertragung ber 
bdoͤchſten Gewalt zufällige. (alfo unrichtige) Arts 
‚ flofratenquafitäten zum Grunde gelegt find; die⸗ 
feibe aber dann nur gegen Mißbrauch ficher ge: 
ſtellt werden kann, wenn man ſich dabey auf die 
.. einzige weſentliche Ariſtokratenqualitoͤt befchränft, 
fo eigiße es ſich won ſelbſt; daß ſich in dieſer 
— nu PT. 4 Re⸗ 
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| Megierungsform' ſehr oft und ſehr wefentliche 
Mißbroͤuche der hoͤchſten Gewalt ergeben, ja der 


Staatszweck felbft durch diefelbe meiftens gäny 
lich verrädt oder vernichter, anftatt erhalten und 


“erreiche worden fen und werben mußte, — Grund 


genug zu zweifeln, daß biefelbe ſich als die mög 
lichſt zweckmaͤßige Form dürfte legitimiren koͤnnen. 
x. Daß’ diejenige Ariſtokratie, in welcher Die ein⸗ 

“zig wefentfihe Ariftofrarenqualität zum Grun⸗ 


"de gelegt worden (die Ariftotratie der Weiſen) 


in ſo fern fie als erifticend und fortpauend 
gebdacht werben könne, hoͤchſt zweckmaͤßig, wo 
nicht die möglichft zweckmaͤßige Regierung⸗ 

“form feyn muͤſſe, ergibt fi) ſchon aus dem 
Begriffe derſelben. Allein, "wo iſt dieſebbe! 


oder wie kann dieſelbe auch nur als ausfoͤr⸗ 
bar, ober erhaltbar, gefchweige denn als aut⸗ 


geführt und erhalten, hypothetiſch oder faktiſch, 

eerwieſen werben? a 

8. Daß die Ariftofeatien, fd viele deren Gehe 
"Ken: oder befichen werben, von dem angegebe⸗ 
nen Hauptmargel (einer Begründung zufälie 

ger Atiſtokratenqualitaͤten, als  wefentlider) 
nicht frey ſeyn und nicht ftey ſeyn Fönnen, 
laͤßt Ach cheils aus der Natur der Sache sder 

. den allgemeinen Erfahrungen über die Mens 
ſchen, und die Welt, theils aus der Geſchich⸗ 
te oder den Erfahrungen über die beftehenden 
oder beflandenen Megierungsformen. diefer Ars 
unwiderfſprechlich darthun. 

| N Wir dürfen alfo wohl die Behauptung 

als im voraus erwieſen anfehn, 

2) daß eine Ariftofrarie nicht füglich ohne Des⸗ 
potismus gedacht werben fünne, 


9) in allen beſtehenden Ariftofratien, Defpötie 


witklich auggeubt werde: daß’ dieſelbe 
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3).dem Wolle um fo druͤckender werben muͤſſe, 
indem a) nicht etwa einer, fonbern fa. viele 
.  perfönliche Zweite an bie Stelle des allgemeis . 
men Staargzweds. geſezt, b) das Bolt alfe 
nicht etwa von einem, fondern, von allen Aris 
ſtokraten (und zwar einem jeden insbeſondere) 
als Mittel zur Erreichung ihrer Zwecke anges 
..fehn: und behandelt werde und eben dadurch 
. e) nicht nur feine vereinigte Wirkſamkeit zug 
Erreichung des allgemeinen Staatszwecks, fons 
dern d) im Gegencheil cheils unter den Ari⸗ 
ftofraten ſelbſt, theils unser. den Ariſtokraten 
und dem Volke Miftrauen, Gegenwirken und 
Streitigkeiten; alfe über furz oder lang Aufs 
loͤſung und Zerrätting des Ganzen unvermeids 
. fish entſtehen möfle. 
Diefe Bemerkungen bärften nun, über den 
Werth und bie Drotkmäßigteit diefer. Regie⸗ 
rungsform feinen Zweifel weiter zulaflen, 
.. a. Sn jeder Ariſtokratie (die einzige, die. nirgends 
eriftict, auch wohl vor der Haud noch nirgends 
erifliren ‚ duͤrfte, ausgenemmen) mird fich ber. 
Grundſatz ausbilden: hie Arifiofraten find da 
um’ zu berrfchen; das Volt um von den Arie 
ſtekraten beherrſcht zu werben. Die Folgen 
dieſes Grundſatzes beduͤrfen Feiner nähern in 
läuterung; we es angenommen ft, wird buch 
ihn‘ Defpstismus nicht nur unvermeiblic be⸗ 
gründer, fondern auch von jeden Schranken 
gänzlich frey und ‚leer erhalten. Die Erfah⸗ 
zung lehrt und zur Gnuoͤge, wie weit bieß ge⸗ 
. trieben werben Enne. — 
3. Dieſer Defpotispmig muß nothpendig dodurch 
"fee, erhöht werden, daß er yon mehreren (hun 
dert‘, taufend) Perſonen voder Kartitteh' aubge⸗ 
übt wid. As Mittel zu vielen oft gleichartis 
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genoft aber auch, abweichenden, ober gene 


; m ſich dutchkreuzenden Zwecken gebraucht ‚u 


* 


werben, {ff offenbar laͤſtiger, als einen gleichen 
‚ Mißbrauch) nur- von einem erfahren. Die 


Habſucht, der Ehrgeiß‘ ic. Eines iſt doch in 


ber‘ Regel eher. zu befriedigen, als die Habs 


> fucht, der Ehrgeitz :c. yon Hunderten u. |m. 


“ 


der, nicht nur Das Volt, ſondern auch die übt | 


j 


3. Bey weiten vergtoͤßert wird dieß Lebel ſchoch 
burch Wetteifer der Arıflöfraren. unter eines 


gen Ariftöfraten, allein zu befpotificen. 
Indem jeder "bemüht iſt, feine perſdalicha 
Zwecke dem allgemeinen Zwecke unterzuſchichen 
muß ihm nothwendig IK oft der gleiche dr 
verfchievene Zweck feines Mitariſtokraten im Ws 


ge ſtehn. Der Reichtum, den. der anderem 


preft, kann biefem nicht mehr zu Theil werden; 
die Gewalt, welche unter hundert vettheilt iſ, 
kann auf jeden einzeln, ber fie ganz auszuäbes 
wönfte, nur ein hundert Theil betragen. 


un Weiß man, daf es im der Natut jem 


egoiſtiſchen und habjüchtigen Leidenſchaft fick, 
alles allein befigen zu wollen. Wer Reichthen 
begehrt, begehrt allein reich ober doch der Rad 
fie zu ſeyn. Noch norhmendiger aber muß im, 


“ welcher herrfchen will, wuͤnſchen, allein und & 


les zu beberrfchen, denn jede Herrſchaft nem 
ihm muß die feinige einſchraͤnken, ja ihn mät 
felten in die Gefahr ſetzen, der feinigen gany Ks 
raubt zu werden. den ‘ 

‚Man darf es alſo als etwas vom dem We⸗ 
fen der Ariſtokratien untrennbates anfehn, DE 
jeder Ariſtokrat ſich beſtreben werde, nicht mas 


das Wolk, ſondern auch die Ariftöfraten zu we 
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daß zu deu Ende kleinere Darin 
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dungen, oder Ariſtokratien in der Ariſtolratie 


C(Ousgarchien) entſtehen; dieſes wieder Eiferſucht, 


Zank, Gegenſtteben u. |. w. zut unvermeidlichen 


Soige habe. : 


Nur dann werden bie Ariftofraren in völlis 


ger Harmonie feyn, wenn es darauf ankommt, 
das Gegenſtreben des Volks nieder au dtuͤcken. 


4. Noch auf eine annere Weiſe wird das Voß 


dee Gegenfland des allgemeinen Druds auch 
der uneinigen Ariſtokraten. Jeder derjelben, 
«welcher durch einen Mächtigern bedrängt, oder 
eines Theils . feiner rechtmäßigen Theilnahme 
an der höchften Gewalt beraubt ift, ſucht ſich 
dahber durch illegitimen und gelegentlichen Druck 
des Geringern ſchadlos zu halten, Die klei⸗ 
nen und ehnmächtigen Ariſtokraten find daher 
| Es die. tyranniſchten, fo bald und fo oft fie 
Tonnen. | | * 


5) Bon einem ſolchen Drug. finder Feine Aps 


pellarion- flat; denn wenn auch eine vällige 
Oligacchie in der Arifiofradie beſteht, fo hat 
doch der Oligarch mit dem Arifiofraten, den 
er bedruͤckt, in Beziehung. gegen das DVolf 
völlig einerley Intereſſe; ja er muß es gern 


ſehen, daß diefes fich hier Für das, was jener . 
‚tum genommen bat, zu entfhäbigen ſuchtz 
dann fcheint er‘ weniger von ihm befuͤrchten 


zu duͤrfen. 
6. Die Folgerung Für die Zweckmaͤßigkeit dieſer 


Degierungsform ergibt nun aus Obigen wohl 


einleuchtend genug, daß fie in jeder, Modifi⸗ 
tation ‚(die ‚einzige mehr. erwähnte ausgenom⸗ 


men) aß: eine ‚genzlich unzweckmaͤßige, und 


eben. deshalb als eine hoͤchſt verderbliche Ne 
gieruagsform zu betrachten ſey. 4 
en 2,09 
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764 Republieain. Requiriren. 
Republicain, Francd'ot, "eine franzoͤſiſche Gob⸗ 
muͤnze, welche nach einem Decrete vom gten 
Octob. 1793. ungefoͤhr 7 Rrhle. 9 Gr. werth 
ſeyn ſollte. 3).Eige Siſbermoͤnze, Francd ar⸗ 
Bent, w:|che mit dem Livre Tournois übereins 
kemmt. . Man bat’ einfache, doppelte und fünfs 
fache Srance. | | 
Kepublicaniſiren, monarchiſche Staaten in Res 
publiken umſchaffen; ein Wart, welches man 
bildete, als vor einigen Jahren die Handhmg, 
welche es bezeichnet, von ben Fuel ofters 
ausgeuͤbt wurde. on — 
—— ſ. Zuruͤckſtoßen. 
Kequete, Supplik, Bittſchrift. Unter der vori⸗ 
gen Negitrung hatte man in Sranfreich befondes 
re Requerentumntrn und Aequerenmeifie, 
"von melchen letzten fich beftändig einige um den 
.. König. apfhielten,. ihm bie eingegangenen Bitts 
ſchriften zu Hberreihen. Andere "befanden ſich 
. ben, den Parlementern, die Birrfchriften durch⸗ 
zugehen, und ihr Gutachten bärüber vorzuttagen. 
Requets, find weiße Leinwande, die zu Vitre ge 
webt werden. OSie find Z des ehemahl: par. 
, Stabes breit, 'und dienen zu Betttuͤchern, Küchen 
„handtuͤchen 0 OO N, 
Requete, eine Art Päfteren, welche von. zerfiächten 
Tauben, deren Magen sc. zubereitec werben. 
Requiem, ‚ging Muſik bey feierlichen Seelenmeſ⸗ 
2 fon; eine Compofirion eines Kextes, welcher mit 
“den Worten anfängt: Requiem .aeternam do- 
"na eis Domine, gib ihnen Herr die ersige Ruhe. 


Mequin, der frafif; Nahme des groͤßten Hapfilhes, - 


galys Carcharias L.; auch des Seehundes, 


89 
Kegbitiren, heißt eine Obrigkeit, welcher "der Ders 


 „sangende niched u befehlen hat um reihtliche 
— | Hüre 
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Hauͤlfe erſuchen. Solche Bitten geſchehen von ei⸗ 
ner Obrigkeit. durch Requisitoriales, oder es. 
quiſitionsſchreiben. — 


Requiſit, Zubehoͤr, nothwendige Eigenſchaft, Er⸗ 


forderniß. 


Requiſiten· Inſpeetor, ein Dfficer; welcher üben. 


alle zu einer Belagerung. nötbigen Dinge die Aufs | 
fiht hat. - | | 


Requiſicion, bat in ven letzten feanzöfifchen Kries 


gen einen neuen Sinn befommen, und bedeutet 


. dag erfie Recht, welches ber Staat in Kriegs! 


zeiten und andern Berrängniffen an allen zur 


. Befdrderung des allgemeinen Beſten nothwendi⸗ 
gen Gegenfländen rechtmoͤßig zu haben glaubt. 


So ſetzte Frankreich ſeine eigenen Buͤrger in 
Requiſition, gegen die Feinde zu fechten, und in 


den feindlichen — ſchrieb es Requiſitionen 
e 


on Geld, Vieh und a 


rley andern, den Heeren 


. nöchigen Beduͤrfniſſen aus. . 


* 


ehens Kequiſition, |. Lehensmuthung 


Th. 69, S.659. 


t 


equisitionsire, der. Agent oder Beamte welcher 
das Requiſitionsgeſchaͤft betreibt, wer 


Rerkagadie, eine Art cypriſchet Baumwolle. | 
Res, fomwehl bey den Philoſophen als Juriſten, 


« 


ie 
“ 


Ding oder Sache. Es kommt im Geſchaͤfteſtyle 


der Juriſten in ‚vielen Zufamntenfegungen vor, 
‚bie ſich mehrentheils durch das bengelchte Wort: 


leicht erklären faffen. Res facti, Tharfüche, Res 
integra, Sache in unverändertem Zuſtande. 


Res judicata, abgeurthelte Sache, ingleichen ein 


rechtstraͤftiges Urtheil. Res litigiosn, unents 
ſchiedene Sache. Res fisci, die Kammerguͤter 
Res furtiva, geſtohlene Sache, welche niemand 
an fith bringen darf, der es weiß, oder Nur ver⸗ 
T N ——— mus 





: 466 Reſcontriren. Reſecription. 
muthen kann, daß ſolche geſtohlen worden. Res 
inaestimabilis, deren Werth nicht angegeben 
perden kann. Res nullius, Sachen over Ga⸗ 
ter, die feinen Herren baten. Res pessimi 
‚‚exempli, Saden von üblen Solgen. Res pu- 
‚.blica, das Öffeniiche Befte, gemeine Wohl, ger 


"meine Weſen. Res universitatis, Guͤter, wel⸗ 


che einer Gemeine oder Stadt zugehoͤten. 
Reſcontriren, ſ. Scontrücn, 
Reſcribiren reſpondiren, heißt bey Kaufleuten 
wenn derjenige, auf weldyen ” ein Wechſelbtief 
traffiet wird, dem Trafjanten oder Ausfteller if 
ſelben, fo bald er davon durdy ein. gehörige 
Auviſo benachrichtige wird, zuruͤck melver, ob e 
 foiche Tratten annehmen wolle ober nicht. Die 
 fes muß aber ſchnell geſchehen , damır — der 
Traſſare darnach richten, „und auf den emen 
"oder andern Fall feine DMaßregeln’ nehmen Ed me. 
Reſcript, aus dem mittlern Zar. Rescriprum, die: 
" jenige Schrift eines Landesherrn, worin er fid 
auf das Bittſchreiben eines: Unterthanen, af 
* die Anfrage eines Collegiums. se; erfiäzt. 
Reſcription, Befehl, Auftrag. Kerner gewiſſe 
.Staatspapiere der‘ vormapli ” basavifchen Re⸗ 
“publik, wie auch der-franzdfifchen, wo fie abet 
= gerööhnticher Fuferiptionen genannt: wurden, 
"« wurden zus Zeit des herrſchenden Geldmangels 
. an Zaflungsftart gegeben, verloren bald aber wel 
" von ihrem Nennwerthe. 
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Anhang zum Artikel Keifebaremeter. 


Am Schluffe des Artikels Reiſebarometer, 
eben, ©. 213. erwähnte ih des von Herrn 
Profeflor Tralles verbeffergen Parometers, oh⸗ 
ne eine genauere Beſchreibung davon geben zu 
koͤnnen. Jetzt Yat mein arkhäßter Freund, der 
Herr Profeflor Jungius, die Guͤte gehabt eis 
me Zeichnung von diefem Meifebaremeter zu: Ahts 


werfen, ; una fie mie zum Behuf der Encyhklopaͤ 


die zu gieben. Ich thrile Aeſe Zeichnung unter 
Fig. 7075 — finde es indeß unnöthig, eine 
Beſchreibung hinzuzufuͤgen, ba’ nach. den im an⸗ 
wefuͤztten Artikel gegebenen Erktaͤrungen jeber 
Sachtentier ſogleich * wird, wie — ea 
aus ——— iſt. 





Eude des hundert und zwey und zwanzigſten 
Theils. W 
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— wacheic. fü. ven Duchbinder. 

Die Kupfer werden, nach Drönung ver oben auf 
. jeber'-Phatte zur rechten Hand befinblichen Ja 
: len, hinten an das Buch, an ein Blatt Papier 
: angefleißtert, damit - fie bequem heraus geſchla⸗ 
gen werben koͤnnen. 

‚ni Tabellen: werten, nach Ynweifüng der der⸗ 
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Bi ch e r, 
welche in der Pauliſchen Buchhandlung zu Berlin 


noch um die dabey bemerkten herabgeſetzten 
Preiſe vr werden ſollen. 


als a 





y) Benedendorts Deconomia foreists „ dder. kurzer Su 
begriff derjenigen Landwirthſchafts- Wahrheiten, wel⸗ 
ce allen, fomohl hoben als niedern Gerichtsperſonen 
au tg noͤthig. 8 Bände, gr. 4. anflatt 24 Rthi. um 

2) — Au eng Aus diefein Werke in — BE. 
u 11 Rthl. 8 Gr. um 7 thl. 

Buffon, des ger Grafen won, — Raturs 
us. dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt mit An⸗ 

— Zufägen — 22 Kupfern verine a von. 

artini ände. gr. 8. 1771 dis DIT 
a Drudpap: * —5** Kupfern, anſtatt 8 Kısl 
20 Gr. um 3 
4) Buffons —*— sie. der vierfüßigen 2 iere. 23 
Dde,, gs .dieſes k if mit dem 23 Bd. geen⸗ 
8* u gu —— dad Regiſter über alle vor⸗ 
—— Bände, gr. 8. 1772 bis 1801. mit 488 
— — — Deu pap. anjtatt 19 Rtihl. 
72 Gr. um 
5) Buffons Naturgeſchichte "ser Voͤgel, 35 Bde. und 
— ——— mit Boͤgeln, wodon man die Abbil⸗ 
dungen aus den ſeltenen und koſtbaren Bücern 
ae Zeit des Drucks nicht. haben Ba und wovon. 
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6) Daher Bub mit ‚558, Humın Kupfern, anfatt 

isgo Rthl. 2 Br. um 132 Rthl. 8 Er. 

7) Buffons Raturgefchichte des Menfcen aus der Franjbe 
ſiſden Urſchrift üderfegt, und mit vielen eigenen 
neuen Beobachtungen, Anmerkungen und Erläuterus 
gen, ann s der. Narurgefhichte des Menſchen, verichen 

- von F. W. Breoheren von Ulmenfein. 2 Bände zit 
13 Kupfern. at. 8. 1805 — 1807. auf Druckpap. ass 
fatt g Rihl. 4 Gr. um 3 Rthl. 16 Gr. auf Sdreib⸗ 

pap ——— 5 Rthl. 20 Gr. um 4 Rthi. 8 Gr. auf 

. Echreibpap. mit — Kupiern, anftatt .6 Krhl, 
8 Gr. um — 7 

8) Burgsdorfs, F. a * von, Berſuch einer volli⸗⸗ 
digen Geſchichte vorzoglicher Holzarten im foftematis 


ſchen Abhantiungen, ‘zur Erweiterung ‘der Batuns 


— und Forſthaus EN ‚, mit cat 


orreoe von D. %. Oleditſch, iſter und einice 
„gender Sell die Bude, mit Klar. Br. 4. 1783 
akart 4 . 18 Gr. um 3 Rtht 


une nd die 3 Sitel’&up er BL begriffen.) 
9) Daſſelde Bub mit ibumin. une gr. 8. anfısıt 
7Rthl. 18 Gr. um 5 Rthl. 12& 
20) Defelben Buche ar. Theil, — die Eiche. Rit 
ten Kupfern, 9%.4. 1787. anſtatt 3 Rihl.« 
| um 2 
7) Daſſelbe —— mit 9 lumin. Rupfern, ge. 4. ankett 
Rihl. 16 Gr. um 3 Mehl. 6 Gr. t 
32) Defielben Buch ze Theil, ar und ei ter Sand, mitt 
fhwarzen Kupfern. gr.4. 1800. anftatt 4 Rthl. m 
3Rthl. NB, Bon diefem Bande giebt es Peine ülus 


min. Exemplare, weil es der Suhalt der Kupfer niht 


erfordert. 


33) Halte, J , Magie und fortgefente Magie odev 
Pie Snuberteäht te der Natur, fo auf den Nugen und 


die Beluftigun angewendet worden. 17 Bände mit | 


vollſtaͤndigem Regiſter ber das ganze, mit nielen 
- Rupfern. gr.8. anftatt 33 Rthl. um 24 Rthl. mr. 
u): Da Hamel dh Monceau Anfangsgründe der Shifs- 


baufunft, oder praktische Abhandlung Aber den Shiffe 
bau, mit vielen Rupfern, aus dem Kranzöfifben nah 


Mi ten Ausgabe Dr Driginald äberfegt dom ©. D. 
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Mauͤller Schiffs⸗Eaditain in Stade. ge; 4. 1797. 
ftatt 7 Rthl. um 5 Rıhl: 12 Gr, a * | 
15) Jablonski und Herb Raturgeſchichte aller befanns 
sen in: und ausländifhen Inſecten als eine Fottſe⸗ 
tzung der Buffonſchen Raturgeſchichte der Schmetters 
linge, ıc bie sır Rand. gr. 8. mit 327 ilumin. Kup⸗ 
fern in .Quarto, ‚anitatt 98 Rthl. 8 Gr. um Go Rihl. 
16) Defielben Buchs die Abtheilung der Käfer, bie 
107 Band, gr. 8. mit_203 ſehr fauber illumin. Quarto⸗ 
Kupfern, anftatt rl 2 Gr. um gofthl. : 
17) König, De. J. ©. Oefonomifc: technologiſche En⸗ 
cuflopädie oder allgemeine Syſtem der Staates, 
Stadt:, Haus: und Landwirthſchaft, wie auch der Kunſt⸗ 
und Raturgefhichte in alphabetifcher Srdnung, fotts 
gefegt von. 9. G. Floͤrke, ır bis ı22r'Band, mit ſehr 
vielen Kupfern, gr. 8. anfatt 415 Rıhl. 15 Gr. um 
—— Darucgefgicte d Fiſche, als eine Fotte 
18) Lacepede Naturgeſchichte der Fiſche, als eine Forte 
egung der Buffonſchen Naturgeſchichte. Aus dem 
ranzoͤſ. A re Loos, ır. Band in 2 Abthei⸗ 
‚ lungen und 2r Band in 2 Abtheilungen, ai 44 Kup⸗ 
fern, gr. 8. anftatt 6 Mehl. 22 Gr. um 5Rthl. 2 Gr, . 
39) Daſſelde Bub auf Schreibpap. mit * ſchwarz. Kupf. 
gr. 3. anſtatt g Rthl. 2 Gr. um 6RKthl. 6Gr. F 
20) Defielden Buchs auf Schreibpap. mit illu⸗ 


min. Kupfern, gr. 8. anſtatt 10 Rthl. 20 Gr. um 


8 Rihl gr 5. — 

21) Loos Enchklopaͤdie für Känftler, oder vollſtaͤndige Ane 
leitung, alle Arten Gold⸗, Silber⸗ und andere Metalls 
arbeiten gu verfersigen, Firniſſe, Tat, Karben und 
anvere zu den Kuͤnſten erforderliche chenrifche Pros 
Ducte zu bereiten, feine. Arbeiten von Eifenbein, 
Schildpatt, Horn, Stroh, Eedernholz und dergleichen 

u verfertigen, nebft einer praftifhen Anweiſung zue 
Diele und Paftellmahlerep, zum Emailliren, Bronziren, 
Graviren und Ladiren, zur VBergoldung und Verſilbe⸗ 
‚rung auf Metal, Marmor, Holz, Leder, Fayance, 

oreellain 2c., aud den porzuglichſten Schriften ners 
hiedener Sprachen gefammelt,- und zu einem allges 
meinen Handbuche Ar Känfler, Ehemiker, Habris 

- ‚Banten and Defonomen beſtimmt. 6 Bände, gr. 8, ans 
ſtatt 8NREHI. 12 Gr. um 6 Rthl. gr. . : 

92) Schauplag der Künfte und Handwerke oder volle 

 ftändige Geſchichte derfelben von den Herren dee pas 
sifee Akademie der Wiſſenſchaften verfertiget oder ger 
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